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An  Herrn 


M.  ADOLPH  GOTTLOB  LANGE, 


Profesior  aa  der  Königlicben  Lai^dscliule.  Pforte. 


L/er  Gedanke  an  die  Wohllhatea,   durch  Welche  die  gdiige 

VorsehuDg  mein  Leben  gesegnet  hat  5     fiihrt  mich  jederzeit 

sehr  bald  auf  die  Pforte,  der  Sie  nun  schon  über  zwanzig 

Jahre  angehören*  Dankend  trete  ich  dann  im  Geiste  zum  tief« 

gelehrten  ILGEN,  dem  ehrwürdigen  Freunde  der  alten  Zucht, 

zu  JOHN,  dem  treuen  Hirten,  dem  sanften  Weisen  wie  Me- 

lanchtbon  und  sein  Monis,  zu  GERNHARD,  dem  L/iebe  und 

Segen  überallhin  folgen.     Doch  wenn  ich  aller  meiner  Leh« 

ter,  aller  Wohlthater  in  jener  goldenen  Zeit  dankbar  gedenke : 

meine  innigsten  Dankgefühle  bringe  ich  Ihnen  dar.     Schon 

meinem  Bruder  waren  Sie  der  erwecklichste  Berather,    der' 

gütigste  IVeund  gewesen«  Er  hatte  die  Verehrung,  die  er  von 

»einen  altem  Freunden ,   Friedrich  Thiersch  und  Dissen 

überkommen,  mit  seinem  Jo».  Aug.  Jacobs,  mit  Nabkb, 


a« 


IV 

jetzt  seinem  werthen'AmtBgehossen,   im  innersten  Herzen 
gehegt;  er  wies  mich  statt  aller  andern  Weisung  an'  Sie,  Seit 
ich  auch  bei  Ihnen  inseine  Stelle  eintrat,  waren  Sie  es  dann 
auch  immer,  auf  den  ich  sah;  in  Ihren  Lehrstunden  grün- 
dete sich  mir  die  Liebe  zu  den  Studien,  denen  ich  mein  Leben 
widmen  sollte,  und  die  vertraulichen  Unterhaltungen,  die  Sie 
mir  vergönnten,  waren  Feierstunden  meiner  Seele.     Warum 
diefs  so  war,   das  wird  Ihnen  mein  Schmieder,   dem  jetzt 
seiner  Pforte  thätig  zu  danken  vergönnt  ist,   oft  bekennen; 
das  werden  KoESTER  in  Kiel ,   Schilling  in  Leipzig,  Mei- 
^'EKE  in  Danzig,   wenn  sie  diesen  Freundesgrufs  lesen,  sich 
selbst  sagen;  das  werden  so  viele  gegen  einander  aussprechen 
Wo  in  allen  Gegenden  des  Deutschen  Vaterlandes  sich  Zög- 
linge der  Pforte  begegnen.     Eben  so  aber  kam  es,  dafs  der 
Gedanke  an  die  Pforte  sich  mir  immer  mit  dem  an  S  i  e  auf  das 
engste,  verschwisierte.    >  So  nehmen  Sie  dehn  auch  die  Arbeit 
an,  |bei  welcher  der  Wunsch,    nebst  meinen  Schülern  den 
Zöglingen  der  Pfoiie  zu  nutzen,    mir  der  stärkste  und  lieb- 
ste Antrieb  war«     Gern  mag  ich  auch  an  Sie  zunächst  alles 
das  richten,  was  ich  über  mein  Buch  verständigend,  entschul- 
digend, auch  wohl  ergänzend  zu  sagen  habe.     Möchten  Sie 
die  Erinnerungen,  die  Sie  mir  nach  Ansicht  einiger  Bogen 
raittheilten,     zu   I  hr er  Befriedigung  benutzt  sehn!     Der 
Wunsch,     auf  kleinen  Raum  das  ErspriefsJiche  zusammen- 
zudrängen,    hat    freilich.  jWohl  auch  ferner   noch  manche 
Unbequemlichkeit  dea  Ausdrucks,  manche  zu  dunkele  Be- 
ziehung hervorgebracht;     dagegen  mag    ich  in  Darlegung 
der  eigenen  Meinung  bisweilen  wieder  zu  weitläufig  gewor- 
den sein« 

Die  Freunde  d^r  Odyssee  haben  viele  schöne  Hoffnun- 
gen scheitern  gesehen.  Welche  Geniige  würden  sie  nament.. 
lieh  haben,  wenn  Voss  seinen  ehedem  gehegten  Plan  (s.  Frie- 
DEM.  u.  Seeb.  Mise,  er*  If,  i*  p.  igO  nicht  aufgegeben  hätte! 
Den  Dänen  Koes  und  unsern  Spohn  rief  Gott  von  solchen 
Sorgen  ab.  Die  anderwdtigen  Aussichten  auf  die  so  ge- 
wünschte Bearbeitung  dieses  Gedichts  sind  ungewiss  oder  zie- 
hen sich  in  die  Länge.  Der  so  gerüstete  Friedrich  Thiersgh 
hat  nur  zu  vier  Gesängen  Hoffnung  gemacht ;   und  wepn  nun 


niicli  andei'c  geehrte  Männer,  wie  IBAUMGARTEN-Causnjs, 
eine  vollständige  Erklärung  angekündigt  haben ,.  so  war  das 
Bedürfnifs  so  allgemein  und  der  Gegenstand  so  reich ,  dafs 
ich  gern  versuchen  mochte,  zur  Lösung  der  schweren  Auf- 
gibe  etwas  beizutragen.  Viel  hätte  ich  Ihnen  nun  fi^eilich 
KU  sagen  und  zu  klagen,  wie  wenig  mein  Buch  das  Werk  der 
Mufse  und  fordernder  Umstände  ist.  Ich  mufste  dem  Setzer 
in  die  Hände  arbeiten,  konnte  niemandem  mein  Manuscript 
erst  vorlegen ;  kaum  dafs  ich  meiner  theueru  Amtsgenossen, 
Wunder,  Gokrlitz,  Schmidt  und  besonders  unseres  Spitz- 
*  NERS  Bereitwilligkeit ,  mich  mit  ihren  Kenntnissen  und  Bii^ 
diern  zu  unterstützen ,  gehiing  zu  benutzen  vermochte.  Sehr 
beklage  ich  es  besonders,  daft  ich  Ihnen  und  dem  Professor 
DissEN  in  Gottingen  nur  schon  fertige  Bogen  zusenden 
konnte.  Doch  hätte  ich  in  dieser  und  anderer  Bedrängnifs  ein 
unbrauchbares  Buch  geliefert,  keine  Klage  würde  es  braucli- 
bar  machen.  Darum  versuche  ich  lieber^  der  Einrichtung 
desselben  Ihren  Beifall  zu  gewinnen« 

Mein  Wunsch  ist,  Schüler  unserer  obern  Gymnasial- 
klassen  dahin  anzuleiten,  dafs  sie  durch  ein  genaues  Eingehen 
in  den  Sinn  und  die  Darstellung  des  Dichters  theils  mit  dem 
Ilauplgegenstande  des  Gedichts  zugleich  das  darin  entbulteue 
Zeitgemälde  auffassen,  theils  die  homerische  Sprache  als  einen 
dgenihümlichen  Geistesabdruck  kennen  lernen.  Nach  die- 
sem Zwecke  habe  ich  es  im  Ganzen  nur  niit  der  Erklärung  zu 
thnn.  Von  andern  Hülfsmitteln  setze  ich  namentlich  den 
Gebrauch  des  Passo>v*&chen  Wörterbuchs  überall  voraus, 
und  verweise  nur  i)estimmt  darauf,  wo  dessen  Beachtung  mir 
besonders  wichtig  ist.  Ich  selbst  gebe  JLiexikalisches  nur,  wo 
die  ^Wortbedeutung  zur  Hand  sein  mufs,  oder  wo  ich  von 
PassoW  ,  abweiche.  Ueberhaupt  wollte  ich  kein  Hiilfsbuch 
zur  ersten  Bekanntschaft  und  schnellen  Leetüre  geben.  Viel- 
mehr sollen  die  reifern  Schüler  die  Ody«see  mit  mir  studiren, 
und  ich  denke  mir  den  Gebrauch  meines  Buchs  in  folgender 
Abstufung.  Wird  die  Odyssee  in  der  3ten  Klasse  gelesen, 
so  wird  der  Lehrer  vielleicht  mit  Nutren  diese  Anmerkungen 
zur  Hand  haben.  Der  aten  Klasse,  mit  der  idi  die  Odyssee 
lese,  können  sie  aber  selbst  in  die  Hand  gegeben^  werden  zum 
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bald  vorbereiteuden  bald  ergänzenden  Nachlesen,  so  dafs  dann 
das  Gelesene  vom  Lehrer  in  den  Stunden  besprochen  wird. 
Die  erste  Klasse  endlich  mag  besonders  bei  ihrer  Privatlectüre 
das  Buch  gebrauchen«     Den  Geist  der  Reifern  anzuregen  und 
zum  weitern  eigenen  Studium  zu  veranlassen,    war  überall 
mein  liebster  Gedanke,     Aus  dem  gegebenen-  Gesichtspunkte 
werden  Sie  es  vielleicht  billigen,  dafs  ich  nicht  w^ie  Koeppen 
von  Station  zu  Station  Inhaltsanzeigen  vorgesetzt,    dagegen 
an  den  Wendepunkten   des    Gedichts  theils  wiederliolende, 
theils  fortzejgende  Uebersichten  gegeben  habe:  also  am  Ende 
des  i2ten  und  zu  Anfang  des  3ten  Gesanges,  und  dann  bei  IV, 
6ao  ff.     Mehr  wörtliche  Mittheilungen  aus  den  alten  Erklä- 
rem  werden  Sie  wohl  auch  nicht  erwarten;  denn  diefs  gäbe 
ein  anderes  Wel?k^     Allerdings  nämlich  wäre  zuvörderst  eine 
Sammlung  des  zur  Erklärung  dienlichen  Apparats  aus  Alten 
und  Neuern  für  die  Gelehrte^  höchst  wünschenswerth ;  nur 
müfste  eine  solche  Sammlung  immer  mehr  concentrirt  und 
weniger  von  der  vorhandenen  willkürlichen  Aumerkungsweise 
der  Scholiasten  abhängig  gemacht  werben,  als  es  Heyne  that. 
Von  solchem  Sammeln  mufs  ich  in  jedem  Sinne  des  Wortes, 
l'önnen  sagen  :  das  konnte  ich  nicht«     Im  Ganzen  meinte  ich 
Alles  verarbeitet  geben  zu  müssen«     Von  den  Be9ierkungen 
namentlich  der  alten  Erklärer,    die  nur  die  Geschichte  der 
Erklärung  und  Behandlung  des  Homer  betreffen,  nahm  ich 
hier  und  da  etwas  charakteristisches  auf.     Nicht  leicht  aber 
habe  ich  eine  Meiniing  der  berühmten  Alexandriner  uner* 
wähnt  gelassen.     Diese  Erwähnungen  werden  den  Lesern  sa- 
gen,   dafs  unser  Text  auch  da,  wo  wir  Aristarchs  Meinung 
wissen,  keineswegs  immer  der  dieses  Grammatikers  ist ;  dafs 
Wolf  unendlich  vieles  nach  eigenem   Ermessen   schreiben 
ipufste;  dafs  endlich  die  homerische  Knlik  keineswegs  abge- 
schlossen ist.     Kritische  Bestimmungen,  welche  für  den  Sinn 
wirklich  gleichgiltig  sind ,     gingen  mich  nichts  an;  aber  in 
unzähligen  Fällen  bedarf  die  Erklärung  der  Hülfe  der  Kritik, 
Auch  mag  ich  gern  meine  jungen  Leser  zu  derUeberzeugüng 
fuhren,  dafs  in  der  Wissenschaft  wie  in  der  Moral,  je  wei- 
ter wir  kommen ,  des  Unbedeutenden  oder  Gleichgiltigen  im-» 
mer  weniger  wird,    Gleichgiltig  nenneich  hier,  was  des  gei- 
stigen Gehalls  ermangoll.     Ob  ich  nun  aber  gleich  «  wie  ge- 
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sagt,  eine  gelehrte  -SainmluTig  wöder  jetzt  beabsichtigte,  noch 
bei  meinen  Hiilfsmitteln  und  endlicti  meiner  Art  zu  arbeiten 
zu  geben  vermochte  j    so  mufste  ich  bei  der  unerwünschten 
Priorität  meiner  Arbeit  doch   vieles  weitläufiger  besprechen, 
wovon  icli  auch  reifern  Schülern  lieber   das  blofse  Resultat 
gegeben  hätte ,    ohne  auf  den  Zweck  der  Anregung  zu  ver- 
zichten.     Diefs  beziehe  ich  zunächst  auf  manche  weitläufige 
Prüfungen  des  Zusammenhangs  und    der  Gedankenfolge  in 
der  Erzählung  überhaupt  sowohl,  als  in  einzelnen  Sätzen.  Sie 
v^orden  aber  vielleicht  auch  an  andere,  besonders  sprachliche, 
Erörterungen  denken,  und  diese  in  Excursen  von  der  fortlau- • 
fenden  Erklärung  gesondert  wünschen.     Hier  entsteht  zuerst 
die  Frage;   wo  sollen  sich  diese  Excurse  anknüpfen?     Man 
könnte   da  denn  wohl  neben  einem   Lexikon,      wie  es  uns 
Fassows   Grelehrsamkeit,      Geist  und  Fleifs    schon   geliefert 
liat ,     eine,     mehr  als  von  Tliiersch  gesöhehen ,     erörternde 
Grammatik,  und  zuletzt  ein  Realhandbuch  oder  eine  Clapis 
zwni  Homer  wünschen  ,  welche  .nach  allgemeinem  Abrifs  die 
einzelnen  Funkte  des  homenschen  Götterglaubens,    der  sub- 
jectiven  Erdkunde,    des  Gemeinwesens  u.  s.  f.  in  Abschnit- 
ten erklärte..    Indessen  ich  weifs  nicht  ob  ich  Recht   habe, 
wenn   ich,     abgesehen  von  jenem  überhaupt  mir    annähe- 
rungsweise erreichbaren  Ziele,     für  Homer  bei   dem  jetzi- 
gen Staude  der  Dinge  und  namentlich  bei  meinem  proti*epti- 
schen  oder  teleologischen  Zwecke  eine  besondere  Vertheilung 
meines  Stolfes  wähle.     Sie  ist  freilich  von  der  Art^  dafs  ich, 
nm  sie  folgerecht  durchzuführen,    meine   ganze  Erklärung 
der  Odyssee  nach  der  ersten  Ueberarbeituug  vor  mir   ha- 
ben,   und  so  einer   abgemessenen    Anordnung  unterwerfen 
xnüfste.     Bei  dem  lebhaften  Gefühle  der  Bedingungen  j^  un- 
ter denen  ich  arbeite,  gebe  ich  sie  nur  als  einen  Gedanken, 
bei  dessen  unvollkommener  Verwirklichung  icli  mich  beru- 
higen mufs, 

Ich  denkö  mir  eine  di^itheilige  Arbeit:  i)  Quaestiones 
Somericae^  2)  Einleitung  in  die  Odyssee,  3)  Erklärende 
Apm^rkungen.  Die  Qaaestiones^  von  denen  Speeimen  pri- 
mutn  zu  Ostern  1824.  in  demselben  Verlage  erschienen 
ist,  *  sollen  in  erster  Folge  die  von  der  höheren  Kritik  an- 
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gefochteaen  einKeliien  Stellen  oder  Thcile  der  Odyssee  einer 
Prüfung  unterwerfen.     WieQa.  L  deOdysseae  exordio  liau- 
delte,    so  Qw  i/»  von  den   Rhapsodien    der    Odyssee    zur 
Beuilheilung  des    Anfangs    des  5teu    Gesanges,       Qu,  III» 
von  einzelnen  Anstöfsen  iu  den  ersten  vier  Gesängen  u*  s,  w. 
^acli  dieser  ersten  Folge  eröffne  ich   mir  eine   zweite   ;nit 
uubestimoitenGränzen  zu  allerlei  sprachlichen  und  sächlichen 
Untersuchungen,  welche  mir  in  den  erklärenden  Anmerkungen 
keine  befriedigende  Lösung  fanden.  Hierzu  suche  ich  Mitar- 
beiten Die  EinleUung  soll  hauptsächlich  drei  Abschnitte  ent- 
halten: o)  Die  HandUing,  der  Odyssee,   b)  Ueber  die  alle- 
gorische Deutung  der  Odyssee ,     c)  Geschiclite  Homers  un- 
ter den  Griechen.     Diese  Einleitung  wird  erst  nach  Voll- 
endung   der   Anmerkungen    nachfolgen.      Bei    diesen    nun 
endlich  war   es   meine  Absicht,     theils  Zersplitterung  und 
Wiederholung  zu  vermeiden^  theils  ein  gewisses  Fort^chrei* 
ten  zu  beobachten.     Denn  freilich   müssen    die   Schwierig- 
keiten,    welche  Sinn  oder    Zusammenhang  der    einzelnen 
Siitze  haben,  jedesmal  an  Ort  und  Stelle  gelöst  werden;  aber 
das,  was  ein  für  alle  Mal  erläutert  oder  in  wenigen  Abstu- 
fungen  gelehrt  werden  kann ,     wird  doch  besser  gehörig  zii- 
aammengestelll.     Der  schicklichste  Ort  nun,  wo  diefs  gesche- 
hen solle,  ist  nicht  immer  das  erste  Beispiel  des  Worts  oder 
der  erste  Anlafs,    Auch  würden  so  die  ersten  Bücher  mit  An- 
merkungen überhäuft,  und  später  desZurückweisens  gar  kein 
Ende  sein.     Aber  das  Allgemeine  iu  eine  Reilie  von  Excur- 
sen  zu  verweisen,  erschien  mir  auch  nicht  zweckmäfsig.  Ex* 
curse  werden  leicht  vernachlässigt,    und   so    wie   nach  der 
menschlichen  Natur  sich  überall  aus  dem  Besondern  die  Ein- 
sicht in  das  Allgemeine  entwickelt,    so  meinte  ich  sei  andji 
für  die  jungen  Leser  das  Allgemeine  verständlicher,  eindring- 
licher und  behältlicher ,  wenn  es  an  einen  schicklichen  einzel- 
nen  Punkt  angeknüpft  würde.     Der  schicklichste  Punkt  ist 
nun  überall  der,   welcher  das  gröfste  Bcdürfuifs  nach  Beleh- 
rung erweckt,    oder  wo  das  Licht  am  zuträglichsten  ist.    Je- 
doch giebt  es  auch  manche  Gegenstände,  die  ein  eigenes  Inter- 
esse haben,    und  die  so  gut  hier  wie  da,  wenn  nur  sonst  nicht 
zu  viel  zusammentrifft,   ihre  Stelle  finden.     Ich  konnte  das 
Ganze  nicht  durchaus  planmäfsig  ordnen ;   auch  brachte  ich 
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bisweilen  nach,  worüber  neue  Schdften  ueue Belehrung  gege^ 
beu  hüllen. 


Dalier   habe  ich  jetzt  nur  Folgendes  heachtet.      Die 
ersten  vier  Gesänge  der  Odyssee  gelieii  Hieils  die  Grundlage 
des  ganzen  Gedichts ,   theils  aber  sind  sie  auch  an  Zügen  zum 
Gemälde  der  homerischen  Welt  reicher  als  irgend  ein  anderer 
Tlieil  der  homerischen  Gedichte.  So  hielt  ich  es  denn  fiir  an- 
gemessen, zuerst  die  Ithakesischen  Verhältnisse,    und  wie  es 
sicli  hier  um  einen  Anfall  auf  ein  schutzloses  Königshaus  in 
einem  noch  ungeordnelen  Gemeinwesen  handelt,  zu  zeigen. 
5odann    benutzte  ich  geflissentlich  die  Anlässe,     die  achäi-- 
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sehe  Menschheit  nach  ihren  Vorstellungen  und  Sitten,  ihrer 
Sinnesart  und  Lebensform  so  zu  schildern,  dafs  manschen 
hier  so  ziemlich  einheimisch  darin  würde.      Vieles  ist  auf 
diese  W^eise  für  immer  erläutert,  manches  in  Umrissen  dar-- 
gestallt,  was  später  genauer  charaklerisirt  wird;    so   wie  ich 
auf  der  andern  Seite  nicht  weniges  einer  andern  Gelegenheit 
aufgespart  habe.  Denselben  Charakter  einer  Initiative  wünschte 
ich   auch  den  sprachlichen  Anmerkungen  zu   diesen  ersten 
Gesängeii  zu  geben«  Hierzu  gehörten  die  schwierigem  Punkte« 
der  allgemeinen  Syntax ,     besonders  aber  die  von  der  streng 
grammatischen  Norm    abgehenden   freien  Formen  der  ho- 
merischen Rede.      Doch    unendlich   vieles  ist   noch    übrig, 
was  ich  bei  Bearbeitung  der  folgenden  Gesänge  zu  berück* 
sichtigen  habe,  und  dabei  mehr  werde  in  guter  Progression 
zusammenstellen  können.     Indessen  ist  Baum  dazu  gewor^ 
den  ,  und ,  wenn  es  mir  nur  sonst  gelingt  zu*  klaren  Resul- 
taten zu  kommen ,    es  werden  dennoch  auf  jeden   Fall  die 
Anmerkungen    zum    Folgenden    verhältnifsmäfsig    weniger 
Raum  einnehmen. 


Ich  bin  weitläufiger  gewesen  eben  sowohl  um  von  I  h- 
nen  und  andern  Kennern  über  meinen  Plan  Belehrung  zu 
erhalten,  als  die  Beurlheilung  zu  erleiciuern.  Jetzt  erlau« 
bäu  Sie  mir  zuerst,  Ihnen  meine  Ansicht  über  die  ur^ 
spriingliche  Einlieit  der  Odyssee  iu  einigen  Hauptzügea 
Yorzultgen^ 


Ob  ich  gleich  früher ,  bevor  ich  mich  durch  Tneines 
Spitzner  Vermittelung  mit  der  chren\^erthen  Buchhand« 
Inng  zur  gegonwärligen  Arbeit  verband,  geflissemh* eher  mit 
Untersuchungen  über  die  Einheit  der  Odyssee  bescliäfligt 
war,  als  mit  fortlaufender  Erklärung  des  Gedichts;  so  sind 
mir  doch  noch  manche  Punkte  übrig  geblieben,  welche 
l)eleuchtet  sein  müssen,  ehe  ich  meine  Ueberzeugung  be- 
gründet nennen  kann.  Indessen  hat  sich  in  mir  schon  jetzt 
eine^  Ansicht  gebildet,  der  ich  nicht  allzu  sehr  mifstraue, 
'.veil  sie  das  Unabweisliche  der  Wölfischen  Meinung,  dafs 
nämlich  die  homerischen  Gedichte  nicht  geschrieben  und 
nicht  als  ein  Ganzes  auf  ein  Mal  gegeben,  sondern  im 
Geiste  empfangen  und  ausgedichtet,  im  Gedächtnifse  aufbe- 
wahrt ,  und  in  sogenannten  Rhapsodieen  tlieilweise  gesun- 
gen worden  seien,  festhält.  Ich  leugne  mit  vielen  Andern 
nur  den  Schlufs,  den  man  hieraus  zog,  den  Schlufs,  dafs^ 
wenn  nicht  das  Ganze  auf  ein  Mal  vorgetragen  wurde, 
;eiuch  die  einzelnen  Gesänge  nicht  ursprünglich  auf  ein  Gan- 
izes  berechnet  gewesen  sein  könnten.  Ich  finde:  Alles 
strebt  zum  Ganzen.  Die  aber,  welche  durch  JNachweisung 
einzelner  Widersprüche  die  Wolfische  Folgerung  zu  erwei- 
sen suchten,  gingen,  auch  abgesehen  von  unhaltbaren  Be* 
weisen  ihres  Satzes,  überall  von  der  Forderung  einer  Einheit 
und  Ganzheit  aus,  die,  wenn  sie  wirklich  vorhanden  wäre, 
igerade  sehr  gebieterisch  zu  der  Annahme  nölbigen  wüixle:  die 
honferische  Iljas  und  Odyssee  wären  wenigstens  aus  loser  zu-- 
sammeijiängenden  und  fast  blofs  ihrem  Gegenstande  nach 
verwandten  Gesäugen  durch  eine  viel  ändernde  Ueberarbeitung, 
durch  Weglasse^  und  Dazuthun^  in  eine  so. weit  geschlossene^ 
iFolge  und  Uebereinstimmung  gebracht  worden.  Ich  brauche 
"hier  das  Wort  Diaskeuase  nicht,  weil  es  in  dem  Sinne  einer 
solchen  Ueberarbeitung  (nach  Heinrichs  Diairibe  de  dia^ 
^ceuastis  Hortiericia ,  deren  Fortsetzung  wir  so  sehnlich  er- 
warten), mit  Unrecht  gebraucht  wird. 

Aber  eben  dieser  Ausdruck,  Diasieuase^  war  auch  eine 
«olche  Hülle  eines  schwankenden  Begriffs  wie  jener ,  durch 
<Juu  man  die  unleugbare  Einheit  der  homerischen  Gesänge  zu 
151  klären  glaubte:    andere  Sänger  hätten  in  dem  Geiste  und 
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Sinne  des  alten  Homeros  fortgediclitet.   Ich  gestehe ,  ich  habe 
nie  vermocht,    mir  dabei  in  Bezug  auf  die  liias  und  Odyssee 
etwas  deutliches  zu  denken,  und  habe  mich  durch  die  für  diese 
Meinung  beigebrachten  Belege  nirgends  einigermarsen  über- 
zeugt gefunden.     Ich  wähle  ztNrei  Beispiele«    Spoiin  (r/c  extr. 
0(L  parle  p.  7.)  gab  es  als  einen  sehr  vollwichtigen  Beweis 
mehrerer   Verfasser   der  Odyssee,   dafs  Athene  XIII,   Sgg. 
43 1.  dem    Odysseus   die  l^av&aq  tqixciq  vom    Haupte    tilgt, 
um  ihn  zu  entstellen,  da  es  doch  XVI,  ijS.f,  Sifj  ptelayyQoiriQ 
yivixoy  und  xviiviai  iyivovvo  ytVHaSeg  heifst,  wie  er  denn  aucli 
yi,   a3i.  XXIU,    i58.  ovXaq  xof^ag  vaxtv&isno  ävd-st,  ofxoiag 
naty  wenn  ihn  die  Göttin  in  scliöuer  Gestalt  crsclieinen  läfst. . 
Nun  aber  beziehn  sich  die  beiden  zuerst  genannten  Stellen  ge- 
nau auf  einander  als  Entstellung  und  Herstellung,     indem 
erst  Odysseus  ein  Kahlkopf  wird   und   nachher  wieder  ju- 
gendlich starkes  Haar,  wie  jugendlich  braune  Farbe  bekömml. 
Der  Sänger  der  Herstellung  mufste  die  Entstellung  fest  in 
Gedanken  haben ;  also  ist  ein  Widerspruch  hier  an  sich  un- 
denkbar,   und  so  lange  wir  einen  solchen  finden,  mufs  ein 
Irrtfaum  in  unserer  Erklärung  obwalten.     Ein  Beispiel  ande- 
rer Art  ist,  wenn  man  sagt:   die  Reise  des  Telemach  sei  ur- 
sprünglich in  einer  besondern  Rhapsodie  besungen   worden. 
Diefs  setzt  voraus,  dafs  sie  ihr  eigenes  selbststäudiges  Inter- 
esse   gehabt  haben  könnte.     Wo  aber  die  Spuren,     wo  die 
Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Voraussetzung?  Nicht 
blofs  der  Anlafs  zu  jener  Reise,   die  letzte  Erkundigung  nach 
dem  yater,  und  die  Folgen  derselben  inlthaka,   die  Nachstel- 
lung der  Freier,     sondern  eben  so  sehr  die  Rückkehr  zum 
Zusammentreffen  mit  dem  Vater  verketten  und  verschlingen 
diese  Reise  auf  das  innigste  mit  der'Hauptlxandlung  des  Ge- 
dichts, d.  i.  mit  dem  Frevel  der  Freier  und  der  Rache  durch 
den  heimkehrenden  Odysseus.     Nehme  ich  hierzu,    wie  in 
Pylos  und  Sparta  Alles  des  Ruhmes  von  Odysseus  voll  ist; 
und  wie  zugleich  durch  vielfache  Erwähnung  der  Ermordung 
des  Agamemnon  die  Besorgnifs  erregt  wird ,   dafs  dem  Odys- 
seus nicht  etwa  ein  Gleiches  geschehe :  so  wird  mu'  eher  vor 
einer  zu  kiinstlichen  Verflechtung  bange,  als  dafs  icJi  in  jener 
Reise  einen  selbstständigen ^    erst  später  an-  und  cingefiigtcn 
Gesang  entdecken  sollte.     So  glaube  ich  denn  eben  lüer  diQ 
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>va]]re  Beschaffenheit  der  tUiapsodieen  oder  Honplparlfhieeti 
der  Odyssee  zu  erkennen.     Diese  haben  so  viel  selbstsläadi- 
geri  Gehalt,  so  yiel  Ruhe  und  Freiheit  von  zum  yerständnifs 
sdiwierigen  Beziehungen ,  dafs  sie  auch  einzeln  rorgetragen 
verstanden  werden  und  gefallen  konnten;    zugleich  aber  sind' 
«ie  so  auf  das  Ganze  berechnet,  dafs  sie  sich  ais  Theile  dessel- 
ben unverkennbar  beurkunden.     Leicht  verständliche  Bezie- 
hungen auf  das  Vorhergehende  enthalten  die  ^spätem  überall, 
und  die  Stellen ,  wo  der  früher  abgerissene  Faden  wieder  auf- 
genommen wird,    scheinen  mir  namentlich  von  der  Art  za 
«ein,  wie  sie  ein  theilweiser  Vortrag  eines  mehrtheiligen  Gan-- 
-    zen  verlangte.     So  lange  Odjrsseus  noch  nicht  heimgekehrt 
ist,  giebt  es  zwei  Fäden  der  Erzählung,  die  gleichsaf'ra  voni 
einem  Punkte,  d.  h.  von  der  Versammlung  der  Götter,  wo 
Athene  für  ihren  Schützling  bittet,  auslaufen.  Der  eine  mufs 
die  Ithakesischen  Angelegenheiten  mit  Telemachs  Reise  bis 
Zur  Nachstellung  der  Freier  zusammenreihen,  der  andere  den 
Odysseus  von  der  Kalypso  nach  Hause  bringen  (s.  S.  a4  f.  u. 
S.  287  f.).     Diese  Fäden  vereinigen  sich  allmälig  vom  i3ten 
Gesänge  an.    Quaesl.  Honu  IL  wird  diefs  genauer  entwickeln 
und  belegen.     Gern  bescheide  ich  mich  übrigens,    dafs  ich 
mit  solcher  Darlegung  des  Planes  der  Odyssee  nichts  weiter 
ausmache,    als  dafs  mit  inneren  Gründen  in  diesem  Gedicht 
nichts  als  Interpolation  nachgewiesen  werden  kann  (nur  aher 
auch  weder  mit  solchen,  wie  Beruh.  Thiersch  aufstellte,  noch 
eine  solche).     Ob  ich  übrigens  meine  Meinung  von  der  sehr 
bedingten  Beweiskraft  auch  vieler  rein  sprachlichen  Gründe, 
besonders  meine  ich  die  genau  zu  unterscheidenden  lina^  dgr]-^ 
fisva^  festhalten  werde,  mufs  mich  selbst  erst  eine  wiederholte 
Prüfung   lehren.     Gern  aber  stimme  ich  mit  Ihnen  in  die 
Aeusserung  des  grossen  Heeren  ein:    „Das  Grofse  ist,   dafs 
wir  den  Homer  haben  !^' 

Von  den  Hauptgegenständen  der  Sacherklärung  werden 
Sie,  denke  ich,  besonders  über  die  Behandlung  des  Götter- 
glaubens und  der  geographischen  so  wie  überhaupt  örtlichen 
Angaben  einige  Rechenschaft  verlangen.  Was  den  erStern 
Gegenstand  betrifft,  so  war  natürlich  die  Zusammenstellung 
des  im  Homer  Vorliegenden  mein  Hauptgeschäft,  welches  ich 
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jedoch  auch  nach  meiner  allgemeinen  Regel  der  fortschreiten-, 
den  Belehrung  auszurichteu  suchte.     So  war  beim  Hermeg- 
SioTCTOQOG  nicht  vom  später  geglaubten  vsxgonouTtog  (im  un- 
ächt.  Anf.  des  2 4.  Ges.  der  Od.)  und  noch  weniger  vomtlirten- 
gotte  Hermes,  der  gar  nicht  vom  SiccAtoQog  ausgeht,  dieRede. 
Wo  ich  aber  vom  Todesgotte  Apollon  redete,  S.  196  ff.,  hätte 
mich  die  Furcht,  ftilsche  Vorstellungen  zu  begünstigen,  wohl 
nidil  ahhalten  sollen ,   den  Xoi(a6q  1l.  I.  zu  erwähnen ;  so  wie 
hei  der  Scheidung  des  Päeon  und  Apollon  (über  die  Sie  viel- 
leic\i\.die  seltene  Monographie  von  Weinbcke  in  Rofsleben 
gelesen  haben).  S.  206.  die  noch  scheinbarere  Stelle  Il,XVI, 
52  j  • — 29«  übergangen  ist.  Jener  Aot/uo^  nämlich  darf,  meine 
ich,  unserer  Vorstellung  vom  Todesgotte  Apollon  nicht  zum 
G|*nade  liegen,     weil  die  übrigen  Erwähnungen  seiner  Ge»- 
schosse  nicht  immer  eine  hinraffende  Pest  denken  lassen,  son- 
dern überall  jeder  Tod,  bei  dem  man  keine  andere  Ker,  nichts 
hestimmtes  als  das  Tödtende  angeben  konnte ,   diesem  Gotle 
zugeschrieben  wurde.     Das  Prädikat  aber ,    dafs  der  so  Ge- 
storbene ganz  lebensfrisch  aussehe,  ist  kein  allgemeines  jener 
dem  Apollon  zugeschriebenen  Todesart,  sondern  umgekehrt 
konnte  der,  welcher  ohne  kennbare  zerstörende  Gewalt  plötz- 
lich dahin  war,  am  leichtesten  so  aussehn.     Jene  Stelle  aber^ 
wo  Apollon  dem  Glaukos  Blut  und  Schmerz  stillt,  kann  leicht 
nichts  mehi:  sein  als  ein  Wunder  göttlicher  Hülfe,  als  dessen 
Urheber  Glaukos  (53o.)  seinen  Volksgolt  erkennt.     Wie  ich 
hier  selbst  verfahre ,  so   mochte  ich  auch  meine  jungen  Le- 
ser gern  anleiten,    bei  Untersuchung  des    eigenthümlichen 
"Wesens  der  homerischen  Götter  das  Zufällige  von  dem  We- 
sentlichen zu  unterscheiden.'     Indem  ich  mich  so  darauf  be- 
schränke, die  histonsch  gesunde  Auffassung  des  homerischen 
Götterglaubens  zu  befördern ,    kann  ich  nicht  umhin,  darauf 
aufmerksam  zu  machen:   wie  neben  den  in  der  Vorstellung 
schon  festgestellten  und  persönlich  ausgebildeten  Göttergestal- 
len  und  Mythen  noch  so  manches   in  der  Darstellung  und 
imter  der  Hand  des  Dichters  erst  als  werdend  und  sich  gestal- 
tend, erscheint.     Mit  andern  Worten  heifst   das:    es  macht 
sicbim  Homer  neben  dem  Polytheismus  ein  Pantheismus  be- 
merkbar,   aus  dem  jener  neue  Nahrmig  oder  neue  Numeru 
erhält,.     Der  Polytheismus    schreibt  aufser  und  über  dem 
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menschlichen  Vermögen  liegende  Krafiterscheinungen ,  Scliö-- 
pfnngen^  Gaben  des  Segen.1,/ Zerstörungen  und  Vernichtun- 
gen, gewissen  höhern  Wesen  zu  als  deren  Wirkungen;  dem 
Pantheismus  aber,  wie  ich  ihn  hier  fasse ,  ist  jede  solche  Er- 
scheinung selbst  ein  Gott,  oder  besser  ein  Dämon;  denn  ß-eoq 
mögen  wir  das  Wort  des  Polytheismus ,    Saiuujv  das  Wort 
ties  Pantheismus  nennen.   Der  Pantheismus  nämlich,  den  ich 
in  der  GriechenAvelt  finde,    setzt  nicht  einen  Weltgeist ,  der 
in  allen  Gestalten  derselbe  ist,    und  weifs  nichts  von  Emana- 
tion, sondern  er  sieht,  die  Welt  voll  Geister«     Die  Wesen 
des  Polytheismus  und  die  dieses  Pantheismus  sind  wesentlich 
verschieden ,  denn  die  Götter  des  Polytheisten  erscheinen  uns 
überliefert  und  werden  geglaubt,  die  Wesen  des  Pantheismus 
werden  unmittelbar  erkannt ,  und  sie  entstehen  beim  Dichter 
oder  jedem  sonst  vor  unsem  Augen ;  jene  sind  über  der  Men- 
schenwelt stehende  Pel'sonen,  welche  vielartig  und  als  Schutz- 
götter  einzelner  Menschen  oder  Stämitie  fast  allseitig  wirken, 
diese  sind  einfachen  Wesens ,    und  sind  es  überall  nur  selbst. 
Was  Lange  JEinleiLi  in  das  Stud*  d.gr.  MythoLS.  5o^  von 
den  pantheistischen  Wesen  sagt:  „Noch   andere  Gottheiten 
entstanden  daraua,    dafs  man  von  gewissen  Wirkungen  auf 
Ursachen  zurückschlofs,  und  diese  zum  Charakter  bestimmter 
Gottheiten  erhob ;     auf  diese  Weise  bildete  man  den  Gott 
des  Schlafes,  des  Todes,  des  Schreckens,  die  Bitten  u.  a.^^  — 
diefs  erklärt  ijnd  scheidet  nicht  genug.     Es  strebte  nä*mlich 
allerdings  deir  Grieche  den  erscheinenden  Gott  zu  fassen,  sich 
ihn  zu  stellen;    und  indem  er  dieselbe  Krafterscheinung  in 
manchem  Wechsel  und  in  verscliiedener  Materie  wieder  er- 
kannte,   gelangte  er  dahin,    entweder  von  der  Wirkung  ein 
Wirkendes  zu  unterscheiden,  oder  sich  den  Geist  der  wieder- 
holten Erscheinungen  als  ein  besonderes  Wesen   in  seiner 
Voirstellung  festzustellen.     Wir  nennen  sie  dann  öfters |?cr- 
sonifioirte  Ideen  öder  allegorischt  Personen ;   aber  diese  von 
unserem  Standpunkte  aus  gegebenen  Bezeichnungen.sind  liicht 
angemessen,  weil  sie  lauten,  als  wären  jenes  mit  Bewufstsein 
gebrauchte  blofse  Einkleidungen  ohne   religiöse  Auffassung. 
Ala  ein  Wesen,   das  über  ihm  stehe,    oder  als  dämonische 
Gewalt  und  somit  als  Person,  aber,  als  geistige,  empfand  der 
Qrieche  zuerst. solche  sich  hervorthuende  Wirkung; oder  Er-^ 
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scheinung  9  und  war  dann,  wie  68  mir  scheint ,  indem  \fa£id 
geschäftig,  sie  in  di^  Reihe  der  überlieferten  und  geglaubten 
Götter  aufzunehmen,    als  ihn  sein  Bedürfnifs  zum  Wunsch 
und  zum  Glauben  einer  Providenz  führte;  denn  den  Glauben 
anProvidenz  hat  natürlich  die  polytlieistische  Ansicht  vorder 
pantheistischen  voraus.     Die  Natur  jener  Wesen  brachte  es 
Jedoch  oft  mit  sich,    dafs  das  Verhältnifs,    in  welches  sich 
der  Mensch  zu  ihnen  zu  setzen  suchte  durch  Heiligthümer  und  < 
Verehrung,  nn*"  Abwendung  des  Unheils  bezwecken  konnte. 
Ja  manches  dergleichen  konnte   sogar  nur   den  Zweck  der 
Selbstrerpflichtung  und  Zucht  haben.     Geniischte  Beispiele 
giebt  unter  Anderen  PlutXrch  im  JLeb.  cL  Kleonu  9.  u*  1  o. 
vgl.  Reiff  zum  Artemidor  S.  3 6 9.     Doch  ich  eile,    das  Ge- 
sagte näher  auf  Homer  zu  beziehn  und  versuche,   bei  ihm  das 
Verhältnifs  des  pantheistischen  Sinnes  zuniüberkommenenPo- 
lytheismus nachzuweisen.  Besonders  mufs  sich  so  ergeben,  wie 
die  homerische  Mythologie  niclit  durchaus  ein  Gewordenes, 
sondern  zum  Theil  ein  Werdendes  ist.     Aus  panüieistischem 
Sinneist  es  zuerst  zu  erklären,  wenn  ein  Gott  ^.att  seines  Ele-* 
ments  oder  seiner  Wirkung  genannt  wird,      Diefs  geschali 
bei  den  Göttern  einfachen  Wesens,  die  auch  pantheistischen 
Ursprungs  zu  sein  scheinen,  und  geschah  immer  häufiger,  je 
mehr  sich  der  Polytheismus  wieder  in  Fantheismus  auflöste« 
Aus  Homer  nenne  ich  hier  nur  Hephästos  und  Ares  (Od.  XI, 
537.  I1-.  III,  128.  XIII,  444.11,  4a6.).    Die  Krafterschei- 
nuug,  aus  welcher  der  Glaube  an  solche  Personen  entsprungen 
war,  machte  doch  immer  das  Wesen  derselben  aus ,  und  so 
Bei  die  Person. immer  wieder  mit  ihrer  W^irkung  zusammen^ 
Weiter  aber :  wenn  sich  im  Bereiche  einer  göttlichen  Person  eine 
Erscheinung  besonders  merklich  und  auf  eine  besondere  Weise 
hervorthat,  so  war  diese  doch  auch  wieder  ein  besonderer  Dä- 
mon, der  dann  mit  der  in  diesem  Kreise  herrschenden  Person 
gewöhnlich  auf  irgend  eine  Weise  in  ein  menschlich  geartetes 
Verhältnifs  gesetzt  wurde.  So  erstehen  neben  den  Göttern  des 
Kriegs  die  WesenPeimos,  Phobosi  Kydoimos,  Alle^  En/voy  Phy^ 
m,  ErU  (iL.  IV,  439  ff.  XI,  3.  V,  592  ff.  739  ff.  IX,  2.). 
Eben  dadurch  begreife  .ich  auch  nur«  wie  neben  dem  über  AUe3 
mächtigen  Zeus  eine  Moira  oder  Aiaa  erscheint,  wiewohl  we- 
nig charakterisiert;  wie  neben  dieser,  deren  wesentlichste  Macht 
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5n  der  BesUmmimg  des  Lebensendes  liegt^  die  Todesmäblile, 
die  Keren  walten;  wie  der  Tod  durch  ApoUon  oder  Artemi» 
eine  Ker  ist;  wie  es  aufser  diesen  Todesmächlen  wieder  noch 
einen  Tfianatos  (d.  i.  der  Zustand,  des  Todtseina  nach  Les- 
Sing)  ,  den  Bruder  des  Schlafes  giebt.  Ferner  ist  eben  dieser 
JBypnos  da,  und  doch  vermögen  auch  Athene  und  andere 
Götter  den  Menschen  Schlaf  zu  bringen,  indem  der  Dicliter 
durch  den  Golt  Schlaf  nur  die  höchste  Potenz  dieser  Erscliei- 
uung  ausdrückt,  da  der  höchste  Gott  eingescfaläTert  wird,  so 
wie  dei'  TraumgoU  nur  ein  einziges  Mal  erscheint,  wo  nach 
dem  Wunsche  des  Zeus  der  Traum  der  Träume  den  Ober- 
fürsten der  Griechen  täuschen  solL  In  dejr  bemerkten  Weise 
stehen  aber  noch  Eos  neben  Helios,  die  Chariten  neben  Aphro- 
dite, die  Harpyien  neben  den  Windgöttern,  die  Windgötter 
neben  Zeus  als  Gott  der  Weller,  Themis  neben  demselben 
als  Gott  des  Hechts,  die  Musen  und  vielleicht  —  was  ich 
wiederholt  bezweifelte,  weil  ich  es^icht  nachweisen  kann  — 
auch  Päeon  neben  Apollon.  Wird  nun  jemand  behaupten 
wollen,  Homer  habe  diese  Erscheinungen  und  Wirkungen 
gerade  so  weit  schon  in  Form  geftifst  und  dem  Polytheismus 
zugebildet  überkommen,  wie  sie  bei  ihm  vorliegen?  Gewifs 
«ben  so  wenig;,  als  jemand  anzugeben  wagt,  welche  Gestaltung 
in.  jedem  e;inzelnen  Falle  dem  Dichter  angehöre.  Es  ist  genug 
auf  die  Verachiedenheit  aufmerksam  zu  machen,  wie  sich 
«.  B.  die  Abstufung  vom  ganz  Formlosen  bis  zum  plastisch 
Gestalt-eten  an  den  Keren  zeigt  (s.S.  1 78.)'?  so  dafs,  wer  durch 
grofse  oder  kleine  Buchstaben  das  persönlich  Gedachte  von  der 
Sache  unterscheiden  will,  in  unauflösliche  Schwierigkeiten 
geräth«  Vergleichen  wir  ferner  die  so  verschiedön  bezeich- 
nete^ bald  ganz  abgeschlossen  persönliclie ,  bald  geisterhaft 
ambestimmte  Eria ,  und  die  Iris  bald  die  Botin  der  Götter, 
l)ald  die  Stimme  des  Gerüchts,  bald  die  Trägerin  des  Gebeis, 
das  Achill  an  die  Windgötter  sendet  (s.S.  a3  f.),  über  welcliÄ 
letztere  Bestellung  Michael  Apostol.  P/o>>er6. 1,  82.  mit 
einem  i  T^aXi  "OfiijQe  spottet  j  setzen  wir  dann  der  ausgebilde- 
ten Geschichte  der  j4le  und  dev  Lila  (II.  IX,  5oa  ff.  XIX, 
91?— 93.)  die  gestaltlose  Ossä^  und  noch  frappanter  die  in  dem 
Gürtel,  welchen  Aphrodite  dör  um  Liebreiz  und  Zauber  des 
Verlangens  bittenden  Here  giebt,    magisch  eingeschlossenen 
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Mächte  (Ii,.  XIV,  ig8.  dx5  ff.)  entgegen; — sehen  wir  diefa 
alles  und  wie  endlich  Deimoa  und  Fhobos  jetzt  im  Schlacht- 
gewühl walten,  jetzt  die  Aegis  der  Athene  umgürten:  dann 
müssen  wir  Ja  wohl  einverstanden  sein,  dafs  der  Dichter  hier 
bildete  ,  aber  im  Sinne  des  Pantheismus  und  aus  demselben* 
Betrachten  wir  sein  Bilden  als  ein  künstlerisches,   s6  steht  er 
freilich  nicht  unter   dem  Gesetz  des  plastischen  Künstlers; 
aber   wenn  er  seine  eigenen  Bildungen   so  oft  selbst  ander- 
wärts verflüchtigte,  so  mufste  ihm  doch  auch  dann  ein  domo« 
nisches  Wes^n  übrig  bleiben  ;     oder  wenn  er  das  erst  Form- 
losere anderwärts  ausbildete,    so  mufste  er  doch  eben   zu- 
erst es  im  panthelslischen  Sinne  aufgefafst  haben.    So  meine 
ich  denn  hierdurch  etwas  zu  begreifen  von  jenem  ;ro^fri/  (He- 
aoD.  II,  53«,  wobei  Sie  von  selbst  an Creuzeas Brief  S*  27. 
denken) ,    obwohl  die  Grade  dieses  nouTv ,  das  niemand  so 
voll    nimmt  wie    AthenAG.    Legat,  pro   Christian.    §•   17. 
p.  293.  Bened>,  für  uns  inuner  scliwankend  bleiben,  weil 
wir  nicht  wissen,    was  Homer    überkam,    und  aus  sonsti- 
gem  Sprachgebrauche  diese  Grade  sich  selbst  für  Herodot 
nicht  bestimmen  lassen.     Ich  vergleiche  nämlich   zu    dem 
von  Cheuzeu  angef.  Pausan.  IX,  37,  3«,    dessen   Quelle 
Herod.  IV,  35.  undsonst  Pausan.  II,  3o,  3.  I,  i4,  3.ßn. 
Uerod.  YI  ,  1 2  7.  Auch  fürchte  ich  nicht,  dafs,  wenn  man  mit 
Thiersch   Ueb^r  die  Gedichte  des  ffee.  S.  5.  „bei  dem  He- 
rodot   die  Namen :  des  Hesiod   und  Homer    als  die  Träger 
des  ganzen   epischen  Zeitalters  -  fassen  zu  müssen^^  meinte, 
oder  wenn  einzelne  Stellen ,  auf  die  ich  mich  bezogen  habe, 
als   anderer   Zeit   angehörig   erwiesen   würden,     dafs   dann 
meine  Ansicht  fallen  würde.    Ich  enthalte  mich  hier  weiterer 
Anwendung  des  Gesagten  auf  Hesiod,    auf  Empedokles ,  auf 
die  ganzen  Wechsel  des  griechischen  Götterglaubens.     Nur 
meine  Behandlung  der  homerischen   Mythologie  wollte  ich 
hier  begründen.     Ob  ich  I  h  n  e  n ,  ob  ich  irgend  sonst  einem 
Gelehrten  mit  meiner  Darlegung  diene,  weifs  ich  nicht.   Ich 
gäie  nun  zur  Geographie  über.    . 

»  .       •         •    ■  ' 

Es  hiefse  xtröhl  vom  Eie  anfangen ,  wenn  ich  die  Belefa- 
tangen;  welche  zuerst  Voss  unter  uns  verbreitete,  über 
die   subjective  Geographie    Homers  und   der  Nächfolgen- 
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4(E)ii«  ttnd  dte  laugsam  gewoiin0ne  genaii<sre  Kundo  der  £rde, 
nicht  hätte  als  so  ^Igemeiu  bekannt  roraassetzen  wollen,  dafs 
auchj«der  Schüler  bei  der  ersten  BekanutschafV  mit  dem  Ho-« 
Hier  überall  die  richtijge  allgemeine  Ansicht  erhielte.  Diefs 
ki^nn  mich  indessen  der  Pflicht  nicht  entbinden ,  das  Verhalt- 
iiifs  der  mythischen  zur  geschjchllichen  Geographie  im  Ein« 
apelnen  nachzuweisen.  Ich  treibe  also  den  Versuch,  Homers 
Angaben  mit  der  geschichtlichen  Kunde  zu  vereinigen ,  so 
weit  als  es  ohne  Vorurtheile  und  Machtstreiche  gehl;  dehn  das 
oft  ganz  schwankende  Ergebnils  solcher  Versuche  läfst  die 
Wahrheit  am  be^en  erkennen.  Dabei  muFs  ich  gestehn, 
dafs  ich  keinen  Tbeü  meiner  Erklärei*pflicht  mit  gröfserem 
Mifstrauen,  und  dazu  bis  gegen  das  Ende  mit  weniger  Hülfs^ 
mittela  übernahm,  als  gerade  diesen.  Wäre  unseres  Spohns 
Geographie  ßibuloaa  schon  mitgetheilt,  wie  viel  siche- 
rer würde  ich  haben  verfahren  können.  Sein  Pyrrhonis- 
mus,  den  ich  in  anderer  Hinsicht  nicht  glücklich  nennea 
kann,  wird  dieser  Untersuchung  sehr  förderlich  gewesen 
sein.  Eben  so  wird  Krusb^s  Heäa»  uns  grofse  Aufklätnng 
Ijriqgeny  und  unter  Anderem  das  ungefundene  Dulichion 
nachweisen.  Diefs  fuhrt  mich  auf  die  geographischen  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen,  welche  ich,  nachdem  es  mir  end- 
lich gelange  wenigstens  einige  Auszüge  aus  William  Gell*s 
///iaca  U.A.  zu  erhalten,  erst  jetzt  nachtragen  kann.  Zur  leich« 
tern  Uebersicht  lege  ich  isie  Ihnen  gleich  hier  im  Zusam- 
menhange vor. 

■ 

Sie  wissen,   wieweit  die  Reisebeschreiber  von  Gr'ote- 
FENDs  Meinung  entfernt  sind,  der  {Geogn  Epkem.  4  8.8.  2^79.) 
über  sie  selbst  sagt:  „Da  die,  für  damalige  Zeilen,  weite  Ent- 
Ipgeiiheit  von  Ithaka  in  der  Odyssee,    und  selbst  von  Troas' 
in  der  Iliade,    dem  Dichter  freien  Spielraum  zur  Erdichtung 
des  liocplesnßch  seinem  JBedürfnifs  liefs;  so  nöthigt  mir  j^ 
4er  Reisen4e  .^in  imi  so  gröfseres  Lächehi  ab ,  je  mehr  er 
alles  Einzelne,    den  Homer  in  der  Hand,    nach  so  vieletL 
Veränderungen  durch   Menschen    und    Naturbegebenheiten 
noch  ^etzt  wjjedef gefunden  .haben  .  will/*'    William  Gell 
suchtie  un^d  far4d;mcbtjbl^s.0i  B.  die  Gegend,  wo  die  Ställe; 
des, Eijumw«! ^est^ndtn,  unAdie  Quelle  Ai^jthusa  (XIII,  4o8;>' 


mit  dem  Felsen  des  Korax  (s,  Tihaca  S.  1 7  f.),  und  di^  Hohe, 
flof  der  die' alte  Residenz  des  Odysseus  lag,  sondern  auch  den 
Platz,  wo  sein  Palast  war.    Ich  denke,  ein  Forscher  über  die 
Oertlichkeiten  im  Homer  hat  zuerst  im  Allgemeinen  die 
Ortsbezeichnungen,    welche  der  Dichter  in  eigener  Erzäh-* 
lang  über  die  Schauplätze  seiner  Begebenheiten  giebt^  von 
den  Schilderangen ,     die  er  dem  Odysseus  bei  der  Erzöh« 
lang  seiner  Irrfahrt  oder  andern  Personen   in    den  Mund 
legt,  za  unterscheiden,  und  die  Kenntnifs  der  Gegenden  im 
Ganzen  zu  vergleichen.  Wir  billigen  es  gewifs,  dafs  Sickler, 
der  diedem  (s.  Curiosüäien  B.  V.  St.  11.   1 8 16.)  die  Höhle 
des  Polyphem  bei  Amalfi  gesehen  zu  haben  meinte^  in  sei-- 
oem  Handbuche  der  alten  Geogi*aphie  von  solchem  Glauben 
an  Homers  genaue  Ortskunde  keine  Spur  finden  laTst;     aber 
den  Versuch,    ob  Honiers  Schilderung  Ithaka^s    getrau  sei, 
können  wir  nicht  unzulässig  nennen.     Nan  tritt  uns  freilich 
gleidi  die  Stelle  IK,    ai  —  38.  mit   ihren   Schwierigkeiten 
entgegen,    nach  der  Homer,    da  nQog  C6(pov  gegen  Westen 
oder  Nordwesten  bedeutet,  Ithaka  statt  nördlich,  westlich  von 
Dolichion,    Same  und  Zakynthos  liegen  laTst;    was  Grote« 
FEND  a.  a.  O.  als  Hauptbeleg  seines  Skepticismus   aufstellt. 
Idi  habe  in  der  Meinung,    dafs  es  hier  besonders  darauf  an-» 
konune,  wie  Dulichioi\,  die  erstgenannte  Insel ,  gegen  Ithaka 
liege,  S.  44.  auf  diesem  Wege  eine  Lösung  versucht.    Indes- 
sen fiihle  ich  das  Bedenkliche  dieses  Versuchs   sehr   wohl. 
Gell  urtheilt  S.  10 1  f.:  „Es  iseimit  Betant  statt  al  Se  r' 
Sviv&e  zu  lesen   avTccQ  Spev&e^    um  die  sonst  uiuiuflösbare 
Sdiwierigkeit  zu  heben  ^    da  jene  Intoln  nach  der  gewölmli« 
eben  Lesart  von  Ithaka  nach  S.O.   gelegen  hätten.     Es  sei 
leicht  zu  zeigen,    dafs  diese  Aenderung  der  wirklichen  Lage 
dieser  Insel  entspreche ,  und  dafs   sie  beiti*age ,  die  scheinbar 
widersprechenden  Epitheta  (25.)  zu  erklä'rep."    Derselbe  ver- 
wirft S.  99.  nicht  blofs  die  bei  Spon  und  Wheler  sich  fin- 
dende und  längst  vergessene  Meinung ,    dafs  Homers  Duli-' 
AioTi  das  eigentliche  Ithaka,  sein  Ilhakn  aber  die  kleine  Fei- 
seninsel  Aotakooder  Jotako  gewesen,  sondern  auch  die,  wel- 
che Dulichign  an  die  Mündung  des  Acheloos  setzt,  weil.un^ 
ter  den  dortigen  Inseln  keine  einzige  von  irgend  bedeutender 
Grösse  gewesei^  zu  sein  scheine,  weder  von  denen,   die  mit 
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dem  fßsten  Lande  znsampienhängen^  noch  die  Inseli^  geblie-; 
ben  sind.  Dagegen; sagt  er:  ,^Es  ist  nicht  unnütz  zu  bettier- 
l^en,  dafs  Kalamo,  eine  von  den  Inseln,  die  man  siebt,  be- 
rühmt ist  wegen  ihres  Wuizens,  und  dafs  Meganisi,  eine 
gro Fse  ..Insel  nahe  bei  Leukadia,  aus  demselben  Grunde  so 
merkjvü'rdig  ist,  dafs  wenn  immer  die  Bewohner  der  Joni- 
schen Republik.  Fremde  mit  grofser  Eh rei'bietung  behandeln 
wollen,  sie  ihnen  Brod  aus  Mehl  von  Kalamo  oder  Megauisi 
vorsetzen;^'  Unter  diesen  vermuthet  ei'  also  das  waizenreiche 
Dulichion.  Ueber  Taphos  bestimmt  er  gar  nichts;  Temese  ist 
ihm  in  Italien,  weil  Strabo  eine  erschöpfte  Eisenmine  in  Ca- 
labrien  kennt.  „Jedoch  (S.  loi.)  da  in  Ithaka  vier  Hügel  wä- 
ren, .so  werde  es  schwer  sein  zu  unterscheiden,  welcher  NeXos 
-sei.  Der  Hafen  Frichies  habe  einen  Bach  von  gröfserer  Bedeu- 
tung, ,  als  der  des  Hafens  Polis,  und  ein  Bach  sei  nach  der 
.Annahme  Einiger  das  Charakteristische  vom  Hafen  JRhei" 
ifiron.*'*'  Hieraus  und  aus  der  genauerh  Beschreibung  der:  Insel 
sehe  ich ,  dafs  meine  Tradition  von  Spohns  Erklärung  (zu 
III,  8iO  g^nz  falsch  gewesien.  Ich  werde  künftig  keinem 
CoHegienheft  und  keiner  Tradition  über  Spphn's  Erklärung 
trauen,  so  sehr  ich  es  bedauere,,  vergebens  versucht  ;i:u.  haben , 
etwas  aus. seinem  Nachlasse  zu  erhalten.  Gkll  sagt  noch: 
„Jemand,  der  westwärts  (auf  Italien)  steuerte,  konnte  natür- 
lich in  der  Bucht  oder  dem  Hafen  Andri  Anker  werfen/^  Die 
kleine  Bai  Andri  ist  nacji  desselben  Angabe  S.  l/.  am  südii-« 
chen  Ufer  der  Insel ,  westwärts. von; dem  Vorgebirge  St.  Jo- 
hann. Doch  zum  bessern  Verständnifs  des  Angeführten  füge 
ich  die /Beschreibung  der  Insel  in  ihren,  Umrissen  und  im 
Ganzen  bei ,  und  jßwar  zuerst  aus  Vaüdoncourt  ^)  der  bün- 
digeren Uebersicht  wegen.    Ich.  ergänze  dann  aus  GEhh  und 
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^^T/ieaii^  ehemals  Ithaka  genannt,  ist  ein  Eiland  von 
ungefähr  20  (engl.), Meilen  (DoD well  :  über  173  in  der 
Länge,  das  sich  von  N.W.  nach  S.O.  hinzieht,  und  liegt  in, 
einerj  Entfernung  von  ungefähr  6  Meilen  nach  S.O.  zu  von 
dem  Cap  Ducato  (Leukas)»     (Dodwell  :  Ihre  gröfste  Breite 
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betrugt  keiiie:  4  Meilen.)     Atich  ist  der  alte  Name  Dulichion 
der  Itiset  l^heeki  beigelegt  worden,  .aber  es    scheint  wahr- 
scheinlicher, dafs  dieser  N^mie  vielmehr  auf  die  Insel  Antoliko 
pafst,  die  in  einer  spätem Zeit;^e/2/irhiers  (am  Acheloos).  Die 
Ins^l  Ilhaka  bildet  in  derThatzwQi)  die  durqh  eine. Landzunge 
von  ungefähr  2  Meilen  Weite  verbunden  sind.  —  Diese  beiden 
Thcile  der  Insel  sind  durch  eine  Bai  getrennt,  5  Meilen  tief  und 
2  Meilen  breit ,  und  in  dem  ösillichen  Theile  dieser  Bai  sind 
zwei  Hafen."  Weiter  nach  GELLundDoDW'. :  Die  Bevölkerung 
der  Insel  beläuft  sich  gegen  SoooMensclien,  die  in  Bathy  (Pa^ 
thy^i^m  Hauptorte,  und  denDörfern ^noi  und  j4xoiwohneni 
Anoi  liegt  in  dem  nördlichen,  Axoi  im  südlichen  Theile  der- 
selben.     Vaihy  und  sein  engg^schlossener  aber  tiefer  Hafen, 
der  auch  T^oHo  Molo  heifst,   liegt  östlich  der  die  Insel  thei- 
lenden  Bai  mehr  in  den  südlichen  Theil  hinein.     Etwas  west-» 
lieh  davon,   wo   die  Insel  am  schmälsten  ist,    ist  der  Hafen 
Aito.     Von  ihm   steigt  man   darph  einige  Pflanzungen  von 
Wein  und  Corinthen  aufrauhen  Pfaden  zu  den  Felsenhöhen 
empor,  wo  man  uralte  Ruinen  einer  Burg  und  Stadt  und  da- 
mit den  Platz  der  alten  Stadt  Itliaka  erkennt.  An  dieser  Höhe 
hinan   soll  die  Stadt  und  auch  das  Haus   des  Odysseus  ter- 
rassirt  gebaut  gewesen  sein.   Aus  dieser  Lage  erklärt  es  Gell, 
dafs  die  Freier  vor  dem  Hause  sitzend  das  Schiff'  landen  sehen 
(XVI,  342 — :5i.);  ""J  DoDViTELL  rauthmafst,   dafs  zu  Ci- 
cero'« Zeiten  die  Burg  nocli  ziemlich  vorhanden  gewesen,  denn 
er  sagci,  dafs  sie  wie  ein  Vogelnest  auf  dem  rauhesten  Felsen 
liege  {de  OraU  I,    44.).     Doch  erkennt  er  dabei  die  bedenk- 
liche Enge  des  Locals  für  eine  Burg.  Von  der  höchsten  Spitze, 
die  nur  wenige  Yards  breit,  nahmen  die  Reisenden  die  Aus- 
siebt, und  sahen  z.  B.  rechtshin  nach  N.O.  die  Insel  Aotako. 
Von  dieser  Höhe  zieht  sich  über  die  Erdzunge  hin  ein  schraa« 
1er  Rücken  zum  nördlichen  Thieile  ,  wo  sich  das  höchste  Ge- 
birge der  Insel,  jetzt  u^Aior  genannt,   erhebt,  das  man  allge- 
mein für  Kerilos  hält,     ob  es  wohl   statt  der    homerischen 
Waldung  nur  niedriges  Gesträuch  trägt  ;    auf  demselben  das 
Klosler  ATa^Aarrt ,   rechts  davon  eine  Ebene,  hoch  oben  über 
dem  Spiegel  des  Meeres,   noch  weiter  rechts  sieht  man  Me- 
ganisi ,    das  mit    Kilhro    zusammenrückt ,    und  dann  Kala* 
nio**  u,  s.  w. 


f. 
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Schon  zu  folgsam  wohl  habe  ich  nach  Ihrer  Eriimemag 
g^than.  Möge  Ihf  em  Wohlwollen  daa  ürtheil  üher  mein 
Budb  nicht  zu  schwer  w^en!  und  mögen  Sie  auch  aus  die- 
ser Zusclirift:  es  als  meinen  angißlegenen  Wunsch  erkennen^ 
Ihr  und  der  Pforte  wahrhaft  dankharer  Schüler  zu  sein ! 
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Wittenberg  y    den  5t<»n  Deecxnber  igsS* 


Gregor  Wilhelm  IXitzsch. 
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fitiö  ferner  erfc^tenen: 

Nitzsch  j  G,  W.  j  Quaestionum  JSomericarum  tptcUneh  pri^ 
mum,     8  maj.  4  ggr. 

Äippen,  3.  ^.3.f  ffrfldrenbe  {anmctfungen  jum  ^o# 
m  c  r.  6  3?be.  m  biö  4n  ^bi  3tt  2Iufl.  uub  5n  Sbö  atc  äufl.  8. 
Siebjl  3ln6ans:  über  J&omer*^  geben  urib  ©efdnge.  ate  Sluff* 

7  rtblr.  4  agr* 
®a^  ber  taUnt^oJk,  }u  fväl^  i^ereidtgte  Poppen  für  bie  Sttterpretas 
tfi^ff  j^onur'^  geletiler  Ht,  i^  addemrin  anerfannt.  92acb  feinem  Zobß 
legten  bie  Ferren  ^rpf.  ir)einri(b  in  55ofln,  2)irecrpr  fRubfopfin  ^antt 
no^etf  unb  beim  4ten  sganbe  <prof.  ©pijner  in  Erfurt,  bem  geijlteiieii 
aBerfe  bie  begernbe  ii^anb  an«  2)er  i^err  ©uperint.  Traufe  in  ®bttlns 
gen  oollenbete  mit  bem  fecbjlen  95anbe  ben  Kommentar  aur  3^^^* 

Stugerbem  ffnb  alß  trtc^eige  ^ülf^miteel  beim  Sefen  beä  J^otner'4 
ju  empfehlen ; 

©c^neiter'Äf  3o&.  ©ottl. ,  frftifcbeg  griedjifd) •  beittfdieg  2B6r^ 

ter&ucbf   beim  8cfcn  ber  griccbifcbcn  profonen  ©cribentcn  {ti; 

fte6rawd)en.  2  SBdnbe.  Sivittt  tJcrbcfiertc  unb  termc^rte  2luf/» 

läge/  gr.  4,  1819—1821.  nebjl  ©uppl.  £eipj.  inbcr^a^n- 

fcftett:^erl«aö*93ud)banbfun(t.  8  rtbfr.  12  ggr. 

Itm  bie  iQerbrcitund  biefe^,  ^um  @tiibtitm  ber  c^rtec^tfcben  6ptacbe  nn^ 
entbebrlicb^tt  ^erf^  p  beforbern^  wirb  ber  dußerjl  billige  'iprdniimeratit^n^? 
?)rei^  von  Ö  gUe^lr«  "  ®r.  für  227  «Bogen  in  gr.  Ctuarto  no<b  ferner  be* 
{leben.  SDe(<be  grolle  ^ot^H^  btefe  neue  ^u^gabe  burcb  bie  unermübete 
@wgf«It  be^  berttbmten  ^errn  SSerfafler^  unb  bur<b  tppoqrapbiftbe  @c66n* 
b?lt  unb  ^orrectbeit  erbalten  bat/  bauon  wirb  ftcb  jeber  Kenner  burcb  ^n* 
ficbt  eine^  (Sremplar^  leicbt  überzeugen. 

SRannerf/Ä.f  C^ofratMnb  ^rofeffbr- ju  ganbö^ut)  bag  nSrb« 
licfee  ©ried)enknb;  ber  ^doponnt^n^  >  bU  3nfeln  bei  Strebt 
pclag«^*  9luö  btn  OueKcn  bearbeitet.  Slucb  unter  bem  XitcI : 
©eograp^le  ber  ©riecftcn  unb  SKomer/  anß  i^ren.<Sd)riften 
bärge jleEft.   8r  Zf)cil  mit  Sparte,  gr.  8.  1822;   (Jbenbafclbff» 

5  ?:f)Ir.  12  gr, 
S5el  bem  boben  ^ntete^e  an  ber  genauen  Äunbe  ber  (Staaten  @ries 
tenlanb^  »trb  bem  würbigen  ^errn  ^oftatf)  ^annert  für  ba^^  wa^ 
n  jnr  SJerbreltung  biefer  ^unbe  auf^  9^eue  geleiftet.bat,  b^r  attgemeine 
JÖwf  bet  ©elebrten  unb  Stltertöumöforfc^er  ju  Xijeil  >verben.  Oiefer  acbte 
S5«»b  be^  flaf(tf<ben  SßerW  entbalt  bie  C^eoqrapöie  beö  ®riecbif*en  Jefb 
liin^,  be^  ^eloponnefu^  unb  ber  übrigen  unfein:  alfo  Speüai  im  ganzen 
Umfange.  9Bie  bai  ©an^e,  fo  i(t  aucb  biefer  ^anb  ba^  gebiegene  dieinU 
tat  einer  wieberbolt  angefleüren  ^urcbforfcbung  aüer  tjorbanbenen  Queaen. 
9ln(b  ^riecbenlanb,  nad)  aßen  gefcbicbtUdben,  poittifcbeuf  geograp()tfd)en^ 
fflbjl  mptboiogifcben  55e|iebunaen  feiner  ©egenben  ünb  Crtfc&aften }  lieg  t 
nun  in  vorder  nicbt  gelaunter  ^larbeit  t>or  bem  Q3e(ebrung  fu<benben  ^lict  ba . 


(^uf  lo  (Sxtmpkte  tolxh  M  nte  gratit  gegefen.) 

Ca€8ari8y  C  /.,  Commentarius  de  bello  Gallico  et  civili.  Accedant 
libii  de  beUo  Alexandrino,  Airicano  et  Uiapanien«i«  8  maj. 

Caesar  j  mit  erHarenbeti  Slnmcrfungen  Don  Sl*3R66iug.  €rfler 
i^eiX  gn  »•  1826.  1  rt^Ir.  8  ggr. 

Cornelii  Nepdiia  excellentium  iroperatorum  yitae.    Scliolarum  in* 
asum  edidit  Dr.  H.  Billerbeck.  4  ggr. 

©öö!.  9SB6rter6ud)  baju        '  6  gar. 

CiceroTiie^  M.    T.,  orationes  selectae.  SOjft  erfWrettbCtt  2(nmcrfun«« 

gen  t)on  31.  SK66iug.  2  Xbeilc  gr.  8.  i  rt^Ir*  16  gr. 

Eutropii  breviariam    bistoriae  Romanae.  9|iac^  £ifd)u(fc*^  (c^tct 

Sejf(cö*3vcbifion  unb  mit  einem  öoaftanb/1KBpr(er6ud)e }.  ©eI6|l* 
gebraud).  i?erauög.D,Dr.©.6ccbobe.  2(et)erb.2lufl.  gr.8.  8ggr- 
©erSeyfoparf  4  ggc- 

Jloratii,  Fl.^.opera;  ex  DÖringii  recensione.  Editio  ad  scbolariim 

iisum  acc. ,  curant^  Dr.  H.  ßiilerbeck.  8.  8  ggr. 

Phaedri,  J.,   Augusti  liberti,   i'abulae.    SSßit  einem  t)0B({anb.  @pe^ 

ciaI*SB6r(erbud)-für  ©cbulen  i;crauögeg.  t).  Dr.  ^.  SSiBerbecf. 
8.  8  ggr.  ^   ®er  Seyf  apnrt  ^    3  ggr. 

Puhlii  Oifidii  Nasonis  Tristium     Libri  V.   Ex  recensione  Jer. 

Jac.  Oberlini.  Lectionis  varietatem  enolavitTextumque  recogni« 

tum  notis  perpetuisin  usum scboiarum  illustravit  Fr.  Th.  Platz. 

8  maj,  16  ^gr. 

—  —  —  Textum  in  tironum  gratiam  recognovit  Fr.  Tb,  Platz. 

8  maj.  4  ggr. 

SaUustii,   C. ,  bellum  Calilinarium  et  lugnrtbinum.  Adoptim.  edit. 

fldjem  scliolarum  in  usum  curavit  Dr.  G.  U.  Lünemann.  8  maj. 

'  4  ggr. 

Sti^orUiy     TranquilU,     vitae  XII.   Imperatorum.    Ad  optim.  edit. 

fidem  scboiarum  in  usum  cur.  Dr.  G.  H.  Lünemann.  8  maj. 

10  ggr. 
Tacüij    C.  C.>   opera.   Ad 'optim.  edit.  iidem  scboiarum  in  usum 

cur.  Dr.  G.  H.  Lünemann.  11.  Tom.  (Ir  %f).  bit  Slttualett  enthalt. 

10  ggr.  Ilr  X^»  bie  übrigen  SSJcrfe  beö  Tac.  10  ggr.)  8  maj- 

20  ggr. 
Terentiif  P.  A,,   Comoediae,   Scboiarum  in  usum  edidit  Dr., U. 

Billerbeck. 
Firgilii,  P.  jlf.,  opera)  ex  Ueynii  recensione ^   ed.  Dr.  H.,Biller- 

beok.  8.  10  ggr. 


Erklärende    Anmerkangeii 

a  Q  m 

Ersten      Gesänge. 


V.  1  —  10.    . 

AnfÜQm  fAO^  ¥infmef    II.  II,  761.    Hymn.  a.  Apbrod.    1/  sage, 
melde.     Buttm«  zeigt  im  LexiL  L  bes.  S.  287.  u.  f.,    daSs  Ivinai 
nur    eine   gedelmte  Form  von  mm  ist;  vgl.  zu  Sofh.  O.  T.  33o. 
Also  auch    an    ein  allgeitaltiges  Digamma   ist   nicht  za    denken, 
Thiersch    Gramm.   S.  536.  45.      Alte   Grammatiker   zählten  das 
Wort  zu   den    untrennbaren    Zusammensetzungen,     wie   Apoll« 
Alex.  Sykt.,  IV,  7.  p.  326.     Bekk.  ,  welcher  r^vsnov  wie  ijkavvov 
bildet.    —    noXvTQonov y  den  vielgewandten,    d.  h.  noXimXayttTOV^ 
der  viel  berumgeirrt  ist.     Ohne  bestimmenden  Beisatz  hätte  das 
Wort  wohl  auch  manchen  Hörern  des  Homer  zweideutig  geklun- 
gen;  denn  List  und  Gewandtheit  sich    durch  die  Metapher   des 
Wendens  und  Drehens  zu  versinnlichen,    konnte  der  Natur  der 
Sache  nach  auch  ihnen  nicht  ganz  ungeläufig  sein,     und  war  es 
nicht:  s.  Od.  IV,  ^65.  naQUTQonecoVf  XXI,  na.  anoTQomäa'd'e  vgl. 
XIH,  255.    Der   Säuger   wollte  aber  eben  seinen   Mann  hier  im 
Eingange  nicht  durch  die  List  bezeichnen^  von  der  er  zunächst 
nichts  zu  sagen  hatte ,  'sondern  als  den  von  allen  aus  Troja  heim- 
kehrenden Helden   am   meisten  Umhergetriebenen,     als  welchen 
ihn  die  gemeine  Sage  am  besten  kannte.   Daher  erklärt  und  be- 

tthreibt  er   mit   ausschmückender  Erweiterung  (Epexegesis)  und 
im  zuriickzeigenden  Gleichklange  —  noXXa,    nokXcSv,    noXXa  — 
den  Vielgewandten.  Ebendeshalb    aber,     weil  er  einen   muUum 
jactatum,   verstand,    gab  Homer   auch  weder   einem   andern  je- 
mals,  noch  .dem   Od.   selbst  ölter  als    hier  und   X,  33o.  dieses 
Beiwort.     Diese  Irrsale  waren   des    Odyss.    unerwünschter  Vor- 
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zuJk  doch  auch  ihm  konnte  ein  Beiwort,  welches  eine  Hälfte 
seiner  Schicksale  umfafst,  nur  an  solchen  Stellen  zukommen, 
wo  man  diese  Schicksale  übersieht.  Genaueres  liierüber  giebt 
Quaestion.  Homer.   I.  c.    i,f  de  muUum  versato  Ulysse. 

2.  «TTcL—  inegaev*  Diese  Worte  schreiben  nicht  nolh wendig- 
dem  Odyss.  die  Zerstörung  Trojas  vorzugsweise  zu;  jedoch  den. 
ten  EusTATu.  und  die  Schol.  sie  so  mit  Bezug  auf  XXll,  23o. 
Vergl.  Heyne  zu  IL  VllI,  372.  —  Ti)oifig  moX»  (d.  i.  noXtg,  nie 
aber  noXk&QoVy  s.  Heyne  zu  IX,  4o2.)  die  Stadt  Troja,  auch 
nach  EusTATii. ,  nicht  die  im  Lande  Troja ;  denn  nirgends  haben 
moX*  noXig  oder  «Wv  den  Landesnamen  im  Genitiv  bei  sich, 
wohl  aber  den  Namen  der  Stadt  selbst:  lll,  485.  II.  H,  i33* 
EuRiF.  H.EK.  922.  vgl.  Spohn  de  agro  Trojan,  p.  ii.  not. 

#  • 

3.  av&g^  aarsa,  TVohnstätten  j  nicht  Städte ,  denn  diese  Ver- 
bindung findet  sich  nur,  wo  von  weiten  Fahrten  die  Rede  ist, 
welche,  allerlei  Wohnungen  berühren:  XV,  82.  492.  XVI,  65. 
XIX,  170.  XXIII,  267.  Herod.  1,  5. —  XSbv  —  ^ai  voov  ^yviay  vie- 
ler Menschen  Wöhnstäiten  sah,  und  Gesinnung  erfuhr,  vgl. 
VIII,  672  —  76.  Dieser  vollere  Sinn,  „durch  Erfahrung  kennen 
lernen,  erproben,"  vgl.  II.  ,XXII,  382.  Od.  XV,  537.  XVI, 
3 10.  u.  a.  pafst  hier  allein.  Der  Sänger  hatte  des  Odyss.  Besu- 
che bei  den  Kikonen,  Lotophagen,  dem  Polyphem,  und  allen 
den  Folgenden  bis  zur  Kiike  im  Sinne,  deutete  diefs  aber  mit 
den  allgemeinsten  Ausdrücken  an,  weil  er  die  Erwartung  hier- 
auf nicht  spannen ,  sondern  den  Odyss.  in  diesem  Vorworte  nur 
bis  zum  Verluste  der  Gefährten  führen  wollte.  —  Sonach  kann 
ein  horazisches  ^idit  nicht  beiden  Verben  genugthun,  noch  we- 
niger aber  darf  man  den  Vers,  wie  mit  Strabo  u.  a.  Mühet. 
Var.  Lect.  XVII,  8.,  auf  eine  wifsbegierige  Betrachtung  deuten^ 
wie   denn  auch  der  Scholiast  die  t^nBigia  erkennt. 

4.  5.  Auf  den  frühern  Fahrten  (ausgen.  IX,  ^7>)  hatte 
Odyss.  mehr  der  Menschen  Glimpf  oder  Unglimpf  erfahren;  auf 
dem  Wege  von  der  Kirke  und  bei  Thrinakia  litt  er  uh/sa  Iv 
nov%co,  —  ov  xara  S^Vfiov  zu  aQvvfi.  zu  ziehn,  wie  d.  Schol., 
wäre  gegen  die  epische  Satzbildung,  und  gegen  die  Wortbegrifle. 
nad^v  ov  X.  &^  heifst:  ausstand,  wie  von  Achills  Kriegsmühen 
li..  IX,  321.  XVI,  55.  vgl.  On.  XIU,   263.  und  Heyne  zu  XXII, 
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S20.^    dagegen  liegt  im  aQVVfJh  keine  Empfindung,   sondern  eine 
Thätigkeit.    —   oye  mit   der   copula  8e  bei  ganz  tmzweifelliaftem 
Subjekte  schliefst  seinen  Satz  eng  dem  Vorhei'gelienden  an:  und 
so,    und  zugleich y    II.  II,   664.    mit  gewisser   Ilebung.    Virgil: 
mnlta  quoquB  ei  bello  passas.  —   ägvifisvog  —   haigtav,    nicht, 
wi^s    EvsTATH.    und    die  Schol.  und    nach  ihnen   Mvret«    V.  L. 
X,  3.  empfehlen:  ,,h]ngebend,   einsetzend  sein  Leben  und  seine 
Rückkehr   für  die   Freunde'/'   denn   das  that  Odyss.  dort  nicht, 
und  überhaupt  nnrj  bei  der  Kirke.    II.  VI,  446.  spricht  Hector 
auch,  nicht  navgl  Hcd  igAolf  sondern  naT{)6g  xai  ifiov  xXdog,  weil 
er  nicht  bisher  ruhmlos  war,  und  nun  erst  Ruhm  erwirbt,  son- 
dern seinen  immer  aufs  neue  gefährdeten  Ruhm  aus  dem  Kam- 
pfe rettet.  —  Am  schicklichsten  denken  wir  bei  diesem  Verse  an  , 
die  Warnungen  des  Teiresias  und  der  Kirke:  XI,   io5,  XU,  5/. 
Wie  diese  vorhersagten,    war  Odyss.  auf  der  Fahrt  gegen  Thri- 
nakia  und  vornehmlich  dort   persönlich   in  Gefahr,    noch  mehr 
aber  die  Begleiter;  daher  strebte  er  um   die  eigene  Rettung  so- 
wohl  (ts}  ,     als    besöbders  (xal)   um    der   Genossen    gefährdete 
fiückkehr.    Auf  alle   Fälle    sind   die   Drangsale,    welche    Vs.   4. 
u.  5.  meinen,     keine  andern,    als  die  bis  zum  Unterfange  der 
Gefährten. 

7*     airSv     üq>8TiQ.    eua     ipaorum    X,    27.     TniERscn    Gr. 
S.   4o8.  f.  HsRMANK  de  pronomine  aitog  p«   55.   Durch  den  Ge- 
nitiv wird  der   Gegensatz,     dafs   sie   durch  eigene   nicht   durch 
firemde  Schuld  umkamen,    hervorgehoben;     zum  blossen  Unter- 
schiede der  Subjecte  steht  dagegen  der  ISomin.  II.  iV,  409.,  was 
fi£YKB  dort  verkannte.   Noch  etwas  verschieden  ist  das  Verhält- 
nifs  unten  Vs.  33.  u.  34.  —  ätcuj'd'aXLa  —  häu£g  auch  bei  He- 
■ODOT,    in  attischer  Prosa   ei/ie  verbotene  Glosse  nach  Aristut. 
IheL  III.    3,  2.    —    Frevel  im  Mifsbrauche   der  Kraft   mid    im 
Genuis,  vßQig,  Pi*at.  Phädr.  p.  238.  A.  Der  Plural  gilt  der  noch 
.uimlicben  Sprache  eben   als   Abstract,    XII,    3oo.    XXIV,    458. 
IinXXII,    ]o4.  Denn  der  Singular  heisst:    eine  Ueppigkeit,    ein 
Frerd,   kommt  aber  im  Homer  nicht  vor.   Ueber  die  Abstracta 
im  Homer  s.  Sfohn  de  extr,   Odyss.  parte,   p,   106. 

8.     Nach  Valcken.  zu  Theokr.  Adoniaz.  S.  4i3.  und  Voss 

MjthoL   Br.    1 ,    12.  stände  'Tnegiotv  für  'l^eQiovlSijg ,    vielleicht 

nach  EvaTATH.   susammetagezogen  aus  'TWsQiOvftuv')     ^uvd  &^\vs% 
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wäre  dem   Homer,    wie  dem  Hesiod  Th.  371.   Solin  des  Hype- 
rion.  Docb^   wagt  man   den    sehr    verdächtigen    Vers    XII,    176. 
zu   streichen,    so  sind  Helios  und  Hypeiion    bei  Homer  Namen 
des    einigen    Sonnengottes.   Von  den  mannigfachen  Ableitungen : 
1)  von  iivai ,  welche  auch  Hermann  de  mythol.  Graec,  aiitiquis9,     . 
p.    VIII.  billigt,    oder    2)  als  Comparativ  von  vneQog,    der  Hö^   1 
here^  oder  5)  mit  Berücksichtigung  der  patronymischen  Endung,. 
der  Sohn  der   Höhe^    s.  Il&en   zu  Hymn.  Hom.  p»  229.,    gefallt 
die  letzte  besonders.   So  heifst  der   Sänger  Phemios  XXII,    33o.     » 
TeQniairiq^     der   Sohn   der   Ergötzung  (vgl.  unten  zu   Vs.    34/.)    ' 
und  Ll.  V^   60.  ein  Baumeister  ui^iioviSrig^   der  Sohn  d6r  fügen- 
den   Kunst.  j 

9.  voaiifiov  rifiaQ.  Ebenso  dovXiov,  eXsv^egov,  0Qq>avimv, 
uvayitdtov  rniaq  u.  a.,  von  denen  wohl  manche,  wie  yoar.  ^/»«p 
selbst,  den  Tag  der  Entscheidung  zu  verstehen  erlaubten,  doch  , 
die  drei  ersten  nicht,  XVll,  323.  II.  VI,  455.  XXII,  490.  Daher 
wii^  mit  Gronov  Observatt,  I,  2.  p.  19.  Tag  für  Laos  nehmen.  *; 
Beispiele  .aus  Spätem  giebt  Blomfield  Glossar,  ad  Aeschtl. 
Per9.  266. 

Dieses  Proömium  bleibt  also  nach  ganz  allgemeiner  Andeu-    1 
tung  der  frühern  Irrfahrten   und   Drangsale  des  Odyss.,    welche     ; 
dieser  von  IX,  Sg.  jbis  XII.  zu  Ende  episodisch  selbst  erzählt,  bei 
dem  Untergange  der  Gefährten  stehn,     und  hebt  überhaupt  nur 
diesen  hervor.  Dieser  Inhalt  müfste  auffallen,  wenn  jedes  Proö- 
mium  die   Aufgabe  hätte,    eine  bestimmte  Erwartung  vom  Gan* 
zen    des    Gedichts   zu  erregen,     und   eine  Summe    desselben  zu 
geben.    Doch  Odyss.  sollte  hier  nur  bezeichnet,  und  das  zusam- 
mengefasst  werden,  was  der  Lage,  in  der  wir  ihn  finden,    vor-  ^ 
herging.    Er,    seiner  Gefährten  beraubt,    wird  von  der  Nymphe'  "" 
Kalypso  auf  Ogygia  zurückgehalten,  so  beginnt  das  Gedicht;  da-^ 
hin  aber  war    er  eben  nach  dem  Verluste  der  Gefälirten  gekom- 
men.  Bei  dieser  Beschaffenheit   und    diesem    Zwecke   des   Proö- 
miuuis   ist   der    10.    Vers    wenigstens    unnölhig,    und    erschien, 
wie    ungedruckte    Nachrichten    melden ,     schon    manchem    Ein- 
sichtsvollen verdächtig.     Kann   dieser    Verdacht  anch  durch  kein 
älteres   Zeugniss   unterstützt   werden,     so    darf  doch    Iheils    das 
einzig  dastehende   äfiod'sv ,    theils  die  wiederholte  Aufforderung 
der  Muse  2  ^velche  die  erste  gewissermassen  abziiändeiii  scheint^ 
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tbeils    das  vieldeutige  xal  rjfitv   befremden.      Hinzusetzen   konnte 
den  Vers   ein  Rhapsode,  welcher  meinte ^  ein  Proöminm  enthalte 
jederzeit     eine    Art   von    Ankimdigung    des    Gegenstandes,     und 
zwar  in  dem  Sinne  hinzusetzen ,  wie  Passow.  Lex.  unter  afio^ev ' 
ihn  fasste :     davon,    wovon   an    es   auch    sey,  erzähle  auch   luis^ 
d.  h.  wie   du   es  schon  andern  erzählt  hast,    so    auch  uns*    Nur 
eia    wiederholender  «Rhapsode    konnte   so    xat   ijjUflv   sagen,    und    " 
doch  ist  diefs  die  natürlichste  von  allen  vier  Erklärungen ,   wel- 
che £asTA.TH.   und  die    Schol.    aufstellen,      r^ämlich   ausserdem: 
\)  wu  zum  UeherÜuss    beigegeben,    vgl.  Schol.  zu    Theokk.    IV^ 
5^.,  d.  h.  zu  €(7re  zu  ziehn:  sage  nur,  sage  immer;  a)  auch  uns,' 
wie  du  es  noch  andern  sagen  wirst;    3)  wie  du  es    weifst,    so 
auch  uns.     Wer  den  Vers  retten  will,   muss  übersetzen:  „davon 
irgend  an  erzähle  auch  uns;'^    d.  h.  wie  du  es  weisst.    TcSr  st 
To3  von  einem  Vielumfassenden,   wie  II.  VIII,  362.  XVII,   207. 
Od.   XV,    373.  mit  afAO&eVy    d.  i.  no&ev  eng  verbunden.     Sonst 
erklärte  man  „davon  ein  wenig''  und  fand  eine  bescheidene  Bitte 
darin;  s.  Voss  zu  Viroils  Landb.  I,  5;  Vgl.  Quaest.  Hom.  I,  c.  2. 
über  das  Pröomium,  so  wie  über  die  folgenden  Verse.  11— -gö. 

Von  11 — g5.  wird   das  Gedicht   eingeleitet   ivd'af  damals, 
nunmehr j     eine    schwebende    Andeutung  der   Zeit  nach   langem 
Irrfahrten   und   dem  Verluste   der   Gelahrten.     Gewöhnlich   fand 
man  in  diesem   Nunmehr  einen  Griff  des  Dichters  in  die    Mitte 
der  Sage^    und  feierte  entweder  die    Kunst,    welche  den  Hörer 
in  mediaa   res   führe,    oder    meinte,    wie    Fridrich    Schlegel» 
dieser  Anfang  sei  eigentlich   eine  Fori  Setzung    einer  grossen  Sa- 
genreihe von  der  Heimkehr  der  Helden   von  Troja.     Nach    der 
erkannten   Beschaffenheit  des   Proömiums   urtheilen   wir   anders* 
Wir  erkennen  (wonach  eben    der    lote  Vers    störend    erscheint) 
einen  auf  der  Zeitfolge  der  Begebenheiten  beruhenden  Zusammen- 
hang zwischcfil  dem  Proömium  (1  -—  9. )  und  der   Angabe  vom 
Uten  Verse  an,  wo  der  Held  auf  dem  Wendepunkte  seiner  Irre 
erscheint,    und  der  Götterbes chluss   über  seine    endliche  *  Heim- 
käur  durch   die   Abwesenheit  des    Poseidon   motivirt   wird.      So 
weichen  wir  auch  von  des  geist-   und   gemütlu'eichen    Wilhelm 
Möllers  Ansicht  etwas  ab,  der  in  „Homerische  Vorschule.     Eine 
Einleitung  in  das   Studium  der  Ilias  und  Odyssee.  Leipzig  1824. 
S.  i65  u.  66.  sich   mit   Widerlegung   der  Schlegelschen    Meinung 
fast  einstimmig   mit  uns  äussert. 
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11 — iS.  atnvf  olsd'QOVf  nicht  den  schnellen,  anch  nicht 
den  schweren y  sondern  den  jähiih  Tod,  in  den  man  leicht  \ 
stürzt;  fo  unten  3/.  et^oa^  axTivv  oL  vergl«  Y^  3o5.  II.  VI,  57. 
X|  S71.  n.  a.y  immer  hat  der  Tod  dieCs  Beiwort ,  wo  von  naher 
Gefahr  und  Entfliehen  die  Rede  ist.  Zuletzt  gelangte  Menelaos 
nach  Hause  im  8ten  Jahre ,  IV,  82.  Odyss.  verweilte  nach  VII  ^ 
aSg.  sieben  Jahre  bei  der  Kalypso.  -—  iXa  &saatv  wie  lY, 
3o5.'  u.  a.  dla  ywa^mv^  im  Genitiv  liegt  mehr  ein  blofser 
TheilbegriiF  als  ein  Vorzug:  also  nicht  sowohl  wie  deiXaia  iak-* 
XattoVf  elende  der  elenden ,  Sorsu  Electr.  849.  "^^^  sondern  wie 
dttXe  ^uvav  armer  Freund ,  XIV,  36i.S.  Monk  zu  Eurip;  AI« 
LesL  47X  —  Ai^uofi.  Tvoaif  ävok,   b.  Thixbscb  Gr.  S.  433.  b. 

16 — 20.  stog  —  ifutvtciVj  jenes  bestimmter  das  Jahr,  dieses 
Kreislauf,  obwohl  Homer  auch  durch  das  letztere  ein  bestimmtes 
Jahr  bezeichnet.  So  wird  auch  das  sogenannte  grosse  Jahr  (d.  v 
ein  Zeitcyclus  von  3,  8  u.  m.  Jahren)  inavzugp  das  gewöhn- 
liche aber  hog  genannt;  s.  Plutahch  A  defiet.  orac.  p.  333.  ' 
IX.  HuTT.  UcKJSRT  Geogr.  d.  Gr.  u.  ß.  I^  2.  S.  267.  —  Iwa-  ' 
xhaaavTO,  (poeL  doch  Plat.  Theabt.  p-  169.  C.)  s.  IV,  .208. 
XX,  196.  Die  spinnenden  Mören  kennt  Homer  noch  nicht; 
doch  s.  zu  VII,  197. —  iS,  nstpxfyft.  hat  sonst  immer  den  Accu- 
sat.  IX,  453.  II.  VI,  488.  XXII,  2x9.  Passow  Lex.  s.  v.  c.) 
erklärt  hier  den  Genitiv  aus  der  Substantivbeschafienheit ,  wel- 
che das  Part,  angenommen  habe.  Doch  diese  müsste  an  der  ssn*- 
letzt  ang.  St.  bei  ysvdad-M  weit  eher  statt  finden.  Vielmehr  ist 
der  Sinn  verschieden,  sonst:  entgangen  dem,  was  drohete, 
hier:  erlöst  aus,  wie  wohl  auch  Soph.  Puii^oktet.  io44.  od.  33. 
T^j  voaov  nscpevfiyiiu  zu  nehmen  ist.  —-  ai&Xayp  d.  i.  n6v(»T, 
XXIII,  248  f.  IV,  170.  24 1.  Da  die  cpiXov  keine  andern  sein 
können,  als  die  Seinen,  die  Angehörigen  in  Ithaka,  s.  238. 
V|ii3.  u.  i4.  XVni,  i44. ,  so  haben  wir  hier  eine  Andeutung 
dessen,  was  Odyss«  daheim  zu  bestehen  hatte^  ovS*  avd'a,  und 
auch  doH  nicht;  die  Worte  bis  qiiXouTif  stehen  in  Parenthese', 
wie'  schon  d.  Venet.  Schol.  zu  II.  XVI,  46,  und  Schaefee  zu 
PoRsoNs  E^B.  S.566.  lehrten;  der  Nachsatz  zu  aJiX*  ots  beginnt 
erst  mit  &eoi  de  •*— ^  wo  das  8i  in  apodosi  eben  nach  der  Pa- 


*)  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung ;   doch  dfirfte   SuXaUt  SulcUtav 
miQfX^  wohl  hciissen  t    schon  elend  erlangst  du  neues  Elend. 
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renüiese  gar  sehr  an  seinem  Platze  fst^  XXII,  75-^77.  Ix..  XX, 
448.  H£RM.  ViGF.n.  not,  sAi,  Ast  ad  Plat.  Sybifos.  p.  5oa.  Die 
AnnaLme  einer  Parenthese  ist  iiotliwendig ,  weil  &80I  dk  u.  8.  tv. 
sich  an  das  so  herrorliebende  xal  fi>  oltri  q)lk*  auf  keine  Weise 
gnt  anschliessL  Dafs  aber  jene  Ankündigung  der  daHeim  zu  be- 
stehenden Mühen,,  so  blofs  eingeschaltet,  nicht  genug  hervor- 
trete, darf  man  auch  nicht  einwenden^  denn  die  Aufmerksan^ 
keit  auf  das  Folgende  zu  spannen,  ist  iiberhaupt  gar  nicht  die 
"Weise  der  homcrifchen  Rhapsodieen.  ' 

'^  aanB^ig-  It.  XVIII,    556.    Apoix.  Lex.  n.   HssTcn.  crv- 
^^hs  &8iaXfim6)g ,    Exsstatu,    u.   a.  itoXvaneQxig»   Heyke  «a  IV, 
32,  TnisRscH  Gr.  ^.  i4i.   Monk  zu  Eurip.  Hippol.   235.    lassen 
das  TersLarkehde   Alpha   gelten-,    Passow    nennt   es   euphonisch. 
Unter  den  Alten  war  jror  andern   Porphyrios  dagegen;  s.   Ven. 
zu   Ii«.   XI ^  45.^   £r,   der  jedes  vorgesetzte   a  verneinend  nahm, 
deutete  dort  die  ä^vXog  vhrj   gewiss  richtig,    itp*  ^g  ^vlov  oiielg 
fmnpe,    denn  ^kov  von  gvo),     ist  durchaus    bei    Homer  taie  die 
BAaterie  Holz,   sondern  immer  ein  Scheit.  Manche  Neuere  haben 
nach  Yalckenaers  Vorgange  zu  Adoniaz.  Einzelnes  beseitigt,  wie     , 
HsaacAKK    za   Sofh.    Trachin.    106.    und   Akt.    87Ü.    äddxQVTog' 
Genug   die  Sache  bedarf  weiterer    Untersuchung;     denn    ein  an 
keine  Analogie  gebundener  euphonischer   Vorschlag  ist,    beson- 
ders neben  verneinender  Bedeutung,  wie   in  «jfar^g,  ebenso  wi- 
drig,    wie    ein    bald    verneinender   bald    bejahender    Buchstab. 
Bnttmanns  Weise  aber  Lexil.  I.  S.  167.,     oder  eine  ähnliche,    da 
man  die  eigentliche  Verneinung  selbst  in  eine  Verstärkung  über- 
gehnliesse,    wie  man  bei  uns  bisweilen  „Unmasse"  hört,  würde 
auch  nicht  weit  ausreichen.  —  Wenn   übrigens   manche   Wörter 
allgemeinen  Sinnes,    wie  dieses  äan.  oder  uXi^.yin'Biv ^     besorgen, 
vorzugsweise   mit   speciellern  verbunden  stehn,     &ait,  ^srsoecrsfr» 
iah*  äXsyvveWj    so  hat  man  darin  mehr  einen    Sängergebrauch, 
als  eine  uns  versteckte  besondere  Bedeutung  zu  suchen. 

22 — a5.  Poseidon  war  (wie  Zeus  mit  allen  Götfeju  II. 
I,  423.  tmd  Iris  It..  XXIII,  2o5.)  zu  den  untadeligen  Aethiopen, 
im  südlichen  Erdrande,  gegangen,  um  ihre  Hekatomben  anzu- 
nelimen;  denn  pcrsöniich,  (HI,  435.)  ja  bei  Lieblingen  auch 
sitlilbar  CVil,  2oi.)  wohnten  die  Götter  den  Opfern  bei.  Die 
mamiigfachea  Deutungen  dieser  Gött^rreiscn   m   den  Aeth.  oder 
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zum  Okeanos  (II.  XIV,  200.)  bespreclien  wir  scliickliclier  an- 
derswo.  S.  einstweilen  Nitschs  Mjtiiol.  Wörterb.  von  Klopfer, 
unter  jiethiopes,  —  8i^a,  Sijaj  (i.vdiia  ist:  gerade  durcH  in 
zwei  Theile.  II.  XYI,  4ii.  ßi^B  niiQi^  (liaarjv  xax  xscpctXriv'  ^ 
Ä'  avdixa  naaa  asdad'fi,  vgl.  Iii..XVil|,  5n.  XXII,  20.  Od.  XV, 
4 12.  4)1  [liv  die  eine  Hälfte  u.  f. ;  die  örtlichen  Genitiven  dvath- 
ixivov  (TniERscn  Gr.  S.  568.  d.)  geben  nicht  den  Punkt,  son- 
dern den  Bereich  des  Auf-  und  Niedergangs  an.  JNimmt  man 
nun  nacli  diesem  Wortsinne  die  Bezeichnungen  toi  dixd'ä  8sd. 
und  ol  (lev  dvG.  —  ol  d'  ävwvzog  zusammen,  wie  man  nicht  an- 
ders darf,  80  müssen  die  Aethiopen  gerade  da  gedacht  werden, 
wo  die  Morgen-  und  die  A.bendseite  sich  scheiden;  wo  die 
emporgestiegene  Sonne  wieder  zu  sinken  an|^n^,  ,also  gerade 
im  Süden.  Allzu  geographisch  wäre  es  aber,  nach  Od.  XV,  4o3. 
eine  über  Ortygia,  d.  i.  Delos  gehende  Linie  als  die  ScJieide 
des  Auf-  und  Miedergctngs  anzunelimen.  o&i,  rQonal  risXloio  be- 
zeichnet dort  bloss  die  Himmelsgegend,  wo  die  Sonne  sich  dem 
Niedergänge  zuwendet.  Jenes  ist  Grotefend's  Meinung,  Oegen- 
bemerk,  über  hom.  Geographie  in  Geogr.  Ephemer.  B.  48.  St  3, ' 
S.  281.,  der  übrigens  richtig  bemerkt:  „die  Aeth.  im  fernsten 
Süden,  den  noch  kein  Arabischer  Busen  scheidiet,  gehören  bei- 
den Hälften  an,  ohne  sich  deshalb  bis  zum  Ost-  und  West^ 
punkte  der  Erde  auszudehnen.'^ 

Wenn  wir  die  Aeth.  gerade  in  den  Süden  gesetzt  sehn,,  so 
dürfen  wir  nicht  vergessen ,  dass  der  Sänger  auf  alle  Fälle 
einen  östlichem  Süden  hatte  als  wir,  so  dass  sein  Poseidon 
wohl  V,  283  in  seinem  Luftwagen  über  die  Berge  der  Solymer 
(um  Lykien)  nach  Aegä  (38 1.).  fahren  konnte,  zumal,  wenn 
dieses  bei  Euböa  lag,  und  da  seine  Götter  überhaupt  auf  ihren 
Wegen  die  Berge  suchen. 

Zwiefache  Aetiopen ,  östliche  über  Aegypten,  und  westliche 
in  Libyen  unterscheidet  Herodot  VII,  70.  im  Heere  des  Xerxes. 
Der  Nil  fliesst  ihm  aus  Libyen  mitten  durch  Aetliiopien  11,  22., 
und  die  Geographen  Strabo  I,  p.  3p — 34,  II,  p.  io3.  Plin*- 
\ ,  8.  bemühen  sich,  besonders  jener  im  langen  Streite  gegen 
zweifelnde  Grammatiker  aus  den  Worten  toI  dix*^^  9^*  Homers 
Kenntniss  des  über  Aegypten  hinaus  die  Aethiopen  theilenden 
Mils  zu   erweisen   oder  des  Arabischen  Busens  in  gleichem  Be- 


.• 
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Mge.      Voss    Alte    Weltk.   XVI,    u,   vorn,   zu   Virgils    Landbau 
1  Tbl.   S.   3o6  u.  f.  erzählt,  wie  die  Aethiopen  bei  Homer,  und 
bis  in  die  Zeiten'  der  Perserkriege  den   ganzen  Rand  der  Licht- 
seite  C^es   Südens)  auf  der  Wclttafel  von  Morgen  bis  zum  Abend 
bedeckt  bätteu,    und  erst  während  jener  Kriege  bei  wachsender 
Kenntniss    in   die    noch    unerforschte    Südgegend    eingeschränkt 
worden  vräre'n,    da  man  denn  ^ine  Zeit  lang,     vier  durch  Mit- 
telwinde gesonderte  Hauptvölker  am  Oceanus:  Indier  gegen  Mor- 
gen,   Aethiopen   gegen  Mittag,    Celten   gegen   Abend,  und  Scy- 
tlien  gegen  Mitternacht  gezählt  habe  (so  nämlich   theilt'  Epqoros 
"bei   Strabo    a.   O.   p.   34.).    Bei   allen  Einschränkungen,    durch 
welche  Yofs  dort  selbst  seine  Bestimmungen  wandelbarer  macht, 
können    wir  doch  den  Appellativnamcn   Aethiopen  nicht   einmal 
eine  in   so    weit  gleichmässige   allmälige   Beschränkung   auf  den 
Süden    zumessen«    Denn  dieser  Name  ist   nicht   einmal  den  von 
der  nähern  Sonne  gebrannten  Völkern  eigen,     sondern  schweift 
nach   Samothrake,   Lesbos  und  Vorderasien,    s.  Müllers  Gesch. 
Hellen.   Stämme   I.   S.    119.  Anm.    Sodann   aber  berücksichtigte 
Voss  die  Worte  xoJ  di^dä  ded,   nicht   genug,   die  doch  eine  be- 
stimmte  Scheidung  addeuten,  und  also  ein  Scheidendes  voraus- 
zusetzen  scheinen.  Diefs  ergänzte   Strabo  aus  der  spätem  Kunde 
des   Nils   oder    des    Arabischen   Busens,     wir   aber   fassen   jene 
Worte  mit  ol  (Jiiv  dviT»  u.  s.  w.  eng  zusammen ,     und  lassen   die 
Aethiopen  so  wohnen,    dafs  sie  zur  Hälfte  der  Abendseite,    zur 
andern   der    Morgenseite    angehören.      Voss    wählte  wohl  darum 
diese   Erklärung    nicht,     weil   er   die   homerischen   Bezeichnun- 
gen ^Qog   ^ocpov   und  ifQog   fjZ  t'  rieXiovTS,     auf,  die    unter   den 
nachhomerischen    Alten    gewöhnliche    Scheidung    der  .Erde    in 
eine    nördliche    und    südliche   Hälfte   bezog»       Diese    kam  aber 
gewifs   erst   auf,    als    man    bestimmte    Erdtheile    benannte,    da 
Homer    eigentlich    nur   Himmelsgegenden    ohne    alle    bestimmte 
Scheidung   der    Erde   hat.     Die    natürliche    Deutung    der     Aus- 
drucke ngog  ^6q>,  und  ngog   r^ä  auf  Abend  und  Morgen  gilt  jetzt 
durch  UcKERT,    Grotefend,   Zeune  und  Spohn  ,  s.  Uckert  Be- 
merk, über  Homepsche  Geogr.  Weimar  18 14.  S.  39.,  oder  Geogr, 
d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  207. 

Leicht  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  die  auf 
alle  Fälle  entbehrlichen  und  nur  zur  Belehrung  der  Zuhörer, 
vom  Sänger  hinzugesetzlea   Verse  2'6.    und    24.    wären   spätere 
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ZuLkat  ans  einer  Zeit,  wo  ejch  der  Nanfe  Aethiopen  schon  j 
mehr  festgestellt  gehabt.  €(?;^aroi  giebt  nach  Trjkod'^  eovrag  eine 
unerwartete  Bestimmung;  dazu  kommt  noch  die  Palillogie  jtil- 
&Unug  (nach  unaufhörlich  wiederholter  Bemerk,  des  Eust.  and 
der  Schol.)  in  der  Odyssee  das  einzige  Beispiel  dieser  in  der 
Ilias  häufigen  Figur:  11,.  671.  838.  VI,  i64.  396.  VII,  j38.  XIl, 
96.  XX,  37a.  XXII,  128.  XXIIl,  642.  Freilich  aber  sind  Palil- 
logien,  Epexegesen  n.  a.  dgh  so  sehr  in  der  Weise  des  münd- 
lichen Vortrags,  da(s  man  im  Ganzen  eher  noch  mehrere  Bei^ 
spiele  erwarten  sollte ,   als  wenigere. 

a6  —  28.  Der  Dativ  ^ani  gehört  zu  ^(X^ijfc.  Sonst  steht  er 
bei  TeQTtsa&ai,  wenn  die  Labung  aU  wahrend  gedacht  oder  er- 
»ählt  wird:  beim  Mahle  u.  a.  (VIII,  429.  XIV,  443.  u.  ebcn- 
das.  244.  beim  erzähl.  Aor.),  der  Genitiv  aber  beim  praeier^ 
per  f.  und  den  gleichgeltenden  Formen;  XI,  212.  ocpga  bis^ 
XXIU,  212.  346  —  Tol(Si  steht  auch  bei  zweien  nur:  VII,  4/" 
XXIII,  i46.  das  Femin.  rjfat  s.  II.  XXIV,  723.  47.  61.  ^ 

29  —  3i.  Friedrich  Scellegel  Gesch.  der  episch.  Poes. 
Wrke.  3.  S.  11 4.  Anm.  glanbte,  fAvrfaato  stehe  im  Widerspru- 
che mit  ifvv  Vs.  35.  wohl,  weil  er  annahm,  jenes  erfordere 
ein  lange  Vergangenes.  Derselbe  findet  die  V.,  29 — 3i.  aber  oh- 
nehin verdächtig,  ohne  Gründe  anzuführen.  Besser  gefallen 
allerdings  ihre  Vorbilder  IV,  187 — 9.,  besonders  Jäfst  man  doch 
jf' lieber  den  Antilochos,  als  den  Aegisthos  untadelig  heifsen?  Denn 
ironisch  etwa :  den  säubern ,  zu  verstehn ,  ist  unzulässig ,  da  Ho- 
mer in  einzelne  Bezeichnungen  Ironie  oder  Sajkasmus  nicht 
legt  (VI,  275  —  81.);  wo  sonst  aber  Beiwörter  einmal  wider- 
sprechend erscheinen,  cpaeirriv  VI,  74.  Iqti  Ii^.  VIII,  55 1.  dta 
VI,  160.  ist  die  Vertheidigung  immer  leichter*,  endlich  Ehren^ 
Aegisthos  oder  Lohesam  will  auch  nicht  gefallen,  da  das  Wort 
kaum  11.  XX,  43.  u.  IV,  89.  noch  so  zweideutig,  oder  sonnbe- 
deutend, wie  hier,  steht,  oft  genug  aber  bestimmteres  Gute  be- 
sagt, wie  XIX,  332.  og  5'  av  äfivfifov  aixoq  b^  >f«i  aiivfiova  sl3g, 
XII,  261.  S'eov  ig  aiivfiova  vrjaov,  lu  VI,  171.  S^eviv  Vit*  afJLvuor§ 
«"OfiirJ  1l.  X,  19.  fAiJTiv  Od.  III,  112.  u.a.  mit  xQarsQog'  Am  be-  • 
Sten  noch  möchte  es  hier,  wie  dort,  euphemistisch  den  Vor- 
wurf verdeckend,  stehn,  nachdem  Aegisthos  yi  nun  gehülst 
hat,    wie  wenn    Odyss.   X,   5o.  XVI,   23/.   und  Aias  II,   XVI, 
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119.    gerade  in  der   fiedrängnifs  iifivftova  &vii6f  haben;    freilich 
dachte  Atueks  Vs.   47.  nicht  euphemistisch. 

3a.  ä  nonok,  nicht  ai,  s.  Yalcken.  zu  Adoniäz.  S.  4o4. 
denn  ^onoi  ist  kein  Vokativ,  sondern  eine  Interjection ,  wie 
«ooEOSi  denen  der  Gleichklang  so  natürlich  ist  lieber  die  Be» 
merk,  des  Schol.  nonok  wären  ol  &Boi  nach  der  Sprache  der 
Dryopen  (Müller  Gesch.  Hell.  St  2.  S.  4i)  und  wie  Alexan- 
driniache  Dichter  diese  abstruse  Deutung  des  Worts  benutzen 
s.  WYTTENBAcn  ZU  Plutarch  S.  229.  Oxf.  Meineke  zu  Eüpho^ 
Tion  S.   157.  MusGRATE  zu  Soph.    Oed.  T.   167«  Herm. 

33.  u.  34.     {&  da  snl  avvoi  aq>fia^if  axuod',   ,,8ie  aber   haben 
schon  selber  (durch  sich  selbst  II,  1 68.)  Trübsal.^^  vni^  fioQOf  d.  h. 
mehr  als  das  allgemeine  Schicksal  ihnen  zutheilt,  als  ihnen  von 
Anfang  bestimmt  ist.   Einer  der  gefeiertsten  Sprüche  der  helleni- 
schen  Bibel y'   gleich  dem   Platonischen:     ahia    IXofAevoVf    ^sog 
ttraiTio^  de  rep,  X.  p.  617.  D.    Hier  kündigt  sich  sogleich   der 
sittliche  Geist  der  Odyssee  an.   VTenn  aber  an  mehreren  andern 
Stellen,     nicht  blofs   Unglücksfalle,     sondern  auch  verderbliche. 
Thorheiten    und  Vergehungen  dem    Einilusse  abholder  und  par- 
tkeiischer  Götter  beigemessen  werden   (XXIII,    11  — 14.},   wenn 
tUo  die  Götter  bald  gerecht,     ja   als    die   Vertreter   der   ewigen 
Gerechtigkeit,     bald  leidenschaftlich  erscheinen,     bald  die  VoU- 
fuhrer  der  iiolQa  sind,     bald  gegen  sie    selbst  nichts   vermögen^ 
wenn  andern  Theils  die  Menschen  jetzt  ilir  Schicksal  sich  selbst 
bereiten,     und  wohl  auch    seine  Macht  aufhalten  können,     ein- 
andermal  dagegen  feindlichen  Mächten   ohne  allen  eigenen  Wil-* 
len  hingegeben  sind:    so  entstehn  diese  Widersprüche  theils  aus 
dem  Conflicte  selbst,   ^n  welchem   die   menschliche  Freiheit  mit 
der  Macht   des    Schicksals   sich   befindet,     theils    aus   der    ver-* 
menschlichenden  Vorstellung    von    den    Göttern ,     und  besonders 
dem  Gebrauche,  den  der  Dichter  von  dieser  Vorstellung  macht» 
S.  Heyne  zur   II.   Th.  5.  S.  287.   u.  besond.    Eduard   Platner 
NoUones  Juris   gt  Justäias   €x    Homer i   et   Heaiodi   carmin,   ex- 
pUekae  (hersg.  mit  dessen  Altisch.    Recht.)   p.  23  sq.  A.  4i  sq. 
CJoTerkennbar  waltet  in  der   Odyssee   die  Id(;e    einer   göttlichen 
Oerechdgkeit  weit  mehr  vor,  als   in  der  llias  voll  launenhafter, 
parthciischer  Gölter,   ja  sia  beherrsch]^  das   Ganze. 
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Dafs  man  vneg^iiOQOV  getrennt  schreiben  müsse,  lehren  die 
gleichbedeutenden  vnsQ  iaoXq&v  —  alaav  —  ß^sov;  obgleich  ^  weil 
es  zusammenklang,  auch  einmal  vneQfioga  wie  ein  adverbiales 
Neutrum  gebildet  wurde,  s.  II.  11,  i54.  u.  das.  Heyne. 
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35  —  37.  mg'^xal  vvv^  „wie  auch  jüngst.**  Die  Zeitrechnung 
der  Odyssee  ist  hier  ganz  einig  mit  sich:  als,  Odysseus  in  den 
Hades  kam,  traf  er  dort  schon  den  Agamemnon,  dd*  ohne' 
Irrfahrt  nach  Hause,  und^  in  des  Aegislhos  Mörderhände  ge- 
kommen war;  Aegistlios  aber  wurde  erst  im  achten  Jahre  ge- 
tÖdtet,  und  genofs  also  die  Früchte  seines  Frevels  fast  noch 
die  sieben  Jahre  hindurch,  welche  Odyis.  bei  der  Kalypso  ver- 
weilte, in,  3o5  f.  Demnach  hat  ihn  eben  erst  die  Rache  er- 
^  reicht,  und  Mcnelaos  ist  kürzlich  erst' heimgekommen ,  als  die- 
ser Götterrath  gehalten  wird.  —  Dafs  Zeus  gerade  des  Aegisthos 
gedenkt,  damit  wird  die  Vergleichung  zwischen  Agamemnon 
und  Odyss.  angeregt,  dem  ein  Aehnliches  widerfahren  kann. 
S.  Quaest.  I,  c.  2.  sub  fin,  —  iwri^ffT^r,  die  mit  Geschenken 
geworbene,  gefreiete,  und  sonach  eheliche,  oder  xov^tä/i/,  wie 
.diese  Wörter  II.  XJ,  242  f.  auf  einander  folgen.  Genauer  also 
IjESYCHund  SüiiJAs:  i\  xara  fivriarsiav  yafAti&eXGa  ^  '  als  P01.L 
III,  34.  fj  vviiqyri,   wQ"OiiriQog)    y^f*.  u.  s.  w. 

38.  u.  39.  liVx.  l^Qy£iq)6vv.  Solche  Namen  müfsten  allein 
schon  auch  den  starresten  Ausleger  jener  berühmten  Stelle  des 
Heropot  (II,  53.^)  überführen,  dafs  es  vor  und  neben  Homer, 
d.  h.  neben  der  Ilias  und  Odyssee,  eine  reichere  Mytlie  gege- 
ben habe.  Besonnener  Auslegung  steht  zwar  jede  andere  Deu- 
tung des  Beinamens  l^QyeufovTrig  frei,  und  es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  die  Schol.  und  Etym.  lll.  p.  i36.  sich  mit  der  auf 
die  Fabel  von  der  lo  und  den  Argos  nicht  begnügten,  sondern 
manche  andere  versuchten ;  doch  steht  jene  gewöhnliche  Bezie- 
hung fest,  und  die  eine  Erklärung:  nQokov  Iv  TMy^Qysv  icpav^i, 
-  kann  uns  nur  erinnern,  dafs  wir  _(auch  wegen  des  Bindelauts  et 
nach  der  dritten  Decl. ,  nach  weldher  urdgeicporTTig  doch  auch 
zusammengesetzt  ist,  vgl.  Lobeck  zu  Phryn.  p.  683  ü.  86.)  den 
Argus   auf  den  Ort  Argos  zu  deuten  haben.    Jene  Fabel   ist   im 


*)  S.  Cbeuzer's  Anm.  S.  27.  der  Briefe  tiber  Homer  und  Hesiö- 
di^s»  uitd  TiiiERscu  über  die  Gedichte  des  Hesiod.  S.  5* 
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Homer  sonst  nirgends  berührt  Die  neuern  Deutungen  dersel- 
ben so  wie  des  Namens  Argeipbontes  hat  Klopfer  in  Nitschs 
Mythol.  Wörterbuch  unter  lo  und  Argus  für  junge  Leser  ge- 
sammelt. Die  Hermannische  de  hUt.  gr.  primordiia  IX  —  Xll. 
vgl.  Kt.opfer  i.ß.  3o8.,  in  w/elcher  Hermes  Antheil  seltsam  ver- 
dimkelt  wird,  oder  viehnehi-  er  allein  leibhaftiger  Gott  bleibt, 
wird  überhaupt  erst  dann  Beifall  finden,  wenn  man  sich  über- 
zeugen kann ,  dafs  unbedeutende  und  überall  sich  wiederho- 
lende Erscheinungen ,  ohne  [.irgend  einen  individuellen  Charak-^ 
ter  und  ohne  Nachwirkung,  wie  Ueberschwemmungen ,  Schiff- 
fahrten, Bäuberzüge,  theils  sich  auf  einzelne  Oerter  fixiren 
iheih  die  dichtende  und  Sagen  gestaltende  Phantasie  so  in  An- 
spruch nehmen  konnten.  Dagegen  hat  die  Hugische  innere  und 
äufsere  Haltung.  S.  Untersuch,  über  den  Mythos  der  her.;  Völker 
d,  alt.  Welt,  vorz.  d.  Griechen.  S.  i64.  oder  Klopfer  2.  S^  JO. 

Den  Dual  niiJtxpavjey  den  nach  den  Ambros.  und  Harlej. 
Schol.  Aristarch  und  Zenodotos  lasen,  müfste  man  erklären^; 
ini  Aiog  xal  rSiv  aXhav  S^sciv.  vgl.  1l«  XXIU,  4i5.  Uebrigens 
hatten  sie  wohl  nur  ditJuaugov  st.  evax.  vgl.  jilter.  Aber  die 
Lesart  der  Massilisclien  Handschrift  bei  Harlej.  Seh.  scheint  ge- 
lautet zu  haben:  ndfAXpavteg  Mairig  eQixvdeog  ayXabv  vlov  —  Sg. 
ni]  icvsivsiv,  Harlej.  XTstvav,  aber  der  Inf,  Präs.  steht  gerade  oft 
beim  Verbot  für    die   Zukunft,    X,    536.  XI,  72.  vgl.  Hermann 

1 

de  praec.  AtticUt,  p.  V  sq.,  so  dafs  ein  Unterschied  zwischen 
dem,  was  nicht  mehr  oder  künftig  nicht  geschehn  soll,  so  nicht 
angedeutet  würde.  nTsiveiv  y  die  Absicht  haben  zu  tödten  (vgl. 
XYI,  432.  Hermann  ad  Kig.  not.  i6i.  Reisig  Commeni,  crit, 
ad  Sophm  Oed,  CoL  859.)  und  (ivdaa&aL  sind  im  gleichen  Ver- 
hältnisse:  beides  sollte  eben  aufhören. 

4o — '43.  tiffigl^TQ-,  d.  i.  Vergeltung  für  den  gemordeten 
Agamemnon.  Eustath.  —  Den  Gleichklang,  wie  hier  in  ao 
erkläi-t  Kannegiesser  (das  erste  B.  der  Od.  Probeschrift  S.  9.) 
nach  EusTATii.  a.  mehr.  O.  und  Barnes  zu  XIV,  Sgg.  für  einen 
beabsichtigten  Wohlklang.  Vgl.  I,  397.  VIU,  22*.  Xll,  70 — 4i. 
Aach  nach  Homer  111,  3o6  f.  war  Orestes,  als  der  Vater  ge- 
mordet war,  und  das  Volk  von  Mykene  vom  Aegisthos  im 
Zwanggehorsanf  gehalten  wurde,  in  der  Fremde;  rig  awj?  d.  h. 
nargidogf    wie  überall^  oben  ;2i.  VU?  196*  ^^9*  I^i  ^S.  Sonach 
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fibersetzt  man  unrichtig:  Erbe,  Erbreicb.  Die  Heimatli  rerrtan- 
ien  auch  die,  welche  inißriaera^  «t  Ifistgstab  lasen  (s.  jiU(tr\ 
dieses  seibat  aber  bezeichnet  das  Heimweh.  Hiermit  wird  jedoch 
nicht  geleugnet,  dafs  in  homerischer  Zeit  dem  Sohne  des  Herr- 
sdiers  ein  gewisser  Erbanspruch  zugestanden  wurde  (s.  unten 
anV.  38/.),  und  dafs  namentlich  die  Atriden  gewaltiger  gebor- 
ten: 8.  zu  IV,  176.  —  «yaö*.  qp^oy.  „heilsam  rathend,"  oder 
wie  II.  VI^    160.    überhaupt  rechtschaffen   denkend. 

44.  2^Xai;x.  Wolf:  glauäugige;  eigentlich  nur  lichtäugigej 
^eder  mit  lichtbraunen  Augen,  w^ie  Drachen  bei  Pinbar  OL 
VI,  j6,  und  Pferde  unbändiger  Art  bei  Platon  Phaedr.  p.  253. 
E.  haben.  6.  aufser  Tol^l.  ad  jäpoll.  Lex.  p.  208.  bes.  SchoL 
jipoU.  Rhod,  ad  I,  1280.,  wo  Eurip.  nach  dem  Vorgange  des 
Empedokles  176.  Stubz.  den  Mond  yXa^i/t(xmig  uiqvri  nennt.  Eben- 
so steht  ^Xavubg  von  der  Eos  Theokr.  XVI,  5.  von  den  Sternen 
bei  Himerios,  sehr  oft  aber  auch  von  der  Olive.  Cic.  caesio9 
Qfiuloa  Mlnervaej  caeruleos  Neptuni^  doch  Minüt.  Felix:  Nep- 
tunua  glaucis  oculis ,  Minerva  caesiis.  Der  Venet.  SchoL  zu  II. 
V,  458.  sagt,  das  Beiwort  komme  ano  rijg  nQog  Trjv  nQogoyfiv 
xäv  ofp&aXuäv  HaTanXfj^eoag. 

47.  ^ejöt.  Sonst  wollte  Schaefer  MeUt,  er,  p.  i23.  hier 
den  Gonj.  oder  den  Indik.  mit  den  Wiener  fiandsclp:iften  lesen. 
Doch  der  Indik.  „wer  nur  dergleichen  thut,"  oder  der  Conj. : 
„so  irgend  jemand  das  thut,**  konnte  zwar  wohl  gesagt  werden, 
VQeun  etwa  die  der  Sage  kundigen  Hörer,  sogleich  an  die  Freier 
dachten  (SchoL  iucpalvsi  xovg  jtirijffT/j^ag) ;  aber  der  Opt  „wer 
au€h  dergleichen  irgend  thucj,"  pafst  am  besten  zum  Wunsche, 
so  wie  zu  ganz  allgemeinem  Grundsätze  Som.  AnL  666.  Herm. 
a>ÜL'  Sy  noXig  Gxr\GBiB ,  tovSb  i^r\  %iXvBi,v»  Sf.  Thiersch  Gr.  S.  545. 
und  Hermann  zu  Soph.  Elektr.  a.  E.  —  Scipio  der  jüngere 
sprach  den  Vers  über  Tiberius  Gracchus  nach  Plutarcb.  Tib. 
Gracch.  a.  E.  Der  SchoL  zu  Vill,  266.  findet  in  ihm  Homers 
]Sleii8chheit   ausgesprochen. 

48.  l4n(Xii  m.  Dativ  homerisch,  s.  zu  VIII,  rjöj.;  negi  mit 
Genitiv  hom.  u.  attisch;*  beides  Herodot  I,  i4o.  Hl,  4o.  u.  a. 
—  Äa/<p^aiy.  Nach  Buttm.  LexiL  LS.  201.  und  Passow  im  Lex, 
in  der  Ilias  mit  Ausnahme  des  2t4ten  Buchs:  kriegerUch  v.  Saug 
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die  Schlacht;  in  der  Odyssee  elnaickist^oU  von  datjvou.  Erslens 
iber  wird  d€;r  ""Odwrasvg  datcpgoiv  noixiXofi^fig  in  der  Ilias  XI, 
48a.  docli  gewifs  derselbe  «eyn,  wie  in  der  Odyssee;  und  dann 
mochte  weder  solches  Trennen  anf  der  einen,  noch-  solches 
Generalisireo  auf  der  andern  Seite  bei  einem  so  häufigen  Bei^ 
Worte  zu  billigen  sein.  Oder  hatten  Homer  und  die  Rhapsoden 
wirklich  so  studirende  Zuhörer,  die  sith  sogleich  besannen^ 
dafs  iüuq)Qo}v  z.  B.  beim  Alkinoos  etwas  anders  bedeute,  als" 
beim  Priamos?  Hat  die  Eigenschaft  nach  den  Personen  einen 
verschiedenen  Gehalt,  so  wird  der  eine  Stammbegriff  solche 
Mannigfaltigkeit  zulassen.  daUoy  datjrav  heifst  in  dem  Zeitalter, 
welches  durch  Erfahrung  und  Versuch  lernt,  auch  erprobt,  ver- 
sucht haben ,  ou  dsdar^^ozag  aAxi]r.  So  hat  8ai'q}Qcov  alle  die  Ab- 
atufungeH  des  homerischen  Verstehens,  und  bezeichnet  im  All- 
gemeinen wohl  den  Tüchtigen,  doch  beim  Krieger  mehr  den, 
der  dabei  gewesen  ist ,  den  von  Erprobter  Bravheit ,  beim  Fri©-. 
densmanne,  oder  in  mehr  leidender  Lage  den,  der  sich  zu  be-' 
nehmen  weifs,  den  Verständigen.  Wolf  in  den  Anmerk  zu  sei- 
ner üebersetzerprobe  läfst  allein  die  .Ableitung  von  datg  gelten; 
doch  möchte  der  ursprüngliche  Begriff  sc/ilachtlustig  sich  schwer- 
lich zur  allgemeinen  Bedeutung  u^acher  so  erweitert  haben,  dafs 
a  auch  der  Frau  and  dem  Künstler  angemessen  wäre. 

5o — 5i.  — ^  »wo"  der.  Nabel,    d.  h.  die  Mitte  ist  des  Meeres." 

An  eine  blofse  Aehnlichkeit,     etwa  wie  V,    281.    wg  oxe  ^ivov  iv 

^SQoeidil  iiovTcp  zu  denken,    erlaubt  die  ganze  Form   des  Satze« 

nicht.  —  Wir  haben  die  dem  Relativ  O'&l  beigegebene    Partikel 

TS  zu   beachten,    deren   Bedeutung    Hermann,     der    sie   zuerst 

Wahrnahm,    s.   zu    Orph.    Lith^  p,    SqS.  u.  Vlg,  not.    3i5.   nur 

durch  etwa  nicht   gut  wieder  zu    geben  scheint.     Drücken  wir 

den   entdeckten    Unterschied  so  aus:     das    Relativ    mit    xs   giebt 

eine  hinzukommende ,  einen  schon  angegebenen  Gegenstand  (oder 

«ein  Prädikat,  (hier  also  den  Ort)    weiter  bezeichnende  Bestinn- 

aung  (synthetisch);   ohn^  xb  aber  giebt  es  den  Gegenstand,    den 

Ort  selbst   oder   den  Umstand,    ohne   welchen    der    Gegenst^ind, 

der  Ort  gar  nicht  erwähnt  werden  würde  (analytisch).    So  giebt 

Ä^fr  T«  hinzukommende  Beschreibung  V,  280.  ^IX,   188.  II.  Vlll, 

83.,  aber  Od.  III,  100.  aao.  heifst  es  u&ii  itda^sze  n^uax  '^^moi, 

Weil  eben  in  jenen  Drangsalen  Odysseus   half  und   Athene    ihm 

l^eistand,  und  52.6.  o^t  l^ard',  MiffiXaog ,  Weil  Telemach  ihn  auf* 
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suchen  soll.  .  Nämlich  og ,   o^t  n,  a.  behalten ,    so  wie  sie  zuerst. 
Demonstrative  waren ,  auch  bei  dem  relativen  Gebrauche  immeir 
etwas   Demonstratives,     og ,    d.  i.   [der  welcher,    o^t,    da    woj 
aber  mit  dem  verbindenden  re  hören  sie    auf,    demonstrativ  za 
gelten,   und   V7 erden    reine   Relativen.      Daher  steht  o^*,  -dahin 
wo,   immer,   wenn  das  Ziel  eines  Weges  angegeben  wird:    XV, 
loi.  It.  III,  i45.  IV,  210.  5i6.  XVIU,  021.  und  gleich  622.,  0^* 
Tß;  und  daher  finden  wir  ebendasselbe,  wo  das  Relativ  zur  Ver- 
bindung oder  dem    auch  nachfolgenden    Demonstrativ   gegenüber 
steht.  II.    XI,   723.   earv   de  vig  itOTafiog   o&v   fieivaiisv  —  i'vd'sv 
XIV,  284.  On.I,  42Ö.  o{>fr  — ,  svS^—,  V,  24i.36i|',  .0^*;  vergL 
besonders   ebendas.   280   mit  346.  —  XIV,     353.  «V-ö'' ,  ävaßäg, 
o&if    TB    d()log    heifst    nicht:      aussteigend     da,     wo,     sondern: 
dort  — ,  wo  — \  wie   1l.   XXIV,    6j6.    NviicpdcaVf    aC  %*   «fny' 
^AibX^'Cq'v  iQ*Q(iaavTp,   nicht:    der   Nymphen,    welche,   sondern. 
u^enn  sie.    üebrigens   kann   das   Demonstrativ  -^Relative   liir    das, 
blofs  Relative,    dieses  aber  nicht  für  jenes    stehn.  —  In  unserm 
Satze    nun  haben  wir    eine  hinzukommende    Bestimmung,     die 
eigentlich  nur  das  Prädikat  aiiq>iQVTfj   weiter    erklärt.     Niemand 
kann  ja  dem  Meere   irgend  eine  solche   Mitte  nachmessen',    wie 
bei  den  Spätem   Delphi  lür  den-  Nabel  der  Erde  galt,  PiiAT^  d^ 
rep,  IV,    p.  427.  ß.    Strabo  IX,   p.  419.,     oder. der  sogenannte   - 
Nabel  bei  Phlius  lür  die  Mitte   des  PcloponneB  Paus.  11,   i3,    7,  T 
Die  Lage  der  Insel  ist  nach  Voss    Alte    Weltkunde    XV.   in    der 
Mitte  des  Meeres,  oder  von  jedem  Ufer  entfernt,  —  in  der  un- 
geheuren  Bucht   zwischen  Libya  und   dem   Atlas.   Grotefend   d. 
,ang.  Abhandl.  S.  277  f.  „Die  Ogygische  Insel  der  Kalypso  muGs 
„in  der  Nähe    ihres    Vaters   Atlas   gedacht    werden,     welcher  in 
,der  Geographie  der  Phöuiken  die  Himmelssäule  im  "Westen  be- 
„zeichnct  (vgl.  Huo  Unters,  über  den  Mythos  S.  2i4. ,  od.  Klo« 
JFER   1.  S.  349  f.),    wie   die  Griechen  in    den  Osten    den   Xau« 
„kasus  setzten ,   in  den  Norden  die  Rhipäen ,  und  in  den  Süden 
„die   Mondsgebirge,     ohne  dafs  man    darunter  immer   ein   histo- 
„risch  be^canntes   Gebirge  zu  verstehen   hat.     Je  weiter  man  die 
„Erde   kennen  lernte,    je    weiter   rückten    diese    Himmelssäulen 
dem   Weltmeere    zu,     bis  sich  endlich  Atlas,     welchen  Homer 
„sich   noch  beim    Hermäischen   Vorgebirge    dachte,    am  Atlanti- 
„scl^en   Oceane  verlor.*^    Mehreres  s.  zu  V,    5o.  auch  über    des 
Eustathios  Versehn,    welcher  zu  unserer    Stelle  dem   Strabo  II, 
p.  102.  üilsches  nachsagt*   Strar.  I,  p.  26.  liest  vrfio^  iv^yv^lif.  . 
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5i.  &£&  8*  iv  (vi^(y(p)  SdfAaTa  vakt^  ,, darauf  banset,  hat 
Wohonng  eine  Göttin  j  vgl.  IV,  798.  811.  XXIV,  3o3.  Tuiersch 
Gr.  S.  599. 

52 — 54.  X)Xo6qigovog*    Dieses  Beiwort,  welches  in  der  Iliaa 
drei  scbädliclie  Tlriere,  die  Scblange^   der' Eber  und  der  Lowe* 
•n  der  Odyssee  aufser  dem   Atlas  der  Kretiscbe  Minos  XI ,   5a i. 
und  der  Kolcbiscbe  Aeetes  X,     iSj.  erhalten^     sollte  bier  nacb 
dem  Stoiker  Kleantbes  bei  Euslalb.  (vgl.  über  seine  Homer.  Stu- 
dien Wtttenbach   zu  Plut.  S.  aG/.  Oxf.)  einen  tZv  ohav  epgov^ 
xwxutof  bedeuten,     und    Wolf^     der    meistens  nacb   Bediirihifs 
des  Metrums    wählte,     übersetzt:    allkundig,    mit    Zustimmung 
5pitzners  zu.Il.  XV,    63o.  Voss  dagegen   nimmt  es  überall  für 
oiloa  (pQovioiV.  Jene  Erklärung  scheint  besonders  durch  die  nach-  , 
folgende  £escbj:eibung  ogts  d'alaaafig  u.  s.  w.  gestützt, 'und  aller- 
dings ist   ein    Zusammenhang    der   Relative    mit   dem   Beiworte 
naturhch;  j  weshalb  wir  auch   jenen    Gedanken   des   Scholiasten^ 
verwerfen,     als    habe   es    oXoü(pQoy,    alterthümlich   mit   kurzem 
Vokale  statt  oXoocpQoiv^    gcheifsen,    und  ein  Unkundiger  habe  og 
angehängt.    Indefs  wäre   es  an  sich  immer  rathsämer,  ndit  Vofs 
bei  dem  Einen  zu  bleiben.    Aeetes  konnte  aus  der  Argonauten- 
tage,    Minos  aus  der  Attischen;  (a.  einstweilen    Wilh.    Müllkrs 
Bom, .Vorschule  S.  '98.)  so  schlimme  Nachrede  haben^  und  wenn 
Homer  auch   den  zur   Stiafe  belasteten   Titan    Atlas  hoch  nicht 
kennt,    so  dürfte  doch  der  an  Körper  und  Sinn  Gewaltige  wolil 
entsetzllc/i  hei£seny   vgl.  Passow  im  Lex.    Endlich  aber  läfst  sich 
eine  verschiedene  Erklärung   wagen,    sobald    eine  ursprüngliche 
Verschiedenheit  der  Formen  wahrscheinlich  wird.     So  wie   Ho- 
mer neben  oXobg  von  o^cS  auch  ovXog  hat,  was  sich  nicht  leug- 
nen läfst,   s.  Passows  Lex.  ovXog  uoter  2),    ebenso  und  sicherer 
noch  düi'fen  wir  neben  ovXog,    d.  i.  v?^og,    solldus ^    voll,    gai  «, 
dicht,     im   Gegensalz  von    raruSy     die   Form    oXoog    annehmen; 
ja  die^e    erscheint  in  oXooixQOiogj   Ii*.    XIll,    iS/,,    bei   Hei^odot 
imd  Xenopiion  oXotz^o'^og ,     Walzenstein ,     FoUrady    zum  ünler- 
scUede   Vom  hölzernen    Rade,    welches   Speichen    hat,     so    be- 
nannt.   Dieses    ovXog'  steht  nebst    ovXufJiog,     der    dichte     Haufe, 
überall  so,    dafs    das  Digamma  zu  vermuthen  ist;     nur  schreibe 
man  Od.  ?ilX,    246.  fji€)Mrd)^QCDg ,    oiXoxuQf}vog  und  sti'eiche  Od. 
XVII,     343.  in  äorov  %     ovlov  das  entbehrliche  tc.     Eben  dieses 
Digamma  unterscheidet  dieses  oiXog  vom  andern  für   dXoog   ste- 

MiCB6ch  Odyats  Bd.  X.  ^ 
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henden,    und   bestätigt  im  Uebrigen  Passows    Zusainmenstellung 
s.    diesen  unter   ovXog      i).    Aber  gleichfalls   nach    einer   Kürze 
und  zwar  ohne  dafs  ein  Satzabschnitt  diefs  kurze  og  hebt,    steh! 
oXooqf^oDV  XI,  321,  ieovQfjV  Mlvcoog  oXoocpgovog* '^Ach  diesem  allen 
ist  6Xo6q:Q(ov  al^  Beiwort  jener  drei  Personen  eigentlich  011^0(^9011^ 
d.  i.  7ivxf6q)QO)Vf    und  mit  dem  Spiritus  zu  schreiben.  — -'  üeber 
die    weitere    Bezeichnung   des  Atlas   sagt   Huo    Untersuch,    über 
den    Mythos    S.  22i5. ,     oder   bei   Klopfer  I,   S.    35o#     „Homer 
sah  Wohl,    dafs  der    Mensch  in  Bergesgestalt  aus    allen  Verhält- 
nissen der  andern  lebenden  Wefen' heraustrat,    tind  machte  den 
Atlas  , nicht   zur    Stütze    selbst,     sondern   bestimmte    ihn,     die 
Stütze  zu  halten."     Ebendeshalb  spricht  Homer  von  Säulen  y    da 
Aeschyl.    Pkom.    357.   oder   349.  Vcttijxs   xImv   (mit   Blomfield^ 
ovgavov    %b   aal  ^d'Ofogj    weil  er  ihn    selbst  den  Himmel  tragen 
läl'st,  vgl.  436  u.  4a8.  und  Hesiod.    Th.  517.,     ihn   selbst   ^uch 
.die  Säule  nennt,   so  wie  nach  Herodot  IV,  i84.  die  Anwohner 
^den  Berg  Himmelssäüle  nannten.    Wegen   derselben  Menschenge- 
stalt   nehmen    die   Schol.    hier   und     zu    Hesioi>  a.    O.    S.    293., 
Heins,  das  Homerische  fj^si  für  cpvXuzTeVy    wie  IV.   737.  —  Wir 
treffen  also  den   Dichter  hier  ,  so  zu  sagen,  mitten  in  dem  Ge- 
schäfte,    einen   Naturgegensland    in    menschliche   Gestalt    umzu- 
bilden.   Der  Berg,    der  Ei;5le  und  Himmel  auseinander  hält,  und 
der    in     den    Meergrund    reicht,     wird    ein    Mensch,     der   die 
Säulen  des  Himmels  hält  imd  wie  der  Meergott  Proteus  IV,  385. 
die    Tiefen    des    Meeres    kennt.     Dasselbe    plastische    Verfalu*en 
aber,     mit  dem  er  hier  den  Berg   zum  Menschen   gestaltet   und 
beseelt,  heifst  ihn  anderwärts  Ideen  verkörpern,   wie  er   XVllI, 
192  — 194*  die  unsterbliche  Schönheit 'zur  Salbe  macht.  —  e^s$ 
Ss  Tß  — ;  avTog,     dieses  wie  oys  ,    s.    obeij,     „und   er   auch,    er 
eben,,*     XIV,  i4i — 54.  ufiqig 'S^,  nach  beiden  Seiten  hin,  d.h. 
auseinander  haltend.   Diefs  ist  die  erste  und  herrschende  Bedeur 
'  tungi     II.    XV,    709.  afiqf,   (leroV)    „sife  %rwaii:etAi  nicht  auf  bei-' 
den   Seiten,    getrennt,  den  PfeilwurP^;    II.    XXIH,     SgS. .  „Die 
Pferde  rannte^i,    nachdem    das  Joch  zerbrochen  war,    nach  bei- 
den  Seiten    hin  vom   Wege    ab. "     S.   Spitzneä    de    t^ersu    her» 
J).  121.  So  ist  aiiq>ig  zunächst,  mit  Si'^oi,     in    zwei],     zu    verglei- 
chen, indem    es  wie  dieses  eigentlich  zwei  zugleich  auseinander 
gehende ^Dinge  verlangt,    wie  It..    XXII.,     wo  afjicplg  unoduaaaa- 
S^ac  V.   117.  durch  üvSi'^cn    itavta  duaao&ai  erklärt  wü'd;    X(aQig 
aber  gilt   eigentlich  nur  von  Eineju  »ich  sondernden,   IX,    32 1- 
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Für  ^agi^  stellt  aiiq>ig  unzweideutig  blofs  XIV ,   25d.  und  XXIV, 
\2i8.  Heber  XVI,  aßj.  s.  daselbst 

^  56  f.    tufjivX*  Xoy*    Das  Wort   Xoyog  steht  nur  hier  und    It* 

XV,  395.   atftvX.  bloEs  hier,     vgl.  Ilobk  o^  Hymn,  p*  2ti6  sqq. 

1     Doch  ^en  so  verbunden  kommt  aliivX*  Xoy*  hei  den  nachfolgen- 

•    den  Dichtern    oft  vor,   s.    Hesiod.   Th.   890.   E.   787.    od,    734. 

Theognis   7o4.  und  die  Stellen  bei  Ruhnkex   JSp*  crii.   p.   a8.| 

Saeks  Cfiöer.  p.   1 1 8 ..  und  vorzugsweise  gilt  a^fi.  von  gescluneidi- 

gen,  sich  in  die  Seele  einschleichenden  Worten :  SoLoif.  Drcigntm 

XIX.  Plutarch.  Eum,  c.   11.    Daher  Eustath.  gut  erklärt:    eW 

na^uc^ivteg  xai  olov  ätpufjiBVOi  ulnaTog»  —  iniki^ae%(/tv  kann  nicht 

Tcriürzter  Conjunctiv  seyn. 

N 

58  f.    Die  Schol.  versuchen  theils  den  Sinn  herauszubrin- 
gen :   „wünscht   in    seinem  Lande  zu  sterben  ,^'     theils  erklären 
sie;  „er,  der  vorher  den  Hauch  seines  Landes  zu  sehen  wünsch- 
te, wünscht  siok  nun,    da  er  zurückgehalten  wird,    den  Tod." 
Anck  das    Letztere   ist    ganz   unrichtig;     denn  auf  diese  "Weise 
Stande  [der  Kauch  der   Ueimath  sprichwörtlich  für  die   Heimath 
selbst,    zum    Sprichwort   aber  ist  der  Ausdruck  erst  aus   dieser 
Stdle    geworden.      Hierdurch   wird    auch    Clarkes   geistreiche, 
der  überfeine   Erklärung  zurückgewiesen,     der  mit   Bezug  auf 
VII,  :224.  liovxa  \  118  9iai  Xinoi,  aMor  unsere  Stelle  mit  Dion   Chrt- 
«osT.  so  paraphrasirt :    ItiE&iiiLSk  nanvov  Idelv  ano  tJjg  avzov  yrg 
&fW9ia,  el  xttl  daoi  TiagaxQ^l*^  ana&vriaiitsiv.    Wie  im  5ten  Buche 
i56— 58.  gesagt  wird ,   Odyss.  sitze  die  Tage  über  auf  dem  Fel- 
•enofer  von    Ogygia  und  blicke  sehnsüchtig  übers  Meer,    so  ist 
er  auch  hier   zu  denken:   „Odyss.   hingewendet,    auch  nur  den 
Rauch  von  seiner  Heimath  auiUiegen  zu   sehn.,    so  sehnsüchtig, 
wünscht  sich  den    Tod,"   wie  dort   V,  loa.   Ktatsißeno  de  yXvxvg 
fänav  vooTOV   o8vQOfi€V€^»    —    iifjievog  bezeichnet    Öfters  die  blofse 
Bichtong   des   Sinnes;    X,    629.   XXII,   256.   nur-die  den    Kör- 
pers; hier  beides.  — -   So   erscheint  diese  Stelle  jener  im    5ten 
Bache   beschriebenen    Situation    nachgedichtet,     mit    derjenigen 
i^oiikelheit,  welche  Beziehungen  auf  Bekanntes  zU  haben  pflegen. 

60  f.  Aehnlich  II.  VIII,  201.  —  ivvQe'JtSTOu,  ebenfalls  nur 
Uer  und  im  i5ten  Buch  der  llias,  554.  und  zwar  in  demselben 
Satze.    Wie  die  Attiker    es   brauchen  (Fjlat.  Pha$dr.  p.  254.  A.« 
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nnd  das.   UErNDORp),     und  die  Atticisten   erklären:     inMxgoqifp^ 
nouta&ai,,   beachten  ^  so   ist  es  aubh  im   Honiier  so  viel  als  (ibto- 
rginea&ai,    lu  XII,   2i38.  u.  a. ,    „und  doch  wird  das  Herz  Dir 
nicht  hingewe^idet!"    Diese  Erklärung  verlangt  in  der  llias    das 
vorhei^ehende  fie&riaofiev ,     hier  die  Antwort  des  Zeus:    nSg  Sf 
Xa&olfiriv;    S.  d.  folg.    Anm.  —   ov  vv  %  'Odvaa*   Man  wünschte    < 
hier  nach  oS  vv  ein  Pronomen,   ooi  oder  fifilv,    dagegen  ist   die 
Partikel  ts   kaum     zu   gebrauchen,     und   erscheint   auch    sonsf^ 
8o  wie  die  Partikel  to&,     nirgends  im  Homer  nach  vv  als  Junten 
Vs;,    347.    ov    vv   T    aoidoi,    wo    ähnliche    Bedenken    obwalten. 
Defshalb  wohl  sah   W6lp  Vermischt«  Sehr,  S.   369.   diefs  t'  für 
ein  elidirtes  roi*  d.  h.  aoi  an.    Nun  aber  kommen  in  unserm  ho- . 
merischen  Texte  ool  oder  ifioi  gewöhnlich  nur  in  einer  Synizese 
oder  Krasis  mit  einem  langen  und  meistens  gleichlautenden  Tone 
(OMO  und  olog)  vor,  z.  B.  aufser  den  von  Spitzneä  de  i^ersu  her, 
p.   166.  odei^  TniERscH  Gr.  S.  2071  angef.  Stellen  II.  XVII,  100.    . 
Tiw  fi'    ovTig    Javaojv  veusariasTai  und  II.  XXIII,     3 10.  ral  t'  quo 
Xolyt    sasa&aiy  wo  auch  der  Vened.  Schol.  tov  erklärt,  was  nach 
TW  die  Partikel  nicht  sein  kann.    Das  eiilzige  Beispiel  einer  wirk- 
lichen Elision  giebt  II,   VI,     i65.    lig  /lc'    ed^eXev   (fikoxrpn,   ^lyri" 
fisvai^j  ovx  iS'sXovuij ;  denn,  wie  Spitzner  kürzlich  irgendwo  ge- 
'  zeijgt  hat,   ist  II.  XVI,    207.  in  raifra  fi^ ^aysiQOfisvov  d'ufi*    ißa- 
fsre    der   Accus,    bei   ßd^eiv,    schelten,    gesetzlich   nach   1l.   ßC, 
58  f. ,  und  sonst  giebt  es  nur  hier  und  da  einen  falschen  Schein : 
II.    1,     170.   ist  geradehin    aol  oioi  zu    lesen,     übrigens   s.  zu   X^ 
486.  und  XXIII,  21.     Demnach  ist   die  Wolfische  Meinung  sehr 
zweifelhaft.  Um  so  beachtungsvrerther  ist  die  Variante  olVex*  für 
oi;  vv   t'   in   einer  Wiener   Handschr.   bei   Aller,    ovvi^a,     sonst 
häufig    nach   eich  freuen  j     zürnen   und  ähnlichen,     steht  in  der 
Odyssee,  Vll,  3oo.  gerade  für  ort,  und  XV,  42.  und  XVI,  33o. 
auf  «yyßÄ.*i;v  bezogen  für  toiJtov ,  oxi;   evTQsnead'at  aber  hat,    wie 
bei  den  Spätem,    10  auch  in  der  angef.  St.  der  llias  einen   Ge« 
nitiv  bei  sich,     "v<^enn   man    das    Komma    vor    ävayjiov  aufhebt, 
S.   Reisig'  Enarr.    Oed.   C.    i534.    So  wäre  der  Sinn  mit  ovvexa 
dieser:     „und  dir  wendet  sich   also  nicht   das  Herz    darauf,    du 
berücksichtiget  nicht,     dafs    Odysseus"  u.    s.   w.;      oder    ovvexa 
ganz    gewöhnlich    genommen  :     „du    berücksichtigst    das     nicht, 
weshalb    Odysseus   bei    den    Schilfen   opferte?"    nämlich   wegen 
glücklicher    Heimkehr    besonders     opferte    er,     wie    das    naget 
f'ijvai   andeutet.     Zeus    antwortet    hierauf  mit    reichlicher  Zu- 
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idmmnng    und    ertlieilt    dem    Qdyss*  das   allgemeine    Lob    der 
Frömmigkeit 

64.  sQKog  oSoVTOiV,    Zaun  der  Zahne ,   eine  Bezeiclinung  der 
Zahne  nach  ihrer  Aclinlichkeit   mit  einer   Pialilreihe,   wie    XII, 
91.  xqiqxoi'pi,  odovreg.    Blofs  nacli  dieser  siclitlichen  Aehnlichkeit 
Sicht  der  Ausdruck  X,  328,  1l.  IX,  409.  Solow.  Fr.  I.  od.  XIV,'  i« 
mug  v^mog  egxog  bdovr^  cpvaag,  welches  Fragment  Porson  (a,  Gais- 
TOBD.  Poet,  min,)  wenigstens  nicht  defs wegen  dem  Solon  abspre- 
chen durfte,  weil  I.  od»  bei  Homer   anders  gemeint   sei.  — -  ßei 
dem  übrigen    Gebrauche,    in   solcher  Küge    eines   unüberlegten 
Worts,    darf    man    wolil    mit    GfiLLius  I,     i5.,    Plutahch.    de 
garruL  c.  3.    X.   p.    koo.  HuU.  und  Cic.  JY.  JD.  II,   69.  denken, 
die  Zahnreiben  seien  der  thöricbten  Zunge  als    Schranke  beige- 
geben. Dahin  lenkt  EusTATH.  und  so  Apoll.  Lex.  p.  3oo.^2b//.— ^ 
Mit  objectivem  Genitive  die  Lippen  zu  verstehn ,  wie  nach  man-r 
chen  Alten    (z.  B.  Poll.  II,    89.)  Voss,     Wolf  u.  a.   giebt  ein« 
sehr  gezwungene ,  ja  unrichtige   Peripbrasis ;     denn   £^xo^  bedeu- 
tet nirgends  das  blols  Umgebende ,     sondern  nay   oaov   äv   'iveka  ^ 
»oAvGSfog  tigyij  TvnsQuxov,    %Qxog  slxog  lovoiAu^eiv  nacb/PLATON 
Sopk  p.  220.  C.  Dagegen  mögen  die  Lippen ,    welche  sieb  siebt- 
bar öffnen  und   scbliefsen,   immer  bei  andern  Thore  oder  Tbü- 
rea  heilsen. 

65  f.  ensiTa^  demnach ^  d.  fa.  nacb  dem,  was  du  eben  er- 
wähnt hast,  Hermann  zu  F^ig,  not.  239.  Mehr  an  seinem  Orte 
scheint  dieser  Vers  mitsammt  dem  enuxa  II.  X,  24^«  zu  stebn* 
auch  ganz  abgesehen  von  dem  müfsigen  Bedenken:  ob  wohl 
ganz  schicklich  Odyss.  vom  Zeus  selbst  göttlich  genannt  werde? 
welches  der  Vened.  Schol.  zu  II,  XV,  \b,''EvtxoQa  dlov  mii  die- 
ser Parallele  beschwichtigt.  —  ^&*  ftsQl  (jiiv  •^— ,  ncQb  Ss  — ,  II. 
XVII,  179.  Dieses  distributive  fiiv  und  8e  steht  überall  oft  bei 
Wiederholungen  desselben  Begriffs;  das  zweite  Glied  wird  aber 
besonders  hervorgehoben :  aber  auch;  vgl.  Herm.  praef,  ad  JEu^ 
rip,  Bacch.  p.  XLIX.  In  der  tmesis  hat  es  auch  Herodöt.  oft 
m,  36.  V,  8i,  vgl.  Reiz,  de  inclin.  accent,  I.  p.  26. 

69  f.  i(sx6X»  mit  dem  Genitiv ,  der  ebenso  bei  den  verwand- 
ten Verbalsubstantiven  steht,  s.  XXIV,  423  —  425.  mid  Schwünk 
zu  Akschyl.  Eumen.  225.  Der  Ablativ  findet  sich  nur  beim  trau- 
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Bitivtn  Zdtworte:  Soph.  Tracliin.    fo35.  Eubip*   Troerinn.  7  5a. 

ft)  ^o^cMJETai  OTQaxoQ ,  wodurch  erzürnt  werden  kann.  —  ^Av%l&eo9 
in  dem  Sinne  wie  XI ,  3o8.  Olos.  Der  Accus,  stellt  durch  Fort-' 
Setzung  der  Construction  des  eingeschalteten  Satzes ,  was  in  allen 
Stylarten  vorkommt:  II.  III,  124.  IX,  iSa.  XVIII,  621.,  wo  iv  ttot«-- 
)f^  nach '/xafoi'  wegen  0^«,  und  nach.ScHA£F£RS  Vermuthung  auch 
Od.  XIV,  175.  TfiXdfiaiov,  Hjesiod.  E.  22.  od.  32.  und  191.  od.  ao6, 
vgl.  die  Nachweisungen  bei  G.  L.  W.  Schneider  zu  Soph.  Elektra. 
i55.  —  HoütMra  de  fin',  «•  Hermann  zu  Vig.  p.  708.  u.  IV,  170  f. 
XIV,  85  f.,  unten  Vs.  162 — 75^  Als  Beispiel  überfeiner  Deutung 
^*  diene  die  Erörterung  dieses  Verses  bei  Spondanus:  da  der  Tod' 
im  Leiden  eine  Wohlthat  sei ,  so  habe  Poseidon  den  Odyss.  lieber 
lange  herumgeworfen,  ala  mit  Einem  Male  umgebracht  ^Dieser 
Erklärung  steht  der  Gotterbeschlufs  entgegen;  obwohl  oi%v  nicJtt 
einmal  k^ifsen  kann,  a.  XIV,  367 . 

78  f.  Zwei  Sätze  fliefsen  in  einen  zusammen  durch  Zu- 
strömen der  Gedanken  ^  oder  vielmehr  dasselbe ,  auf.  zweierlei 
"Weise  gesagt,  wird  in  einen  Satz  verschmolzen.  Der  eine  Ge- 
danke iat:  ou  yaq  %i,  üvvriOExaif  a&avuz(ov  acxij»  &6SiV,  der  an- 
4ere :  ou  y^Q  dvvijOBtM  avxia  nuvjmv  egidaiviinav  olog» 

82»  q)iXotf    „wenn  nunmehr  diefs  wirklich  geliebt,'*  Watt. 

,  II.  V1I|  17.  qiiXov  xal  ^Sv,  Es  ist  diefs  auch  bei  Spätem  sehr 
üblich,  Herodot  I,  87;  a.  E.  V,  20.  Müret.  V.  J..  II,  12.  und 
sprichwörtlich  sagte  man:   ei  ovtoig  aol  cpQjiVf   ovd^  ifiol  ex&Qov, 

\  Px.AT,'  Theaet.  p.  1 62.  B. 

84.  diaxTOQOV.  Voif  den  zwei  scheinbarsten  Erklärungeii  der 
Alten  uno  tov  dtdyeiv  tag  äyyeXiag  oder  8i>uyei/p  /^äg  ipvx^g  fand 
BuTTMANK  Lexil.  L  S.  218.  die  letztere  in  Hiiisicht  des  Sprach- 
gebrauchs, diayeiv,  tranauehere  ^  tratisportare  bes.  von  Pel*sonen^ 
'  allein  zulässig,  die  erstere  aber  ihrem  Sinne  nach  angemessener. 
Er  vei^üchte  daher  den  Boten  durch  eine  andere  Ableitung  zu 
gewinnen,  und  liefs  aus  dicexai  für  duuxoj  intrans.  ich  laufe 
(Hymn.  a.  Hermes  35o,  Xenophon  Anab.  VII ,  2 ,  20.  AEscHYr., 
Sieb.  g.  Th.  90.  Eürip.  Herc.  für.  io83.  oder  73.  Herm.)  ömxojv 
ÖMHWog  und  8m9cto}Q  ,  itdxiogog  entstehn.  Indefs  aufserdem  dals 
wie  in  manchen  der  von  Abresch  Anim.  ad  Afeschyl.  I,  p.  80  Ü\ 
aiigef.  SCelL  so   überhaupt  die  ersta  Bedeutung  von  deoixoi   trän- 
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siliv  sein  möclite.  (vgl,  Voss  zu  Arat.  25 1.)  und  dafs  die  Endung 
tfOQj  ro^o$   doch   auch  mehr  auf  ein   transitives     Verbalsubstantiv 
hinweist;    so  entsteht  auch  bei  dieser  Erklärung  die  Frage:  wie 
in  der  llias,  wo  Hermes  nirgends  das  Bolenamt  versieht,  doch  jenes 
Beiwort  öfter  vorkommen  "könne,  s.  II.  II,   io3.  XXI,  497.  und 
XXIV.   an    vielen   Stellen.    Dafs   in   alle  diese  Stellen- jene  Be- 
zeichnung erst  durch  spätem  Austausch  der  Beiwörter  gekommen 
wäre,    wird  wohl  niemand   behaupten,    und    sie    alle   mit  dem 
24sten  Buche  späterer  Zeit  zuzuschreiben ,  wäre  eine  verdächtige 
.  Absicbtlichkeit    und  hälfe  nicht,    da   ja   auch  in  diesem  24sten 
Baclie  nicht  Hermes,  sondern  Iris  die  Botschaften  trägt.    Ist  die 
SacLe  nicht  da,    was  soll  der  Name?«    Sonach  möchte  man  ge- 
neigt werden,  mit  BoETTiCER  Vasengera.  I.  a.^S.  ii3.  den  Bei- 
.    Bamen  aus  der  Argnsfabel  herzuleiten,  besonders  um  so  die  'Her- 
mannsche  Deutung  derselben  ^s.  oben    zu   58)  zu   el'gänzen,  in- 
dem man  ihr  im  didxroQog  einen  die  Wasser  „durch,  fortleil enden" 
Hermes  gäbe;  denn  Hermann  sagt  de  primorS,  p.  IX.  aqime^  pia 
reperta,  quod  Mercurio  auctori  adscriptum^  perruperurU,   Indefs 
Tvir  erinnern  uns,  dafs  bei  Homer  wolil  ivaxonog,   8.  lu  XXIV, 
169.  Od,  VH,    i3j.   und  oben,    nirgends  anders,  als  mit  l^gyeicp* 
Terbnnden    steht,    didxxogog  aber  mehrmals  ohne  dieses  Beiwort 
des  Hermes  ist:  VIII,  335.  XII,  390.  XV,  3 18.  Die  letzte  Stelle 
«childert    den    Hermes  afs    den    Geber  aller    Anstelligkeit    und 
ausrichtigen  Gewandtheit  in  Geschäften,  namentlich  des  Dieners, 
und  die  Relative,     welche   diese   Schilderung  enthält,     scheint 
eben  den  Gehalt   unsers  Beiworts  zu  /entwickeln.  Doch  zunächst 
gilt  es  den  ersten  Wortsinn  aufzufinden,  der  den. angeregten  Be- 
denken  wegen    der   Ilias  genug  thut,   und  sodann  einen  üeber- 
gang  zeigt  zum  behenden  Boten  und    Diener   überhaupt.    Jidytiv 
hindurchführen,    durchbrlagen,    ist   synonym    mit  Ttifinsiv   und  ' 
xtfimsiV'  Hermes  fuhrt  den  Ares  aus  schweren  Banden  (t|ftx^£t/'ß) 
II.  V,   390,    geleitet    mit  Athene    den  Herakles    aas  dem  Hades 
(67re|(t/'8)  Od.  XI,    626.,    zeigt  dem  Odysseus  die  Mittel,  wie  er 
sich  und  seine  Gefährten  aus  der  Zaubergewalt   der  Kirke  erlö- 
sen könne,  X,  277  ff.  ^ und  bringt  im  24sten  Buche  der  Ilias,  wo, 
wie  gesagt,   Iris  die  Botschaft  an  Thetis  und  Priamos  trägt,  die- 
sen als  von  Zeus  gesendetel'   nofinog  durch  das  Lager  der  Giie- 
cLen  zum  Achill,    um   des-  Hektors    Leichnam    auszulosen,    imd 
xnrück  durch  die  Wachen,  wo  es  uns  nicht  schadet,    dals  Zeus 
ffXixptu  "ExTOQU  Vs.  71.  verbietet;  dabei   hat   Hermes   Zauberstab 
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selbst' keinezl  andern  Zweck,  als  die  "Waclien  einzuschläfern.'  Eben- 
so ^endlicli  wird  im  Hymn.  a«  Demet.   3i4.  f.  Iris  geschickt ,  die 
verwaiste  Mutter  in  den  Olymp  zu  rufen,  tlermes  aber  bekommt 
335  —  338  den  Auftrag,  die  Persepbone  aus  dem  Hades  ig  q)abg  - 
fASTU  dalfiovag  zu  führen.  So  ist  Hermes  überall  sonst  der  selbst- 
thatige^    wenn  auch  beauftragte.    Geleiter  und  Helfer,     nie  aber 
ein   blofser  Träger   fremder  Stimmen    und  Gedanken,     wie  die- 
Iris,  welche  bisweilen   II.  HI,    121.   niclit   zu  unterscheiden  istV 
von   der  'Öffaa   (die   ja   auch   Jiog    äyysXog   heifst),   und  welche 
Ih.    XXni,     199.    sogar   als   ein -reines    Luftwesen    die    Gebete 
Achills    an     Zephyros    und     Boreas    überbringt;     wogegen  .da» 
eigentliche    Amt   eines  himmlischen  xriQv^  II.  XX,    4.  der  The- 
mis    zu    Theil    wird.    Ohne     vieles   Bedenken  kann   man  nach   ' 
diesem  Allen  II.  II,  io3.  in   dem  dLUKvoQogj  welcher  dem  fern.- 
herkommenden    Pelops    den    Herrscherstab    giebt,     ebendensel- 
ben  hindurclifübrenden    Retter   erkennien,  und   ebenso  It.  XXI, 
497.  in   dem    Tür  die   Griechen  streitenden  EQiovvrigy    vgl.    dort 
34   u.   7^2.    Dem  nun,     was  Zeus  XXIV,    334  f.  diesem  Hermes 
nachrühmt:  „denn  dir  ist'* s  ja  das  angenehmste  Geschäft,  Mm^ 
nern   Gefährte  zu  seyn;  auch  erlöstest  du  immer ,  wen  du  ipoU-^    i 
i  test^  (exiuE^  von  i^kiw  und  nicht  von  x^uod  ,  und  so  auch  ov  x 
id'sXmd'a   zu    lesen),    steht   in    der    Odyssee   V,   3i.  entgegen: 
^^denn  du  bist  ja  auch  sonst  der  ^ote,"  Hier  überbringt  Hermes 
der  Kalypsö  nur  den  Entsendungsbefehl ,  und  seine  Zauberrutho 
ist  ein  ganz  rnüfsiger  Schmuck.     Dcfs  ungeachtet,  wie  verwandt 
-ist  diese    Botschaft   mit    seinem  sonstigen  Ainte  des  sichern  Ge- 
leits und  der  Erlösung?  Wäre  sie  ein  wenig  anders  gestaltet,  so 
stände  die/ Sendung  an  AegistHos  einzig  da    bei  Homer.  Auf  alle 
Fälle  aber  ist  der  üeberggng  vom    Geleiter  und   Gefährten   zum 
Boten  und  Diener   eben   so   leicht,    als  umgekehrt.  Beiläufig  er* 
innern  wir  noch,     dafs   Priscian   XIV,  c.  3.  §.-  36.  als  Beispiel 
von  dia  und   inter^    u>ec7iaelswelse  ^     unter  andern  ^,in£ernuncius^ 
dißxtOQog"  anfuhrt. 

De*S  Hermes  wirkliche  Absendung  erfolgt  erst  nach  noch- 
maliger Erinnerung  der  Athene  zu  Anfang  des  5ten  Buches; 
denn  nach  der  Beschaffenheit  epischer  Rliapsodieen  konnten  die 
beiden  Hauptfaden  des  Gedichts,  die  Geschichte  des  Odysseus 
und  die  der  Ithakesischen  Begebenheiten ,  nicht  so  verschlungen 

Werden,    wie   es    in   ähnlichen    Fällen  das  Drama  erlaubt.    Der 

/ 
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Diditer  hatte  nur  die  Wahl,  ob  er  die  Reise  der  Athene  und 
die  Ithakesisclxen  Verhältnisse,  oder  die  Absendung  des  Hermes 
nnd  Odysseus  Abfahrt  von  Ogygia  zuerst  erzählen  wollte.  Dabei 
ist  nicl^t  zu  iibersehn,  wie  müFsig  Zeus  und  alle  übrige  Götter 
sich  das  ganze  Gedicht  hindurch  in  Bezug  auf  Odysseus  Heim- 
kehr und  Sieg  verhalten,  und  wie  alle  Entscheurang  zu  seinen 
Gunsten  durch  die  Athene  bewirkt  wird.  Mehreres  giebt  Hok^ 
Quaesi,  IL 

87 — 89.  taXaahpQOVog ,  neben  der  List  die  zweite  Hauptei-     ' 
genscliaft    des    Odyiseus,    der  in  Mühe  und  Gefahr  ausharrende 
Jlutli,  welcher    dem   Helden  von  jeher   beiwohnte,  s.  IV,  270. 
jJLX,    2i3i.   ScHUBARTii  Ideen  über  Homer  S.  174.,     daher  er 
codi  schon  in  der  Ilias  noXvxXag  heifst.  Auch  bei  Spätem  findet     . 
nch  noch  diese  Bedeutung ;  vgl.  Monk  und  Wüestemann  zu  Eit- 
/    AIP,  Alkest.  285,  —  eaeXeiiaonai  bei  den  Attikern  nicht  gebräuch- 
k   heb,  s.  LoBECK  zu  Pliryn.  p.  3j  sq,  —  fiukXov  inoxQvvoif  mehr 
W.  antreih^,    da  er  bisher  ganz  unthälig  war,    wie   II.    YlII,    262 
I     imd  Aratos   198.  s.  NiTzscn  CommenC.  de  comparcU,  $.  4.  her- 
aasgeg.  mit  Pjlatons    Ion.  - 

90  —  93.  ansiitsfAsv ,  aufzukündigen:  II.  XIX,  35.  unten 
i  37?.  Wahrscheinlich  hiefs  es  sonst  mit  digammirter  Form :  nuai'^ 
Itffffm^Qeatj*  anoEtniiisv ;  vgL  Büttm.  LexiL'  1.  S.  a8j.  Anm;  — 
fi^]»'  adivcif  nicht  häufige,  sondern  dicht  sich  drängende j  wie  es 
die  Art  der  Ziegen  und  Schafe  ist,  wenn  sie  in  Haufen  ge- 
trieben werden ;  übngens  s.  Büttm.  Lexil.  1.  S.  2o4.  —  we^- 
tpw.  5'  ig  2n.  vielleicht  Ss  JStf.  nach  Schaefer,  wie  Öfter  die  eine 
Präpos.  erst  bei  dem  zweiten  Substantiv  steht:  XII,  aj*  gewöhn- 
lich bei  solchen  Ortsbestimmungen  und  Verben  d>er  Bewegung; 
8.  die  Ausl.  zu  Soph. 'Antig.  664.  zu  Eürip.  Alkest.  .ii4.  und 
Aeschyi«*  Eumen.  673.  Well.  (Schwenk  639.),  kurz,  wo  die 
Beziehung  des  Casus  leicht  verständlich  ist.  Nach  Reisigs  Regel 
Conject.  in  Aristoph.  I>  p.  !24i  sq.  miifste  man  manches  cprri- 
giren.  —  üeber  Pylos  s.  zu   ILI,  4. 

96  — 102,  vnb  rcoaffUf  idTJoaro»  Vergleicht  man  XVI,  8p. 
mit  XXI,  34i.  und  XI,  190.  mit  "XVII,  ao3. ,  oder  XIV,  320. 
mit  396.,  so  sieht  mhiiy  wie  die  allenfalls  entbehrliche  Pi'äpo- 
sition .  die  im   Verbo  enthaltene   Bewegung   nur  bestimmter  an- 
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^  bHngt  Sie  ist  trennbar  wie  in  unterbinden  y  ich  habe  unterge-^ 
bünden^  band  unier ^  verschieden  von:  unterhlnden,  ich  habe 
unterbunden y  ich  unterband;  vgl.  Bottäc.  Lexil.  I.  S.  277.  Die 
trennbare  Präpos.  schliefst  sich  dem  Casus  an ,  und  behält  daher 
den  unverändeafen ,  vorwärts  zeigenden  Accent  auch  in  den  Fäl-^ 
len,  ^wo  der  Dativ  allein  nach  _^ derselben  steht,  wie  XVI,  i55. 
—  Die  nidvXa,  welfche  PANYAswbei  Schol.  Venet.   zu  1l.  I,  69 1- 

•  

ßriXa  nennt,  verfertigt  sich  Eumäos  aus  Rindsleder  XIV,  23.,  vgl. 
Hesidd.  E.  539.  oder  5 11.,  bei  Göttern  heifsen  sie  ambrosisch,  d.  i- 
von  göttlichem  Wesen ,    und  golden ,    so  wie  alle  Utensilien  der 
Göttefvon  dem  schon  nach  *den  frühesten  Geschichtsspuren  köst- 
lichsten Metalle  sind.  l]u*e  ambrosischen,  eine  magische  Schwu]3g<^ 
kraft    besitzenden    Sohlen   legen    die  Götter   wie   die    Menscheüfl 
bei  längerer   Ruhe  ab,  und  wieder  an,  wenn  sie  zu  einem  Ge-' 
schäft  abgehn.  Telemach  hatte  die  seinigen  auch  im  SchifTe  ab- 
gelegt: XV,  549.  —  vyQi^v  dJ  i.  eigentlich  xiXsv&ov,  wie  im  Plu- 
ral vyQa  itiXsv&ay  denn  es  steht  nur,  wo  von  Reihen  und  Fahr-- 
ten  die  Rede  ist,  z.  B.  IV,  709.  XX,  98.  —  cl^a  nvovrjg  «y.  ei- 
gentlich wie  of^ov  VBcp€saai>  II.  V,  866.  zugleich  mit  dem  Hauche^ 
doch  dem  Sinne  nach:  gleich  ufie;  vgl.  Heyne  zu  1l.  XH,  207*. 
nnd    SpiTZNEH   bei    Koeppen    zu   XVi,  i4g.    Den    Schwung  be- 
zeichnen  1l.    XllI,    20.   XIV,    225— 3o.   Mit  dem  Ganzen  xvergl. 
Apollon.  Rhod.  11,  538' — 48.     —     Die  Vorstellung   des  Berges 
Olyiftp    vermischt  sich   überall  mit   der   vom  himmlischen  Auf- 
enthalte der  Götter;    Voss  behauptet    Mythöl.    Br.  I.  S.   170.  zu 
viel,  wenn  er  sagt,     bis  auf  Hesiod  sei   d^sr   Olymp   immer  nur 
det  Thessalische  Berg.  S.  zu  VI,  42.     Auch  enthält  Heynes  Ex- 
eure,  Vlll.  ad  II.  I.  nicht  so  viel  Irrthümer ,  als  sein  Rec.  meinte. 

io5  f.    slSoiievrii    ähnelnd,   auch  bei  Herodot   VI,  69.    — 
äyflvoqagyYon  liyav  zu  sehr,  trotzig  mit  Frevelhiuth :  II.  IX,  699  f. 

107.  niaffotaif  Der  Alexandriner  Apion  wufste  nach  Athe- 
NAEos  1.  p.  61  sq»  ScHWEiGn.  vom  Kteson  aus  Ithaka,  dafs  diefs 
Steiuespiel  eine  Art .  von  Orakelspiel  gewesen,  und  zwar  nach 
eigener  Erfindung  der  Freier,  welche  sich  dadurch  den  Erfolg 
ihrer  Bewerbung  prophezeihen  lassen:  „Die  Freier,  so  erzälilte  ^ 
jener,  108  ander  Zahl,  stellten  eben  soviel  Steine  in  gleicher  An- 
zahl gegen  einander  über,  so^  dafs  also  auf  jeder  Seite  54  standen. 
)n  der  Mitlo  blieb  ein  kleiner  leerer  Raum,    auf  den  ein  Stein 


I.  Gesang.  Vs.  109.  57 

gesetzt  wiirde ,  welclie'n  sie  Penelope  nannten.  Dieser  war  das 
Ziel,  wonach  der,  den  das  Loos  bestimmt  hatte,  mit  einem 
andern  Steine  schnellen  mufste.  Traf  er  ihn  und  schnellte 
die  Penelope  von  der  Stelle,  so  setzte  er  seinen  Stein  an  den 
Platz  des  getroSenen  und  fortgeschnellten.  Sodann  richtete  er 
die  Peaelope  an  der  Stelle,  wohin  sie  geflogen  war,  wieder 
gehörig,  und  schnellte  mit  ihr  nach  dem  jetzt  in  der  Mitte  ste- 
henden seinigen.  Traf  er,  ohne  einen  andern  zu  berühren,  so 
hatte  er  gewonnen,  und  konnte  sich  mit  der  HoiTnung  schmei-» 

,  cheln,  die  Hand  der  Penelope  zu  erhalten.  Am  öftersten  gewann. 
Eurymachos.,"  So  fassen  wir  den  Sinn  der  verzweifelten  Stelle, 
oeütens  nach  Kunze  und  Wledeburg  in  des  Letztern  humanist. 
Skgazin  1787.  St.  3.  S.»a57 — 245.,  wobei  nur  axavTa  in  arriaavTa 
Ttrbessert  wird.  Allerdings  konnte,  nach  Wiedeburgs  Bemerkung, 
recht  gut  der  erste  Wurf  die  Bewerbung,  der  zweite  die  Antwort 
andeuten',  doch  lassen  wir  den  ganzen  Kteson  mit  seinem 
Fabelchen  auf  sich  berulm,   und  bemerken  nur,    dals  nach  He- 

■  loflOT  1 ,  94.  die  netreia  älter,  das  Würfelspiel  aber  eine  Erfin- 
dung der  Lydier  war,  wodurch  die  Würfel  II.  XXUI,  88.  zwei- 

.  felhaft  werden.  Die  ^eTxeia  wie  die  ^vßeia  erfand  nach  So- 
phokles bei  EusTATH.  z.  d.  St  Palamedes,  nach  Platon  aber 
Ntaedr,  p,  274.  *D.  der  Aegyptische  Theuth;  vgl.  Rithne^  ad 
Po,  Lex.  p.  217  sq. 

109  f.  .Die  Diener J   welche  -die  Freier  mitgebracht  haben 
fXYI,  248 — 53.),  nach  XV,  33o — Sa.  lauter  schmucke,  wohlhä- 
bigeJuilgen,   säubern    die  von   den  Mägden  (XX,   i5i  ff.  XXII, 
438.)  abgewaschnen  Tische   nochmals,    und  setzen  sie  hin  zum 
Auftragen.  Plütarch   Sympos,  II,  lo.  nimmt  an,   dafs  jeder  sei- 
nen eigenen  Tisch  gehabt  habe;   und  allerdings  weist  aufser  dem 
Plural  XV,  466.  XIX,  61.  u.  a.  und  dem  Tische  des  Telemach 
XYII,  333.,  besonders  XXlf,  74  u.  84.  darauf  hin ,  wo  die  Freier 
nat  dem  Schwerte   kämpfen,   und  die  Tische  als  Schilde  brau- 
chen; ja  ausdrücklich  wird    X,   364.  bei    der  Kirke   vor  jeden 
Stuhl  ein   Tisch    gesetzt.     Bestimmt  sagt   Tacitüs   Germern,   22: 
)tSeparatae  singulis   sedes  et   aua  cuique    mensaj^^    doch    dürfen 
TO  daraus  nichts  folgern,  denn  IV,  54.  bekommen  gerade  zwei 
Gaste  nur  einen  Tisch,   und  es  läfst  sich  Alles  mit   der    Annah- 
me des  Athenaeos  1,  p.  43  sq.  Schweigh.  vereinigen,  dafs  bei 
zalibreicheu   Gastmählern   nur   viele   wohlbeset|?;te    kleine    Tische 


28  I.  Gesang.  Vs.  ii5 — ja*. 

hingestellt  "Warden;  vgl.  Herod.  I,  119.  LioN  ad  Xenopk,  Anab> 
.VII,  3,  ai.  —  üaxBvvio  i  i,  ei^er  v^n  ilinen^  der  ianqw; 
XVII,  33i  f. 

ii3  — 117.  T^r  ily  a.  a.  O.  328.  — •  rsttfifiivog  im  dam- 
pfen Mißmutli,  den  man  beim  Mifslingen,  II,  VIII,  44/.  XVII, 
€64.,  oder  bei  einem  Uebel,  da  keine  Hülfe  erscheint,  Od,  VII| 
287.  XVIII,  i52.  empfindet.  —  oaaofisvog  irariQU,  einoO-ev  — 
die  gewöhnliche  Versetzung  des  Subjects  aus  dem  regierten  Satze 
in  d^n  regierenden  als  Object,  wie  II.  XX,  3ii.  und  Aristoph. 
iWolk.  1109.  (i5.),  wo  der  Schol.  den  zu  cpQaaat  gehörenden 
Accus.  TOvq  XQirdg  unrichtig  mit  fiTjzeQa  unten  Vs.  276.  vergleicht, 
vgl.  Buttmann  Cr.  §.  i38.  6.  Matthiae  §,  295.;  ganz  wie  hier 
steht,  XX,  224.:  „aber  immer  noch  denke  ich,  ob  wohl  irgend 
woher  der  Unglückliche  u.  s.  w.";  vgl.  d.  Schol.  zu  Theokb. 
111  j  12.  —  fjirrjaTi^Qwv  twv  fiev  — ,  Tljirjv  d^  aiiog  —  Twr  zei- 
gend: da,  es  steht  nach,  weil  die  Freier  nicht  getheilt,  sondern 
ihm  selbst  entgegengesetzt  werden;  vgl.  Hermann  zu  ^ig.  noU 
4.  —  axidcüHV  Oeiri  vgl.  XXIV,  476  u.  85.  —  Die  %ini^  wäre 
nach  dem  gljeichen  Ausdrucke  bei  Theognis  374.  od.  366.  das 
mit  der  Macht  vefbundene  Ansehn;  doch  die  Ehre,  welche  die 
homerischen  Könige  daheim  geniefsen,  besteht  hauptsächlich  iik 
Gütern  und  Ehrengaben,  d.  h.  erstlich  in  dem  Ertrage  eines 
Landguts  {reiiBvog)  y  welches  oft  Aecker,  Viehweiden,  Baumpflan- 
zungen in  sich  fafst  (s.  II.  VI,  193  —  95.  XII,  3io  —  21,  IX ^ 
578 — 80.  Od.  vi,  293.  XI,  i85.  XVII,  299.);  zweitens  in  dem 
Geschenk  für  den  einzelnen  Richterspruch  (ItklX,  i55  f.  Xnta- 
Qal  &iiiiüTBg)\  drittens  bei  den  Gemeinmahlen  mit  den  übrigen 
Fürsten  oder  Geronten  (s.  unten  zu  226.)  in  einer  Ehrenportion 
an  Fleisch  und  Wein  (s.  Il,  XII,  3ii.  u.  a.)  und  endlich  in  au- 
Iserordentlichen  Gaben.  Genauer  als  Heeren  ,  Ideen  über  die 
Politik  etc.  III,  1.  Abschn.  4«  S.  i3i  f.  spricht  Müeller  hier- 
über Gesch.  Hellen.  St.  3.  S.  io5. ,  dem  wir  mit  kleinen  Abwei- 
chungen folgen.  Dafs  die  mündigen  Glieder'  der  herrschenden 
Familiie  diese  Ehre  theilten,  zeigt  das  Beispiel  des  Sarpedon  uiid 
Glaukos  in  Lykien  nach  II.  XH.  u.  VI. ,  einigermafsen  aber  übei:« 
haupt  die  Geronten;  s.  zu;  II,   i4. 

124.  isXnvov  ist  überall  die  Hauptmahlzeit  XV,  3 16.,  wel- 
che von  Müfsigen  wohl  gegen  Mittag  erst  eingenommen  wurde, 
(s.  XVII,  170.,  wo  schon  Manches  seit  der  Frühe  geschehen  ist), 
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loch  das  Heer,  das  zur  ScUaclit  gehn,  II.  Ily.Sdi.,  der  Hirt,  det 
austreiben  will,  XV,  Sgfi.,  die  Gefalirten  des  Telemach  nacli  nächt^ 
jicher  Anstrengung ,  ebend.  5 00.  halten  sie  mit  Tages  Anbruch^' 
—  ©TTßo  OS  XQTi  III,  i4.  IV,  463.  n.  a.,  sehr  oft  steht  ^q}j  od. 
jg&i  so  mit  Accus,  n.  Genit.  det  aber  lesen .  wir  überhaupt  nur 
II.  IX,  537.  und  mit  dem  Infin.,  denn  II.  XVIII,  100.  heilst 
iftäo  de  8i}ijsv  entbehrte.  Dagegen  scheint  bei  Spätern  nur 
iä  mit  dem  Genitiv  zu  stehn ,  obwohl  in  den  Tragi)i:em  die 
Lesart  oft  zwischen  dsZ  und  ^qtj  schwankt;  vgL  Pobsok  zu  £u- 
&!¥.  Orest.   659.  u.  in  der  Leipz.  Ausg.  des  Aaistophan.  Pluto» 

von  HSMST£RH.  S.    SjS* 

127  f.  Der  Männersaal,  in  den  sie  traten,  ruhete  auf  meh- 
reren Säulen  (XIX,  38.)  >  eine,  dem  Eingang  nahestehende,  hatte 
ynM  ein  glatt  ausgeschnittenes  Capital ,  um  die  Lanzen  hinein- 
eolehnen,  und  diefs  hiefs  dovQodonfj. 

i3o —  i33.    Es  kann  nach  Wolfs  Erörterung  in  Liter.  Ana- 
lekten  IV.  S.  5oi — 9.  niemand  mehr  zweifeln,  dafs  ^ra  der  Plu- 
ral ist,  und  die  folgenden  Beiwörter  zu  S'qovov  gehören,  so  wie 
gewils  XIX,  58,  t^iemand  die  Worte   O'ö''  eitl  (liya  ßuX^o  xSktg 
vd  d'QT^v  beziehen  wird.  Vgl.  X,  352  f.  u.  366  f.  Nur  behaup- 
tet Wolf  S.  öo5.  mit  einigem  Unrechte,  dafs  kein  Dichter  jemals 
'    ittiiXBog   od.   noXvdaiiaXoq  von    andern  Kunslerzeugnissen ,    als 
Ton  denen  aus  Holz  oder   Metall  gebraucht  habe.    Es  steht  nur 
nicht  blofs   wie   utfvttitbq  in  vrjuaTOg  äaHrixolo  IV,  i34.  oft  genug 
dagegen   von    der   Stickerei   oder   Weberei,     die  mit  Goldfaden, 
n,  dergl.    eiu   nomXqv   hervorbringt    So  bei   Hesiod.  E.  64.  tto- 
MaiüaXov  parov  vcpalveiv  Tli.  676.  itaXvTtTQriv  daiduXeriv ,  und  b6i 
Homer  selbst  sind  die  daiSaXa  II.  XIV,  179.  in  Gewänder   ein- 
gewirkte Bildchen.  Uebrigens  bleibt  dabei  Wolfs  Hauptsatz  rich- 
tig, dals  die  Xlia^  gleichbedeutend  mit  XeXa  bei   Thukydides  If, 
97-,  ein  schlichtes  Gewebe  seien.  —    i'xro&ev  aXhov  fiv»  aufaer^ 
hib  der  Andern,  der  Freier.  Zuerst  wird  der  allgemeine  Begriff 
«iiieg  vom   Genannten  Verschiedenen   aufgefaßt,    und    dabei  die 
«pecielle  Bezeichnung   gefunden.     Doch   ist    es  unpsychologisch, 
dfeie  Beschaffenheit"* des  Gedankens  durch    Interpunction   kennt- 
licher zu  machen,    ja  ganz   iinthunlich  bei  Sätzen   wie  VI,  84, 
ß/i«  T^ye  jcaf  i^jLqiinoXov  kIov  «Aiat.  Der  Gebrauch  dieses  Pleonas- 
mus ist  bei  Griechen  ganz  allgemein,    und  wir  sprechen  wenig- 
ttens  oft  genug  auch  so. 
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tZS.  ivdvvoGS  TQoiTK^,  Dem  Ankömmliag  wird  immer  ein. 
besonderer  Ti3ch  Liiigesetzt:  V,  92.  XXI,  28.  Durcli  itdvvjjmr 
hier  u.  a.  oder  iTiraiys  X,  554.  enitiTQoifiXe  Itj»  XI,  628.  yriii. 
nicht  ein  eigentlich  langer  Tisch  angedeutet,  sondern  nur  das 
Hinsetzen  oder  Legen  alles  dessen,  Was  mehr  lang  sich  streckt 
als  emporragt,  wie  IV,  i35.  XV,   283.   Spindel  und  Lanze^ 

i4o  — l42.  Die*  Wirthsphafterin,  Ausgeberin,  setzt  zum  BrodL 
«ron  Speisen  auf,  was  sie  vorräthig  hat.  Diefs  Vorräthige  könnte 
tin  und  iiir  sich   nach    XIV,    80.    und    444.   XVIII,    Sjo.   wobl 
Qnch  frisches  Fleisch  sein;    doch  der  ganze  Vers  steht  nar,   'WtP 
ein   unerwarteter   Gast   gekommen   ist,   und  nach  VJI,  166.  vgU 
mit  176.  sind  die  nugsovra  eben  das,  was  erSov  lorr«;   endliclL 
hönnen  jene  Speisen  x^ichts  anders  sein   als  Fleisch.  Sonach  fin- 
det Athenaeos  V.  p.  193.  B.  od.  245.  Schweigh.  mit  Recht  di^ 
Verse-  i4i  und  42.  in  dieser  Folge  auffallend,  und  des  Eustath,- 
Rechtfertigung,  dafs  man  den  Gast' mit  Kaltem  und  Warmem  zu- 
gleich regalirt   habe,  ist  abgeschmackt.     Doch   bleibt    dabei   ein 
doppeltes  Bedenken.  £rstlicli  pflegen  solche  Verse,  welche  eine 
oft  wiederkehrende  Handlung  angeben,  doch  an  einir  Stelle  ih-r 
Ten  unbestrittenen  Platz  zu  finden  (vgl.   X,  368  ff.  XV,  139.);' 
aber  die  hier  angezweifelten   stehn   nur    noch  IV,  5j  f.  in  glei- 
cher Folge.  Zweitens    aber  kommt,    wenn  man  jene  Verse  her- 
auswirft, eine  seltsame   Trennung  und  verschiedene  Bewirlhung 
des    Gastes    und    der   Freier  heraus.     Für    die  Freier  hatte  nach 
112.  der  ömTQog  frisches  Fleisch  zerlegt ;  es  war  All-es  schon  be- 
reit, und  nicht  etwa  wie  beim  Tueoklymewos   XVII,  84  ff.,  wo 
die  Freier  erst  nachher  schlachten  und  braten  180  f.  Sollte  nun 
Telemachs  Gast  von  jenem  Frischbereiteten  nicht  auch  bekommen? 
Aus  diesen  Griinden  ist  hier  vielmehr  Vs.   i4o.  herauszuscheiden 
wie  XV,  139.,  wo  darauf  der  Herold  Fleisch  zerlegt  und  austheilt 
Dagegen  sind  die  hier  richtigen  Verse  IV.  fremdes  Einschiebsel,  so 
wie    sie  nach   VII,    176.   und   XVII,  gS.  nicht   stehn   und  nicht 
stehn  dürfen.  Die  Schaflherin  hat  namentlich  das  Brod  in  ihrer 
Verwahrung   XVII,    258  ff.,     uiid   gewährt   zum    Brod  von  den 
ü^berbleibseln  nur   dann    oipay    wenn    ein  Gast  aufser  der  Zeit 
kommt  oder  jemand  abreist:  ÜI,  479.  — 

147.  Die  Schol.  zu  139.  u.  XV,  i58.  XIX,  61.  bemerken 
in  TiaQBViqveo'i  die  Andeutung  der  Unmäfsigkeit  der  Freier;  falsch 
nach    XVI,  öi. 


fe: 
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149.  Allgemein  versteht  man  iiteavexifavro  wie  die  alten  Ex- 
klarer.  Athen AEos  I,  p.  5o.  Schweioii.  Ahistotelei  bei  demselbeoi 
XV,  p.   457.   EusTATH.   SchoL  zu   Tbeoärit.  IU,  21.  nämlich: 
f^ken  bis  zum  Rande;    denn  die  xpijT^pe^  l'iiuJT6q>i6Q  olVoto   11^ 
43h  nöthigen  allein  schon  zu  dieser  Erklärung,  und  der   überget- 
tragene  Brgriff  von  avecpeiVy  oiscpavovvy  schmücken ,  ehren  (VII|. 
170.  vgl.  Ehfürdt   zu    Soph.   Antig.  427.  kl.  Ausg.)  gebt  niclrfe 
Tom  Kranze  y  sondern  von  dem  allgemeinen  BegrifTe  des  auslülr' 
lenden HinzutLuns  aus,  wie  es  noch   Aeschtl.    Sieb.   g.  Tb.  5o. 
mdUich  auflegen  beifst.  Zur  Erläuterung  des  Uebergangs  könnet 
itiAijUa,   der  Schmuck   und   av&og   vgl.  Passows  Lex.   dienen«. 
Eben  60   g^rn   aber,  wir  dtp  an    IIottinoers   (s.  dessen   Opuscuil 
(xJer  Voss  zu  Virgils  Landbau  II,  627.)  und  Büttmanns  (Lex* 
LS.  99.)  Meinung   unterschreiben,    dafs    Virgil  mit  seinem  t^ina 
eoronant  Aen,  I,  724.  was  er  dem  Homerischen  nachbildete,  ein 
wirkliches    Bekränzen    meinte,    indem    er  sein  Vorbild  mifsver- 
atand.  Der  im  Texte  desEusTATUk  und  an  einel^  Wiener  Handschr. 
nach  diesem  folgende    Vers :    vdfiriGav  3'  aga  itaaiv  inoQ^dfAgißO^ 
iimeaaiV  folgt  allerdings  sonst  überall:  III,  33g,  XXI,  271.  Ilj- 
1,471.    IX,    175.     Doch   man    mag    inaQ^aa'd'ai,   vom    blofsea 
«weiten  Umgange  oder  nach  Büttmanns  Erörteruug  Lexil.  L  S» 
loa  f.  richtiger  von   der  Libation  v^rstehn,     so  pafst  der  Ver» 
luer  nicht.   Dabei   darf  man  aber   auch  zweifeln,     ob  der  sonst 
damit  verbundene  Ttovgot^  u.  s.  w.  hier  an  seiner  Stelle  sei.    inir» 
(niffead'ai,  t^ollf allen,  scheint  auch  mehr  vom  Wiederanfiillen  der 
schon  einmal  geleerten  Mischkrüge  gesagt  zu  werden ,  was  ehe« 
nur  zar  Libation  geschah  VII,  16^».  Fällt  dieser  Vers  auch  weg,  so 
gjlt  V8.|i43.  xrjQV^  u.  s.  w.  für  die  Freier  wie  fiir  Mentes  und  Tele- 
mach,  so  wie  14 1  u.l42.  Üeberhaupt  aber  mögen  die  Verse,  wel- 
che hier   das   Mahl   beschreiben ,   viel    Wechsel   erfahren  haben. 
Am  natürlichsten   würden    sie  folgen:   nach  39.  44  —  47.    dann 
4i  —  43.  nun  48  u.  5o.  Wie  der  Dichter  seine  in  einander  grei- 
fende reiche   Handlung  bisweilen   kaum  bewältigen  kann,  zeigt 
Wl,  452  ff 

i5o  — 153.  Zu  diesem  von  Virgil  durch  Postquam  exemia 
fames  et  amor  compressus  edendi  schlecht  genug  übersetzten 
Verse  vgl.  Il,  XI,  642.  itivovT  aqiixriv — -dixpavy  XXIV,  227.  und 
Xlll,  636 — 38.,  wo  €%  iQOV  alvui  als  die  zwischen  üeberdrufs  und 
I^nersättlichkeit  stehende  Befriedigung  erscheint.  —  Für  (j^vtiOTr^ 
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0g  f  TOur»  fuef  —  liiels  es  vielleiclit  orspriinglicli:  fi'Pfitnfiotfi', 
voZff»  liiv  —  wie  oben  /uirf2aTi]^a)y  rcSy  fi«y  —  ;  denn  nieht  bloC 
die  Freier,  auch  Telemacli  nnd  sein  Gast  haben  nan  gegessen 
und  nirgends  sonst  folgt  nach  dem  so  häufigen  Verse  avxai 
ins*  n6o9og  u.  s.  w«,  noch  eine  Bestimnning  des  Subjects,  son- 
dern sogleich,  was  weiter  geschah.  —  avcc^.  danogy  wie  XXf 
430.  und  Xyil,  271.  ,fDle  Götter  machten  die  Phormin»  zu» 
Gefährtin  des  Mahles  y*^  nach  Horaz:  divUum  mensis  et  amicc 
templis.  Per  Komiker  Hbrmippos  1)ei  Eustath.  nennt  Mandelr 
«.  dergl.y  Ablian  V.  H.  XI,  12.  Kuchen  dvad'ijfi.  daivog  und  2U- 
|;leich  «offfioy  rgani^rig.  —  Die  Laute  läfst  sich  nach  homeri- 
schen Stellen  nicht  vollständig  zusammensetzen;  s.  II.  IX,  18/ 
nnd  Od.  XXI,  4o6— 8, 

—  afsßdXXero,  VllI,  266.  XVII,  262.  Hesych.  n.  äpolloit 
^QOOtiitd^STO  u.  d.  Schol.  zu  Pinpar  Ol.  II,  1.  itgunov  yuQ  exQOvor 
ära  in^SoV"  Hierauf  beziehen  die  Homer.  Schol.  zu  dieser-  Sl  u 
Etym.  M.  p.  798.  4i.  auch  die  Wörter  cpOQfiiy^  u.  q)OQfii^oiy  nQü- 
o/fit}'!^  eigentl.  oder  q)Qoluiy^  u.  q,Qoiul^üu  Der  Begriff  des  Vor- 
spiels fallt  aber  später  mit  dem  des  Anhubs  zusammen,  un< 
avaßoXaif  Aristopii.  Friede  83o.  vgl.  Schol.  u.  araßdXXsa'd'ai 
Treokr.  VI,  20.  s.  d.  Schol.  u.  Harles,  werden  gebraucht  ohn< 
Gedanken  an  musikalisches  Anstimmen. 

162  ff.  ^  elv  all  —  d.  i.  avToiy  s.  oben  zu  70.  —  Zu  otQ/q 
calaTO  ist  ein  iiuXXov  hinzuzudenken,  was  bei  den  Verben  de 
Wunsches  und  der  Wahl  im  Homer  (ßovXofJiai)  überall  und  he 
Spätem  oft  fehlt  (s.  Nixzscn.  Comment,  de  comparat,  gr.  lin 
gtiae  modis  §.  lO.);  in  «(jpretor.  IQvg.  h.  s.  w.  wird  nicht  übeK 
haupt  ihr  Reichtjium  angedeutet,  noch  weniger  ihre  Begier3 
nach  Odysseus  Schätzen,  sondern  ihre  prachtvolle,  goldschwer 
Kleidung,  die  am  Fliehen  hindert.  So  ist  der  Sinn  im  Ganzen 
dann  i4^ürde  ihnen  mehr  an  Behendigkeit  ^  als  an  goldschwer$f, 
JPiUze  liegen.  Dabei  kann  man  entweder  nach  der  Formel;  enoirvSi 
rayrvxsqa  »j  (joqpojxe^a  erklären :  dann  würden  sie  lieber  wollen  be 
hende ,  als  (was  sie  vielmehr,  dafür  sind,)  schwer  von  Goli 
und  Kleidung  sein  (vgl.  die  ang.  Abh.  §.  8.  d.) ,  oder  man  kam 
beide  Prädicate  jedes  mit  sioli  selbst  in  Vergleichung  oder  ii 
Progression  nehmen :  lieber  behender  als  noch  reicher.  Auf  glei 
che  W'eifo  zweideutig  ist  bei  Herodox  llf ,    i24.  ßovXto^iu  ywi 
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ttif&enifü&tu  nUn  tQ^fOP  ^  xov  nat^g  Itnsftja&m  ,^i&  woüm 
UA^r  langet*  oder  ^^nooh  längere  ZtU**  n.  8.  w. ,  aber  in  Pln- 
tarchs  e<fT»  ii  y^ywoniqa  fiSAXoi^  ^  ?rad^iiHUT^^  de  audU.  c.  d* 
wird  jedes  Prädikat  offenbar  für  sieb  yerglicben :  ^^der  Gehbreinn 
id  nicht  eoufofd  reizbarer ,  als  pielmehr  der  Vernunft  und  SprcH 
du  dienelbarer,  als  die  übrigen  Sinne/*  —  vvv  de —  nun  aber^  eo 
der,  ui  nunc  sunt  ree^  1\\,  209.  V,  3ia.  II.  II,  Sü.  •—  c5g  wie 
XIX,  85.  Ix.,  XIV^  i42.  U.S0FH.  Elektra  796.  od.  806.  nun  aber  iei 
tr  \9o  ganz  dahin,  Diefs  Perf.  Praes.  verhält  sieb  zu  dem  Aorist 
oäeioVs.  168.  wie  das  neben  einander  stehende  ts&riiaif  ci  &»* 
nne;  Eitrif.  Alkest  55/.  Simonides  Fr.  3o.  3.  ,/iin  eind,  dia 
Jegtitorben  eind,*^  Ein  solcher  Aorist  steht  gewissermafsen  aach 
aliPerf.^  doch  mufs  man  den  doppelten  Sinn  des  Peri.  nnterschei* 
den,  deren  einer  nur  auch  dm'ch  äen  Aorist  gegeben  werden 
bnn.  Dieser  kann  stehn,  in  so  fern  das  Perfeet  nnr  eben  das 
fiictiich  Vollendete  angiebt,  z.  ß.  Ill,  87  n.  89.  Soph.  Philokt  gii. 
i(fi,  CO  Mivsy  didgauag  u.  916.  otä  jii'  eigydaoij  oV  'fjnatrptaif 
doch  nicht  y  wenn  es  mehr  den  Zustand  meint ,  welcher  duröh 
die  Tollendung  der  Handlung  eintritt  So  kann  Hekabe  bei  Eur 
UF.  435.  sägen:  xi&vfiK  eyrnys,  nglv  &aveTv,  ttanSiv  üivo  n.  Ad«- 
net  in  der  Alkest  543.  %idifrj[i  6  fAdkXmv  %  cu  &avaiv  ov»  iäv* 
&l^  aber  nicht  umgekehrt  Hier  bezeichnet  das  oixin  elvu$  gerade 
iu  Perfekt  in  dem  Sinne,  nach  welchem  es  auch  allein  mit  dem 
hisensy  IV,  3 18.  oder  Futur,  1l.  IV,  i64.  zusammentreffen  kann* 
itaea  Unterschied  zwischen  dem  aoristischen  und  wahren  Per« 
feet  zeigt  auch  die  Vergleichung  des  f^ixi  bei  Horaz  Oo.  lU, 
39.  43.  mit  jenem  f^ixerunt^  welches  Cicero  über  die  Catilinarier 
vmxL  Plutarch  im  Leb.  d.  Cic«  sagt  nur  aus  Mangel  der  Per- 
fectform  dafür:  Ü^rflav»  —  %ov  9  oiitsTO  voar*  mi^otQy  d.  i.  |,8eiue 
«Rückkehr  ging  verloren/^ 

170—174.  xfc  itod-B^  slg  avdgSvi  Mit  dieden  Worten  bietet 
Itn  Gastfreundschaft  an:  VIU,   55o — 56.  IX,  i6 — 18.  oder  er- 
Vttetsie:  XV,  !26o-^64.    Die   doppelte  nach  griechischef  Ana« 
lifie  in  eine  verschmolzene   Frage   ist   nach  S&idleiI  iihd  Her- 
xunr  zu    Soph.   Antig.    a.    nicht    einmal    durch    ein    Komma 
A  trennen:     auch  gehört  avdgSiv  nach  IV,  i38.|  und  besonders' 
Hymn.   a.   Demet.    11 3.  tlg  Ttad'sv  iaaly    YQfiOf    nakai^^vitav  ar" 
&gtin(av;    (vgl.  XXU,  SgS.)  eigentlich  zi;i  tig.  Doch  anders  frei- 
lich bei  EuRip«  Helena  85.  äiaQ  zig  äß  no&ev;  %ii9ogi  iui4  wie- 
rusKli  OdjM.  Bd.  I,  Q 
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derum  ander»   Pböuiss.  133.  xlg^  no&B¥  YBydg't  —   die  folgende 
Erkundigung  Vs.   171 — 173*  hatten  uafch  den  Scliol,  zu  dies.  St 
und  zu  XIV;    188.    einige   Handaclir.  niclit«    Audi   meinte  malii 
dergleichen   Fragen  könne    wohl    Eumäos    an    den    Bettelmauii 
.thun ,  aber  Telemach  nicht  an  den    reichgekleideten    Fremdling. 
.Allerdings   sind   sie    dort   am   natürliclisten   und  als   Fragen  dcft 
Neugier  auch  XVI,   333.  schicklicher;   doch    können  wir  nicht 
gerade  heurtheilen,  wie  viel  Telemach  dem  Fremden  ansahe^-r- 
Bei    Platon  im  Kratylos  •  o^t*  3t]  i^üei^,  tj  naXai;  —  „ab  9iirp0 
soeluM  et    amicus"   Sallusi.  Jugurlh.  c.  i4.  vgl,  II.  VI,  3i5.   -— 
laaVf  kannten,  hatten  es  besucht)  und  wufsten  es  zu  finden  ^vg). 
XIII  y  339.  II.    V[,  i5i.  Man  wünschte  dafür  wohl  ^,sahen^' d.  i* , 
grufsteny   wie  Voss  iibersetzt,    oder  „beMuchien^^  von  eljti»)  weO^ 
das  Kennen  doch  noch  fortdauert,  das  Besuchen  aber  seit  Ody»- 
seus    Entfernung   seltner    geworden    ist.      ludefs    sl/i»    mit  dem 
blofsen  Accuaativ   ist  wohl   nicht    sicher    naclizuweisen ,     denn 
XVm,  194.  und  Aeschyl.  Sieb.  g.  Tb.  685.  oux  elor»  dofiov^Egw-- 
intg  sind  zweifelhaft.     Vielleicht  aber  wich  auch  hier  das  ächtB 
.^lAhßQuvde  dem  volleren  Ausgange  —  tsqov  dal  wie  II.  VII,  563.  an 
beiden   Stellen   gegen    die  Grammatik;     s.  Bei^eibrs  Recens.  No. 
943.  u.   li#.  XXIII,  137.  figlngen**  für  ,Jkamen'^  könnte  Telemach 
wohl  sagen,  4a  ei*  es  nicht  erlebt  hat  und  also  wie  ein  Fremder 
spricht;    s.  übrigens  Hjmn.  a.  Dem.  i63.     So  schlösse  sich  auchT 
das  Folgende  in^l  %al  %hXvo^  iniaTQoqtog  u.  s»  w.  am    besten  ans 
,,da  auch  er  zugewandt,  gesellig  war  mit  Menschen^^  vgl.    Ma>- 
THiAS  §.  533.,    d*  h.   gern  andere   besuchte   und   den  Komiäen-' 
den  entgegen  kam.    Diefs   ist   die   eigentlichste  und  natürlichste 
Bedeutung     des    iniavQoqiog    verwandt,  mit   inunQitpBad'ah    Hojc^ 
Hymn.  XVII  ^  10.  und  invsTqtoipav  Od*  XVII^  486. 

180 — 184.  evfpiiai,  übersetzt  Platon  Gorg,  p.  449.  B.  dnrcb- 
htayjilXouaiy  ^ich  bekennen  mit  einem  gewissen  Selbstgefühl^ 
einem  Gefühl  der  Zufriedenheit.  Nicht  stärker  sagte  Evrif.  hA 
Clemens  Mex.  Strom.  VI,  p.  633.  Sylb,  xiq  ied^  0  q^mag;  TOt? 
^  ysxiJ^vSa*  navQog;  f^ala  tffessen  Sohn  händigst  du  dich  an.?*^ 
Wolf  Vermischte  Scbr.  8.  363.  „Unter  jenen  Menschen,  vrä 
sich  noch  keine  Ceremonie  und  falsche  Scham  in  den  Sitten 
eingeschlichen  hatte ,  welche  eigene  Tugenden  und  Verdienste  sa 
loben  oder  nur  zu  erwähnen  verbietet,  rühmte  ein  jeglicher  sich 
dessen,  xfas  tr  zu  seyn  glaubte,  was  er  war.  0er  Barde  sagtet 
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kh  biil  ein  gottlicher  bänger  -^  der  Fürst t  ich  bin  ein  Ge« 
itndter  des  Zeus  —  der  an  Einsichten  über   seine  Zeitgenossen 
erhabene  Mann:    ich   bin  ein  Weiser.    Was  alle  diese  sind,'  Hai 
cvjjroiTa»  elrav.     So  mufsten    denn   beide  ßegtijOTe^    das   ävai  nnd 
evjead'cu  divM,  auch  in  der  Sprache  völlig  in  einander  verschmel- 
len^  — •  ads  hat^  wie  die  Schol.  hier  und  anderwärts^  z.  B.  die 
Vened.  äu  II.  III,  297*  auch  ApoLloit.  v.  Aleat.  Synt  p.  72.  nach 
Aristarch  lehren^  bei  Hooier  nie  örtliche  Bedeutung;  ihnen  atim-' 
men  H£TN£  zu  1l.  XVIII,  392.  und  HeHmaitn  zu  Orph*  p.   692, 
beL  Einige  Stellen,  II,  28.  XVll»  544.  iL.  XVlll,  292.  scheinen^ 
wie  diese  hier ,  die  später  übliche  Bedeutung  hieher   zu  Verlan-» 
gefl  (vgl.  Gv^sruER' de  usu  praepoa,  p.  6.  2.);  doch  an  den  bei- 
den letztgenannten  gehört   das  Wörtchen  als    dringende  Bestim« 
«lang  zum  Befehl:   ,,«0^  ohne  fVeiteree,  gleich  auf  der  Sieüe,*^ 
Uer  aber,  so  -wie  II,  28.  ^v  de  tig  cSJ'   ijyBiQSt  hei  Fat   es   eben, 
ßuti.  Vielleicht   nahm   auch  der  Uomeride  Hymn.  a.  Apoll.  471« 
wir  f  mSe  ^vv  Vffi  ittttrfX'd'Ofisv   es  füri    „«/a  eo /^  obgleich  devQ^ 
IjfOftv  475.  auf  den  spätem   Gebrauch  hinWeist.    Vgl.  Matthiaü 
Jnimaduere, -g.  i^j  &({.  —  akXod'Qoovq  uvd'Qdi'it*   Dieser  Ausdruck 
kommt  bei  Erwähnung  der  Irrfahrten  des  Menelaos  III,  3o2.,  und 
des  Odysseus  XIY ,  45.  und  XV,  452.  von  den  Handelswegen  der 
Choniker  vor;   hier  will  Mentes  nach  Kypros«    Man  übersetzt  ge-» 
«obnlich  andere  redend,   doch  genauer  hcifst  es :    andere  tönend, 
deqn  es  ist  Proparoxy tonon ,    und  kann  auch  von  ungeWohnteri 
firemdklingender   Aussprach«  gelten.    Im  alten  Homer  finden  sich 
imr  dunkle  Andentungen  einer  andern  als  der  alten  Griechenspra-« 
ehe.  Die  Karier  heilsen  wohl  ß ag ß aQOifojr 01  j  II.  II,  667«,  womit 
man  des  Thukydides  Behauptung  l,  3.,  dafs  Homer  weder  die  Heh* 
lenen  mit  gemeinsamen  Namen,   noch  die  Andern  schon  Barbaren 
genannt  habe,  widerlegt;  5.  Stäabo  VllI,  p.  3yo,  od.  197.  Tauch«^* 
imd  Heeren  Ideen  Thl.  3.  S.  187«,    doch  fragt  es  sich^  ob  dei^ 
Dichter  damit  etwas  anders  sagen  will,   als  mit  dem  Beiwort  iUet 
Kntier  anf  Lemnos  VIII,  api.^    die  er  ay^cpmoVg ,  rauh,   n^ikl-i 
fUnnug,  nennt«  Vielen  Zweifeln  ist  XIX,   175—77*  unterworfen. 
Deutlicher  ist  der  Ausdruck  von  den  Asiaten  II.  IV,   437  f.  (wo 
&^og  selbst  aber  auch  nur   Getön  heilst,  vgl.  Xenoph*  Hell,  Yl, 
i,  35.)  und  nach  dem  Hymn.  a.  Aphrod.  ii3.  redeten  die  Phty^ 
per  eine  andere  Sprache ,  als  die  Troer.  Genug  der  alte  Homei^ 
laCtt  gemeinhin  alle  sich  verstehn,  und  er^tahnt  nirgends  ansdrizck^ 
lieh  eine  Zeichensprache,    wo   auch  der  Ort  data  ist,    s.  XtV, 
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«^  Dte  Tapbier}  wahrscheinlich  halb  griechische  Leleger, 
wohnten  theils  auf  der  Westküste  Akamaniens  selbst  (s.  Mak« 
K£RTs  Geograph.  8.  S.- ao.  u.  36.),  theils  auf  den  Inselchen  zwi** 
sehen  Akarnanien  und  Leukadia,  nordwestlich  von  den  Echina- 
den;  vgL  Manitert  8.  S.  96.  Dodwells  Classische  Reise  I.  S.  Bst. 
Strabo  X.  p.  459.  Meganisi,  die  grölste  unter  diesen  kleinen 
ifvarvieUeicht  Taphos.  Wie  Voss  Weltk.  S.  YL  sie  an  den  Acheloos 
Tersetzen  mochte,  bat  er  nicht  begreiflich  gemacht.  Sie  werden 
XV,  427.  XVL  426.  XI V,^  452.  als  Kauffahrer  und  Küsten- 
räuber geschildert  (eigentlichen  Seeraub  und  Krieg  giebt 
es  natürlich  hiebt).  Aus  Sidon  hatten  sie  ein  Mädchen  ge- 
raubt und  es  nach  Syria,  einer  der  Kykladen,  verkaufL  Wag« 
ten  sie  so  weite  Fahrt,  so  dürfen  wir  auch  Temese  oder 
TamasnSy  nach  eben  so  alter  Meinung  mit  GRor£F£NJ>,  Sfohv 
und  SiCKLER  S.  483.  y  vielmehr  auf  der  Insel  Kypros,  dem  Var- 
terlande  des  Kupfers  suchen,  als  auf  der  Italischen  Küste,  von 
der  im  Homer  keine  sichere  Spur  ist  Strabo  I.  p.  6.  VI.  p« 
21 5 5.,  wollte  damit  erst  Homers  Kenntnifs  von  Italien  beweisen. 
Stefrän  von  Byzanz  und  Plimtius  sprechen  nach;  und  des  En- 
8TATH.  Grund  von  der  Richtung  des  Weges,  nach  dem  auch 
MiLiiiN  Mineralogie  Homer,  S.  i42  ff.  sich  für  Italien  entschei- 
det, gilt  an  sich  nichts.  Grotefend  Geogr.  Ephem.  48.  S.  aj6i 
^^Wemn  die  Römer  die  Bergwerke  von  Temese  in  Unteritalien 
gefunden  zu  haben  vermeinten,  so  hat  dieses  für  einen  unbe- 
fangenen Forscher  eben  so  wenig  Gewicht,  als  wenn  sie  die 
Kyklopen  am  Aetna,  Aeolos  auf  einer  Vulkaninsel,  die  Skylla 
iind  Charybdis  in  der  Meerenge  von  Messina  suchten,  oder  wenn 
sie^  die  Lästrygonen  —  nach  Formia  in  Latium ,  und  dem  zu 
Folge  die  Kirke  bei  Circeji  —.träumten.^'  Gewils  wäre  »durch 
solche  Handielswege  seiner  Nachbarn  dem  Odysseus  der  Westen 
um  Italien  bekannter  geworden«  Mau  folgte  aber  damals  den 
nähern  Kiisten,  und  ein  einmal  gefundener  Punkt,,  wenn  auch 
noch  so  weit.  War  im]|||er  näher,  als  der  nahe  unbekannte.  Phör-. 
niker  kamen  bis  Ithaka  XIII,  272.  XV,  482.,  und  zeigten  so 
den  Taphiern  den  Weg.  Diese  Völker  (wie  Müller  Gesch.  Hel- 
len. Stämme  I.  3«  3c>5.  bemerkt,  sind  Homers  Kaufleute  nie  ei- 
gentliche.  Hellen^ii,'  sondern  stets  Barbaren  oder  Halbbarbaren} 
treiben  Tauschhandel.  Die  Pböniker  laden  auf  dem  getraide-  und 
viehreichen  Syria  Lebensmittel  gegen  kostbaren  Schmuck:  XV^ 
4p6.  446.  56.  6o.,  und  die  Griechen  vor  Troja  kaufen  II.  VI^ 
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467.  Ton  den  Lemniern  Wein  für  Erz,  Eisen,  Stierhäate,  leben- 
dige   Stiere    oder    Sklaven.      So   will   Mentes  Erz   (Kupfer,  s. 
ScHNEDiEBS  Lex.)  g^gen  Eisen  eintauschen.  Eisen,  das  man  spä-- 
ter  bearbeiten  lernte,  finden  wir  bei   Homer,  neben  dem  Erz  in 
fürt  gleichem  Gebrauch:  II.  V,  723.  VllI,    i5.  Millin  Mmera^ 
iogie  Homer,   S.    13a   ff.   Hesiod    Erg.  in   der  Beschreibung  des 
ehernen  Zeitalters  (s.  iiber  diese  Namen   Bobttiger  Amalthea  I. 
^»i^')T0Tg  8*  r\v  ^ocXxsa  ^iv  rev^say  ^aXxBOi,  de  ts  oIxoI',  ^aXxc^  d^ 
äfjafyvTO'  fjtiXag  d^  ova  eaxs  aidfiQog.  Vgl.  Akatos  Phaenom.  i3o  £ 

i85  f.  ijdsy  80  zeigt  das  Demonstrativ  auch  fernhin  blofs 
die  Gegend:  lY,  a6,,  so  wie  es  andrerseits  auch  bei  der  lebhaft 
tnrafenden  Anrede,  und  auch  bei  nachdrücklicher  Selbsterwäh- 
nong  steht  Den  sprechenden  Homer  muTs  man  sprechen,  nicht 
Wn.  Auf  dergleichen  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  ist  vor- 
uelimlich  Yoss's  Verdienst:  Neues  Magazin  für  Schullehrer  L  1. 
S.  i5g.  und  Intelligenzblätt.  der  Jen.  Liter.  1820.  März.  VgL 
unten  zu  3  5 9.  —  Einige  Handschriften  hatten  diese  Verse  ;i85 
imd  86.  nicht ,  nachdem  sie  Aristophanes  von  Byzanz  für  un- 
ickt  erklärt,  s.  Schol.  Sie  Ji^ben  mancherlei  Schwierigkeit:  iii 
Offov  heilst  XVl,  383.  33o.  V,  489.  XXH,  47.  auf  dem  Felde, 
so  wäre  das  Schiff  auf  das  Land  gezogen  \  doch  nehme  man  es 
für  draufsen,  der  eilige  Mentes  ist  nicht  bis  an  die  Stadt  heran- 
gefahren:  XV,  5o3  u.  553.  Aber  in  dem  Hafen  des  Phorkys  XIII, 
96.  landete  er  auch  nicht ;  Pel&QOV  kommt  weiter  nicht  vor ;  Stra- 
Bo  X.  p.  454.  sagt:  air^ov  ehe  to  aixo  T<Ji .JN"'i2^»rßi  (IX,  21.) 
Upi  tÖ  l^fiiovy  eha  S*  he^ov  ri  oQog  ij  xmQiOv»  Dodwell  Reise 
L  1.  S.  86.  weifs  ein  zweites  Gebirge  nachzuweisen,  Neriton  ge- 
genüber. Nur  läfst  Homer  hier  nicht  die  Stadt  in  der  Nähe  von 
Keion  liegen.  — •  Gern  läse  man  wohl  Vs.  i85.  ohne  den  folgen- 
den wie  XXIV,  3o8.,  wo  übrigens  damit  genauer  auf  Vs.  299. 
geantwortet  wird. 
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188.  €1  Tiig  TS  —^  eigriai  „u^enn  meinetu^gen  auch  du  fra- 
gen willst/'  er  wird  dir  nicht  anders  sagen  können,  unten 
Vg.  2o4.  XVII,  i4.  II.  IV,  55.  X,  ii5.  XHI,  464.  Der  auf  jene 
Partikeln  in  diesen  Stellen  folgendls  Gegensatz  erlaubt  uns  nicht 
mit  Hermann  Kig*  not,  ^3 10.  ft^enn  andere  zu  übersetzen,  diefs 
pafst  Ii..  VIII,  4i5.  XVI,  618.  XXIV,  667.  amsQ  ßeUt  die  Sache 
fremder  Entscheidung  anheim^  ef/e;  u^nn  denn,  nimmt  Gegebe- 
nes auf  Glauben  an.  ~-        -        « 
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igo«-— ig3.  Plütühch  Th,  jo,  S.  3.  Haxt.  Asg.  vergleicht  ; 
das  Alter  des  Le^ertes  mit  dem  des  Nestor,  und  fuhrt  diesift 
Stelle  als  Beweis  an,  daCi  Unthätigkeit  und  Abgeschiedenheit 
nicht  Seelenrahe  gebe.  Ausführlich  schildert  Odysseus  Mattet 
XI,  j86 — 95.  die  Lebensweise  ihres  Mannes;  vgl.  XXIV,  219— 
233,vu,  43,  und  ferner,  wonach  es  überhaupt  ein  Obstgarten  war* 
Die  verschiedenen  j^amen  dafür  sind  (s.  tl£YNi;  zu  ir«.  VI,  igS.}. 
ujjnoQ  noXvdiidgeogi  q>VTaXif ,  OQ^i^ajog  (welches  aber  eigentlich 
Saumreihe  od^r  jilUe  bedeutet,  womit  auch  Getraidefelder  eiti- 
gefafst  wurden  II.  XIV,  123.)  und  ä.hüi\  (sonst  l'eitne  -^  de? 
hochliegende  trockne  Platz  im  Felde,  wo  man  die  kurzabgeschnit-« 
tenen  Aehren  nachreifen  liefs,  und  dann  drosch,  s.  Voss  zu  Virt» 
GiLs  Landbau  Th.  |.  S,  loi  f.  II.  V,  499,  —  und  nach  Favoh,  ia 
DiNUORF  Grammat,  gr^  I.  dann  uXiorj  zu  schreiben),  hier  wi^ 
VI,  993.  1l.  XVllI,  57.  u.  a,  ö.pßanzies  Land^  Geßld  mit  Ohst^ 
Wein  oder  NutzhoLs^li«.  XXI,  36  f.  Einen  Weinberg  mit  seiner 
Arbeit  und  Lust  s".  auf  Achills  Schilde  56 1 — 72,  Eine  alte  Die- 
nerin —  mulier  ancllla  Sali,  Jug^  —  die  ^lv^bKi]  XXIV,  366, 
u.  389,  reicht  ihm  Nahrung,  statt  dafs  er  der  Penelope  Pflcgij  ' 
hätte  geniefsen  können.  Die  Bearbeitung  des  Weingartens,  die 
nati^rUch  mehy  Hände  erfordert,  versieht  der  Mann  der  Sikele«« 
riu,  Dolios,  mit  seinen  K-indern.  So  lebte  Laertes  mit  dieser 
Sklaven familie  und  Tührte  herumschleichend  die  Aufsicht  über 
den  Garteu;  XVI  ^  i4o  £     üeber  den  DoUos  s,  2;u  JV,  737^ 

1^5.     ^^oBTTTOi^fffr  wie  IV,  46^.    iiiiua  ita},  ^ir^ae  t/^Xbv&qv^ 

207-^13.  ai%  Haupt  und  jiugen,  s.  zu  IV,  i5q,  —  xoXoVj, 
gewöhnlich  mit  §inem  Adj.  od,  Adverb;,  wie  hier:  III,  32 1^ 
IV,  776.  VII,  Sq.  XV,  45o.  XX,  3q2.  Il,  XXIll,  246.,  doch  On, 
XVm,  368.  xQioy  exoiq,  heifst  überall!  sq  techt ,  so  ganz,  Die-^ 
ser  Satz  mit  insi  hat  einen  ähnlichen  raschen  Gesp^ächsgang, 
wie  oben  188.  u,  a.  Wir  deuten  solchen  Zusammenhang,  der 
auch  in  dem  oft  vorweg  genommenen  yägi  liegt  (s.  unten  337.)| 
durch  Ja  an :  „wir  waren  Ja  so  gay  oft  bei  einander.^^  —  Wio 
Iii.  XI,  22.  ig  T^/iOlfiv  arank^iffead-a^  y  so  steht  ävaßaivsw  häufige 
wo  vom  Wege  der  Griechen  nach  Troja  die  Rede  ist:  Spouät 
c/#  4tgra  yVoJana  p,  11,  **),  weshalb  dehn  die  Schol.  zu  II. 
VI|  39 3,  XlII,  627^  den  Ausdruck  daher  erklären,  weil  Ilios 
rmn  QellM  niirdlicber  li^««    doch,    wi^  ßB  auch  ron  der  Ab-» 
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fahrt  üacli  Plionikien  steht:  XIII,  uSS,,  so  iiiinint  man  es  aber- 
Iiaapt  licbtiger  als  tu  Schiffe  gehn.  —  'jEx  toD  3'  ist  getrennt 
sa  lesen.  —  ovv*  Ifii  ^esivo^«  Voss  zu  Aratos  jb»  lehrt,  man 
müsse  %blvo(i  schreiben ,  wenn  das  vorhergehende  Wort  wichti- 
ger sei,  wie  hier  und  II.  VII,  jj.^  dagegen  execlyo^,  wo  dieses 
durch  den  Sinn  gehoben  werde;  also  II.  XXIV,  90.  x/rfr«  fi* 
htim,  IX,  646.  innii*  ixeircDV ,  und  sogar  XVUi,    188.  txovG^ 

fli5  —  20.  Iloew  «.  Hymn.  a.  Apoll.  90.  sagt,  der  Sinn  erfor- 
dere firjTTio  HSV  yi  fie  (ptpi.  Allerdings  lallt  der  Accent  des  Satzes 
niclit  auf  mich^  sondern  auf  die  Mutier^  und  die  enklitische  Form 
/»  ist  schicklicher;  vgl.  II.  IX,  4 10.  mit  XXI,  459.U,  s.  Be&ker 
fiec.  No.  247.  Doch  bei  xi  gilt  anderer  Grund  :  fxiv  rs' steht  1)  in 
gemeinen  Sätzen,  wie  V,  447.  1l.  IV,  "341.  XV,  aö3.  2)  mit 
nacLiblgendem  3^',  (li*.  V,  i38 — 42.)  bei  eigentlich  adversativem, 
oder,  bei  distributivem  Gebrauche:  VII,  129.  XI,  210.  Ir..  XI, 
^gS.  XXI,  464.  Hesiod  Erg.  216.  25;.  Arat.  74.  Hier  findet 
kein  rechter  Gegens,  Statt,  dagegen  ist  yi  gerade  in  der  Antwort 
lehr  schicklich,  wie  Hermanx  eriHuert  zu  Eurip.  Bakch.  826. 
S.  dens.  über  jwßV  ys  zu  Vig.  S.  827,  —  tov  efifisvuif  IX,  629. 
k.  XV,  112.  Als  Odyss.  fortzog,  war  Telemach  ein  Säuglinge 
XI,  447.  Hiernach  und  nach  dem  bestimmten  Ausdrucke  doM, 
Menandros  (s.  Meinekk  S.  92.); 

avibv  yap  oidslg  olds,    toü  ttot'  iyavsro,  • 

5ii*  vnovaov^ev  nuvTsg  n  niarevouey  — 

cridärch  Eustath.  u.  die  Schol.  i  „niemand  weifs  von  selbst  sei- 
nen Fater,  wenn  nfcht  die  Aeltern  es  ihni  sagen";  vgl.  IV,  587. 
firog,  (anderwärts  progenies:  XII,  i3o.  und  dann  auch  das  ein- 
zelne Kmd:    II,  274.)  heifst  XI,  233.  und  XIX,  166.   ^ökunß, 
und  so    eigentlich    auch   hier.       uviytfa   kommt  in  der  IliaS  nur 
XllI,     734.    Tor.        Die    naive    Aeufserung    gilt     noch     voller 
Ton  unserer  geistigen   Abkunft,    zumal  da  wenige   sich   init  so 
deatlichera  Bewufs.tsein,    wie  der  Kaiser  Antonin,    nachrechnen 
Tonnen,  von  wem  sie  jedes  Gute  gelernt  haben.  —  i^jg  df^  iymy^ 
otpeXov,  f^allerdlngs  wie  gut  wäre  es  geu^euj  t*^nn  ich^^  n.  k".  w. 
so  mit  wg  Sri  V,  3o8.    XI,  547.  blofs   mit  c5ff  XIV,  274.  XXIV, 
5o.  II.   IV,  345.   VI,   345.   XI,   38o.   XXII,  426.  Äjicloy  oder 
dS9'*  fig)«Sl.oy  deuten  nicht  mehr  erfüllbaren  Wunsch  an:    Hvaic 
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z.  Vig.  Anm.  igo*  Matthias  $.  5i3.  Anm.  5.  et  yitg'  StqaXoPi 
PiiAT.  ds  rtp,  IV.  p«  452.  B.  Critqn.  p.  44.  D.|  ]Ut  gl^icliexi 
Sinn«  S.  unten  zu  265. 

a:i5-^-29,  rfe  J«  o^Xog  — .  Ahistarch,  Apoll,  von  Alex; 
Synt.  Ij  38.  p.  77  £JB£kk:.  Ammon.  u.  Apoll.  Lex.  S.  ai5.  Toll. 
hatten  hier  %ig  dal  u.  XXIV,  398.  nov  dcdj  wonach  sie  eben 
auch  II.  X;  4o8.  s.  d.  Yened.  Schol.  nicht  al,  sondern  8al 
schrieben.  Wir  nennen  nicht  mit  Thiersch  Gr.  S.  206.  djj  so 
wie  8al  nur  vollere  Formen  nebei^  8ß,  wenn  nämlich  hierdurch 
der  Unterschied  der  Bedeutung  geleugnet  werden  soll;  denn  dfjf 
demnach,  denn  abo,  hehält  auch  in  der  Frage  (II.  U,  SSg.  IV, 
5^1.   Xlly    3 10.  und  II.  I,  54o.   II,  2:26. ,  wo  Sri  avj  vgl.  Ob. 

IX,  344.  Jl.  XX,  220.,  so  wie  X,  82.  385.  31]  ovrogy  mit  der 
Sjrnizese  gesprochen  werden  kann,)  seine  folgende  oder  auf  Vor- 
hergegangenes sich  beziehende  Kraft;  aber  dat^-was  sonst  nur 
bei  Attike^n  und  auch  bei  diesen  kaum  anders  als  in  der  Ein- 
lei tungsformel  T6  dai;  vorkommt  (über  den  Unterschied  von  zf 
8iy  s.  Uerm.  ^.  Vig.  Anm.  346.  b.  u.  bes.  Stallbavm  zu  Plat. 
EUtyphron  S.  21  f.),  8al  können  wir  nach  dem  Allen  im  Ho- 
mer nicht  zulassen.  Beispiele  zum  Hiatus  de  H^iilo^  s,  bei  Spitz- 
NjiR  dß  f^er^u  /ler.  p,  i4i.  unten.  —  as.  XQSta;  Herm.  z.  Vig.  S. 
872.  lehrt,  man  müsse  immer  das  einfachste  Wort  ergänzen ,  und 
so  in  ovTi,  fi8  TavTtig  j^geat  u/jir^  lieber  exet  als?  navsTab^  vgl.  VI,  i36. 
Mit  Rücksicht  auf  IV,  634.  u.  II.  XXI,  322 f.;  vgl.  Nabk.  Choer. 
p.  16 1.  dürfen  wir  sogar  wohl  nur  lajl  hinzudenken.  Uebrigens 
steht  ähnlich  bei  den  Tragikern  noJJkti  11  avdyxri :  Eurip.  Hekabe 
954.  WuESTEMANH  zur  Alkcstis.  388.  ^!—  elXanivri  ist  auszuschreiben 
mit  ^i  in  Synizese,  s.  Spitzker  de  persu  her,  p.  182.  Athenaeos 
VIII,  p.  362.  F.  od.  337.  Schw.  erklärt,  Opfermahle  und  glän- 
zendere Gastereien  habe  man  Bbkanivaq  genannt  (so  Heyne  zu  II. 

X ,  217.)  Igavovq  aber  die  Mahle  von  zusammengebrachten  Bei-* 
trägen.     Der  i'Qavog  dejp.  Spätem  bildet   solchen   Gegensatz   nicht. 

^I^!^en  wir  Boepkh  Staatshaushalt,  der  Athener  I.  S.  264.:  „Lu^ 
8tige"lG^ellen  wollen  ein  Mahl  bestreiten ,  eine  Körperschaft  will 
eine  Feie;rlichkeit  begehen,  ein  Gastgelag  halten,  ihre  Absichten 
durch  Bestechung  erreichen;  so  wird  der  Aufwand  durch  einen 
Eranos  zusammengebracht  Solche  Verbindungen  waren  in  den 
d^vMkraJtiechen  Staaten  -der  Hellenen  sehr  häufig*,  wohin  die 
mannigfachsten  politischen  und  religiösen  Gesellschaften,  Zünfte^ 
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Hindell-  and  SchifiTahrtsyerbindmigen  gehören;  manche  dersel- 
ben) besonders  die  religiösen  (d'laaoi!)^  waren  im  Besitz  liegen- 
der Grunde.^       Nichts  von  dem  Allen  paust  auf  die  Achäer  Ho- 
mers; offenbar  konnte  so  etwas  nur  in  Demokratien  und  in  Zei- 
tm  schon  grolser  Verfeinerung   statt  finden.     Hier  findet  Mentes 
nberbaopt  anstolsigen  Unfug  (auixea  II.  VI,  35 1.)  bei  dem  Mahle 
aber  auf  keinen  Fall  kann  er  es  für  einen  Eranos  halten.  War- 
nm   nicht?      welches    waren    die     Kennzeichen?       Zahlreiches 
Sclüachtvieh  konnte   nach   der    andern  St.  XL  4i4.  auch  beim 
Eranos  aufgehn,     ^en  der   mächtige ,     reiche  Mann  ausrichtete»* 
^esm  es  aber  nach   Eustath.   imd   der   Schol.   Meinung   beim 
Eruos  sittiger  und  mäfsiger  zuging;  wenn  Mentes  auTserordent- 
licbe  Festmahle  von  ihm  unterschied :    so  mufste   er  etwas  Ge- 
woknliches   sein  und  vielleicht  bestimmte   Theilnehmer    haben^ 
Wagen  wir  eine  Vermuthung.   Aulser  Vs.  376.  dieser  Rhapsodi^ 
vo  wir  ein   Zusammenessen  auf  gemeinschaftliche  Kosten  oder 
eine  gegenseitige  Speisung  angedeutet  finden ,  lesen  wir  bestimm«« 
ter  hieher  Bezügliches   nur  IV ,  620 — a4.     Mach  Sfohns  Erorte- 
niDg  de  €xtr.  Odyss.  parte  p.  9  sq.  erkennen  wir  hier   des  Me- 
ndaos  Tischgenossen ,  wie  sie  zum  Eranos  ankommen,  die  einen 
mit. Schlachtvieh,    die  andern  mit  Wein,    während  ihre  Frauen 
Urnen    Brodi  herzuschaffen ;      doch     wer    waren    die    datrvfco- 
f8p?    Gewöhnliche,  den  Hörern  bekannte  Tischgenossen  des  Kö- 
11^8  müssen  es  wohl  sein,  ■  denn  der  Sänger  bezeichnet  sie  gar 
mcht  genauer.     Wir  kennen  die  Syssitien  der  Fürsten  oder  Ge- 
tonten beim  Oberkönig,   wie  vor  Troja  bei  Agamemnon  II.  IV 
a5o.  344.  IX,  70.,     so    daheim  im  Frieden  bei  Alkinoos,    dem 
Konige  der  Phäaken,  VU,   49  f.  189  f.  VIU,  4i  f.  XIII,  7— 15. 
imaiowp  olvov  alsl  ivlveiS'     Odysseus    ist  im   Hause  des  Alki- 
noos  dieser  Tischgenossen  gemeinschaftlicher  Gast,    den  sie  mit 
einander  bewirtben  und  beschenken. 

{Nehmen  wir  hierzu XV,  46/  f.,  wo  die  daiJVfAOveSf  welche 

ant  dem  Könige  Ktesios  nach  dem  Mahle  zur  Sitzung  und  Volks- 

1^     t4i  Qä'Snov  8r\jiioi6  ts  (p^l»-iv)  gegangen  sind,  doch  wohl  auch  nur 

1^    gißwobnliche  Tischgenossen,,  wo  nicht  eben  die  Geronten,    sein' 

können  ^   so  scheinen  wir  die  Theilnehmer  des  Eranos  gefunden 

'     zu  haben,  und  sagen  zu  können,  dajs  er  von  den  gewöhnlichen 

Tischgenossen  des  Königs^    vielleicht  den  Geronten,     in  dessen 

Hause  gehalten  wurde.      In   dieser  Ansicht  wird  uns  das  noch 
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nicht  stören,  dafs  bedeutendere  ^etvta  XIII ,  i5.  XIX,  197.  Tom 
,     YoJke  vergütet,    Verpflegungen   eines  Hülisheers  mit  den  Gaben' 
d^selben  bestritten   wurden,     II.  XVII,   225  f.  und  dafs  über* 
baupt  der  König  seine  durch  besondern,    zumar  unfreiwilligen , 
Aufwand  ausgeleerten  Räume  »icli  vom  Volke  wieder  füllen  liefiK 
fa.  SU  II,  76  f.)*     I^afs  das  Volk  das  zu  den  Gemeinmablen  der' 
Geronten  Erforderliche  geliefeii:  habe,    läfst  sich  aus  dem  Allen 
eben   so  wenig  scbliefsen,'  als  aus  dem  Ausdrucke   Ö^fjua  niveif 
li.  XVII,  25o.,  indem  hier  nur  die  gemeinsanie   Zufuhr  für  di« 
üeerfiihrer  in   den   Zelten  des    Oberanfuhrera   zusammen    ^teht ' 
nach  Iii.  IX,  71 — 73.     Aber  freilich  der  otroff  yf^ouorto^,  den  610  ^ 
Fiirsten  auch  bei  Alkinoos  trinken,  kann   kein  sclbstmitgebrachi^ 
tcr  »ein,    sondern  ist  entweder  den  Geronten  gereichter,     oder* 
Wein  vom  ydQotg,    dem  Herrenberge,     dem   tinevog  des  Königs. 
Eerner   können    wir    die   Gerontenmahie  nicht  überall  noch  aUA-' 
täglich  nachweisen.     Sonach  bleibt  nur  übrig  zu  sagen,  der  ErÄ-'' 
nos  sei  ein   gewöhnliches  Mahl  gewesen,   wozu  in  manchen  Ge-""* 
'bieten,  namentlich  in  Läkedämon,    sich   dem  Könige  näher  ste«*' 
hende  Männer   bei   diesem  mit  ihren  Beiträgen  eingefunden  hat'« 
t^rii    Kühnere  Deuter  mögen  mehr  bestimmen. 


T 


232  —  37*.     Das   Imperf.    %uei»)*s  heifst      1)  sollte ,     a)  nach^. 
de»    Schicksals   Willen   1l.    II,    36.    39.   V,   686.  n.  a.    b)  nach 
menschlicher  Anordnung  h..  XI,  700.  •  c)  nach  dem  Stande  der' 
Dinge,    d.   i.    in   eo   erat  Od.  IX,    378.  In.  XI,  22.     2)  mußde^ 

a)  nach   Begriffen  von  Recht  und   Pflicht,   Od.   IX,  475.  u.  77, 

b)  nach  niutlimafslicher  Folgerung,    d.  i.  mochte^    Od.   IV,  idl^ 
Hier  haben  wir  nur  zwischen  der  ersten  und  letzten  aller  dieser' 
Bedeutungen  zu  wählen  ^^einst  modue  tt^hl  etc.*' oder :  „»0  laOgi^'^ 
Jener  noch  zu  Hause  ipar ,    ehedem   sollte  etcj^     Der  Gegensatz,  * 

der  auf  alle  fälle  in  dem  Folgenden  liegt:  fiSTBßovhvaav  &eol 
tXXwQ  V,  286.  empfiehlt  die  letzlere  Erklärung;  vgl.  XVIII,  i37- 
—  heQtog  ißalovro.  Die  meisten  Handschriften  *)  und  die  alte- 
iten  Ausgaben**)  haben  IßovkoYTO  oder  ßovkovro,  und  zwar  hier" 
wie  Od.  >tVI,  387.',  einzelne'  ißokomOy  was  Thiersch  und 
ByTTMANN  allein   billigen,     dieser  Lezjl.  I.  S.   28 — 3i.  mit  der 


*)  S.  Altek  u.  Thierschs  Gr*  S.  aaa, 

^*)  Princ.  Florcnt.  i488.  Aldin.  i.  i5i7.  Argenton  iSaö.  Herrag. 
i56i«  ipwlo¥to  Basil.  Brfling   ibbu   Castalion.  1S614  ßovXBmiir 
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Bemerkung  I  dafii  das  o  wie  u  zu  sprechen  sei«    Die  jetzige  Tul- 
gate  wird  jedoch  auch  in  einigen  Handschriften  gefunden,    und 
Ton  allen  Schol.  angeHihrt*,     in    die  Ausgaben  sclietnt  sie  durch 
Ä  Sttph.  Poet,  gr,  princip,  carm.  her,   i566.  gekommen  zusein. 
EustATH.  erklärt  ißaXovxo   als 'bildliclien  vom  Würfelspiele  herr 
genommenen   Ausdruck,     und  heQojg  durch  oix  eu.       Doch  dem 
Homer  ist  nicl^t  blofs  diese  später  hfüifjge  Bedeutung  (siehe  Len-^ 
nr  SU  Phalaris  S.  isS«)  sondern    die  Form  eriQoig  selbst  unbe- 
kannt   £r  hat  nur  tTeQtoas  iui  Örtlichen  Sinne  :>  auf  die    andere 
S^üe*    Daher  schrieb  Spitznbh  de  uers,  Jier,  p.  97.  ereQuiCT   ißa* 
Urro/    in    altera/n  parte/n  se  verlerunt^     oder  mit  dem  Uarlejk 
MioL  fiszißaXov.     Aufser  jenem  Grunde  und  der  von  Sp.  angef. 
Stelle  von    Qjintus   hat  diese    Lesart    noch   manches  für  sich.' 
Entlieh    darf   man    wohl   au   Plato^t  erinnern,     der  ßovX^aO'tu 
leUkitvon  ßuiXsad'ai  ableitet,  s,  Quaest,  Hom,  I.  c.  1.  ^.  2.  Dann 
bedürfen  wir  hier  eines  Aorists,  der  die  faktisch  vollendete  Hand-* 
lang  anzeigt,  aber  IßovXonriv  ist  überall  eigentl.  Imperf,— ^  altrtop 
Hestch.  u.  a,  ätjpavtjgy  aviatoQriTog,  häufig  bei  Dichtern,  s.  ßLOMF. 
u  Aesch.    Prom.  946.  —    ne^i  nävrtav  av&Q.  ist  hier  ein  unbe^ 
fiemer  Ausdruck,     ob   er   wohl    auch  »onst  nicht  immer  einen 
iQidrucklichen  Superlat.  enthält:  IV,  23 1.     Man  mochte  eigent- 
lidi,  ortlich  verstehen:  „über  alle  Menschen  hinaus*^ ^  oder  niQ$ 
firsich  adverbial,     und  den   Genit.   allein   von  aünov  abhängig 
nehmen:     y^rings  perschwunden  aua^\  —  S'avortv  wie  xfy^aQoiv:^, 
&frm»,  II,  2*49.,  wofür  der  Genit.  Ii..  XVI^  i^.  —  IIavcf^aioi  Die« 
ter  Name  des  zur  Zeit  der  Atriden   im  nordlichen  Griechenland 
lo  wie  im   Peloponnes  herrschenden    Stammes    (It..  II,  684.    XI, 
770.  Heyne  Thl.  2.  S,  368.)- hat  als  solcher  mehr  Anspruch  als 
Gemeinname  zu  gelten ,    als    die  blofs   von  Agamemnons  Herr'» 
idult  bergenomnjenen ,  jirgeier   und  Danaer.  Vgl.  z.  344, 

24i  f.     Dasselbe  sagt  Extmaeos  XIV,  371,     Vergleicht  man 

XX,  €6.   mit   yj,.,    IV,   'ji'j.  u,   II.  VI,  346.,     so  braucht  man 

nicht  erst   andersher   zu    lehren,     dafs   die   t^och  nicht  zu  den 

Scheosalen  des  Phineus  ausgebildeten  Harpyien   (s.  Voss  MythoL 

Briefe)  dem  Homer  nichts  als  raiTende   Stürme   sind^    was  auch 

der  Name  sagt,     Hermann  de  mythol,  gr,  antiquise,   p.  XL  ^^A^ 

nvwjk,  Rapae ,  quarum  nomina  l^eXXdi  I^ol^ia,  et  'Sluvnhfi,  C*- 

leripola/^     Die    homerische    JTo3(Jp/ij  gebar  mit  dem  .Zephyroi 

die  Ffe^d^   de*  Achillens     Äpoclon.,  Bbod«  n.  Anderer  nannten' 
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sie  die  Hunde  des  Zeus;  ••  RvhnxSk«  Ej^f  crii,  I.  p.  gS.   üebri-^ 
gens  vgl.  Heyne's  Bxcurt.  h  ad  1l.  XVL  Up  Cbsuzers   Conkmen-  . 
tau.  Herod.  L  p.  346  sq.  — 

•^-^  alaxogf  OTwaTog»  Eine  kennbare  Anspielung  auf  den 
Odjssens  nach  dieser^  Stelle  u.  oben  i6l.  scheint  der  Dialog 
Axiochos  §.  3«  zu  enthalten;  doch  ist  statt  asidrjg  8a  nal  afni*. 
OTOg  wohl  afidfjg  de  ital  anaarog  zu  lesen.  Denn  aus  dem  letz« 
tem  konnten  beide  Varianten  sowohl  änvorog  als  auch  aysvoTog 
leicht  entstehen,  vgl.  z.  IV ,  788.  Kannegiesser  übersetzt  wun*  . 
dersam:  ^^ähnlich  dem  Hauch  und  dem  Rauch.^^  Galt  es  blofii 
einen  Gleichklaug  zu  ünden?  oder  leitete  er  gar  aCatog  von 
aua 


-'•'•    ab?  — 


2i45  — 48.     Die  getraide-    und    krauterreiche    Insel    DuU-- 
chionj    von    der   nach    Telemachs '  Verzeichnifs    XVI,    24/    i£ 
5a   Jünglinge  und  6  Diener  unter  Anfuhrung  des  allen  Freiem 
vorgezogenen  AmpUnomos  (XVI ,  397.  XVIII,  126  fi.)  gekommen 
waren,  wurde  nicht  vom  Odysseus,   sondern  von  Meges'(lL.  ü, 
625.)  behenrscht,  ipd  ein  anderer  Fürst  derselben  hiefs  Akastoi 
nach   Od.   XIV,  336.     Homers  Katalog  stellt  sie  mit  den  Echi- 
naden  zusammen,  den  Inseln,   welche    am  südlichen  Theile  von. 
Akarnanien,  bis  gegen  den  Ausflufs  des  Acheloos,  mithin  im  Süd- 
osten von  Ithaka  lagen.     Hierzu  pafst  gut,  dafs  die  nach  Duli^ 
chion  schiffenden  Thesproten  nach  Odysseus  Fabel  zum  Nachtessen, 
in  Ithaka  anhalten,  XIV,  335.  u.  344 — 4/.,  und  hiermit  lälst  sich 
auch  wohl  IX,  25.  vereinigen.  Denn  da  der  Gegensatz  itfjog  ^6q)09p 
gegen  "Westen,    und  ngog  ^c5  r*  iiihov  tsy     gegen  Osten  bei  der 
Angabe  der  Lage  einzelner   Oerter  gegeneinander,    nicht  immetr 
eine  genaue  Linie  von  Osten  nach  Westen  geben  kann,  sondern' 
auch  Nordwest  und  Südost  bezeichnen  muls,  so  liegt   ja  gerado 
Dulichion,   das  zuerst  gestellte,   südöstlich  von  Ithaka;     Ithaka 
aber  navvnsQTaTri   d.    i.  am  nordwestlichsten  von  allen,     wobei 
der  Dichter  sich  Ithakas  Lage  freilich  etwas   westlicher  denken, 
mufste-,  vgl.  UcKERTS  Geogr.  I.  2.  S.  209.   u.  zur   letztgenannten 
St     Sonach  haben  wir  also  wohl  Grund  bei   Strabo's   Meinung 
zu  beharren,    der   erstlich  ohne   Zweifel   mit  Recht   X.  p.  458. 
od.  34 1.  Tchn.   vgl.   456.  od.  339.  die   Deutung  Dulichions   auf 
Kephailenia   verwirft,     und   es  vielmehr   in   der  zu  seiner  Z^it 
von  den  Echinaden  noch  alle^   jEruchtbarcn  Dolicha  findet' 
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üodi  jetst  lafst  sich  am  Ende  der  Anschwemmnngen  des  Ache- 
loos  eine  iiiclit  ganz  unbedeutende  Fläclie  und  sandige  Insel  un- 
terscheiden.    Diese  Versclilenimuiigen  des  ausstrolmienden  Ache-^ 
loos,  die  Vor  Stbabo  Herod.  II ,    lo.   u.  Thuktd.  II^    ioü.  er- 
wähnen,   konnten  wohl  die   Insel  umgestalten   und  versanden. 
Vgl  Makkert  Th.  8.  S.  80 — 8a.     Nur  der  (Jmstand ,  dals  in  ^er 
Odyss,  und  namentlich  IX ,  a.  O.  DuHchion  als  nahe  bei  Kephal* 
knit  u.  Zakynthos  erscheint,  giebt  der  Ansicht  der  Nengriechen 
ein  Gewicht,    welche  Dulichion  für  eine  verschwundene  Insel 
unter  dem   Meere  beim   Vorgebirge   Skala  (ostlich  von  Kephal- 
kma)  halten:  Sicklers  Geogr.  S.  4a4.,  nur  miifste  dann  IX,  a6* 
EinicMebsel  eines  Rhapsoden  sein.  —  Siinw  oder  Samos,  nach- 
kr  Kephallenia ,  jetzt  Cephalonia ;  Zakynthos  ist  jetzt  Zante.  — • 
Idcactpf  xdta  x.    Diese  von   Hetne  zu  ^Ii..   Y,   33a.   milsbilligte 
Schreibung,  welche  aber  Wolf  befolgte,  und  Thiersch  §,  379.  be- 
stätigt, ergiebt  sich  auch  besonders  aus'Ii..  XU,  3 18.  als  die  rich-i 
tigere;  xaTaxot^.  würde  ein  wirkliches  Activum  sejn;  allein  dort 
namentlich  ist  nur  von  dem  sich  benehmen,  als  xoe^ayo^  die  Re- 
de: „unsere  KÖm'ge  spieflen  in  Lykien  die   Herrscher,  indem  sie 
ihre  Ehrenportionen  schmausen'^  u.  f.  S Apoll.  Syi\t«   p.  3o5.  — 
ffjj^eif',  durch  ifieleih  Aufwand  drück^n^  so  XVI,  84.  XVII,  38/. 
md  unten  Vs.  288.  mit  Bezug  auf  diese  AeuDserung.  VgL  TsniKYn. 
1, 126.  Xenoph.  Hell.  V,  a,  4.  — 

a5o.    Cur«  dvvajai  d.   i.   ov^  wvofiifsi,    wie  auch  bei  De- 
MOSTH.  OL  I.  a  9.  u.  Xenoph.  Hell.  V,  4,   6i. 

269.     Ephyre.    Obwohl  hierbei  niemand   an    Korinth  .  (II. 
yii  iSa.)  dadite,    so  waren    doch  die  Ausleger  immer  zweifel- 
kft  (s.   HfiTKE   zu  II.   H,   659.),     ob   sie    dieses    Ephyre   nach 
Theq)rotien  oder  nach  Elis  versetzen  sollten ,  weil  man  bei  bei- 
den einen  Fluls  Selleis  nachzuweisen  hatte.    Strabo  VIII.  p.  338. 
od.  i45.  Tchn.  nimmt  nicht  blofs  II.  H^  659.  u.  XV,  53 1.,  wo 
Herakles  u.  Phyleus  nach  Elis  weisen,  das  Epeiisch^  oder  Elei- 
Khe  an,  sondern  auch  hier  und  Od.  U,  3a8.,  weil  ja  nach  II. 
XI^    741.    im    Lande    der    Epeier    auch     viele     Zauberkräuter 
gewesen;  vgl.  Theokr.  11,  16.  mit  Schol.  und  Muellers  Gesch. 
HelL.St.  1.  S.  273..  Wir   wollen  diesem  Grunde^    der  an  sich 
Bor  eine  kleine  -Wahrscheinlichkeit  giebt>  nicht  Auetori  täten  ent- 
gegensetzen^   aber  fragen,    wie  Odysseus  auf  seinem  Rückwege 
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^  Ton  £p1i3rre  {&9§Qvta)  zu  den  Taphiern ,  «lie  doch  gey^ÜA  ii5rj|« 
.üclier  als  Ithaka  wolinten^  kommen  konnte ,  wenn  Ephyre  üi 
JEtlis  war?  Das  wäre  keine  Rückkehr,  sondern  eine  ander« 
Fahrt  ^ew^seo.  Freilich  aber,  wer  jetzt  noch  mit  Vosa  WeltL 
YL  die  l'aphier  am  Acheloos  sitzen  Isifst,  der  konnte  auch  die» 
aes  ArgumQnt  umkehren.  Wir  tragen  kein  Bedenken ,  das  Thes^ 
protische  Toz:Euzieh^n ,  und  lassen  uns  auch  nicht  einwendeiip 
dals  Odysseus  von  dort  her  um  Leukadien  (Sta*  Maura)  heruim 
(das  erst  die  Korinthiei*  ^sur  Insel  machten;  Mannebt  S.  70^ 
SiCKL,  S.  4a  j.  PopFo  Proleg.  Tkue.  Vol.  11.  p«  i5i«}  ehernaoia 
ÜAUse;  als  nach  Taphos  hätte  kommen  müssen. 

Denn,  wenn  auch  IthaVa,  nach  des  Dichters  eigner  Vor«* 
at^llung,  von  Nerjkon  (Leukadia)  öder  der  äxxr]  iineiQOio  XXiVj 
S77.9  wo  Odysseus  seine  Rinderheerden  hatte  XIV,  100.^  lind 
von  wo  eine  gewöhnliche  Ueberfabrt  war  XX,  187.  nicht  sia 
fern  lag,'  es  bleibt  doch  die  Annahme  der  Richtung  von  Norden 
her  ans  Thespro tien  über  Taphos  nach  Ithaka  natürlicher,  wo^ 
bei  nur  eine  kleine  Biegung  der  Fahrt  zu  denken  ist,  weil  erj 
ohne  Erfolg  zurückkehrend ,   nach  Taphoa   wollte« 

a6i— 263,  Eiri  —  xiQita&av  wie  IX,  a48.. XVIII,  371.  ZEiro- 
noTAs  las:  o(iQa  duslriy  wobei  es,  andere  Gegengründe  nicht  zXM 
erwähnen,  wenigstens  auch  det^sv  heifsen  niüfste,  statt  daixfifO 
^a  dieses  im  Hdmer  die  Mittheiluug  durch  Rede  nicht  ausdrückt« 
Wenn  hierbei  mit  dem  Ambros.  Schol.  die  casuistischen  Fragen 
kommen :  Wie  machte  sich  llos  ein  Bedenken ,  Gift  zu  gebeiij 
und  doch  nicht  es  selbst  zu  haben?  Ferner:  wenn  llos  bedenk- 
lich war,  warum  nicht  auch  Anchialos?  d^r  höre  den  £•*« 
fcheids  Gift  auf  den  Nothfall  darf  man  wohl  selbst  h^ben,  em 
4indern  aber  mitzutheilen  ist  erlaubt,  oder  nicht,  je  nachdem 
.man  gutes  Zutrauen  hat  Dieses  hegte  llos  zum  Odysseus  nicht 
hinlänglich,  Anchialos  aber  vollkommen,  denn  er  hatte  ihn  gg" 
xvalcig  erschrecklich  gern  ♦)  (^fxpiXu  '^äq  hriv^oiq  Xenom.  Kjrrop. 
VI,  1,  5a.}i     Hierbei  blieb  aber  der  Zweifel  übrig,  für  welchen^ 


■*■■«<■' 


♦)  Die  Form  tpiUtöut  (s»  Buttm*  Ausf.  Gr.  I»  S.  394  f.)  kann  hicf 
ihre  iterative  Bedeutung  schwer  behaupten;  'am   ersten    ginge  es 

'  noch  in  der  Bedeutung  gern  haben:  unt.  V8..435.  VII,  171^ 
iVJl,  ^^7*  l^^  IIJ,  368.  tt*  besond.  It*  IX,  43p.  rgh  Od.  VIII,  ^og. 
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l  .  ^ 

üebranch  ^enn  Odysseus  die   Pfeile  habe   vergiften  wollen.     It& 

der  Uias  bedienen  sicli  die  Streiter  (deren  überhaupt  nur  wenigai 

fiogenschützen  «ind:  unter  den  Trojanern   der  falsche  Pandaros^ 

der  feige  Paris  und  E|elon  der  Späher;  unter  den  Griechen  Ten-* 

laos  und   die  Lokrer  1l,  Xlll)    716.)   keiner  durch  Gift  immer 

todtlichen  Pfeile,  noch  führt  Odyss.  sonst  einen  Bogen  ;  sondern 

erliält  nur  einen  vom  Meriones  (dem  Wettkämpfer  des  Teukre> 

bei  den   Leichenspielen   XXIII,    829.)  und   zwar  zur  nächtlicheli 

Fahrt  mit  Diomedes  X,  960.     In  der  OdyssBe  aber  wird  erstlicl^ 

XXI,  58  f.  angedeutet,  dafs  Odysseus  eben,  wenn  er  den  groftM. 

nn  Bogen,  das  Geschenk  des  Iphitos,  ungebraucht  auft^ewahrte^ 

doch  sonst   auf  seinen  StreiTziigen  zur   See  (wo  er  die  Sklaven 

lOMfflmen raubte  nach  598.  unten)  sich  dieses  Gesoho^aeM  hedient 

hibe;    sodann  führt  er  unterwegs   IX,  i56. ,     ßogen  und  Jagd- 

^Ise  bei  sich,  und  rühmt  sich  auch  bei  den  Phäaken  YIII,  tiibSL 

dab  ihn  unter  den  Helden   von  Troja  nur  der  einzige  Philoktst 

in  Bogenschielsen  übertroiTen   habe« 

Wir  haben  dieses  Bedenken  der  alten  Erklärer  mit  den  be- 
(reffenden  Stellen  dahin  auseinandergesetzt,  dafs  sich  die  Ant- 
wort leicht  ergiebt.  —  Der  Bogen,  selten  die  Waffe  in  der 
Schlacht,  wo  Mann  gegen  Mann  steht,  dient  mehr  dem  Kampf» 
ier  List  und  Nachstellung,  der  Jagd  VLwdi  der  Küstenräuberei. 
Aals  bei  der  letztern  vergiftete  Pfeile  gebraucht  wurden,  darf 
inan  wohl  von  den  Taphiern  her  vermulhen.  Dafs  der  Dichter^ 
mit  der  hier  erwähnten  Vergiftung  die  jedesmal  todtlichen  Schüsse» 
dtt  Odyss.  XXU,  Ji6«  habe  vofaus  erklären  wollen,  möchten 
wir  aber  wohl  bezweifeln^    \ 

365  f.     o^iXrinBUVy  „käme  er  so  jugendlich,  so  munter^  WiSi 
ish  ihn  damals  bei  uns   trinken  sah,     jetzt  bewaffnet  mit  zwei« 
ichneidigeiA  Beile  (II.  XXUI,  85 1.)  und  zwei  Speeren  hier  un- 
ter die  Freier'^  u.  s.  w.     Der   Optativ   steht  zugleich  wünschcrtd 
nd  hypothetisch,  wie  bI  ;^ci^  oben  Vs.  255.  selbst;  ygl.  Thierscr 
Gr,  S.  5 18.  3.  a.     Deshalb  ist  es  auch   nicht  erlaubt  el  öder  al 
fi^  zu  schreiben ,  was  Valcken.  zu  Adoniaz.  S.  237.  B.  zulässig 
iiadet.    Die  Bedeutung  des  tl  oder  al  yuQ  und  seinen  Unterschied 
▼on  Bi&s  müssen  wir  wohl  anders  fassen ,    als  H^RäTANN  zu  Yig. 
Anm.   190.  S.  757.  Zweifel   oder  Zuversicht  in  die  Erfüllbarkeit 
4et  Wünschet   wird  durch  keine«  angedeutet,    denn  mit  beiden 
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druckt  ssi  B.   der  Greis  Beinen  Wunsch  Jung  za  tfcnn  ans  XIT, 
468.  XVI,  99.  XXIV,  375—87.  u.  lu  IV,  3i3— 16.  —  o!  fif^ 
'UfMnn  nur,     wird  gesagt,     wenn   der  Wiinscliende  mit    seinem 
Wunsche   einen  Vorsatz  verbindet,     der  durch  das  Gewünschte 
ledingt  wird,     oder  einen  Erfolg  heischt,    dem  das  Gewünschte 
vorausgehen  mufs.  IV,  34i  u.  45.  III,  ao5.  (nach  ao8.  doch  ge^^ 
y^iSs  nicht  mit  Glauben   an   die  Erfüllung)  XV,  535.     Wie  der 
Torsatz   dabei    bisweilen    nicht    bestimmt    ausgesprochen    wird^ 
XVII,  25 1.,  so  folgt  bisweilen  al  fag  XVIII,    a34.  XIX,  2%^ 
oder   bestimmter  al  yaQ  dij  j  u^enn  nur  denn^  XX,  169.  II.  IV^ 
189.  so,     dafs  man   nach  Erwähnung  eines  Schlimmen  das  Cozi^ 
rectionsmittel  wünscht,  oder  zu  einem  Guten  das  Bessere.     cSSAit 
oder  aXd's^     u^$nn  doch,    drückt  das  an  sich,    um  lieiner  selbifc 
willen   Gewünschte   aus:     II,  33.  VII,  33 1.  XVII,  494«  vgl.  nnC 
496  f.  Q.  alle  die  von  Hermann  angeführten  St. ,  welche  so  enC; 
natürliche   Deutung   erhalten.     Auch  hier  aber  kann   ein  hypo- 
thetischer Vorsatz  sich  anschliefsen.   —   nixQoyaiiOit.     Gewils  bil- 
dete  der  Sänger  sich   dieses  Wort       Die  gereizte  bittere  Stirn— 
znung  ist,  wie  der  heitere  Scherz,  witzig  zu  neuen  Sprachbildun--« 
gen.    VgL  XVUI,  73.  XIX,  260.  XXIll,  97.  II.  UI,  39.  XVIU, 
54.  XVI,  3i.  und  die  ntxQ^ 'Idvyvnrog  unten  XVII,  448. 

267.    d'eSv  BV  y.  »•    Auf  alle  Fälle  soll  hiemit  gesagt  -^er*- 
den,  dafs  der  Mensch  mit  seinem  Willen,   seiner  Kraft,  seineiti. 
Wunsche  dabei   nichts    vermöge.     Deshalb  können  wir  die  Her^ 
leitung   des   Ausdrucks  vom  Knieumfassen   oder  dem  Gebrauche^ 
die   Gaben   den   Göttern   auf  das   Knie  zu  legen  oder  zu  hefleo. 
(Heyne  zu  II.  XVII,  5i4.)9  nicht  billigen.     Der  Gedanke:  „da- 
bei kann  man  nichts  thun,     als  die   Götter  anflehen  ,^^    wäre  sa 
doch   gar  gezwungen   ausgedrückt.     Sodann   gilt  es  auch  oft  di9 
Entscheidung  über  eine  vielfache   Möglichkeit:  unten  4oo.     Als<> 
ziehen    wir   die    Deutung    av  dwafAsif    vor.       Die  alte   Sprach« 
nennt  die   Kniee   so  bestimmt,     als  den  Hauptsitz  der  Körper^ 
Ipraft     II.    XIX,   354.  Xva  fjiij  —  Xi/Aog  yovva&*  txotro,    HEszon» 
^g*  ^^9'  avatpii^b  <pika  yoiivata*    Vgl.    Aristofh.  Frösche  35o 
oder  45.  mit  den  Schol. 

270.  sl  Ä',  ays  liifp  ^vfUif*  Dieses  d  ist  weder  et«  wohlan ! 
noch  ein  Imperat.  von  sio,  i^ado,  wie  noch  neuerlich  ELapf  Sylm 
vae    CrcUyU  p.  g.  wieder  annahm,    vgl.  die  AusI,  &  Theouu 
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D|95.,  sondern  eine  deutlich  genug  zu  erkennende  Ellipse^  durch 
jbAfi»  zu  ergänzen:  „wenn  du  geneigt  biftt,  .wenn  es  gefallt.'^ 
Die  Stellen  II.  I,  3o2.  IX,  46.,  wo  de  seine  bestimmt  adversa^ 
tiTe  Kraft  hat,  und  wo  das  Yerbam  aus  der  Nähe  mitzuden*« 
ken  ist,  sind  von  den  übrigen  zu  trennen.  Sonst  steht  die  For-* 
.  sei  bei  mehr  bittenden  als  gebietenden  Aufforderungen,  wie  hier, 
h.  XVI,  667.  XVII,  685.,  oder  bei  Anerbietungen  und  Vor^ 
pftzen,  die  der  ßörer  genehmigen  soll,  wie  Od.  XXI,  217. 
XXIV,  335.  II.  IX,  167.  XXIII,  579.  BegreifUcher  Weise  be- 
fient  sich  aber  auch* der  ihrer,  der  zu  gebieten  pflegt:  II.  VI, 
376.    Das  dt  deutet  eben  auch  nur,   wie  die  ganze  Formel,  die 

^\  denkbare  Verweigerung  an.  Hermann  zu.  Yig.  S..  870.  Thübsch 
Gr.  §,  334.  —  InifAaQTVQOif  eatcov.   Da  hier  von  keinem  Verspre- 

*|  Ghen,  keinem  Vertrage  die  Rede  ist,  vgl.  II.  VII,  77.  XXII,  !l56. 
Od. -XIV,  394.,  so  können  wir  nur  an  ein  Mahnen  an  die  gött- 
fiche  Strafe  denken,  wie  II,  66-— 70.  Die  tvennende  Lesart  der 
ütetten  Ausgaben  müfste  nicht  hil,  sondern  ^Vrt  (idQjvQoif  ge« 
ichrieben  werden,  da  denn  &r^  so  viel  hiefse,  als  ornadsv  Od» 
Vm,  563.  XIV,  395.  (s.  zu  dies.  Stelle)  u.  65.  &ebg  S"  Snv  i^ 


\ 


üj5.  [AfiTsga,  .Der  Sprecher  beginnt,  als  wollte  er  äno^ 
i^Tpoy,  od.  äv^X'd'i  änovieG'd'ai,  (II,  11 5.  195.)  sagen,  findet  aber 
einen  mildern  Schlufs ,  wie  Thiersepi  Gr.  S.  396.  bemerkt  Die 
Anakoluthie  der  Casus  hier  und  II.  II,  681«  Nvv  av  Tohg,  oa-^ 
Wi  —  rSv  T^v  a^xhq  lAiiXXeig,  so  wie  die  unnöthige  Wiederho- 
Inng  des  luv  XVI,  [79  f.  ist  nur  durch  Unterbrechung  ent- 
standen; eine  sich,  in  die  Rede  fallende  Lebendigkeit  der  Be-- 
lebreibung findet  man  aber  II.  VI,  5 10.  X,  437.  Aehnlich  dem 
letztem  ist  bei  Xenofh.  Kyrop.  VIII,  3.  la.  (Poivvxiab  xaraTreH 
ntoftivob  ot  Znnot.  Freiheiten  anderer  Art  s.  V,  477.  IX,  46a* 
1  XII,  73.  —  pie  Vermuthung  eines  Schol.,  es  wäre  einem  com* 
f  pendiös  oder  mit  kurzem  s  geschriebenen  Nominative  das  a  spä- 
ter angefügt  wof den,  ist  weder  wahrscheinlich,  noch  dem^Freunde 
des  sprechenden  Homer  erwünscht.  -— * 

!iJ7  L     0^,  d*  h.  die  im  Hause  des  Vaters,  ot  a/ug)!  rov  na^. 

T^,   wie  EusTATii.  richtig  erklärt,    nicht  die  Freier,    wie  der 

Scholiast.     Denn  II,    19 6.   braucht   der   Freier '  Eurymachos  die^ 

selben  Worte,  und  alle  Freier  konnten  doch  das  Hochaeitniahl 

ITiuicli  Odjtt.  ßd.  }.  D 
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oder  Fest  nicbt  ausricliten.  Diefs  sollen  die  Angehörigen  thnn^ 
vrie  Menelaos  IV,  Anf.  vgl.  XX,  So/  f.  Doch  dieselben  soUetf 
nach  den  angeführten  beiden  Stellen  auch  eSva  ä^tivEiv.  DieCl  ^ 
scheint  nun  mit  aller  anderweitigen  Erwähnung  der  Bewerbung 
und  der  sdva  im  Widerspruch  zu  stehn;  denn  sonst  überall  ge-'— 
ben  die  Freier  die  edva,  und  wer  am  meisten  giebt,  führt  die 
Braut  heim:  XVI,  391  f.  XXI,   161.  VI,   lög.  XI,  282.  VÜI,-3i8. 

II.  XVI,  178.   190.  XXII,  472.,  so  wie  denn  auch  Poll.  '  OnotK, 

III,  56.  ganz   bestimmt  sagt:  tu  nuQa  rov  arÖQog  Sidoiisva  dojQa, 
edva»  Der  Widerspruch  wird  noch  schärfer,  da  in  beiden  zuenp 
angef.   St.    die    Freier  selbst  diesen    Gebrauch    anerkennen ,  XI^ 
1 16,  XIX ,  529.     Da  ferner  das  'adra  geben  als   mit  der  Bewer^ 
bung  eben  dieser  Freier  eigentlich  verbunden  erscheint,  tind  end-' 
lieh  XV,  17  f*    (freilich  nur  nach   dem  Traumgedanken)   Eury- 
machos  die  andern   durch  seine  Geschenke  überbietet.     Es  wärer 
eine  unvollkommene  Losung  dieses  doppelten  Widerspruchs  (mit 
der  allgemeinen  Sitte  und  mit  dem  diesen  Freiern  nach  den  spa— 
tern  Stellen  Zukommenden),  wenn  man  annähme,  die  fraglichen.- 
Stellen  enthielten  die  Vorzeichen  und  Anlange  des    spätem  Ge- 
brauchs, nach  welchem  Eunip.  die  Medea  227.  od.  34.  sprechen: 
läfst,  indem  ,  was  zuerst  einige  Fürsten  gethan,'nach  und  nach 
im  feiner  fühlenden  Zeitalter  allgemein  geworden  sei ,  was  Kochs 
Meinung  ist  Z^oca  quaedam  Hom.  e  Tacita  iUustranda  p.  20  sq. 
Wo    sonst    reiche    Väter    keine  V^ya    vom     Bräutigam     verlan- 
gen,    wie  Agam.  1l.  IX,  i4i    ff.,     Alkinoos  Od.  VII,  3ii — 16.> 
Priamos  II.  XIII.  366.,  da  bieten  sie  selbst  die  Tochter  an,  oder- 
die  Braut  wird  durch  besondern,   guten    Dienst  erworben.     Vgl. 
zur  letzt.   Stelle  Od.  XI,  289.  II.    VI,  191  f.     In  solchem  Falle- 
gewährten die  Väter  dem  selbst  gewählten  Eidam,  wie  es  scheint^ 
aus    besonderer   Gunst   eine  Mitgabe  (fisiXta)»     Agamemnon  ver- 
sprach Städte  seines  Gebiets,^  Alkinoos  wollte  wenigstens  einen 
Haushalt  einrichten,     so  wie  gütige  Herren  dem  um  besonderer' 
Treue   willen   freigelassenen   Sklaven  eine  Wirthschaffc  und  eine 
Wirthin   mit   gehöriger   Ausstattung  gaben:  XXI, '2i4 — 16.  XIV, 
62  —  65.        Aufserdem     nun  ,     dafs    solcher    Brautschatz     sonst 
nirgends    edva   genannt   wird,     Avar   wohl  bei    der    vielumwor-  ' 
benen     Penelope    dem     Ikarios    so     etwas     nicht     zuzumuthen> 
noch   kann  es  heifsen:    die  Angehörigen  mochten  selbst- wählen' 
und  also  für  Mitgift  sorgen.       Eher   noch   würde   sich    der  ■  Wi-* 
derspruch  ausgleichen ,  wenn  sich  brummt  darthun  liefse,'  dafs' 
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£e  Angehörigen  der   Brant   die   %iva  anch  znr  Ausriclitaiig  der 
Hocbzeit  und  zu  einer  Ausstattung  selbst  verlangt  und  angewen- 
det hätten^     so   dals  der   recht  liehen  Tochter  recht  viel  davon 
m  eigen  gegeben  worden  wäre.     Die  'ibva,  bestehen  nach  II.  XI> 
a43— 45.   in  Vieh,     welches   nach  Od.  XVIII,  274 — 78.  (xov^ij^ 
loAitt  t^iXoiGh)  freilich  auch   den  Angehörigen  zu  Gute  kam  (da« 
lier  1l.  XVllI,  SgS.  naQd^ivoi  aXq)eaißoiav  Vieh  einbringende  Jang- 
irauea  Etym.  M.  s.  v.),  und  in  dcoQoig  für  die  Braut  selbst  (wenn 
diese  nicht  von  jenen  zu  ti*cnnen  sind)  d.  i.  in  allerlei  Schmuck 
und  Gewändern,  wie  Penelope  von  den  Freiern  erhält  und  Tele- 
nuch  XV,  127.  seiner  Zukimftigen  geben  soll.     Auf  die  angege- 
bene Weise    liefse    sich    dann  ^ auch   erklären,     warum    nur  im 
Banse  des  Vaters  von  'idra  geben  die  Rede  ist  (vgl.  XVI,  3 90  f.), 
värend  Penelope  nur  dojga  erhält;  so  erhielte  II,  5a  f.  seinen 
guten  Sinn;     vgl.  die    Anmerk.  zu  dies.  St.      J^ur  also  erhielten 
die  Braute  gewöhnlich  nicht  alles,  wie  bei  den    Germanen  nach 
Tiar.  19.  vgl.  Koch  a.  a.  O.  S.  22  f.,    sondern  der  Vater  giebt 
davon  nach  Belieben«     Hierbei  kann  nun  die  Vcrmuthung  ent- 
(tefan,     dafs  1l.  IX,  i46«   (piXriv  avdedvov   äysG'd'ca  zu  übersetzen 
wi:  „die  führe   er  heim   als  eine  liebe  (Tochter)  mit  sämmtli-- 
cken  zurückgegebenen,     ihr  zu   eigen   gegebenen   edvQig»      Aus-' 
.  Midem    dafs   tpilrjv   so  erst  versländlich  wird,  leitet  auch  Iwi  — 
Affo),  ich  werde  nocfh  dazu  geb^n,  auf  diesen  Sinn  u.  II.  XIII, 
366.  ist  w^enigslens  nicht  dawider.     Endlich  fügen  wir  noch  die 
Uathmafsung  bei,    dafs  der  umgekehrte  Gebrauch,     die  Töchter 
«elbst  auszustatten,  wahrscheinlich,  da  im   Ganzen  die  Ehelosig- 
keit liir  Männer  wie   für  Frauen   ein  Unglück  war,     in  Zeiten 
lind  in  Gegenden  entstand,     wo  die  Männerzahl   die  der  Frauen 
aicht  überwog. 

280  —  83.  Zwanzig  Ruderer  verlangt  auch  Antinoos  IV, 
665.  —  oaaav  Ivt  ^tog*  Wenn  oGaa  nach  Porphyrios  Quaesi, 
Born.  16.  sonst  mit  ^di/ijJciy  (IV,  3 17.)  nXEog,  of^cpri  einerlei  be- 
deutea,  hier  aber  durch  Ix  ^to^  der  •&eii]  Ofiqpfj  II.  II,  4i.  gleich- 
geteilt  werden  soll,  so  widerspricht  dem  das  hier  folgende: 
f}  n  u.  8.  w«  u.  II.  II,  93»  Man  verstehe  das  ^,dunkele  Ge- 
rüclit^  „Es  ist  nämlich  wohl^zu  unterscheiden  das  was  ein 
Mensch,  der  etwas  selbst  gesehn,  oder  sonst  wohl  unterrichtet 
Ut,  dem  andern  mittheilt  von  dem  Geruchi  und  G&red€  der 
Mefueheti;    Diefs  hat  'fast  immer  einen  dunkeln  Uxfti^txm^  \mä[ 
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verbreitet  sich  so  wunderbar  sclinell,  daCs  die  Alten  es  gar  nicht 
als  von  Menschen  ausgehend,  sondern  als  etwas  Göltliches  an- 
sahen; darum  kommt  es  1%  Jiog,  oder  personiflcirt  sich  selbst 
ab  göttliches  Wesen  und  Botin  des  Zeus  u.  f."  Buttm.  LexiL 
I.  S.  28  f.  Gewifs  in  demselben  Sinne  heifst  es  XI V^ ,  89  f.  o78b 
de  xai  t*  laaav,  S'eov  8s  rtv  exXvov  aiSr^v,  xeivov  XvyQov  oXe- 
id'Qaif»  Vgl.  z.  111,  !ii5.  Ueber  die  Wandlungen  des  Begriffs  g>j]- 
Ifii]  und  seiner  Synonymen  bei  Spätem  spricht  ausführlich  Wyt- 
TEKBAcu  zum  Juliau  Bibl.  crU.  111,  i.  p.  5/ — 68. 


287  —  92.  tl  iiiv  xsv  — 9  fljT  «V  — ,  el  de  xs  —  TniERscn» 
Gr.  S«  5o6.  b.  vgl.  mit  S.  509.  4.  In  einem  solchen  Doppel-^ 
falle,  da  eins  von  beiden  bestimmt  zu  erwarten  ist,  steht  nadbi 
si  H8  der  Conjunctiv^  wenn  man  eben  nur  andeuten  will,  daGs 
das  eine  eben  so  gut  als  das  andere  geschehn  könne,  ohne  ein 
aubjectives  Urtheil  oder  einen  Wunsch  merken  zu  lassen.  IW^ 
218.  XII,  137.  XVI,  4o3.  XVII,  79.  Dagegen  wird  durch  dex3 
Optativ  <eine  Stimmung  des  Urtheils  oder  Gefühls  für  das  eiac 
von  beiden  XII,  345.  i56  f.  vgl.  XXU,  444.  oder  füi:  beide« 
XXIV ^  217  f.  ausgedrückt  Eben  so  in  Folgesätzen,  nur  daß 
der  im  Optativ  als  der  Form  des  subjectivei^  Gedankens  mit 
av  (Hinweisung  auf  eine  Voraussetzung)  ausgesprochene  Ratli 
oder  Vorsatz  II,  1^19.  vgl.  XV,  5o6.  u.  II.  XV,  70  f.,  oder  sei 
es  auch  eine  blolse  Folgerung  Oo.  XII,  i38. ,  zumal  mit  heben.- 
devi  fi  (s»  noch  XVII,  186.),.  je  inniger  er  gesprochen  wird; 
lim  so  mehr  an  das  Zweifelhafte  des   Ganzen  erinnert 

296  —  3oo.  ovdi  tL  ^^  XQV  ßiithält  nach  Hermanns  Bemer- 
kung zum  Hymn.  a.  Demet.  «2.  immer  eine,  wenn  auch  etwas 
versteckte,  Wiederholung  des  Vorhergehenden.  —  71  ovx.  D&X 
Buchstabe  ij  steht  oft  in  Synizese,  s.  Sfitzner  lie  vers.  her* 
p.  181  f.  und  über  ir{  oben  zu  226.  Ohne  Zweifel  war  dieiB 
die  Aussprache  im  gemeinen  Leben,  sonst  wäre  der  Sänget, 
nicht  verstanden  worden.  Vielleicht  entstand  so  auch  fitptitt 
aus  iiif  ovH  Su  nach  Buttm.  Exc,  cui  Demoath.  in  Mid, 

« 

TtXdog  -—  ^n  ßivd'Q*  Bei  den  Bezeichnungen  des  sich  weit 
verbreitenden  Gerüchts  findet  sich  häufig  die  Bewegung  andeuT; 
tendo^  Accusativ-Beziehung,xund  hin  und  wieder  auch  in  Prosa: 
.VII^  332.  XIX,  107«  XXIU;  125.  Platon  Gorg.  §.  ij2,  uiid  dA- 
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selbfrt  Hejmd.  melireres  im  Anhange  zu  Platons  Ion.  S.  83.  f.-— 
y^den  Valcrmörder,  der  ihm  den  Vater  lodtele,"  wie  Ii«.  Xlil, 
482.  jüvektv  Ini^ovxa  — ,  og  (loi  eneujiv.  Diefs  ist  die  zweite 
Art  der  Epexegesc.  Theils  nämlicli  entwickelt  diese  den  Gehalt 
eines  inlialtscliweren  Beiworts,  wie  wir  bei  noXirgonog  gesehen 
liabea,  theils  a)  giebt  sie  demselben  die  genaqere  Beziehung, 
w'hier,  theils  endlich  3)  hat  sie  nur  die  homerische  Arb 
welche  einerseits  dem  Hörer  die  geflügelten  Worte  nicht  zu  karg 
zamilsl,  andererseits  den  neuen  Gedanken  gern  mit  neuem  Verse 
anhebt,  so  wohl  U,  65.  S.  Quaest,  Hom,  I.  c»  i.  not.  i6.  Ue- 
lurigens  ist  zu  bemerken ,  dafs  Athene  niclits  aus  ihrer  göttlicheii 
Aüwiuenheit  mittheilt,  sondern  nur  Telemachs  Ho&ung  stärkt, 
lud  übrigens  das  räth,  was  ein  weiser  Mann  nach  dem  Stande 
der  Dinge  rathsam  linden  mufste.  Wie  denn  Nestors  Aeuüserun- 
gen  viel  ähnliches  enthalten  III,  197 — 200.  u.  f.,  wo,  wie  hier, 
Telemach  auf  das  Beispiel  des  Orestes  verwiesen  wird« 

3i5  —  18.     yLr\ —  nuni^vf^  s.  Hebmann  zu  Vig.  Anm«  268. — 
Statt  des  unbegreiflicher  Weise  durch  die  Ausgaben  fortgeschlepp- 
ten %x%%  xi  \ioh  ist  o%xi  ae  fiot,  oder,  da  q>iXov  dit3  hier  wünschens- 
werthe  persönliche  Beziehung  schon  einigermafs^n  enthält,  orrt  %i 
|KM  (II,  11 4.  u.  a.)  zu  lesen.  Dagegen  würde  ott*  mi  fio^  —  «yoSyi/? 
«dches  gleich  ist  dem  lav  —  avtayij ,  „so,  im  Falle  dafs ,   welches 
etwa  dich  das  Herz  treibt/'  die  Sache  selbst  nnpafslicher  Weise  in 
Ungewisse  Erwartung  stellen.  S.  TniKRscn  Gr.  S.  54o.  3.  a.  u.  S.  543.  a. 
Dazu  Reisig  de  vi  et  usu  äv  pctrtlculae  p.  io3  sq.  bei  seiner  Ausgabe 
der  Wolken  des  Aristoph.  Die  Lesart  der  Schol.  und  einer  Wien. 
Handschr.  dägov  0    xoi^  läfst  de  vermissen   und  giebt  einen  dem 
Homer   ungewöhnlichen   Dativ   bei  ävdysi.     Dieses  könnte  auch 
wie  gewöhnlich,  als  Impcrfect  genomüien  werden.    — *  q>€Q6ad'aVf 
XV,  83,  317.     Vs.  3 18.  übersetzt  Voss:     „erst  ein  schönes  em- 
plaliend ,     das   wcrtL    dir   sei    der    Vergeltung ;     Kannegixsser  : 
»wenn  ich  dich  herrlich  beschenkt,     nicht  unwerth  deiner  Ver« 
S^ltnng/^     Vielmehr:     ^^auch   d.   i.    immerhin    ein  recht  sc/iönes 
fivUend  (wie  es   Telemach  versprach) ;     denn  dir  u4rd  es  ein 
Getchenk  pon  gleichem  Weirthe  eintragen^^,  vgl.  Passow  im  Lex. 
0^.  Jener  Uebersetzung  Ut  unrichtige  erstlich  weil  iXsZv  grei- 
fen,   selbst  nehmen   heifst:    II.    IX,  111.     iXojv  yag  S^eig  yeQotg. 
cbend.  ai6.  aiTOV  iXatv   enivsiiAs,    Od.  XVU,  4oo.  86g  ol  iXcifj 
wonach  man  also  dofisrat   ehiv  verbinden  mub^    ssweitens  weil 
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aol  ii  einen  neuen    Gedanken  andeutet,    vgl.    VII,  3oi.   V 
i5o,  179.  t 


320.  avonata,  so  haben  die  ältesten  Ausg.  und  Aristai 
deutete:  elSog  ogriov  äsxojdovg.  Diese  Deutung,  welche  Kan: 
GIESSER  wieder  aufnalun,  kann  durcli  }-XlI,  239.  II.  VII , 
nicht  hinlänglich  gestützt  werden.  Die  Lesart  av  onäla  (s.  Sciin 
DER  u.  Passow  onatog')  erhält  durch  das  Verbura  diinvaTo  e 
gewisse  Wahrscheinlichkeit^  zumal  da  sich  so  die  durch  < 
^fOufwärls  den  Rauchfang  hln^^  und  dia,  durch ^  bezeichne 
Bewegungen  sehr  gut  an  einander  anschliefsen ,  wie  II.  X,  2 
Oj>.  XIV,  2.  Doch  diefs  malte  zu  viel,  und  ^tcTTTaro  sieht  bes 
ohne  weiteres,  wie  Ii«.  XV,  83,  172.  Von  den  beiden  übri 
Erklärungen  mit  der  Schreibart  dvonaXa  als  Adverb.  1)  unslc 
bar,  s)  aufwärts,  hat  die  letztere  den  Gebrauch  des  Empe 
kies  bei  Eustath«  fiir  sich^  s.  Stürz  Empcdokl.  S.  3o8. 

325  —  üj.  Alles  was  Phemios  bei  den  Freiern,  Demodo 
bei  den  Phäaken  singen,  ist  aus  der  Troischen  Sage,  nur 
*  Gesang  von  Ares  und  Aphrodite  im  8ten  B.  macht  eine  A 
nähme.  Die  Sänger  greifen  bald  hier,  bald  dovt  etwas  aus 
Sage  heraus  und  beginnen,  wo  man  es  wünscht:  VIII,  5oo.  ] 
ISfioTog  udfaidv  mufs  (vgl.  III,  i35  u.  f.  V.  108.)  als  ein  I 
von  der  Abfahrt  aller  Achäer  genommen  werden.  Vgl.  einstv 
len  WiLH.   MuELLERs  Homer.  Vorschule  bes.  S.  10  f.  u.  S.  26— 

328-— 3i.  vitBQmoVy  das  obere  Haus,  wo  der  geheim« 
stillere  Aufenthalt  der  Frauen  ist;  dort  schläft  Penelope,  c 
opfert  sie  und  fleht  zu  den  Göttern,  dort  klagt  sie  ihre  Se 
sucht  aus.  Der  Vened.  Soholiast  zu  II.  111,  123.  berichtet  fal: 
dafs  dort  Jungfrauen  und  Wittwen,  im  d'dXafjLog  aber  Verheiratl 
gewohnt;  denn  ^a^ajuog  heilst  IV,  802.  vgl.  787.  ebensow 
das  obere  Schlafgemach  als  das  Arbeitszimmer  im  untern  Ha 
'Vgl.  unten  zu  356.  Ueber  das  vnsQmov  der  Atheniensisc 
Frauen  s.   den  Redner  Lysias  Lp.  3.   Reisk.  — 

Auch  XVIII,  181 — 83.  läfst  Penelope  zwei  Dienerinnen 
ihrer  Begleitung  kommen,  denn  sie  schäme  sich  allein  zu  IVJ 
uern  zu  gehn.  Ebenso  Helena  Ii..  III,  i43.  u.  Andromache 
XXII I  45o.  und  zwei  Dienerinnen  schlafen  mit  im  Gemache 
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Niusikaa :  1 V,  iB«  Man  kann  dabei  auf  den  Gedanken  kommen,  daTs 
daher  die  Dienerinnen  zuerst  äiicplnoXoi  benannt  worden  seien. 
Freilich  läfst  sieb  ancb  mit  dem  Etym.  M.  p.  93.  34.  erklären, 
^  vsgi  TTiv  dhnovvav  noXoma  tovtsguv  avaifTQeq>ouh7j.  Doch 
waram  bezeichnet  das  Wort  nicht  auch  den  männlichen  Diener? 
—  dSag  (Zenodotos  schrieb  sideigf  Aristarch  änderte  nicht). 
Diese  Form  bei  Homer  nur  hier;  vgl.  Hymn.  a.  Hermes  456. 
67.  u.  Lobeck.  zum  Phryuich.  S.  236.  Die  Sprache  des  gemei- 
nen Lebens  in  Athen  hatte  auch  dla&ag:  Meineke  fdenand.  S.  12a. 
-gf  ye  XV,  83.  — 

543  f.     zoifiv  yoLQ  ksijpaXifv,  s.  XI,  549.  II.  XXIIf ,  16.   xoXoif 
fi^  jiid'BOV  firi(TT(OQa  cpoßoio :  „denn  ich  vermisse  auch  das  Haupt 
darnach.     Am  häufigsten  roXog  yäg,  xocFog   yaiQ;  dann  oTo^,  OGoq; 
endlich  TOto? ,  xoaog  ohne  yuQi  1l.  XVI,  343.  XVII,  bjZ.  — r  Ari- 
8TARCH  erklärte   nach   den   Vened.  Schol.  zu  II.  IX,  3g5.,     den 
Aasdruck   itaff^  ""EkXuöa  xal  fjieaov  udgyog ,   so  wie  die  IlaviXkrivsg 
L  II,  ö3o.  für  unhomerisch,     indem  der  Dichter  unter  Hellas 
nur  Thessalien  verstehe.  Er  mufstc  also  nicht  nur  hier,  V§.  344., 
Bondem    auch  IV,   jaG.  u.  816.   herauswerfen,  und  ganz  beson- 
ders  an  XV,    80.    qnstofsen.     Wolf,   der  Proleg.  p.  271.  dieses 
Beispiel  Aristarchischer  Kritik,     wiewohl  ohne  Berücksichtigung 
der  zuletzt  genannten   Stelle,    erwähnt,    schlofs   jene  Verse  des 
4teii  Bachs  in  Klammern  ein ,  hier  aber  findet  er  denselben  un- 
entbehrlich, wahrscheinlich  wegen  fASfiVfitAivfi ,  welches  den  Gen; 
aifSoog  zu   fordern   scheint.      Doch    unentbehrlich   ist   er  nicht : 
auch,  wenn  wir  ihn  beibehalten,  ist  uvögog  zu  xsepa^ijr  zu  ziehn 
und  mit   aufgehobener    Interpunction    fAeiivrjuivri    als    Beisatz   zu 
nod'io)  zu   betrachten,    wie  IV,    i5i.   fi€fAvri(Asvog  fJiv&eoiJiriv  aficp    ' 
'OJuff^t,  u.  II.  XIX,  i53.  liaykad'M  fASfivrifAevog  zu  verbinden    ist: 
He».  E.  684.  65().    Die  deutschen   Uebersetzungen  enthielten  sich 
wohl  des  nach  sonstiger   Verbindung  so  ungeschickten  Particips: 
«und  immer   gedenk  ich."     Der  fragliche    Vers  enthält  eine  Er- 
Uärung  des  roii^v,  welche  nach  der  JNatur  der  Formel  rovog  yuQ 
und  vielen  Beispielen  gar    wohl    entbehrlich    ist.     Doch   lassen 
wir  den  Vers   gelten,     da  sich  das  Aristarchische  Bedenken  be- 
seitigen  lä£st.     Allerdings   zwar  ist  Hellas    dem  Homer,    so  wie 
Phthia,     nichts   als   eine   Tliessalische    Stadt  mit  ihrem  Gebiete 
(s.  II.  II,  3S3  f.     mit  Heyne    Th.  4.  S.  363—68.  IX,  396.  mit 
Uiyve  Th.   5.    S.  61 4.   Oj>.   XI,   4i^6.),     doch   ,|Um   die   ganze 


50  l.  Gesang.  Ys.  346 — 54g. 

Strecke  der  Landscharten ,     den   Pelopoiines  mit  eingeschlosseii, 
bis  an  die  äuüsersten    Gränzen  von  Thessalien  zasammenzufasse% 
nimmt  der  Dicliter  sehr  riiglich  zwei  Gränzländer,  Argos  in  det    . 
Halbinsel  und  Hellas  in  Thessalien,  jenes  zum  Gebiet  des  gröjb- 
ten  der  Könige,  dieses  zum  Gebiet  des   gröfsten   der  Helden  ge- 
hörig/* wie  Thiersch  bemerkt:     Ueber  die  Gedichte  äea  Hesio^ 
dua   S.  11.      Aehnlich    bezeichnet  Aesciiyi«.    Eumenid.    673.   di» 
ganze  Welt  nach  solchem  Gegensatze  von  Skythen  und  Pelopon* 
nes.     Die  Erinnerung  des  Eustatii.,    dafs  der  Ruhm  des  Odyss» 
viel  weiter  verbreitet  gewesen,  kann   um  so  weniger  einen  Ta- "  " 
del  begründen  y     da  der  Grieche  überhaupt  vor  allen  den  Ruhm    - 
unW  sieinen  Stammgenossen  suchte ,  was  Eustatu.  selbst  andeu- 
tet.    Das  nach    Thu^rschs  Erledigung  übrig  bleibende  Bedenken 
über  XVy  8o«  ist  ganz  anderer  Art,  denn  es  betiifil  den  ganzen 
Antrag, 

.  ■ 

346  —  4g,  lp/i2poy  ao(dor,  nicht  Toy  Ira^fiorioD^  ft^orra,  son«  - 
dern  der  aüen  gefällt  ^  wie  die  Verbindung  mit  %aolGif  zertfisvof 
yJUy  472.  zeigt.  Dafs  die  Pluralformen  ighiQeg  u.  i^riQag  me-> 
taplastisch  und  nicht  von  einem  Nominativ  eglriQf  den  noch 
BEUTEirs  Collect,  liUer,  p.  i36  sq.  annimmt,  gebildet  siiid,  zeigt 
auch  der  Accent^  Reiz  de  accent,  inclinat.  II.  p.  19.  Vgl.  Ruttm« 
liexil«  L  S,   i5i. 

—  TignEt/v  namentlich  oft  vorzugsweise  vom  Gesa&ge:  VIII, 
45.  EuRii^.  Suppl,  195.  und  von  der  Rede  überhaupt:  XV,  391. 
XVIII,  3i5.  XIX,  5^0.  —  Das  folgende  von  ov  rv  t'  aoidot  bis 
IxacjTq)  wurde  verschieden  erklärt,  je  nachdem  man  die  avögäg 
aXq)fi<Tvdg  als  allgemeine  Bezeichnung  der  von  Thieren  durch 
Verstand  und  Erilndsamkeit  ausgezeichneten  Menschen,  oder  der 
mit  besonderer  Kunst  und  Erfindsamkeit  begabten  Männer  (wor- 
unter auch  die  Sänger)  auffafste.  Jene  verstanden  Eüstath.  u. 
Karl  Besselt  und  deuteten  sonach:  „nicht  die  Sänger  sind 
Schuld  an  dem  Unglück,  das  sie  besingen,  sondern  Zeus,  der 
den  Menschen  Glück  und  Unglück  giebt  nach  Gefallen,"  etwa 
wie  Nausikaa  sich  äufsert  VI,  188  f.  Für  das  andere  stimmen 
Voss,  Kanneoiesser  u.  Fe.  Jacobs  in  Ersch's  u.  Gkubers  all- 
gemein. Encyklop.  Th.  4.  S.  S/i  f.  Dieser  sagt:  „Es  war  eine 
alte  Meinung,  die  im  g&uzen  Wesen  der  Heldenzeit  begiiindet 
ist|    dalB  dem  Sänger  ein  Gott  zur  Seite  stehe  (Plat.  de  legg» 
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Q.^    IV.  p.  719.  C),  ohne  dessen  Einwirkung  er  niclits  vermöge;  und 
11,1    Tdemaclis   Anssprucli  Od.   a,  S^/.,     dafs  der  Gesang  eine  Gabe 
des  Zeus  sei,     war  oline  Zweifel  der  herrschende  Glaube  seiner 
Zeit*'    Wir   müssen  uns  für  die  erstere    Deutung  erklären,    ob 
;  woll   auch  Eustath.    die   avdgag   aP.g)i2(Tra$   nicht  richtig  fafste. 
fygoi  Voss  und  die  Beistimmenden  gilt   nicht  etwa  der  Grund, 
dda  oiTio^  dem  Homer  überall  Schaden  verschuldend  hcifst,  s.  11^ 
87.  VIII,  3 11.  II.  III,  i64.  XIX,  410.  XXI,  275.,  denn  es  liefse 
dch  gar  wohl  auch  bei  blolsem  Bezüge  auf  den  Gesang  von  dem 
Sdimerze  verstehn,  den  dieser   überhaupt  bisweilen  den  Hörern 
imd  jetzt    der  Penelope  macht      Aber  wenn   auch    die    Gaben, 
weldie  ApoUon,  Atliene,  Hephästos,  Hermes  u.  a.  im  Einzelnen, 
gewähren,    zugleich  dem  Zeus,    als  dem   allgemeinen  Verwalter 
Diid  Ordner  aller  Wirkungen   und   Mittheiluiigen   der  besondera 
Götter,  beigemessen   werden  können,   Od.  XV,  245.,   vgl.  Voss 
Antisymbol,   S.    232.  II.  XXIII,   307.,  so  ist  ja  doch  hier  nicht 
von  der  Gabe    des   Gesanges  im  Allgemeinen,    sondern  von  der 
Wahl  des    einzelnen  Gegenstandes    die  Rede,     und  der  göttliche 
Trieb ,  die  Begeisterung  im  Einzelnen ,  wiu'de  dem  Zeus  bestimmt 
nicht   zugeschrieben.     Ueberhaupt   ist,     da  man   sich   ja  Lieder 
bestellen  kann   VllI,  492.    an    einen    unwiderstehlichen     Trieb 
nicht  zu  denken.  Was  aber  noch  mehr  ist,  ärd^sg  oAtpriGTal  sind 
unternehmende,  auf  Gewina  ausgehende,  betriebsame,  oder  (bei 
Hesiod)  begelu^liche  Männer,    und   nichts  anderes.     Darum   nur 
lesen  wir  nirgends  äv&gonnot,     sondern  immer  ärdosg  dXrp.,    und 
zwar   VI,  8.    wohnen  die   Phäak?n  ixäg  ärdoäv  aKcprinxmav ,  d.  i. 
80  fern,  dafs  gewinnsüchtige,  unternehmende  Seefahrer  sie  nicht 
auflinden;     XllI,   261.    werden  die  SchilTfahrt   liebenden     (Voss 
Weltk.  VI.)  und  schon  nach  Odyss.  Fabel  XIV,  252.  so  unterneh- 
menden Kreter  so  benannt;    endlich  Hymn.  a.   Apoll.    458.  sind 
es  ebenfalls  ohne   weiteres   Seefahrer.     y,Solchen   also,    die   sich, 
ufie  die  j4cJiäer ,  über  das  tt^eile  Meer  u^age/iy    Icifst  Zeus  es  ge- 
lingen  oder    nicht,     nach    Gefallen,*^       Nach    dieser   Erklärnng 
idüielst  sich  dann  das  Fernere  leicht  an:    „Zeus  giebt  den  See* 
Mrern  das  Unglück,    dafs  der  aber  der  Achäet:   Unglück  singt," 
bringt  ihm  keinen   Vorwurf,     vielmehr  nur  gröfseres  Lob;     ists 
doch  das  neueste  Lied.^'     Auch  bei  diesem  Sinne  wäre  es  zulas- 
«igi  mit  Voss  zum  Aratos  8o4.  hier  (s.  oben  Vs.  Qo.)  in  ou  vv  % 
ein  eUdirtes   rot  zu  vermuthen,     nur   scheint  der  Plural  äoidol 
dieser  bcsouderu  Beziehung  auf  die  Penelope  auch  nicht  günstig. 
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Demnach  müssen   wir   re  nach   Hermanns   Bemerk,  s.  unten  xt« 
Z93.  als  Anzeige  eines  allgemeinen  Urtheils  gelten  lassen. 

•      35o— 52.     xaxoy  ohov  HF,  i34.  VIII,  489.  5/8,   Der  Scho- 
Jiast  des  Sopiiokl.  zu  Elektra  100.  liefs   sich  ^yohI   durch  solche 
Stellen  zu  der  Erklärung  verleiten:  olxoq  6  eni  d'avaxta  aSofiBVOi" 
'ß'Qtlvog.     —     Die  folgenden   zwei  Verse   werden  von  Alten  und 
Neuen   in   vielfacher  Beziehung   angeiuhrt.     Flaton  vom  Staate 
IV.  p.  424.  B,,    wo    er  vor    Neuerungen   in   den  musikalischen 
Weisen    warnt,    wehrt,     dafs    man   nicht    etwa   auf   diese   dei 
Dichters  Ausspruch  deuten  sollte;    Sextus  Emfir.  adt^,  Mathmtk 
I,  2o4.  erinnert,     wie  nach   dieser   Stelle  es  also  schon  änderet 
Sänger,  die  frühere  Sagen  hehandelt,  gegehen  haben  müsse,  die' 
aber   durch   Homer   verdunkelt  worden  j     Wolf    Proleg.    p.   94.  ' 
braucht  die  Verse  als  Beweis,    dafs  die  Sänger  der  homerischen 
Zeit  nicht  den   Ruhm   der  Nachwelt,     sondern   den  Beifall  der 
Zeitgenossen,  das  Vergnügen  der  //or^r ^gesucht  hätten;  die  end-  ' 
lieh,  welche  diels  älteste  ZeugniDs  für  den  Reiz  der  Neuheit  an- 
führen, s.  bei  Fabricius  zu  Sextüs  a.  O.  —  Aber  was  heifst  in  . 
der  vielgenannten   Stelle   iuvtXkov   eniitXelovm  ?     Das  folgende  äft/^ 
ifvaehfiTM  versetzt  uns  bestimmt   in  den    Augenblick  des  Hörens. 
Sonach  würde  ein  Wort,  wie  inicpQOVsovav  beaa/uen  aufmerksain^ 
was  Platon  a.  a.  O.  ohne  Variante  liat,    sehr   angemessen  sein;  - 
doch  können  wir  diefs  nur  als  Glosse,  nicht  als  homerische  Les- 
art betrachten,     und  was  eine    Wiener    Handschrift  giebt,     stt*- 
%kvovai,,  heifst  nicht  einmal  zuhören,  sondern  vernehmen.     Km'z 
die  Lesart   steht   fest,    nur   mufs  vielleicht  eixi,  aXelovat  geschi'ie- 
ben   (eTrfrxAeiöi  nur  hier),  xXsieiv  aber  von  der  den   Gesang  selbst 
begleitenden  Aeufserung  des  Beifalls  verstanden  werden;  fiaiXov 
aber  steht  nicht  etwa  lür  lAuXtara,     sondern  heifst:    mehr  noch, 
vgl.  XIX,    117.  (mit  Bezug  auf  den  Beifall,  den  der  Gesaug  oh- 
nehin erhält),  so  gehört  £7rt  nicht  zum  Verbo:    mehr  noch  oben 
ein,  begleiten  mit  ihrem  Bei f alle ^   wie  XII,  209.  fiti^ov  i'ni  xa» 
^y^  —  Fälschlich  auch  nimmt  Voss  zu  Aratos   198.  iaolX'Kov  1i<.  H> 
8i«  für  iiakioza,     denn  vofJCpi^oifAS'&a  fiukXoVy     d.  i.  um  so  mehrj 
nur  mehr  noch*  ja  jener  Comparaliv   steht  nirgends  so,  wie  die 
Commentat,  de  comparat,  gr,  Linguae  modis  (hinter  Platons  /o/») 
wohl   hinlänglich  bewiesen  hat.     Arat.    198.    7v'    avrlxa  fioUoy 
iSijafr,  ijdals  du  eher  sie  siebest'^  statt  dafs  du  sie  sonst  gar  nicht 
erkennen  würdest^  s.  oben  zu  Vs.  87.',  ders.  5o6.:  0  d*  aviq%nm% 
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mixa  fiailoVy     „auch  jener   gellt  sclinell  ^eiiug  auT';     endlich 
kü.  vjpi  8h  fAa}jLov,  „obeu  aber  um  so  me/ir.^^ 


356  —  5g.     Aristarch   (s.    die    Scliol.    bei  Butt  mann)  fand 
dieie  Worte  hier  unpassend ,  im  Vergleich  mit  II.  VI,  490—93. 
nnd  miten  XXI,  35o. ,    und  ohne   Bedenken   giebt  gewifs   jeder 
n,    da&  sie  zuerst  Tür  Ueklors   Abschied  von  der  Andromache 
gedichtet  ^vurden,    ^vo    der   tapfere   Mann   die  bange  Gattin  so 
Kilon  auf  ihre  häusliche   Arbeit  verweist,     "wie  nachmals  Brutus 
leme  Porcia  (s.  Pi^utarchs  Brutus).     Auch  dafs  die  Verse  unten 
KL  schicklicher  als  hier  wiederholt  sind ,    wollen  wir  einräu- 
BeD,  indem  der  durch  den  Gedanken  der  nahen  Rache  gespannte 
Sohn  Telemach  dort  immer  besser  so  spricht,  als  hier,  wo  kein 
ksonderer  Grund  da  ist,  indem  die  Mutter  ja   nur  ein  anderes 
Lied  wünschte ;     wie    denn   auch  das  fjivd'og  8^  ärdoeadk  [ÄBX^aek 
och  nicht  so   gut   schickt,     als  to^v   u.  s.  w.     Vergl.  über  das 
Verhältnifs   der   Mutter  zum   Sohne   XVII,  46  u.  f.  XVllI,  ai5. 
Bei  alle  dem  werden  wir  die  Verse  nicht  bannen ,   sondern  nur 
auf  dieses  nacbhafte  Beispiel  zu  der  mehr  bestätigten  Bemerkung 
SnrzyERs  aufmerksam  machen  (s.  Jen.  Literatz.   1823.  Aug.  i56. 
S.  282  f.),     dafs   sich  in   der   llias  und   Odyssee   nicht  wenige 
gleichlautende  Stellen  finden,     die   in  der  erstem   einen  um  so 
Tiel  schicklichem  Zusammenhang  haben,  als  frisch  erfundene  Ge- 
danken vor  wiederholten  zu  haben  pllegeu.     Dabei  wird  es  aber 
auch  nicht    ganz   an   Beispielen    des    umgekehrten  Falles  fehlen, 
wie  denn  der  Vers  nSiai,  u.  s.  w.  vgl.  noch  XI,  352.  in  der  llias- 
ungeschickt  angopafsl  ist.  —  eig  oiy.ov  u,  Vs.  36o.  oTxdiJe,  woran 
Unkundige   anstiefsen,   welche   der  Schol.  zurückweist,   bezeich- 
net hier,   wie  eben  auch  in  der  llias,  das  im  untern  Hause  be- 
findliche Frauengemach,     auch  OdXauog  genannt,  XVII,  36.,  wo 
die  Herrin  sich  bei  Tage  meistens  aufhielt,  und  mit  den  Diene- 
rinnen arbeitete:  XIX,  5i4-     Es  lag  gleich   hinter  dem  Männer- 
taal:  XVII,  5o6.  55 1  f.  575-.     Daher  vernimmt  man  Alles,    was 
dwt  vorgeht,    ebend.  4j)2  f.  XX,  38/ — 89.,    und  Penelope  sieht 
den  Hedon  sogleich ,     als  er  zum   Hause  herein  durch  den  Saal 
lunnmt,  IV,  680.9  so  wie  den  Telemach  XVII,  36,      Als  sie^am 
Eingange  ihres  Gemachs  die  Schreckenspost  vom  Medon  vernom- 
men,   sinkt  sie  sogleich    auf  die    Schwelle  nieder,     ohne  einen 
Seisei  erreichen  'zu  können ,     so    viel   auch  in  ihrem  Gemache, 
ttra  täMOVf  nmherstanden.     An   der'Pfoste  der  aus  diesem   Ge- 
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mache  in  den  Männersaal  Tuhrenden  Tliüi:  erscheint  sie  deii 
Freiern,  und  dahin  rückt  sie  einen  Sessel,  wenn  sie  gern  ver-- 
nehmen  will,  was  im  Männersaale  vorgeht,  s.  XX.  a.  a.  O.  XVII, 
96.  XV,  5i6. 

Ans  diesem  olxog  geht  es   hinauf  in  das  vitegcolbof*  —  xof, 
auf  sich  zeigend:  „denn  defs  hier'*,    vgl.  II,  4i.  II.  XXII,  335i" 
dieses   durch  die  Geberde   reflexive  Demonstrativ   läfet  sich  na-- 
tiirlich  überall  nachweisen:    Aeschyl.    Eumen.  120.,  Sppii.  Tra- 
chin.    1191.   vgl.  MoNK  zu  Eurip,  Alk.    34i.,     Tibüll  II,  6.  7I 
erit  hie  quoque  miles  u.  die  Ausl.      Aus  Yoss's  schon  oben  em- 
pfohlener tiefgehender  Betrachtung   über  das   altgriechische  Dth 
monstratiu  Intelligenzbl.   d.  Jen.  Liter.    1820.    Nr.   i4.  nur  dieli_ 
zur  Einladung :     „Ehe   ein  Menschenstamm  durch  Anbau,     Sitte* 
und  Verkehr   zu   einem   Volke   gedeiht,    und   weittönende  Lie^*^ 
der,     Gesetzformeln,     öffentliche   Vorträge  die    wilden    Spredi- 
artign    zu    einer    Gesammtsprache    zähmen,     wird    die     Person 
mit    dem    irgend  nur    gangbarsten    Laute   nur    als   ein  Er   an- 
gedeutet, gerade   wief"  in    der  lallenden   Kindersprache,     indels, 
'welches  Er  gemeint   sei,    die  hinweisende  Geberde    sagt.     Dem 
Hellenen  voir  südlicher  Lebendigkeit  war   heftige  Geberdenspra-^ 
che  so  natürlich,    dafs,   nachdem  er  den  Personen  schon  eigene 
Zeigelaute  vertheilt  hatte,  er  dennoch  mit  den  unvertheilt  geblie- 
benen og,  xdg,  oJe,  am  spätesten  mit  ovxoq  und  avroQy  jede  Per- 
son hinweisend  zu  bezeichnen  fortfuhr.     Nicht  nur  Begleiter  dea 
Ich,     Du,    Wir  oder  Ihr  war.  das  Demonstrativ,    sondern  Stell- 
veiptreter  durch  Kraft  der  Miene." 

s 

36o  — 64.  Ebenso  XXI,  354  —  58.  Vs.  362  —  64.  stehn 
aufserdem  XIX,  602.  u.  XVII,  101  f.  bezeichnet  Penelope  dieCi 
selbst  als  den  Ort  und  die  AVeise,  ihre  Sehnsucht  auszuklagen^ 
vgl.  XX,  92.  Auch  für  die  folgenden  Verse  gicbt  es  viele  Pa- 
rallelen: 365.  wie  IV,  768.  XVII,  36o.  XVIII,  398.;  366.  gl. 
wie  XVIII,  2i3  f.;  370  f.  wie  IX,  3  f.;  3/4  —  80.  wie  II,  iSg 
—45;  38i  f.  wie  XVIII,  4io  f.  u.  XX,  268  £  Doch  ist  Iiier- 
auf  kein  zweifelndes  ürtheil  zu  gründen.  S.  Wolfs  Prolog,  p,  276. 

369  —  71.  TSQ7t(a(As&a  geht  auf  den  Gesang,  s.  vorhin  xu 
347.  Statt  Toys  lies  rodsf  wie  IX,  3.  nach  den  ältesten  4iisgS": 
ben.  —  Tpeoüä*,  olog  o3'  —  Buttmann    zu    Soph,   I^Uloct.  87^ 
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gncht  nns  darauf  aufmerksam ,  dafs  die  geschärften  Demonstra- 


Ihren  ods ,  TOiogSe  u.  dergl.  den  Relativen  nur  voranstellen"  kön- 


nen. Diese  Regel  hat  sehr  natürliclien  Grund.  Jene  Demon« 
itrativen  nämlich  weisen,  mehr  oder  minder  bestimmt ,  immer 
auf  den  Gegenstand  selbst  hin  (od'  iyolt  TOiogde  XVI ,  2o5.);  die 
Relativen  aber  erwecken  die  Vorstellung  des  Gegenstandes  durch 
Seichreibung,  und  das  in  genauer  Beziehung  (Correlation)  ihnen 
ngeordnete  Demonstrativ  weist  nur  eben  auf  die  Beschreibung^ 
nicht  nach  dorn  Gegenstande  hin.  ,  Kann  ich  nun,  oder  will  ich 
wat  den  Gegenstand  hinzeigen ,  so  a)  fange  ich  natürlich ,    sei  es 

•  fagend  (Ii..  III,  167.  iga.)^  oder  aussagend,  gleich  damit  an. 
Big  indefs   hinterher    immer   auch   noch  beschreiben  (s.  unten 

;  21F,  443.  XVII,  22.);  habe  ich  aber  b)  einmal  voraus  nur 
beschrieben,  ao  weist  das  naclifolgende  Demonstrativ  nur  auf 
die  Beschreibung ,  so  wie  endlich  c)  wenn  ich  nur  beschreiben 
kann  oder  will,  das  auf  den  Gegenstand  hinweisende,  geschärfte 
Demonstrativ  auch  vorn  nicht  stehen  kann. 

Freilich  ist  nach  dieser  Regel,  bei  welcher  Alles  auf  die 
Bestimmung  der  auf  den  Gegenstand  hinzeigenden  Demonstratio, 
ten  ankommt,  im  W^olfischcn  Homer  nicht  wenig  zu  berichti- 
pi:  z.  B.  XI,  i48  n.  49.  lies  0  de  to»,  wie  II.  XXUI,  858.  in 
^chem  Falle  schon  richtig  steht;  vgl.  unten  ^IX,  33o — 33 j 
XVII,  3i3.  £l  Tolog  3'  etri,  vne  die  Flor. ,  oder  die  Accentuation 
ttüogde^  welche  die  Hertfag,  Porson  und  alle  Wüllisclien  haben, 
inuls  als  besondere  Mischung  für  ToXog  ois  gelten,  wie  XI,  5oi. 
für  xQlog  od^  iyd ,  nur  roiogds  geht  aut*  keinen  Fall ;  besonders 
^  ansdrucksvoU  ist  zu  lesen  XIX,  5ji.,  wo  Penelope  erst  auf  den, 
(  von  ihr  lebhaft  gedachten  Tag  nur  hinweist:  i^de  dfj  ^(»g  dab 
ivminjfiogy  dann  aber  zur  Erklärung  für  den  Fremden  noch  hin- 
sagesetzt  jj  (i"  'Odvai^og  u.  a,  w. 

^  3/4  f.     Den  Infinitiv  i^iifai,  nehme   man  nicht  als  Impera- 

fir.    Wir  finden  hier,  wie  1l.  XV,  666.  u.  XVU,  3i.  einen  üe- 

ki|Bng  zur  unmittelbaren  Anrede,    wie  ihn  die  griechische  Le- 

kndigkeit  neben  vielen  andern   Vermischungen   der  oratio  obli- 

.  JiMi  und  recta  auch  in  Prosa  erzeugt:    Xenofh.  Hell,  I.   j,  28. 

II,.  5,  16.     B^  Versen,, wie  II.  XV,   346.  kam  es  freilich   nur 

tnf  den    schwächern-  oder  starkem    Ton    an^     ob  ^der  Hörer 

einen  solchen  InfinitiyjrLlr,  abhiuigig  oder  alt  Imperativ  nehmen 
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selUe^  und  Lebendigkeit,  wie  sie  Wolf  bezeichnete,  ist  imuie-j- 
vorzuziehen.     Unten   Vs.  39  f.   steht  es  frei,     eben  solchen  üe- 
bergang   anzunehmen.   —  äfjisißofi.   x.   otx.     Man  erwartete  hier, 
dafs  jeder  nach  Hause  verwiesen  würde;  denn  dafs  sie  alle  ver- 
sammelt und   in    Ithaka   bleiben,     gehört  nicht  zur  Bewerbung 
sondern  geschieht,    wie  sie  selbst  äufsern,    weil  ye  jetzt  keinen "■ 
Rächer  furchten  II,  199 — 207.,  und  weil  sie  nach  des  Odyssem   ' 
Reich  und  Habe  stehen  XVI,  384—92.   XX,  2i3  — 16.     Mögen^ 
aber   die  von   Same  und    Dulichion    auch    hierdurch   nicht  nach' 
Hause  gewiesen  werden  (s.  z.  11,  139.),  auf  alle  Fälle  ist  eine  Art  "^ 
von  €Qavög  gemeint.  Eustath.  sagt :  ou  nagu  roXg  nalaiolg  i]9oy,  ^ 
maxä  olxov^  avfinoaiu  jiva   Ik  tSv  izuq*   ixuatoig   aEiutiXlonv,    09  - 
dfjXoZ  0  noifiriig  Iv  x^y   jySXXag  uXsy»  —  xara   olxovq.^'  xal  ijy  xol. 
Touro  SQavog» 

379  f.     naUvuTä,    XVII,  5i.    iivtna,   Hes.   Th.  89.  ^sra- 
rgona.   —  p8a^  u.   s.   w.,   vgl.    Valcken.  zu   Theokr.  Adoniaz'  .' 
S.  2o3.  Berl.  —  Noch   nie  hatten  die    Freier   den    Telemach  so 
sprechen  hören,     mit  einem  Male  war  er  erwacht:     die  Götter  ^ 
lehren  ihn  reden;  vgl.  II.  XXIII,  3o6. 

386.  |M^  (Tcy'.     Die  Negat  mit   dem   Gravis    zu    schreiben 
8.  TniERscH  Gr.  S.  282.  16. 

387.  itaTQmov»  Diese  Aeufserung  mit  der  des  Telemach 
und  des  Eurymachos  4oo.  zusammengehalten  läfst  erkennen,  dafs 
allerdings  die  Würde  des  Oberkönigs  (vgl.  zu  117.)  meisten*  bei 
dem  Ceschlechte  blieb,  doch  auch  an  einen  Fremden  kommen' 
konnte.  Alternden  Königen  mufsten  wackere  Söhne  das  ydgag 
sichern,  sonst  rissen  es  andere  Fürsten  des  Landes  an  sich,  wie' 
Odysseus  für  den  Laerles,  XI,  175  f.,*AchiLl  für  Peleus,  ebene?;* 
495 — 5o3.  fürchtet,  und  wefshalb  Menclaos  den  Nestor  glück- 
lich preist,  IV,  209.  u.  f.  Mit  diesen  Söhnen  oder  Schwieger- 
söhnen mochte  der  Vater  das  ysQag  theilen  II.  VI,  193 — 95. 
249.  Auf  welche  Weise  die  Könige  bestimmt  wurden,  ob  viel-" 
leicht  Zeus  durch  seine  Adler  (XV,  53oi— 33.)  einer  Versamm-* 
lung  den  künftigen  Heri'scher  bezeicluiete ,  können  wir  nichtf 
bestimmen;  doch  kam  dabei  gewifs  mehr' auf  das  Volk  an  (XW- 
375.  Ill,2i4  £  XV,  619—22.  u.  Ö34.;'  vgl.  über  jctt^ia^ot'^Atli?» 
cKxs.  in  A'Joniaz.  5.  u3o,)f  als  Müxi.L£R  Gesch.  Hellen.  S^ämttftt' 


a 
er- 
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l  S.  187.  bei  seinem  Wunsche ,  ein  vollständiges  Feudalwefsen 
nter  den' Acliäem  aufzufinden,  zugiebt  In  Itbaka  stand  nach 
ißt  aus  XV.  angef.  St  zu  erwarten ,  dals  der  gewählte  Gemahl 
der  Penelope  das  yeQag   erhalten  wiirde. 


—  389  —  93.  '^  nai  (AM  VBiAttr^QBah.  Diels  nahm  Wolf  zor- 
letit  aufy  wohl  nach  den  Uarlej.  Schol.  u.  £c7stath.  im  Com- 
neot,  welche  wenigstens  ü  xai  (aoi,  reftea^asai  haben.  Doch  die 
Sitaation  ist  weder  wie  unten  i58.y  noch  wie  II.  X,  11 5.,  son- 
dern Telemach  vrill  ihm  noch  mehr,  worüber  er  unwillig  stau^ 
MB  kann,  zu  hören  geben.  Daher  ist  wohl  die  derbere  Lesart, 
i  m  viel  ich  weifs,  aller  altern  Ausgaben:  elneq  (lot  xal  ayaoGBOh 
)iwenn  du  meinetwegen  auch  *'  n.  s.  w.  wieder  aufzunehmen.  Vgll 
Thiiasch  Gr.  §.  a52.  2.  Ebenso  ist  das  alte  1}  <p^;  oder  meinst 
;  du?  allein  richtig;  s.  Buttm.  zu  den  Schol.  S.  45.  TniERscnGr; 
&  55o.  Telemaclis  Antwort  hat  für  den  bittere  Ironie,  der  da 
weils,  dals  Antinoos  dem  Telemach  nach  dem  Leben  und  nack 
dem  yiQotq  mehr  als  nach  der  Penelope  trachtet :  XXII,  49 — 53. 
9*^7^9 9  „wenigstens  ja",  7a  doch:  4ii.II[,  377.  IV,  807.  XVll, 
53a.  XVIII,  17Ö.  Hesiop.   JSrg.  371.  — 

airpa  rs.  Die  Copnla  re  steht  oft  in  solchen  allgemeinen 
Sitzen ,  die  einem  andern  Urtlieile  zu  Grunde  liegen  und.  zur 
Stütze  beigesetzt  werden:  III,  147;  daher  oft  mit  ^olq:  Hesiod.« 
Erg.  197.  617,  539.;  über  [xev  re  siehe  oben  zu  2i5.  Diefs 
meinte  wohl  Hermann  zum  Hymn.  a.  Demet  488.  Doch  kann 
man  es  hinreichend  mit  auch  übersetzen ,  Jere  aber  giebt  zuviel. 


f 


397  f.  ^jMST^DOio,    das   Unser   der  Familiensprache;     unsere 
Mutter:  VI,  3ii.  XI,    166.  II.   VI,   4i4.  Xenoph.   Kyrop.  V,  4, 
3o.  EuRiF.  Alkest.  4o6.  —  ili^vWaro.  Dasselbe  ist  Odysseus  naöh 
•einer    Heimkehr   willens,    um   seine   Ställe  wieder  zu   füllen: 
■   ÄIII,  357.  Niemand  darf  zweifeln ,  dafs  Kiistenräuberei ,  Raub- 
krieg gememeint  sei.     Wie   lustig  Odyss.    dazu  war,     zeigt  der 
AnfiU  auf  die  Kikonen  deutlick  genug :  IX,  4o.,  und  dafs  er  vor 
dem  Troischen  Zuge  solche  Einlalle  öfter  unternahm,    liegt  of- 
i«nbar  in  XXI,  38 — 4i.,  wo  ounots  ^yetro  und  alle  übrige  For- 
men auf  Öftere  Wiederholung  hinweisen,  am  allerwenigsten  aber 
erlinben,     allein    an    das    Zurücklassen   des  Bogens    beim  Zuge 
Bach  Troja  zu  denken.       Endlich    ist  dief  reundscbaft  mit  den 
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TftpUem  za  berücksiclitigen.  S.  BuTTac.  zu  Sopk  Pliilokt  26^ 
Mit  diesen  Latle  des  Antinoos  Vater  einen  solchen  Streüxng  ge 
ihaUf  nnd  das  Volk  von  Itliaka  zürnte  damals  nar,  dals  er  di 
befreundeten  Thesproten ,  mit  denen  Vertrag  war,  beraubt:  XV 
424 — 27.  Denn  wahrscheinlicli  mufste  es  in  solchem  Falle  Ei 
salz  geben,  wie  ihn  Odyss.  XXI,  17  £  von  den' gesammten  Mes 
Beniern  forderte,  weil  Mesi enische  Manner  eine  Heerde  von  Ithak 
aufgehoben. 

4o2.  dwfiaai  otat*  Das  einzige  Beispiel  des  reilex.  Proi 
statt  des  Pron.  der  2.  Fers.,  ja  nach  den  Bestimmungen  d< 
Alexandriner  das  einzige  auch  einer  Vei-w^echseluiig  der  posseä 
Pron.  im  Homer;  denn  sowohl  IV,  192.,'  wo  üb'erdiefs  ander 
Erklärung  statt  findet,  als  auch  XllI,  320. ,  wo  mehrere  Be 
.  denken  zusammentreflen ,  werden  von  ihnen  gestrichen.  Nod 
konnte  IX,  28.  u.  34«  in  Betracht  kommen;  doch  wie  schoi 
TniSRscu  Gr.  S.  4 10.  i4.  ffg  im  ersten  Verse  zum  Demonstratii 
Qg  ordnete,  so  läfst  sich  das  zweite  im  allgemeinen  Satze  aK 
liesten  eigentlich  nehmen :  äg  ovdev  oidevl  yX» ,  yiyvezui  rig  nar^ 
80g 9  BiiTSQ  xai  Tig  — .  S.  Passow  Lex.  og  u.  sog^  TuiERsrH  Gr. 
S.  4 12.  Anm.  2.  Wolf  Proleg.  p.  2.48.  Heyne  zu  II.  XI,  i42, 
Man  darf  wohl  nicht  gerade  leugnen,  dafs  auch  otit*  hier  de- 
monstrativ  gemeint  sein  kann.  „Endlich  giebt  es  auch  hiei 
die  Lesart  aoloi;  s.  Beilkers  Recens.  No.  247.,  geg.  E.  — 

409.  To3'  Imolvbi:  XVII,  444.  524.  XIX,  407.  u.  a.  Sopb 
Philokt.  29.  To3*  l^xmBQOB»  —  olov  11.  e.  w.  vergleicht  der  Scho 
liast  zu  Aristoph,  Rittern  711,  j  s.  zu  II,  137. 

4i4  f.  Wenn  auch  IIerodot  iteid'oiiui  öfter  mit  dem  Ge 
nit.  hat ,  so  ist  die  vom  Eustath.  .  Vorgeschlagene  Lesart  &yye 
^irfi  schon  deshalb  nicht  annehmbar ,  weil  Ttald^Ofiai  dort  liberal 
ich  gehorche  bedeutet,  hier  ich  traue*  vgl.  Schweighaeus.  z 
Uerou.  I,  126»  20.  —  Die  falsche  Schreibart  i^v  wa  fi'ir  i^ruifi 
entstand  wohl  aus  Mifsverstand  des  t^sgifixai,  welches  sich  er 
fragen f  gleichsam  sich  suchen  bedeutet:  IV,  337.  vgl.  XXI,  3i 
Die  nach  aller  Täuschung  unermüdliche  Neugier  der  treuen  Pe 
uelupo  beschi*eibt  Eumaeos  XIV,   126 — 28.  u.  173— 76. 

4ao.    i^bci  sich  kannte,  wuIste  er^.^:  1l.  XXH,  296.    ; 
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4^5  £  Q&h  stellt»  obwolil  einige  Stellen  den  Scliein  haben, 
(LXIy  358.  . XXIII,  6i^) ,  sonst  nirgends  mit  dem  Genitiv.  — 
s^ffx.  hfl  1^^^  umsclireiben  des  Redners  Lysias  Worte  S.  ;i85. 
BcL  aeQXTOV  de  xal  navta^C'd'BV  xaromov  itniv*  Pobfuyrios  bei 
Yened.  Scbol.  IX,  90.  oder  Yalckbn.  2}i8s.  de  Schal,  in  Hom. 
ined»  p.  101.  dachte  sich  das  Gemacli  in  der  Mitte  des  umge«- 
benden  Hofes. 

43o  —  33.  Eurykleia,  Tvelclie  schon  den  Odysseus  aufgezogen 
ktte  XIX,  482  f.,  und  jetzt  die    Aufsicht  über  die   Sklavinnen 
fShrte  XXII,  396.,  theilte  mit  der  Eurynome  sowohl  das  Amt  der 
fefuij^s.  II,  345.)  als  auch  das  der  &alaiif]7i6h>g  XXIII,  289 — 93» 
Laertes  hatte  sie  wahrscheinlich ,  wie  den  Eumäos,  XV,  483.  vgl, 
.  '  IIV,  452.  von  räuberischen  Seefahrern  gekauft.     Der  Preis   von 
zwanzig  Rindern  an  Werlh  war  hoch ,  denn  auch  eina  geschickte 
Sklavin  kostete  nur  vier  II.  XXIII,  /oS.     Die   Schätzung  nach 
Bindern  gilt  bei  Homer  schon  den  Gewichten  des  Metalls  gleich, 
denn  diese  werden   ebenfalls  nach   Rindern  bezeichnet :     Ix«.  Hf 
449.  Vgl.  übrigens  Pausan.  III,  12,  3.  Knigut  Proleg,  ad  Hom.^ 
p.  5o.  §.  LVI  sq.  —  Wie  Laertes  die  Eurykleia  ehrte,  so  finden 
TO  in   mehrern  Stellen   wohllhuende   Zeichen   einer  gütcvollen 

Beliandlung  der  Leibeigenen:  XVIII,  322  £  : 

'j 

442.  jiHikriCgf  ein  schliefsendes  Ding,  ist  manchmal  der 
Riegel,  der  inwendig  die  Thür  schliefst,  den  man  von  auCsen 
mit  einem  Riemen  vorschiebt,  und,  nach  Aufknotung  des  Rie-' 
mens,  mit  einem  Haken  zurückdrängt,  Od.  I,  442."  Voss  zu 
AiUT.  S.  3/.,  wo  dieser  Gegenstand  erschöpfend  erläutert  wird; 
vgl  zu  U,  344. 
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Erklärende    Anitferkungen 
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Zweiten      Gesänge. 


1  — 11.  Aristoteles  bemerkt  Rhtt,  III,  2,  iS.^  wo  er  Ton 
gescliickter  Wahl  bildliclier  Bezeichnungen  spricht,    wie  es  kci- 
neswegs   gleichgiltig  sei ,  ob  die  Eos  ^oJodaxTt^Xog    oder  g)o»nxo- 
JaxTvXofi;,    oder  gar,   was  noch  schlechter,  l^v^^odaxTv^o^  heifse» 
EusTATH.  unterscheidet  zuerst    (piotvm;  die  rosenfingerige ,     wo 
-  schon  mehr  Tag  als  Nacht  sei,  von  der  %^o%omiik%  (II.  Vill,  i.^y 
wo  noch  tiefere  Nacht ,  erinnert  aber  dann  auch  fiv&iitSg  an  die 
rosigen  Arme  der  Chariten.  —     3.    Ein   Schwert    trug  der  freie 
Achäische  Mann  gewöhnlich.     So  die  Freier  XXII,  74*  90.,  und 
80  soll  der  Bettler  eins  von  Telemach  oder  Penelope  nebst  son- 
stiger Bekleidung  erhalten:     XVI,  80.  XXI,  34 1.     Det  Oberhirt 
Eumäos  aber  .rüstet  sich  damit  nur  zur  nächtlichen  Wacht:  XIV, 
625.     Ein  eyxogy   die  schwere  Lanze  zu  Krieg  und  grofser  Jagd 
gegen   Eber   und  dergl.    (XIX,  438.)   trägt  in   Ithaka  nur  Tele- 
mach,    wenn  er,     wie  hier  oder  XX,   124.^27,   i45.,    auf  den 
Sammelplatz  geht,    und  zwar,   wie  Eustath.  meint,    aus  Furcht 
vor   den   Freiern.     Auf  der  Reise   erscheinen    auch  Mentes  und 
Theoklymenos  damit:     XV,    282.  —     11.     Hfia    Twys  xivsg  wo- 
da$   ägyol  Snorro^     So  liest  man    jetzt  (mit  Harlej.)   statt  t^ya 
dioi   xvveg   agy.    (Virg.   Aen.    VllI,    46 1.  gemini   custodes')  und 
ebenso    XVll,    62.   XX,    i45.   II.   XVIII,   678.    und   endlich   lt.. 
XXIV,  211.  agylnodeg»  Hieraus  erkennen  wir  erstens,  dafs  aQyoi 
auch  ohne  nodag  C^l.  I,  5o.   XVllI,  283.)  überall  die  Füße  der 
Hunde   beschreibt.     Wenn  aber  in  den   Stellen   der  llias  u^ei/s- 
fäfsige  tiicht  verstanden   werden   dürfen;     da  ja,     wenn   nicht 
das  ganze  Geschlecht >    doch  eine  ganze  Art  der  Hunde,  welche 
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die  Leiclinanie  benagt  nud  Sir  31ut  trinkt,    niclit  nach  solclier 
Znfalligkeit  bezeichnet   werden   kann:     so   wird    jene  *  Deutung 
dorcli  die  Harpyie   UoSaQyri  Ii*.  XVI,  i5o.  vgl.  oben  zu  I,  24i 
Bocli  bestimmler    abgewiesen.     Den  besten    Aufscblufs  über  dls 
80  viel  besprochene  Wort  (s.  Peerlkamp  Nou.  ^cta  SocieL  Rhe- 
,  n^TrajecL  P.  I.  p.  177  —  80.  Weicuert  de  Medea  Oestro  Per» 
cUa  CommerU,  7.   Grimae,   1824.  p.    12  sqq.  u.  Passow  im  Lex. 
der  asgyog,  arbeUloa ,  leicJu,  schnell  annimmt)  scheint  Hermann 
zugeben  de  primordiis  hist.  gr,  IX*  ^^igyov    Micuum  t^rii ,  ui 
ambigueCateni  nominis    sen^arem,       Nam    qui    cogtuUa   pocabuld 
iOKparauerit ,  communem  omnium  micandi  significcUionsm  re*^ 
pinetj  quae  nunc  ad  soläm  celeritatem^  nunc   etiam  O)  ad 
I   eandorem  translata  est,^^     Dafs  es  als  Beiwort  der  FuTse  und 
I  somit  der  Hunde  und  Pferde   springende  SchnsUigkeU  (ähnlich 
'  j  Saxa^&iioi,   II,   XIII,   3i.)   bedeutet,    bestäb'gen  gerade  bei  So* 
I  fBOLLBa  Aj.   a36.    od.  53.  die  ägylivodsg  agiol,  so  wie  bei  Pha- 
J   HiAs  Epigr.  V,  8.   Brunck.  Anncd.   II.  p.  53.  vgl.  Jacobs  II,  i. 
'   p.  168,   der   agymodtiQ  Xtf*a^off;    denn  Widder  und  Ziegenbocke 
.   Bind  nicht    Tfei/s/ä/se,    sondern   Springfiifse,      Dagegen  raubt 
Od.  XV,  161.  der  Adler  eine  glänzend  weijse  Gahs^   und  Achill 
schlachtet   II»   XXIII,  3o.,     den   Gästen   des  Todtenmahb  ^/o)»^ 
unde  Rinder,     deren  Farbe    dadurch   weiter  nicht  bestimmt  za 
werden  braucht,  da  jede^  wohlgenährte   Rind  glänzt       Das  nwt 
aof  der  Weide  genährte  Rind,   das  den  Püug  nicht  zog,  mochte 
f    allenfalls  arbeülos  heifsen,     aber  wie  ein   träges  Rind,     so  "virill 
I    eine  träge  Gans ,  d.  h.  eine  nicht  arbeitende,  unhomerisch  schei- 
'    nen.    Als  Beschreibung  wäre  solches  Beiwort   nicht  bezeichnend 
i    genug,  als  Charakteristik  aber  wohl  ganz  unstatthaR ;    denn   die 
I    homerische    Ansicht   muthet  den  Thieren  nichts  weiter  zu,     als 
\    eben  ihre  Natur. 

l  Jene   springfüßigen   Hunde   mit  ihren    Sätzen  mögen  wohl 

•     immer  grofse  Jagdhunde  sein,  wie  der  treue  Argos  (XVII,  292^) 

{evesen  war.     Freilich  wurden  solche  auch  nur  zum  Staate  und 

Vergnügen    gehalten   (s.    ebend.   309    f.),     wie    Achill  auch  vot 

i     Troja  ihrer  neun  hatte ,  von  denen  zwei  auf  Patroklös  Scheiter- 

lunfen  mitbrennen  mufsten:  II.  XXIII,  193  f.   Doch  auch  diese 

vom  Herrentische  gefütterten   erscheinen   li*.  XXII,  64  —  70.  in 

^es  Phamos   grauenvollen  Todesbildern   als  Wüthrige.      Ueber- 

baupt  pafst  Alles ,    was   wir  von  den  Hunden  im  Homer  lesen^ 
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nur  auf  grolse ,  und  giebl  ihnen  eine  besondere  Wildheit  A] 
Tlrurwäcliter  erscheinen  sie  nur  in  den  yerdachtigen  Versen  de 
zuletzt  angef*  St.,  ausgenommen  noch  die  Wunderhunde  de 
Alkinoos  VII ,  91  — gS.  Sonst  ist  der  Gebrauch  eigentlich  iibei 
all  die  Jagd  und  die  mit  Jagd  verbundene  Bewachung  der  Heei 
den  und  Ställe:  XVII,  200.  1l.  XV,  58;.  XVII,  100.  65;  I 
XVlll,.578  ff.  vgl.  Voss  zu  VirgiJs  Landb.  III,  4o4  ff.  S.  635 
-—  Heerdendieberei  s.  II.  III,  11. 

i4.  Es  folgt  von  hier  an  eine  Hauptstelle  über  die  yersamn 
langen.  Auf  dem  Sammelplatze  sind  (wenigstens  bei'  den  Phäj 
^ken  VIII,  6.,  und  auf  Achills  Schilde  II.  XVIII,  5o4.)  steinen 
Sitze,  im  abgesonderten  Kreise  (iegin  ivl  xvxXot)  für  die  Geroi 
ten;  obwohl  auch  die  Uebrigen  selbst  in  den  Versammlnngc 
des  Heers  sitzend  hören,  II.  XVIII,  :245  —  4/.  Telemaeh,  dj 
Königssohn,  nimmt  bei  dieser  feierlichen  Gelegenheit  (vgl.  XVI 
61 — 83.  XX,  i44 — 46.)  des  Vaters  Sitzbein  und  die  Gerontc 
rucken  zu,  Geranien  sind  in  Ithaka  XXI,  21.  wie  im  Lager  d« 
Griecheii  II.  ^II,  2i..4o4 — 8.  u.  a.  bei  den  Phäaken  On.  VI 
189.  den  Aetolem  Ijl.  IX,  5y^.  und  auch  den  Troern  die  dei 
Oberkönige  zur  Seite  stehenden  Häupter,  welche  mit  ihm  di 
ßovl^  (III,  128.  II.  II,  53.  84.  95.)  oder  den  &wKog  (hier  V 
26.  XV,  468.)  halten,  öffentliche  Botschaften  senden  und  de 
Bescheid  darauf  empfangen:  XXI,  21.  Ii«.  IX,  422  f.,  das  j^Qsii 
ikacl\  dem  Vergeltungskriege  unter  das  Volk  vertheilen:  II.  X 
687  f.,  Gewähr  bei  Verträgen  leisten:  II.  XXll,  119.,  ufld  z 
Gericht  sitzen:  II.  XVllI,  5o3.,  obwohl  geringere  Streitialle  voi 
Könige  allein  oder  von  einzelnen  Geronlen  entschieden  werde 
mochten :  Od.  XU,  44o.  (Palriarchenregiment  haben  nur  d; 
Kyklopen,  s.  zu  IX,  H2 — 15.,  die  Priester  aber  folgen  vie 
mehr  den  Geronten:  II.  IX,.  678.  vgl.  zu  111,  444.) 

Was  eigentlich  zum  Geron  machte,  läfst  sich  nicht  gai 
sicher  bestima^en }  da  überhaupt  hier  ererbter  Ruhm,  dort  Reicl 
thum  oder  persönliche  Tüchtigkeit,  bald  wieder  Alter  und  E 
fahrung  Ansehn  im  Volke  geben,  und  so  wie  die  Verhältnisse, 
auch  alle  Namen,  welche  die  Stände  des  Volks  bezeichnen,  schwa^ 
kend  erscheinen.  Wahrscheinlich  waren  es  aber  die  Ael testen  d 
edelsten  Familien,  s.  Muei^ler  Hell.  St  3.  S.  92. ;  wenigstens  sii 
es.  in  Troja,  wo  allein  der  Name  JDemogeronten  vorkommt;   J 
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DIi  149.  Xly  372.^  mrkliche  Greise,  welche  dem  Gemeinwesen 

mir  durch  Rath  nützen,  und    durch   deren  Beschlufs  auch  Hek- 

•tor  «ich  gehalten  erklärt:  II.  XV,  721.  Müssen  ^vir  die  Od.  VII, 

I 

189.  vom  Alkinoos  genannten  Geronten  nur  als  einige  Abwesen- 
de aus  der  Zahl  der  12  Ünterkönige  VIII,  Sgo,  nehmen,  so 
wären  nach  VII,  i48 — 5o.  freilich  die  Geronten  der  Phäaken  die 
Fürsten,  welche  vom  Volke  ein  yeQag  haben,  d.  h.  ein  rsfisvog 
(s.  zu  I,  117*  dergleichen  nicht  blofs  die  Oberkönige  besafsen, 
sondern  auch  andere  durch  besondere  Verdienste  erwarben:  If 
IX,  554.  XX,  i84.),  welches  sie  gewöhnlich  auf  ihre  Söhne 
vererbten;  doch  kann  auch  hierbei  die  obige  Annahme  bestehn. 
Die  Geronten  heifsen  daheim  auch  agj^oi  oder  ^y^toQeg  II.  111^ 
»  i83.,  und  [andern  Tlieiis  heifsen  die  Anfuhrer  im  auswärtigen 
Kriege  Geronten,  mögen  sie  auch  noch  sehr  jung  sein^  wie  Dio- 
medes  II.  IX,  5j  f. 


3 

Die    Gemeindeuer Sammlungen   berief  gewöhnlich  der  Ober- 

ySm^  (hier  Vs.  !a6  f.)^,  aber  auch  ein    Geron   (II.  I,    54.),    oder 
bei  besonderer  Gefalir  jeder  zuerst  davon  Unterrichtete  (hier  Vs. 
29—32.),   In  derselben  waren  allerdings  der  Oberkönig  und  die 
Geronten,  namentlich  die  bejahrtesten,   die  gewöhnlichen  Wort- 
fihrer,  imd  die  Uebrigen  äufscrten  in  vielen  Fällen  nur  im  All- 
jemeinen  ihre  Stimmung ;  doch,  wie  wir  überhaupt  nur  ein  Volk 
freier  Männer  in  di^w  Versammlungen  entdecken  können,  so  ha- 
ben wir   auch   keinen    Grund,   diesem  Volke  das  freie  Wort  in 
denselben  abzusprechen,     wie  Mu£ll£R   thut  Gesch.  Hell.  St.  5. 
S»  9.  vgl,  die  von  ihm  Angef.     Auch  der  von    allen  verworfene 
Tliersites  wird  nicht,  weil  er  redet,    sondern  weil  er    schmäht, 
gezüchtigt.     Wenn  die  Gex'onlen  Gericht  halten ,  nimmt  das  Volk 
an  den  Partheien  Tiieil:  Ix,.  XVIII,  5o2«;  in  Itbaka  selbst  hatte 
nur  der  König  den  Vater  des  Antiftoos  vor  dem  Zorn  des  Volks 
gesichert  XVI ,   425.  und  —  wozu  beruft  sonst  Telemachhier  alle 
Acliäery     als  um  sie  zur  Abwehr   des  Unrechts,     das' er  leidet, 
ttfzufordern?     Daß    sie  nicht  thun,     was  Antinoös  später  selbst 
fechtet  XVI,  3/5 — 8a.,  zeigt  nur  den  jetzt  noch  mächtigen  An- 
hang der  Freier.     Freilich  giebt   es  in  den   Versammlungen  die- 
ser Zeit  kein  Abstimmen,     keine  Tribus,     keine  Comitia  ^   aber 
eineu  Volksu^illen  giebt  es,  dessen  mindeste  Aeufserung  ein  freies 
Wort  i5t.     Daher  Mentors  Vorwurf  Vs.  229.,    welchen  man  nur 
nacli  jei  er  bedenklichen  jinahgie  (von  der  Gäotxfend  in  Erschs 
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und  Grujiers  Encyklop.  unter  diesem  Artikel  Th.  3.  S.  45 
.  jBclir  Beherzigenswerthes  sagt)  utrfassungswidrig  nennen  kan 
Haben  wir  es  doch  nicht  mit  fertigen  Staaten  zu  thün,  von  d 
pen  es  beifsen  kann,  wie  Ahistot.  Polit.  II.  c.  7,  p.  61.  Got 
von  den  Kretern  sagt:  exx^i^g/ot^  fiexixovaf^  nurrsg'  itvgia  d^  ovi 
fog  l<ni/Vf  aiX*  r\  Qvvent'ipfjcpiaav  x«  So^arra  jotg  ye^ovat.  Dal 
wird  es  niemand  verkennen ,  dafs  auch  in  den  homerischen  Ye 
Sammlungen  das  Gewicht  auf  den  Geronten  liegt  und  diese  vc 
Büdner  zunächst  bearbeitet  werden ;  so  wie  auch  Telemach,  w 
Yfhp  ^ehn  werden ,  zunäcb^t  ^11  ihnen   spricht. 

l5  —  20.  Iiei^ägj^siv  im  Homer  selten  das  Particip:  II. 
578.  IIl,  447.,  wo  vielleicht  kmv  wie  Od.  VII,  342.  statt  xu 
zw  le^en  ist;  ^uch  navofiav  nur  1l.  XXII /5o2.,  Xrjyco  öfter.  U 
her  die  Partie,  bei  andern  Zeitwörtern  s.  zu  IV,  417.  —  ^ 
yuQ  mit  dem  Folgenden  nehmen  wir  am  besten  als  Erklärung  d 
yi^at  KV(p6g  (dieses  Wort  an.  slQriiJtOy  *lenn  er  mufste  allerdir 
bejahrt  sein,  wenn  er  20  Jah^e  früher  schon  einen  waffenfähig' 
3ohn  mitsandte,  zumal  da  nicht  immer  der  älteste,  sondern  au 
wohl  der  durchs  Loos  bestimmte  in  den  Krieg  zog:  II.  XXI 
?99  f?  Auch  finden  wir  nach  Odysseus  Rückkehr  keine  Vät< 
die  ihre  Söhne  erwartet  haben:  XXIV,  426—28.  —  itvfiai 
wnX,  dogn.  nach  Eustath.  nicht  blofs  der  letzte  der  Gefährte 
sondern  der  Letzte  iiberhaupt,  den  der  Geblendete  frafs.  —  li 
jner  i^t  dem  Sänger  die   Qeschichte  des  Odyss.  gegenwärtig. 

21  —  24.  Der  Freier  Eurynomos  erscheint  nur  ganz  zulet 
}m. Kampfe  gegen  Odysseus:  XXII,  242.  Wir  dürfen  nicht  fi 
gen,  warum  nicht  mehrere  Väter  oder  Angehörige  der  Fre: 
Jiier  auftreten;  es  war  genug,  durch  dieses  eine  Beispiel  zu  eri 
nern,  dafs  sie  in  der  Versammlung  sind  und  gegen  die  Freun 
4es  Königshauses  eine  Gegenparthei  bilden.  —  2^  f.  Die  v< 
Sänger  gegebene  Ge\sdfsheit,  dafs  Antiphos  umgekommen,  ei 
pfii^det  freilich  n^r  der  Hörer;  aber  bei  der  nachhaltigen  V< 
^andtenliebe ,  welche  die  homerischen  Menschen  überall  bese 
(3fl,  ao2.  XVI,  i43.),  ist  die  schmerzliche  Erinnerung  des  All 
^n  den  Aufgegebenen  schon  durch  die  Versammlung,  welcl 
seit  der  Sohn  mit  Odyss.  fortzog,  nie  zusammenkam,  ern 
^nd  für  uns  erklärt.  Wefshalb  wir  denn  auch  in  der  Rede  sei 
l^eiue,  Andeutung  anderer  Aufregung  zu  erwarten  brauchen.    I 
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vAg  of8  ia^Qv^mv  haben  zwei  Wiener  Handsdhr.  %ov  oV«i  was 
wir  auch  XXIV,  425.  lesen,  dox^vj&iy  ist  ganz  eigentlich  zu 
nehmen;  vgl.  II.  IX,  i4. 

I  I 

38  —  34.     lieber  ^üb  s.  za  I,    183.  —  FälsclilicH  meinen 
die  französischen  Uebcrsetzer   (Mad.  Dacieb  u.  Bitaube)  ,  -^^gy* 
pdos  wisse  wohl,     dals   Telemach  berafen  habe,     er  stelle  sich 
nnr  unwissend,  um  «sich,  ohne  die  Freier  zu  reizen,  jenem  doch 
ils  Freund  zu  zeigen.     Diefs  pafst  nicht  auf  den  Vater  des  Eu- 
rynomos;  auch  deutet  Vs.  35.  <pij(irjf  d.  i.  ein  iufallig  gunsiigeM 
Wort,   gerade  an,    dafs  der  Alte  an  Telemach  mc^i/  dachte.  — 
„Kunde  t^on  einem  herannahenden  Heere y^*'  nicht  etwa,  was  der 
Sckl.  bei  Buttm.  und  auch  Mad.   Dacier  vorzieht,     ^^Ton  dem 
nach  Ilios  gezogenen  und  nun  zurückkehrenden ,''  obschon  e^o- 
fimg  diefs  bedeuten  kann:  Ijl.  V,  i5o.     Diese  Rückkehr  würde 
der  alte  Vater,     würde  besonders    Telemach   nicht  so  allgemein 
bezeichnen,    der  überdiefs    dann    auch   den  Tod   seines   Vaters 
mehr  als  unmittelbaren  Gegensatz  der  verneinten  Nachricht  aus- 
•prechen  müfste,  wie  oben  I,  4o8 — 14. ;    endlich  war  eine  sol- 
che Mittheilung  kein    Gegenstand  einer  feierlichen  Versammlung^ 
sondern  wäre  als  xXiog  durch  die  Stadt  gegangen.  Dals  auch  die 
Bhapsoden  immer  wie  wir  verstanden,  ist  wahrscheinlich;  denn 
hier  findet   sich   die  Variante   oixofiivoio  Tiir  ig^ofievotOy  '  die  am 
a.  0.  häuGg  ist,  gar  nicht  —     33.  f.    Auch  die  Schol.  ergänzen 
{(1}  bei    ortjuevog   und    wollen   es   r^&i^xtag   ausgiesprochen   haben: 
macte!  —  Bid'e  mit  dem  Optativ,  anderwärts  der  Infinitiv  oder 
blofee  Optativ  in  demselben  Wunsche:  XVII,  355.  VI,  iSo.  XV, 
112.  vgl.  zu  I,  265. 

35  —  38.  Wie  hier  u.  XX,  loo.  io5.  cpf^iiijf  so  XVIII,  \Sj. 
%tä^vf  de  '  Tikerfiovi^  Diese  Prophetie  des  zufälligen  Wortes  gilt 
auch  bei  Spätein:  Beck  zu  Aristoph.  Vögeln  722.  ScHKEfDER 
zu  Xekofh.  Mentor,  ],  1 ,  5.  vgl.  oben  zu  I,  282.  —  (AevoivriGSP 
iif  jysondern  begierig  dachte  er"  — .  Der  zum  Beden  Aufgestan- 
lene  1l.  XiX,  79.  empfing  II.  XXIII,  568.  den  Stab,  welcher, 
wip  auch  in  den  Händen  des  Herolds  II.  VII,  277.,  überhaupt 
du  Zeichen  der  öffentlichen  Handlung  ist.  Odysseus  erhält  mit 
demselben  den  Oberbefehl  aus  den  lländen  des  Agamemnon  II- 
II,  186.;  die  Geranien  tragen  ihn,  wenn  sie  Gericht  halten:  Ll* 
XVIii,  5o5.,  und  wer  in  der  Versammlung  schwört,  hält  ihn 
empor.  1l.  X,  327. 
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4 1^—43.     og,  yyder  hier^  ich,  s.  zu  I,  369.     Zenodot  ver— 
Bland  seinen  Homer  schlecht  genng,    -wenn   er  (nach   dem  Hjik« 
x«£j.  Schol.)  f^yBiQB  lesen  wollte.   Telemach  sagt  im  Conjunctiv  jjtr 
%    vuXv  eiiKa,   ,, welche  ich   euch   sagen  kann,    da  der  Fragetläe 
Vs.  3i.  den  Optativ  brauchte,  „welche  er  uns  sagen  mag,  wiU^ 
nachdem  er  sie  irgend  gerade  zuerst  hörte.^^     Telemach  nämlidi. 
•pricht  in  seiner  Antwort   nur   das   aus,    was  in  der  Natur  der 
Sache  liegt  (nämlich    nur   wenn   ich  eine    Nachricht  habe,  sage 
ich  sie),  die  er  jetzt  freilich  verneint;  der  Alte  aber  fragte  nur 
nach  Verrauthung,     gab  seinen  subjectiven  Gedanken,     der  von 
fremder   Entscheidung  abhängt,    und   zwar   hier  vom  Gedanken 
des  Antwortenden;  wie  denn  auch  der  Satz:  ,,nachdcm  —  irgend 
gerade  zuerst  hörte^^,     in  beiden   subjectiv  ist,    und  also  beide 
Male  den  Optativ  hat   Spräche  Telemach  eÜnoiin.,  so  wäre    das 
eine  bedingte  Aeufserung  seiner  Geneigtheit,  wie  z.  £.  Y,  188  £    | 
Diese  könnte  heilsen:  „welche  ich  euch   sagen  würde,  wenn  ich 
sie  gehört  hätte, ^^  oder  in  anderm  Falle:  „wohl  sagen  möchte:^ 
IV,  348.  Vgl.  nicht  sowohl  HiaM.  zu  Vig,  S.  819.  oder  Thiebsch 
Gr.  S.  496,  i3.  als  REISIG  Commeni,  crit,  deSoph.  Oed.  CoL  p.  168  ^iy 

45  —  49.  0  flO^  maytoVf  d.  i.  utamVy  0  fioij  vgl.  Thiersch  Gr. 
S.  538.  6.  Wenn  Aristofhakes  von  Byzanz  mit  steifer  Berück- 
sichtigung des  doni  den  Plural  xaxa  eunefjs  schrieb,  und  0  durch 
ort  erklärte,  so  erinnern  wir  nur  dabei,  dafs  aus  Sätzen,  wie  der~. 
unsrige,  u.  II.  I,  120.  0  fiot  yiQccg  u.  s.  w.  der  Gebrauch  des  Neutrum 
b  u.  07» als  Coujunction  entstanden  sein  mag:  1,  582.  IIF,  i46.  166. 
IV,  771.  II.  XIX,  421.,  wo  st  ev  vi  toi>  vielmehr  61;  w  ro  zu 
lesen  ist.  Auch  doia  mit  Aristarch  adverbial  zu  nehmen,  ist 
unangemessen I  da  vvv  8*  au  ^ai  itoXv  fiel^ov  folgt;  vgl.  viel- 
mehr V,  477.  X,  85.  —  „und  gütig  u^ar,  t*^ie  ein  Vater, ^^  Je 
häufiger  dieses  Lob  des  Königs  der  Kephallenen  von  Griechen 
und  Römern  (z.  B.  von  Plinius  Epiit.  V,  ig.  vgl.  Gatakjjr.  arf 
Antonin,  I,  9.)  auf  jedes  Verhältnifs  eines  Gebietenden  zu  sei- 
nen Untergebenen  angewandt  wird,  und  je  lieblicher,  ja  christ- 
licher es  .  uns  selbst  anklingt,  desto  mehr  müssen  wir  uns  hüten> 
die  Zeiten  mid  Sitten  zu  vermengen.  Allerdings  zwar  habeii^ 
je  weniger  die  Gewalt  noch  gesetzlich  gesichert  und  bestimmt 
ist,  Glimpf  und  Unglimpf  ein  um  so  freieres  Feld,  und  je  mehr 
die  Macht  eines  Achäischen  Königs  9  nebst  seinen  persönlichen 
Eigenschaften,     besonders  [auf    zahlreicher   Familie   und   einem 
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tnchtfgen  Anfange  im  Volke  beriilite,  (was,  wenn  es  nicLt  die 
^e  Üsai-pation  der  Freier  redete,  Stellen   wie  XVI,  gS — io8. 
und  dann  XXIII,  118—20,  allein  schon  bewiesen)  um  so  leich- 
ter mochte  von  ihm  geschehen ,  was  Penelope  als  dlxri  ßaaikrioiv 
IV,  691  f.   angiebt.      Aber   die    einfachen  Verhältnisse  gestatten 
doch  far  das  eine  wie  fiir   das   andere  wenig    Gelegenheit.     Von 
einzelnen  Fallen ,  in  denen  der  König  rfich  gütig  beweisen  konn- 
te, können  -wir  nennen:     1)  ^^"enn   er,    aiai^a   eidojg,    von  der 
Beute  des  Raub-  oder  Vergeltungskrioges  \4el  auslheilte:  IX,  42- 
1l.X1,  7o4. ,  sonst  hieCi  er  dfiuoßoQog  II.  I,  23i.;     2)  wenn  er 
«kh,   wie   Odysseus   des    Eupeithes    XVI,  427.,  des  vom  Volke 
Oeüditeten   annahm    und   vielleicht   den   Verlust    selbst  deckte; 
3)  wenn  er  überhaupt  und  besonders  in  Gerichtsversammlungen 
der  Gewalt  wehrte:  XIX,  111.  II.  XVI,  38/  f.;  4)  wenn  er  für 
geleistete  Dienste,     wie    Alkinoos   Vi II,   38  f.   69  f.,     freigebig^ 
lohnte;     5)  wenn  er  gastlich  war;     vgl.  Heerei^s    Ideen   III,  i- 
S.  i52.     Zum  Bilde  des  väterlich  milden   Odyssens  gehört  auch 
des  Eumäos  Lob:  XIY ,   62.  i38  f. 

Bei  alle  dem  meinen  wir  dennoch  sagen  zu  müssen,  dals 
der  Sänger  mit  seinen  Urtheilen  über  solche  Verhältnisse  höher 
stand,  als  seine  oder  die  Zeit,  von  der  er  sang. 

5o  f.  fioi  bei  firpceQb  ist  weder  dem  sonstigen  doppelten  Casus 
gleiclizuachten :  tov  de  axorog  iiaae  xalvxpev ,  t^v  aq)iv  S'eog  efißuXs 
^^Wj   nocli    steht  es  für  fiov,  d.  h.  so    dafs   der  Genitiv  zuiei- 
chen  würde,    wie  1l.;  XXIII,    i56.   s.   Ei^msl.  zu   Eürip.  Bacch. 
336.,    sondern  es  ist  jener  Dativ,     der  den  nähern  Antheil  des 
Herzens  anzeigt:  IV,    771.  0    ol  q)6vog  vlv  leTvmai,  |Herodot  I^ 
34.  fti]  Tb  ol  —  rw  Ttaibi  liiniarj;  Xenoph.  K.  it,   VIII,  4,  24.  (toJ 
Ji  Jwaai  avSoa  t§  d'vyaxqi  S.  B ottmann  zu  Soph.  Philokt.  434. 
n.  Oramm.  §.   120.  Anm.  2.     In  der   angegebenen  Meinung  ver- 
werfen wir  die  Lesart:  fii^r^*  y"*  £/iJ  gauzj  8.  zu  4ii.  —  tcüV  av- 
J{w  — ,  di    iv&uöef     diese    Hinweisung   auf  die  Gegenwärtigen 
oklärt  es  uns,  dafs  Telemach  namentlich  den  Freiern  aus  Itha* 
Ja  zürnte ,  und  nächst  ihnen  alle  Ithakesier ,  die  ^n  der  ihn  be- 
lästigenden Üngebür  mitschuldig   waren,  anklagen  wollte. 

52 — 54,  Die  Optativen  bedürfen  keiner  besondcm  Erklä- 
rung (Herm.  de  praecept.  Auicist,  XIX.) ;  die  Sätze  sind  in  ge- 
wöhnlicher Weise  hypothetisch :  „dafs  er  selber   dann  (wann  sie 
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bei  ilim  würben)  die  Tochter  ausgäbe  und  begabte"  n.  8*  w.  Di 
Lesart  einer  Wien.  Handsclir.  u.  des  Piälz.  Scbol.  og  jc*  amc 
für  üg  x'  stört  uns  nicbt,  wäre  aber  unzulässig,  wenn  sie  de 
Sinn  geben  sollte:  „welcher  u^ohl  selber  dann"  u.  s.  w.,  den 
an  des  Vaters  Geneigtheit  ist  kein  Zweifel.  —  Nach  xat  wir 
im  letzten  Satze  das  Relativ  in  verändertem  Casus  hinzugedachl 
welche  kleine  Nachlässigkeit  sich  in  Schriftstellern  jeder  Gai 
tung  findet:  unten  Vs.  ii4.  XX,  34:^.  II.  XV!!,  i64f.,  wo  nac 
Kai  zu  ergänzen  ist  ov  uqigtoi^j  Eukif.  Alkest.  196.  Scha£:p's 
zu  JLongi  pasior,  p.    11 4.   lin,  19. 

Die  Freier  der  Penelope  wollen  freilich  zunächst  sich  m: 
Odysseus  Habe  gütlich  thun  und  führen  noch  mehr  gegen  Tele 
mach  im  Schilde,  was  nach  und  nach  immer  deutlicher  hervoi 
tritt;  doch  eben  defshalb  wollen  sie  auch  nicht  werben,  wie  < 
bräuchlich  und  sittlich,  ist :  XIV,  90.,  d.  h.  nicht  ix  (isydQoio,  vo 
ihrem' Hause  aujs,  XVI,  Sgo.  mit  edvoig  beim  Vater.  Wir  kön 
nen  nicht  anders  glauben,  als  dafs  auch  eine  zweite  Heirat 
anständiger  und  vortheilhafter  Weise  nur  nach  Riickkehr  in  da 
Vaterhaus  und  mit  Beirath  der  Angehörigen  geschah:  unten  Vi 
11 4.  XV,  16.  XIX,  i58.  Wenigstens  kann  diese  Rückkehr  aud 
da  verstanden  sein,  wo  Penelope  den  wählen  soll,  der  am  mei 
sten  giebt:  XIX,  629.  XX,  335.  vgl.  343.  XXI,  161.  Defshall 
und  weil  danfti  die  Freier  zu  gehöriger  Bewerbung  von  ihren 
Hause  aus  gezwungen  wurden  und  nichts  mehr  in  Telemach 
Gebiete  zu  suchen  hatten,  giebt  Mentes  I,  276.  seinen  Rath,  dei 
Antinoos  unten  Vs.  11 3.  und  Eurymachos  Vs.  195.  walir 
scheinlich  nicht  nach  Herzensmeinung  wiederholten,  die  Mutte 
möge  ins  Vaterhaus  gehen;  Telemach  aber  wirft  jenen  ebeJ 
vor,  dafs  sie  nicht  ordentlich  werben  wollen  beim  Vater,  son 
dern  die  Penelope  bestürmend  ihm  das  Gut  aufzehren.  Bei  vi 
etJ'&ab  etwa  aiiiljv  zu  ergänzen,  erlaubt  der  Gebrauch  des  i^^iyac 
(nur  hier  das  Compos.)  nicht.  üeberall  aber  ist,  wenn  wi 
nicht  irren,  mit  Bezug  auf  den  Vater  von  edvoig  die  Red< 
Diefs  unter  andern  bestimmte  uns  zu  I,  277.  anzunehmen,  dal 
überhaupt  der  Tochter  von  den  dem  Vater  gegebenen  edvot 
nach  Mafsgabe  der  väterlichen  Liebe  mehr  oder  weniger  zugethei- 
worden  wäre ,  und  dafs  auch  hier  eedviaGOLUO  hiefse :  um  BraU< 
gaben  verloben  und  damit  ausstatten.  Kann  doch  auch  ein  aco 
Kog  idvamjg  h^  XUI,   382.  nicht  wohl  ein  ande^r  sein,   als  ei 
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Kscr  Brautvater,     der   viel    verlangt,     aber  der  Tochter  wenig 
daTon  giebt;  vgl.  Theokrit   XXII,  147. 

Schon  zm*  Zeit  des  AaisTOT£LEs  stritt  man ,  wo  Ikarios  ge- 
^olmt  habe,  de  poeU  c.  25.  od.  '26.  Herm.  Aristot.  tadelt  äort 
die,  welcbe  selbstgemacbte  Vorstellungen  zur  Erklärung  der 
Dichter  mitbringen ,  und  dann  nacli  ihren  üecreten  immer  wei- 
ter folgern  ,  und,  was  diesen  entgegen  ist,  tadeln.  „So,  sagt  er, 
ist's  der  Fall  mit  dem  «Ikarios.  Der  soll  in  Lakedämon  gewohnt 
luikn.  Da  ist  es  nun  freilich  ungereimt,  dafs  Telemach  bei 
I  seiner  Reise  dahin  ihn  nicht  triflfl.  Wahrscheinlich  haben  die 
lephallenier  (d.  h.  die  Bewohner  von  Kephallenia  oder  Same) 
Beeilt,  welche  sagen,  er  habe  bei  ihnen  gewohnt  und  Ikadios, 
Dicht  Ikarios  geheifsen."  —  Nach  Strabo  X.  p.  46 1.  od.  347. 
Tchn.  war  er  allerdings  in  Lakedämon,  war  ein  Bruder  des 
,■■  Tyndaros ,  des  Vaters  der  Helena ,  floh  aber  mit  diesem  nach. 
Abrnanien,  und  blieb  dort^  als  Tyndaros  zurückkehrte.  Andere 
Fabelchen  s.  z.  B.  bei  Pausan.  III.  c.  12.  §.  2.  n.  4.  c.  20.  §.  10. 

55—59.  Dasselbespricht  Penelope  XVII,  534 — 38.  — elg 
^BQOV  noch  VII,  3oi.  fiixeTSQovds  VIII,  39.  XV,  5i3.  XXIV, 
267.  Bekker  in  der  Recens.  des  Wolf.  Hom.  No.  24/.  geg.  E. 
aag  die  Lesart  elg  '^iieTSQov,  welche  aufser  im  Harlej.  Texte 
*  Dnd  Schol.  auch  anderwärts  durchscheint,  lieber  mit  Wesseling- 
m  Herodo^t  I,  35.  u.  VII,  8.  ertragen,  als  mit  Schaefer  zu 
Manso  s  Moschos  S.  235.  geradezu  verwerfen.  Doch  wie  der 
Genitiv  einer  Person  mit  elg  verbunden,  eben  zum  Unterschiede 
von  TTQog  mit  Accus.,  nicht  die  Person,  sondern  das  Gebiet, 
den  Bereich  derselben  andeutet,  so  das  Possessiv  xo  fifiBTBQOV 
((^6T6^Ä  I,  274.)  uns  od.  unser  Bereich^  in  der  Familienspra- 
che.  Demnach  wäre  es  wirklich  sinnlos,  dieselbe  Beziehung 
der  Zugehörigkeit,  doppelt,  d.  h.  durch  Possessiv  und  Genitiv 
Mgieich  auszudrücken :  „in  iien  Bereich  unseres  Bereichs."  Vgl. 
Schaefer  zu  Lamb,  Bos,  S.  345  f. 

60 — 62.  iijiBXg  erklärt  Oviu  Herold.  1,  97,  Tres  sumus 
^Ues  numero  :  sine  viribus  uxor ,  Laertesque  senex ,  Telema^ 
^que  puer,  —  toiov  äfivv»  s.  Thierscu  Gramm«  §.  348.  4.  u. 
Spitzner  zu  Jlias  XV.  S.  196.  —  XevyaXiog  hat  nirgends  eigent- 
Kch  acöve  Bedeutung ,  noch  weniger  als  Xvygog ,  von  dem  eil, 
wie  BjjTTMANN  Lexil.  1.  S.  18.,  lehrt,  eine  Variation  ist;  vgl. 
^Assows  Lex.     Wie  IvyQog  XVIII,    107.   dei^o^  nach  der  natur- 
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Heilsten  Erklärung  VIII,  35;. /wie  auch  d.  Lat.  muer  und  un 
ser  elend ,  so  bedeutet  Xsvy,  hier  kraftlos  y  schu^ach:  XVI,  71  i 
•vgl.  Meineks  z.  Menanoros  S.  65.  —  Dem  ov  dedariHOTBg  ah 
Tcr^Vj  welcher  Ausdruck  nur  hier  vorkommt,  ähnlich  sagt  Xk 
KOPHON  Hell.  VI,  1,  4.  iJiuXkov  dovXeiav  tj  aXxriv  fisfusXsTti 
noTug.  dXxi^  bedeutet  (s.  II.  III,  45.  IV,  a45.  u.  a.^  nicht  zii 
nächst  Körperslärke ,  sondern  eben  die  beseelte  Kraft  ^  die  z 
AngrifF  IX,  2i4.  n.  Abwehr  II.  V,  53«.  (daher  ^Hillfe  Od,  XI 
120.  II.  VUI,  i4o.)  rüstige  Stärke^  Thathraft ,  während  G&iiH. 
mehr  die  inwohnende  Stärke ^  Macht,  die  viel  vermag  ün 
lauge  aushält,  ausdrückt:  XXI,  282.  XXII,  237.  XVIII,  3/2 
Vlll,  i36.  av^svci  ts  außagov  fidya  de  a&evog  (so  hier  zu  lesen 
oids  TV  TißfiQ;  so  dafs  ad'i^ogf  ohne  gentiue  Scheidung,  doc 
mehr  den  Körper  ^  aXxrj  mehr  den  Sinn  charakterisirt;  jen€ 
mehr  das  Vermögen,  die  Macht  (daher  II.  XVIII,  274.  das  Jfee 
u.  Il,  XIII,  248.  in  Umschreibung  wie  /?tij),  dieses  mehr  de 
,  Gebrauch  derselben  anzeigt.  Ebenso  steht  aXxiJ  bei  Pros,  vg 
noch  Xenoph.  K.  n.  VII,  5,  75.  Hell,  IV,  8,  18.  Thukyd.  11 
108.  VI,  34.  6,  ßn,  —  In  7;  t  uv  aiivv-  ist  t'  av  kurz,  wi 
z.  B.  auch  XII  >  128.  II.  XII,  69.,  also  gleich  dem  t]  ra  Msv  li 
III,  56.  V,  885.,  nicht  aber  eine  Krasis  von  ri  tov  aV,  vgj 
BüTTMANN  Ausf.   Sprachl.  L  S.    i23  f. 

63  —  67.  XV,  10.  0U3C  %xi  xa^a  d6(i(ov  u.  II.  XIII,  116 
oix  SU  xaXä  fis&lsvef  vgl.  II.  VI,  326.  VIII,  4oo.  Wie  eit  dor 
nicht  zu  oux  gehört,  so  möchte  man  hier  lieber  oiSe  xi  schrei- 
ben, und  vielleicht  entstand  das  einzige  xahog  aus  xaXu  durcl 
das  Bemühen  um  volltönende  Ausgänge,  das  wir  schon  ander 
wärts  (s.  zu  I,  176.)  geschäftig  gesehn  haben,  ohne  dafs  es  xt 
seinem  Ziele  gelangen  kann.  Uebrigens  sehn  wir,  dafs  solch  eu 
:  phemisti^ch  negativer  Tadel  nicht  Eigenthum  attischer  Urbanita 
ist,  noch  sein  kann;  s.  üemosth.  Leptin,  §.  112,  116.  —  Di' 
drei  Gründe:  eigenes  Gefühl  der  üngebür,  Scham  vor  andere 
Scheu  vor  den  Göttern,  werden  in  Steigerung  aufgeführt,  vb 
fiBGCf'  nehmet  selbst  jinstofsy  könnte  zwar  den  Freiern  allein  ge 
sagt  sein;  allein  wie  vsfXBGSG&av  doch  häufiger  den  Anstol 
meint,  den  man  an  andern  nimmt,  so  gilt  es  hier,  nach  de 
Richtung  der  ganzen  Rede,  auch  die  mitschuldigen  Gerontei 
und  Ithakesier  überhaupt,  welche  Mil schuld  auch  Halitherse 
Vs.  166 — 68.  anex'keunt.  — 
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Die  Ungerechtigkeilen  und  Gewalttbäligkoiten ,  welche  die 
GerichtsversamiqluDgen  aasübten  oder  zuliefsen,  strafte  Zeas 
dnrch  Landplagen  y  z.  B.  durch  Ueberschwemmungen :  h-  XVI, 
686  f£  durch  Hunger ,  Pest  u.  a.  nach  Hesiod.  E.221 — 3o.  vgL 
a43  ff.  —  Ueber  die  Epexegesisi  itsQixilovag,  oT  7ta(ii,val€T-  s.  zu 
1, 3oo.^  doch  darf  man  auch  hier  Einschärfung  annehmen: 
,,Die  rings  um  uns  her  wohnen  y  so  dafs  ihr  gar  viele  Zeugen 
liibt''  nsQturiovsg  sieht  in  der  Odyss.  nur  hier,  dagegen  neQkr 
fsisraW  iu  der  Ilias  nirgends;  doch  Od.  XI,  288.  nsQiXTiTaö 
.  hIl.  XXIVy  488.  nsQivaihoUy  alles  gewifs  nur  nach  Bediirf-' 
nili  des  Verses.  —  fieta(jTQiq)6iv ,  umkehren  ^  sonst  öfters  mit 
mfXL,  dgl.  Ix..  XV,  52.  od.  auch  ohne  Beisatz  ebenda  2o3.  sich 
Uehrejiy  seinen  Sinn  ändern  (in  der  letztern  St.  gesteht  diese 
Bohrung  im  Nachgeben),  hier  die  Sache  umkehren^  nakifUTa, 
fmtQona  egya  geben ,  s.  zu  I,  579. 

68 — 7?.  „Ich  flehe  beim  Zeus  u.  der  Themis.*'  Dieser 
!  Genitiv  ohne  ttqoq  XIII,  324.  od.  vneQ  11*  XV ,  660— 65.  Od. 
Vff  261  |f.  kommt  sonst  im  Homer  kaum  vor  (XI,  66  f.),  da  jenes 
ImißitsTO  yovvoiv  II.  IX,  45 1.  ungeachtet  des  II.  XXII,  338. 
Vermischten ,  doch  wohl  nach  VI,  i42.  durch  ein  hinzugedach- 
tes ilaft/^ayövcra  zu  erklären  ist;  Beispiele  Späterer  s.  Matthiae 
Gr.  ^.  35o.  Theuiis  versieht  ein  Mal  II.  XX,  4.  das  Amt  eines 
Ummlischen  ni^Qv^  (so,  nicht  xT^qv^  schreiben  wir  noch;  doch 
I.  GoETTLiNG  ad  l'heodos,  gramm.  p.  238.)  und  beruft  im  Auf- 
trage des  Zeus  die  Götter  zur  Versammlung ;  aufserdem  erscheint 
lie  noch  II.  XV  ^  87.,  und  auch  da  dem  Charakter  einer  Göt- 
tin der  Sitte  und  des  Rechts  nicht  unangemessen ;  depn  eben 
Tm  9ie  weifs  nichts  vom  Murren  gegen  Zeus^  und  ist  in  Heres 
Augen  die  geeignetste,  Ruhe  in  den  Olymp  zurückzuführen,  In- 
deb  ist  allerdings  ihr  Wesen  noch  ganz  unentwickelt  im  Homer, 
Qid  es  gilt  bei  ihm  historisch ,  was  PiiUTARCii  ad  princip.  in- 
•tttto.  T.  XII.  p.  94.  HuTT.  über  die  spätere  Mythe  deutend 
>>gt:  eldk  SetToiiT*  aixa^ew,  0  fih  !&svg  oifxlsxst  tipf  Jlxrji^  nd^- 
«ijoy,  äXV  avTog  Jixri  xal  Siiiig  iarL  etc.  Wenn  die  Homeri- 
•c|icn  Achäer  „die  Ordnungen  des  Zeus"  (Jtgg  (isydXoio  ^ifiujTsg 
XVI,  4o3.  vgl.  XX,  24 1 — 43.)  aus  Vogelflug  vernahmen,  wemi 
>l<o Beschlüsse  und  Gerichte  durch  solche  Gottesurtheile  "f")  entschie- 

0  Freilich  Keine  solchen   OjdalieB,  wie  Sofb.  Antig«  a6^  f. 
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flen    und    später  /geradelun   von    den    Orakeln   gericlitliche   Be-^- 
stimmungen  geholt  wurden ,    so  erklärt  sich  hieraus  9   wie  The— 
nis  nach  Delphi  und  in  die  Gemeinschaft  des  Apollon  kommen 
konnte ;  vgl.  Mueller  Gesch.  Hellen.   St.  2.  8.  338.  u.  Klopfer 
8.  V.     Näher    gehört  hierher,    was    Aratos    von   der  Dike   (nach 
Hesiod.  Th.  901.  der  Tochter  des   Zeus   und   der  Themis)  singt 
Vs.  100—7.     Sie  habe,  sagt  er,  mit  den  Menschen  unmittelbare 
Gemeinschaft   gehabt:  "^  •         .* 

JDlhe  u^ard  sie  genannt*  und  die  ^eüester^  immer  fer-^ 

sammelnd.  ' 

Bald   auf  dem   Markte    dee  Volks ,    und  bald  auf  ge* 

räumigem   Ileerweg, 

Sang  sie  Bürgergesetze  mit  ernst  anmahnendem  Nach* 

druck,  (Voss.) 

r  I 

Vs.  69.  Woi  ist  unten  Vs.  io5.  u.  109.  lang,  sonst  aber  gewöhn-., 
lieh  kurz  wie  hier  7^  d.  Spitzner  Pros.  §.  Ö2.  4.  na&l^ot  steht  in 
activer  Bedeutung  auch  1l.  111,  68.  vgl.  VII,  49.  VI,  3l)o.  XIXj 
uSo.  und  vielleicht  auch  Od.  XVII,  5 ja.  Wir  bemerken  diese 
Dinge,  wenn  vielleicht  jemand  den  Vers  wegen  der  Seltenheit' 
seines  Inhalts  verdächtig  finden  sollte.  —  Vs.  70.  a^^id'd'ef  q>iXo^ 
9cai  (i  olov  €uaaT§  sagt  auch  Priamos  II.  XXII,  4 16.,  welche  Pa-* 
rallele  nebst  XllI,  i5i.  u.  II.  XXI,  379.  uns  überzeugt,  da£s  . 
üj^ia&s  nicht,  ßyrj&JjGaTSl  oder  avxiaisa&i  fiov  bedeutet,  sondern: 
Iqfst  ab.  Jenes  wollte  Aristoph.  v.  Byz, ,  der  auch  jut]  jie*  oloy 
las^  8.  BuTTM.  Schol. ,  was  sich  nun  von  selbst  als  unstatthaft 
ergiebt,  wenn  auch  nicht  wegen  der  immer  seltenen  Verbin- 
dung des  iiri  mit  dem  Imperat.  aor.^  vgl.  Thiersch  Gr.  J.  295. 
8.  9.  Aristarch  änderte  nicht  und  erklärte  :  „erlaubt  mir,  blofs 
den  einen  Kummer  (um  den  Vater)  zu  haben,  und  häuft  mir 
nicht  noch  andere  Leiden.''  Dieser  richtige  Sinn  liegt  zwar  . 
auch  nicht  unmittelbar  in  den  Worten,  wird  aber  empfunden^ 
nachdem  Telemach  schon  oben  die  beiden  üebel  genannt  hat^ 
deren  erstes  ihm  immer  blieb.  Mit  (piXoi,  redet  Telemach  frei- 
lich nicht  die  Freier,  sondern  die  Ithakesier  an  und  namentlich 
die  Gerönten,  zu*  denen  die  Väter  der  Freier  gehören;  erst 
nach  Antinoos  Gegenrede  richtet  er  sich  an  die  Freier  beson- 
dei^.  Auf  jene  weist  alles  folgende  und  namentlich  das  rovxovg 
(die  Freier)  otqvvovts(;  hin.  Dieser  letzte  Theil  der  Rede  miiTs 
uns   vollende   überzeugen ,     dafs   die  Freier,     und   unter  ihnen 
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l)e80Dc[er8  Antinoos  und  Emymaclios  (a^ol  pivritJT^QaiV  I V,  628  f.), 
welche  ans  Ithaka  selbst  waren,  mittels  ilirer  angesehenen  An-> 
^  ,  gehörten  bei  ihren  Absichten  von  einem  bedeutenden  Anhange 
£j  im  Volke  unterstützt  wurden.  Später  erst  äufsert  Antinoos  XVI, 
cl  3/5.,  die  Leute  wären  nichl  mehr  ganz  auf  ihrer  Seite,  üeber- 
ifj  kupt  aber  wird  uns  der  Frevel  der  Freier,  so  wie  die  Rache 
uti  Jes  Odysseus,  also  die  ganze  Haupthandlqng  des  Gedichts,  erst 
daun  im  rechten  Lichte  und  Zusammenhange  erscheinen,  wenn 
wir  erkennen,  dafs  die  Bewerbung  um  Penelope  nicht  der 
Hauptzweck,  sondern  nur  ein  Mittel  und  zum  Theil  auch  nur 
mYorwand  (XXII,  49 — 53.)  der  Freier  war,  um  einen  ^Anfall 
auf  das  unvertheidigte  yeQag  und  Eigenthum  des  abwesenden 
^  Königs  zu  machen,  an  dessen  Rückkehr  kaum  noch  jemand 
^anbt;  obschon  dem,  welcher  die  Hoffnung  der  Rückke)ur 
nocli  festhält^  auch  die  Bewerbung  selbst  als  frevelnde  Invasion 
encl^int:  XVI,  45 1.  Erst  im  sechsten  (vielleicht  gar  im  sieben- 
ten) Jahre  nach  der  Einnahme  Troja's  waren  jene  zusammenge- 
kommen; drei  Jahre  lang  hatte  sie  die  treue  Penelbpe  durch 
List  hingehalten  (s.  unten  zu  Vs.  89.);  nun  am  zehnten^  dem 
vierten  der  Bewerbung,  hoffen  und  betreiben  sie  die  Entschei- 
dung ungestümer.  Freilich  aber  ist  diese  Entscheidung  überall 
noch  ungcwifs:  ob  der,  welchen  Penelope  wählt,  auch  wirklich 
Oberkonig  wird,  oder  ob  Telemach  das  yigag  des  Vaters,  wie 
es  bräuchlich  ist,  ererbt,  «ö'ewy  iv  yovvam  xstToet.      „üeberall  ist 

{Telemach  im  Wege  XVI,  3/2  f.;  ja,  käme  er  um,  dann  könnte 
man  ohne  weiteres  auch  das  Eigenthum  theilen,  II,  333  f.  XVI, 
383—85.   XX,  21 4— 16.;     lebt  er  aber,     so  ist  der   ganze  Za- 
sammenfLuIs    der   Freier  fast  zwecklos:     man  mufs  ihn  also  aus 
dem  Wege  schaffen,    doch  heimlich,    denn   offene  Gewalt  gegen 
ilm  würde    das    Volk  doch   nicht    dulden."     Diefs  sind  die  Ge- 
oanken  der  Freier,   welche   einstweilen  wenigstens   in  Odysseus 
,  Banse  und   mit   seiner   Habe  schalten  und   walten    (xo^^orfoi/a^ 
K,  234.),   und  zwar  in  gr'öfster  Einlgheity    welche  eben  auch 
^&en  gemeinsamen   Plan  anzeigt  und  beweist,     dafs  aufser  der 
Penelope  noch   etwas  anderes   hier    gesucht  und  gefunden  wird, 
So  sehen  wir  hier  das  beabsichtigt,   was  dem  Aegislhos  bei  der 
treulosen    Klytämnestra   und   im  Gebiete  des  Agamemnon  wirk- 
lich gelang:     ein  politisches  Attentat,   einen  Anfall  auf  das  Kö- 
nigthum. 
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j  ,  Dafi  der  Sänger  diese  Verhältnisse  niclit  im  Anfange  d< 
Gedichts  lauter  und  deutlicher  angekündigt  hat,  fallt  uns  frei 
lieh  auf.  Indefs  würde  er  die  Freier  vielleicht  nicht  so  ohm 
weitere  Nachweisung  den  Hörern  vorgeführt  hahen,  wenn  sol- 
che Hergänge  nicht  im  Charakter  der  Zeit  gelegen  hätten.  Nm 
wir  sehen  gern  statt  des  räuberischen  Anfall^  einen  Roman  von 
der  vielumfreieten  Penclope.  Demnächst  mufs  aber  auch,  etat 
die  Verbreitung  der  Sage  in  Betracht  kommen,  ehe  man  am 
jenem  unvorbereiteten  Aufführen  der  Personen  und  Verhältnisw 
etwa  einen  Schlufs  auf  die  (spätere)  Abfassung  der  ersten  Ge- 
sänge zieht.  Dafs  nicht  unoTtvvviievoi,  mit  doppeltem  y  geschrie- 
ben werden  darf,  lehren  H£YN£  zu  Ijl.  III,  272.  u.  Spitzäm. 
Prosod.  §.  5i.'3. 

74 — »79.  Die  Schol.  u.  Eüstath.  erläutern:  „sagt  nichl^ 
dafs  Ihres  ja  nicht  seid,  die  mein  Gut  verzehren;  wäret  Ihr 
es  nur,  dann  wäre  noch  Ersatz  zu  hoffen."  Den  Plural  non^ 
urmjaooiiis&a  verstehn  wir  am  natürlichsten  ich  u»  Ihr,  und  über- 
haupt werden  die  Worte  nur  deutlich,  wenn  man  annimmt,  dalii 
sie  Telemach  zu  den  Geronten  spricht,  durch  deren  Fürspracha 
und  Ansehn  seine  Bitte  erst  Gewicht  erhalten  konnte.  Aufserdeni 
sähe  man  nicht  ein^  warum  er  nicht  jetzt  schon  das  Volk  an- 
spricht und  wer  denn  eine  Art  Recht  hätte ,  im  Königshause  za 
zehren.  Das  Wort  ii^0(;nxv(5f5ZGQ'ai  ^  das  auch  mehr  ein  Xma^ili$ 
als  ein  schmeichelndes, kosendes  Ansprechen  ausdrückt,  ist  nicht 
zu  mild  für  eine  Forderung ,  die  auf  keinem  rechtlichen  Ver- 
hältnisse beruht  Freilich  erbietet  sich  Eurymachos  in  der  T^ 
desangst  XXII,  55 — 58.  zu  entschädigender  Einsammlung,  und 
Odysseus,  der  Oberkönig,    erwartet  sie:    XXIIl,  35/  f. 

8o  f.  „imd  warf  den  Stab  zur  Erde",  wie  Achill  II.  I,  a45< 
—  Jax^v'  ayair^i^aag.  Dasselbe  nur  noch  II.  IX,  435.  Docil 
gehört  zunächst  noch  hieher  II.  XVI,  349.  th  d^  X^tfid)  äf& 
GTOlia  xai  yiaxa  glvag  itgriGS  x^vcovj  vgl.  unten  Vs.  427.  Nacb 
Buttmann  Lexil.  I.  S.  io4  ff.  u.  Passow  im  Lex.  bemerke«  ""wi* 
nur  noch,  dafs  hier  ein  ganz  passives  Her  vors  türzenlassen  defl 
vorher  verhaltenen  Stromes  in  dem  Worte  zu  liegen  scheint) 
und  dafs  der  heifse ,  d.  i.  heftige  Drang  wohl  der  Mittelbegrifl 
ist.  Defshalb  mögen  wir  auch  nicht  mit  Bekker  Recens,  No.  a44. 
düLKQV   als  Singular  schreiben.     Dem   Hörer  gab   der  Begriff  des 
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fdtworts  den  Plural,  u*ir  müssen  ihn  bezeiclinen.  Die  Scbol; 
I  ttnlilen  und  nrtbeilen:  ZtivoSoxo^  8e  yQaqiOiV,  SdxQva  &'€QfAa  x^^ 
iiiXvua  t}jv  fieyaXsiorfiva  tou  atijfiv»  Die  stärksten  Ansbrüdie 
der  Gernüthsbewegungen  sind  im  Homer  auch  beim  Edelsten  nxtr 
Mtürlidi:  Ii-.  X,  gS  —  gS.  Der  Vened.  Scliol.  zu  1l.  I,  34g; 
iwitof  tb  tiQOHXov  nQog  Sdxgva»  nat  VSvaasvg'  cSg  9e  yvvii  xX(um§ 
{^,  5a3.).  uai  {  nagoiiiia*  ael  d*  uQidoHQveg  aviQsg  ia&Xok 

8a  —  84.     <m8  (niclit  oiSsf    wie  Bekker  in  der   RecetuS 
iRregcn  II.  I,  534.  will)  tig — ,  Idnlvoog  de  olog.    Etwas  ander» 

IiitVni,  532  f,  Sätze ,  wie  der  gegenwärtige  oder  II.  XXI,  34a. 
fofie  ngiiV  anonave  tsov  [levogf  akk  ottot  «y  o^  — ,  rors  •^- 
'■  leigen  die  Verwandlscliaft  der  coniparativen  Gedankeniorxn  mifr 
der  adversativen.  So  z.  B.  auch  Sofh.  Elektra  396.  od.  88.  aX^. 
'-  iv  (nicht  ofiUl'  8.  Scujlefer  meUL  er  it.  p.  'j^  sq.)  didaorjcoi*  xotq 
ifosom  9*  £lxa^€fry.  Pi.utarcu  Leb.  Alex.  5.  aAAo  yilv  oidew 
fyn  atnsZov,  otiÖ^  iavxov  etc.  Vgl.  CommerU.  de  compar,  §.  ir^ 

85  f.  fiSiiov  avu%pab  im  Homer  nur  hier^  doch  fühlt  man; 
dib  solche  Ausdrücke  eben  für  solche  Situationen  erfunden  wer« 
den  und  leicht  selten  bleiben  können;  bei  Spätem  hin  und 
wieder;  s.  Wsrnicsje  zu  Trtfuiod.  S.  i4g.  sonst  häufiger  nso^ 
«rroN  Aristofu.  Flut.  590.  noXi)  Tljg  nsviag  nQuyii^  aiax^op 
tpiig  avTcx)  n&QKxxlfai,  wozu  der  SchoL  die  Homer.  Worte  an* 
Shrt  Auch  er  liest  den  Indicat  i&ikaig,  wofür  erst  Wolf  nach 
BiKLEJ.  (vgl.  ViLLOis.  zu  Afoll.  Lex.)  den  Optativ  aufnahm. 
Der  Fall  ist  von  der  Art,  dafs  auch  die  sonstigen  Verthcidiger  des 
indU.  praes.  mit  av  denselben  nach  gewöhnlichem  Grunde  nicht 
Inlligeii  können.  Aber  id'iXfa  kann  auch  nicht  zur  Klasse  der 
Zeitworter  gezogen  werden,  bei  deren  praes.  indic.  oft  ein  aV 
cocheinty  das  aber  nicht  zum  praes.  indic.  selbst,  sondern  zum 
Kgierten  Infinitiv  oder  Particip  gehört,  als  da  sind  oifiai,,  ^yov» 
|HU|  (paivoiAttb,  voiil^coj  iXiti^oa:  Sorn.  Philokt.  629.  n.  BuTTif.  mit 
ociÄefer  im  Ind,  zur  Tauchnitz.  Odyssee,  Bekx.  Anccd.  p.  mj^ 
houuTEs  nsQt  avTidoa.  c.  ij,  an  Philipp  c.  i5  u.  16.  Xskofii. 
ÄÄ  VI,  1 ,  4.  oifiaL  av  —  oujc  dvab'  S&vog  etc.,  bald  nachher: 
•w  UV  (AOL  doxS  —  q>LXlav  noi'^Gaa&ab»  vofiiSca  yaQ  in  quov  — 
ffOfokaßetv  UV  j  wonach  auch  das  neuerlich  so  viel  besprochene 
(i.£LMsiiEY  zu  £uR.  Med.  gii.  u.  Wuestxmann  zu  Alkest.  48.) 
^  dy  UV  et  zu  deuten  ist,  indem  nur  statt   des  Infinitivs  die 
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Fragform  steht  i&eXoig  xer,  du  mochtesi  uns  tpohl  gern^  d.  Il 
an  deihem  Willen  liest  es  nicht,  wenn  da  nns  keinen  Flecken 
anhängst;  Diese  lebhafte  Sprache  ziehn  wir  dem  e&eXstg  de  n 
vor,  rwas  man  sonst   leicht  schreiben  könnte. 

89  —  92.  Schon  die  alten  Erklärer  setzten  voraus,  diQ. 
Freier  müfsten  hier  die  ganze  Dauer  ihrer  vergeblichen  Bewer- 
bung dVigebeu;  ja  Xlll,  377.  wird  dem  heimgekehrten  Odyssens 
bestimmt  erzählt :  „drei  Jahre  walteten  die  Freier  nun  in  sei- 
nem Hause/'  Um  nun  diese  Angabe  mit  Vs.  106  u.  7.  in  Ein- 
klang zu  bringen ,  erklärt  man  elat  durch  Sieiai,  itXriQcad'riiistiUf 
SuQiexMi  Schol.  zu  107.  i;i.  XIII.  a.  a.  O.  nebst  Eu.stath.  Auck 
Voss,  di&  Franzosen  nicht  zu  erwähnen,  übersetzt:  f,denn  schom 
sind  drei  Jahre  dahin,  und  bald  auch  das  i^ierieJ^  So  fest  nua 
auch  die  dreijährige  Dauer  der  Bewerbung  stehn  mag,  und  ao 
gern  wir  bei  der  Erklärung  beharren  mochten  :  „schon  sind  tß 
drei  Jahre  und  es  geht  in^s  vierte  ,"  so  wollen  doch  die  Worte 
sich  derselben  nicht  sogleich  Tilgen,  tgliov  iariv  stog  müssen 
wir  dann  mit  Beihülfe  des  e|  ov  vgl.  XXIV,  3 10.  so  fassen, 
dafs  immer  erst  da:s  vollendete  Jahr  gezählt  wird,  und  mein 
Schwierigkeit  noch  macht  Ta^a  elat  für  raj^mg  dki,aiy  Si^XevaB'ro» 
Bvui,  heifst  freilich  sonst  oft  genug  ich  will  gehn  (wenn  aud 
nicht  immer,  wie  bei  ^len  Attikern);  doch  die  Stelle,  welclu 
die  einzige  ganz  passende  Parallele  giebt,  XIX,  671.  if^s  iri  ^'aSj 
da»,  begünstigt  obige  Erklärung  nicht.  Hier  mufs  man  üb^rsejC: 
zen. :  dort  (im  Osten)  geht  schon  d.  i.  regt  -sich  schon,  geht  auf 
der  Tag.  üeberhaupt  würde  üav  von  dem  Jahre,  dem  Tage  ge- 
braucht, am  natürlichsten  heifsen:  geht  d.  i.  läuft,  wie  in  un- 
serm  das  laufende  Jahr  —  so  gehn  die  Sterne  II.  XXII,  3 17. 
so  geht  das  Geriicht  Od.  XXIII,  362,,  so  sagt  Aratos  583.  3^c 
vviiToq  loiariq  —  oder  auch  geht  auf^  wie  in  dem  Bruch- 
stücke des  Källimachos,  Vened.  Schol.  z.  11.  XI,  62.  offfq( 
Av'kioq<i  bV  dvauriv  elat  (ast*  ^e^tou.  Die  natürliche  Uebersetzan^ 
bleibt  also  diese:  „schon  ist  es  jetzt  das  drifte  Jahr  und  baK 
wird  gehn  d.  h.  kommt  das  vierte."  Dann  müssen  wir  abö 
auch  Vs.  106  f.  die  Lesart  aufnehmen,  welcher  die  Schol.  siol 
durch  ihre  Erklärung  überhöben  glauben:  wg  dietsg  fir}V  eXfi& 
8oXi^  — .  äXk'  0T6  dij  TQixov  Tik'&sv  exog»  Freilich  heifst  es.nui-' 
ivo  xal  tiveg  fieTenolrjGav ,  tag  dlsveg  etc.  ,  und  eine  weitere  ße 
stätigung  ist  uns  bis  jetzt  nicht  bekannt;  doch,  aufserdem  dät 
zwei  Jahre  für  die  täuschende  Weberei  inehr  als  genug  sind^  20 
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iBch  das  dfj  nacli  aU'  ors  da,    wo  schon  eine  Zeitbestimmnng^ 

.  Torliergelit;  besonders  angemessen:    unten  i5o,  XIV,  235.  287. 

IVUI,  i34.  —  Vs.  gi.     sXnBiv  (Digamm.  daher  ^  zu  streichen), 

dasActiv,    nur  in  diesem  Verse:     XIII,  38o.' —    äyyeXin  heilst 

nie  der  Bote;  s.  Toli«.  Excurs.  IL    ad  jipoU.  JL9x. 

g3  ff.     iiXov  xov^^  oXXqv,   X,  38o.  «j  xivi,  ttov  ioKtyv  aUoir 
&u*  oude  t/  <T£  }^9^  öeidlfAsv^  und  auch  V,  356.    las  man  sonst 
iüof  ttXXoVy    was  eben  so  viel  war,  als  das  jetzige  86X0V  avTS. 
Voss  erklärt  Aratos    loo.  Xoyog  ye  (isv  hgixsv  äXXog  „eine  Sage 
mit  andern/'  Das  beigesetzte  äXXog  dient  öfters  nur^  einen  neuen, 
mbt  immer    gleichartigen    Gegenstand    aufzuführen,     oder  ein 
Keuet  der  Erzählung,    wie  in  dem   so  häufigen  evd'^  ait*  aiX* 
hit^as,  z.  B.  unten   Vs.   382.  u.   3()3.  „da    ersann  sie  unter  an* 
dem  folgende  List.''  XIX,  i3j.  sagt  Fenelope:  iym  dolovg  noXv^ 
rev»,  (faQog  fJiev  fioi  nQwrov  ivenvtvGe  q)Q6al  8ai(i(avy  doch  Vs. 
107.  ebend.  bekennt  sie,  dafs  sie  nach  der  Entdeckung  dieser  ihrer 
enlen  List  keinen  Rath  wisse.  Vgl.  noch  XXIV,  i32  ül  Von  der 
PTtbirin  Penetope  wird  in  dem  Abschnitte  der  Einleitung,  wel- 
der  von   den   cdlegorUchen   Deutungen    der   Odyssee    handelt, 
incli  die  Rede  sein.     S.   einstweilen  Creuzers   Br.  über  Homer 
I.  Hes.  S.  35.  —    Vs.  96.  xou^ofr  redet  nicht  blofs  Penelope  die 
Reier  gewöhnlich  an,  sondern   auch  der.  Herold  XVII,  174.  u. 
(Mjss.  sagt  XX III,  121.  von  denselben:  oX jiiy   aQtaroi  xovqwv  dv 
mMij.  xovQO^  sind  v£Ob  ruiv  eXev&eQCDV  nach  Athenaeos  V.  p.  24 1. 
Schisf,  Uberi.  S.  zu  IV,  642.  u.  652.   —  elgoxs  d.  i.  Ag  0   xsr  s. 
\  a.  das  spätere  £$r'  oV  Heroo.  III ,  55,  u.  a.  vgl.  Heindorf  zu 
Put.  Lysis  §.  39.  (in  der  Bedeutung  nicht  ganz  gleich  dem  eig 
««  Xiv,    8.   LoBECK  Fhryn.   46.    fl^cizu,    wenn).      Vs.  gg.    heifst 
Äit  Ausi;.  von  II.  IX,  609.  X,  89,  überall  bis  und  hat  gewöhn- 
lick  den  ConjuncLiv^  s.  Thiersch  Gr.  S.  643.  12.,  den  Optativ^ 
ridier,  wohl  nur  Od.  XXII,  444.,  s.  zu   V,  678.,  und  das  Fu^ 
<»VIII,  3 18.  XI,  352.  lt..  III,  409.  IX,   i46.  XXI,  i54.    Sehr 
^enau  ist  Heyne's  Anm.    zu  II.  V,    466.  —  feerafioina  nach 
AnoN  bei  Apoll.  Lex.  p.  456.  ToU.  fiaTaut,  uno    tov  fisra  toUp 
<^Miy  iivaiff  andere  Gramm,  ebenso  avsiiocpOQriTa.     Diese  Ablei- 
^g  und  ursprüngliche  Bedeutung  bestätigt  Aristo? hanes,  Wel- 
^  Friede  117.  ßr.  das  Wort  mit  unverkennbarem  Bezüge  auf 
^ca  ursprünglichen  Sinn  braucht:   ^g  av  (abt   oQvi^coVy  JTQoXinaiV 
fyi  ig  xoQuxag  ßaSieZ  fierafidvi^og-  Vgl.  die  Ausl.  zu  Hesyoh,  IL 
p.  684.   — -    Das  Garn^  vfjuaxa,  wurde  mit  der  Spindel  gcspon« 
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Ben:  IV,  i34  f.  VI,  3o6.  XVII,  97.  Wenn  so  die  edelsten  Hau» 
frauen  selbst  spannen  ^  so  gab  es  doch  auch  Spinnerinnen  iub 
Lohn:  II.  XII,  433.  —  Vs.  102.  insQ  aneigov,  s.  XXIV,  69. 
HfJTM  schrieb  Wolf  erst^  und  eben  so  will  Tiiiersch  Gr.  S. 
54o.  a^  auch  II.  XXIV,  554»  Doch  Buttmann  Ausf.  Sprachl.  l 
S.  566.  Anm.  7.  zeigt,  dafs  die  Form  tuttav  auch  anstatt  dei 
fehlenden  Conjunctiv  gelte  und  sonach  zu  behalten  sei.  —  xtstt^ 
rhaag  wie  II.  XVI,  57.  Doch  Od.  XXIV,. ao/,  ist  das  Worl 
durch  das  Nachfolgende  dunkel,  wenn  man  auch  recht  gern 
ein  rifAsvog  verstände,  welches  sich  Laertes  durch  Kriegsarbeit 
von  der  Gemeinde  verdient  habe.  Achill  II.  IX,  4o6  f.  unter- 
scheidet die  Erwerbsarten  nach  den  Gegenstauden :  Rinder  und 
fifjXa  kann  man  sich  erbeuten  (XtiCgtoI),  Dreifufse  und  Pferde 
sonst  gewinnen  (xtijtoO,  nämb'ch  dieses  sind  Ehrengeschenke 
besonders  der  Gastfreunde.  — -  Vs.  io3«  steht  auch  X,  466. 

io5 — 7.  Thibrsch  Gr.  §,  324.  8.  berichtigt  hier  und  XDC. 
i5o,  XXIV,  139.  ini^v  in  inei  nach  II.  XXIV,  i4. ,  worin  auci 
Hermann  beistimmen  mnfs  de  legib,  quibusd,  subtilior,  I.  p.  XVlt 
Der  Satz  steht  unter  keiner  Voraussetzung,  sondern  der  Optativ 
nß^ad'Blzo  —  zumal  mit  beifolgender  iterativer  Form,  vcpaivBGm 
n.  uXXvEGvtB  —  regt  in  dem  Hörer  nur  den  Gedanken  jedesma- 
liger Wiederholung  an,  wie  dieser  Modi|s  nur  gerade  im  Uomei 
nacn  ore^  oaaantVj  o(ni,q  u.  a.  Relativen  (XVII,  420.  XXII,  3i5 
4i4.  II.  X,  489.  XXII,  198.  Matphiae  §.  52i.  Buttm.  Ausf 
Spr.  I.  S.  393.)  häufiger  vorkommt,  als  nach  Insi  (Od.  XXIV 
204.) ,  was  jedoch  nach  Bekker  Recens.  des  Wolf.  Hom.  No 
246.  geg.  E.  auch  II.  VIII,  270.  den  Optativ  haben  mufs :  ßeßXii' 
uoif  0  (iev  —  oXstTüsv  (die  iterat  Form  derselbe  nafch  deir 
Augsburg,  ed.).  Dagegen  darf  Inijr,  orav,  auch  bei  solchen  Op- 
tativen stehn,  wenn  die  Sache  als  sich  unter  besonderer  Vor- 
aussetzung wiederholend  gedacht  werden  soll.  So  steht  Hesioi 
E.  116.  richtig  aiX^  oxav  ^ßricfsts  xal  ilß fjg  fievQOv 'Ixono ,  navgi' 
8iOV  ^dsamv  — ^  sobald  nicht  jedes  Kind  wirklich  ijßfjg  f^hgöi 
erreichte :  „so  öß  und  tf^enn  das  Kind  grofs  wurde.*'  Bei  andern: 
Optative,  wo  die  Voraussetzung  vorherrscht,  steht  II.  XXIV 
227.  in^v  noch  verständlicher:  „nachdem  und  u^enn  ich  hätte.' 
Dergleichen  besondere  Voraussetzung  findet  nun  hier  bei  Pene- 
lope  nicht  Statt;  sie  trennte  auf,  nachdem  sie  jedes  Mal  di< 
Lenchte  hingesetzt  hatte.     Andere  Fälle   ß.,zu  IV,  222. 
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^^  ii4.  Tcjt  otEto  TS.  Mau  könnte  versucht  werden,  das  zei- 
gende TW  vor  dem  unbestimmten  ogrig  in  das  unbestimmte  to» 
SD  verwandeln  (XI,  389.);  allein  das  Demonstrativ  zeigt  bei 
Mchfolgendem  ogrig  ts  u.  dergl.  wenn   niclit  auf  ein  bestimmte« 

.  Sobject,  doch  auf  ein  bestimmtes  Prädicat,  welches  der  Relaliv- 
U\i  dann  nur  in  einer  Umschreibung  giebt:  XI,    179.  -§  i^Stj  iii/v 

\JhW^  t^faiwr,  ogzig  agunog.  XVI,  76.  fj  ijdri  liiC  eVri^ra»  lAj^at^v, 
ogw5  aQunog  {ivurm  etc.  XVIII,  289.  ngh  yi  <rfi  toü  yrniaad-ak 
yjpu&r,  oaxig  ägtatogf  vgL  XX,  535.  u.  VIII,  161.  toi  og  re  -— 
f.  bei  ganz  unbestimmter  Angabe  XVII  ^  421.  roity  onolog  m 
ct&  &  unten   Vs.  124* 

II 5.  Viag  ^j^aiäv.  Wenn  auch  in  dieser  Bezeichnung  sich 
eio  gewisser  Stolz  auf  den  Yolksstainm  auszusprechen  scheint^ 
ud  man  hin  und  wieder  einen  besondern  Adel  darin  finden 
mochte,  wie  II.  I,  237.,  so  läfst  sich  doch  ein  von  den  Achäem 
yencliicdenes  niederes  F'olk  nicht  wahrnehmen.  Oafs  alle  Käm- 
pfer vor  Troja  'Achäer  heifsen,  braucht  nicht  erst  belegt  zu 
werden,  und  wenn  Mueller  Gesch..  Hellen.  St.  1.  S.  iBG» 
vm  einem  eingewanderten  Jonischen  oder  Achäischen  Hopleten-. 
ikmme  andersher  sprechen  darf,  so  liegt  wenigstens  in  dem 
Ifiou  ayÖQa  Iii.  II,  198.  u.  e^o^ov  avdga  188.  kein  Stammunter- 
^  idUed ,    sondern  £^o)^og  amljQ  ist  synonym    mit  ßaaiXevg*  "— 

Dem  Vordersatze  el  Ä'  6t'  are^s»  fehlt  der  regelmälsige 
*•  Sadisatz,  doch  nicht  soy  wie  It.  I,  i35  f.,  sondern  der  Nach- 
satz wird  durch  die  langen  Einschiebsel  unbrauchbar,  und  da- 
ler  ein  anderer  Satz  Vs.  I23.  mit  Toqp^a  gegieben,  mit  Wieder- 
h>Inng  des  Hauptgedankens  ocpga  etc.  £s  ist  diefs,  so  wie  auch 
Vi,  123.  walirer  Gesprächsdrang,  der  dem  Hörer  den  Gedanken 
doch  nicht  verdunkelt.  Dagegen  ist  Herodot  (s.  z.  B.  I.  8.  n.  yy,') 
^  Anakoluthieen ,  die,  dem  Leser  schon  beschwerlich,  es  dem 
Borer  noch  weit  mehr  hätten  sein  müssen ,  wenn  Herodot  seine 
^«ichichtcn  in  Olympia  vorlas ,  was  wir  nach  Dahlmann  (For- 
fdimgen  auf  dem  Geb.  der  Geschichte  B,  2.)  aubh  aus  andern 
Gronden  nicht  mehr   glauben. 

■ 

116 — 18.  Die  sQya  vgl.  VII,  iio.  XIII,  289.  würden 
fe  nicht  gerade  crwabiit  wer  Jen,  wenn  sie  nicht  bei  der 
feiielope  zu   den  Listen   gehört  hdtUn.     Mit  qiQevsg  ia&XaL  ist  - 


/ 


86  IL  Gesang.  Vs.  120 — idö. 

gar  niclits  moralisclies ,  sondern  ein  kluges  Verstehen  gemeintr 
XI  ^  567.  II.  XVII,  470.  Bei  den  Frauen  und  in  yerbindiuijp 
mit  \ffftk  (vgl.  noch  II.  XIII ,  432.)  zeigt  es  die  Erfindsamkeit 
an^  so  vrie  auch  tcc  (p^oycovoroi  das  ^erstellend  od.  aussinnend 
(so  Voss)  heifst;  welche  Bedeutung  man  auch  nicht  selten  im 
Homer  nennen  darf,  da  das  häufige  Bv^>QOvio\v  (s.  zu  Vs^  160.) 
eben  auch  nicht  ufohlmeinend  ^  sondern  t^er ständig  ^  einsichtsvoU. 
bedeutet«  Platon  Lysis  §.  i5.  S.  209.  D.  ßilTiov  negl  oinovofäa^ 
g>Q0V6Xv  —  aaXkiov  tpQovovjiBV  —  ne^l  o\pov  axevaaiag*  Sonach  ist 
xigdea  hier  der  GesammibegriiT,  den  die  Stimme  heryorhe" 
ben  muls. 

lao — 22.  Die  Tyro,  die  Stammmutter  berühmter  Helden, 
durch  ihre  Söhne  Neleus ,  Pelias^  jieson ,  sieht  Odyss.  im  Ha-* 
des:  XI.  '934  ff.  Mykene  war  nach  den  ""Holaiq  ineyakaiq  did 
Tochter  des  Inachos  und  hatte  der  Stadt  Mykene  den  Namen, 
gegeben,  welcher  sonst  von  einem  dem  Perseus  entfallenen  ^iJ— 
9C125  d.  i.  Deckel  der  Degenscheide,  abgeleitet  wird.  Vgl.  Pavsan» 
Ily  16.  §.  3.  mit  Hekataeos  Miles  bei  dem  Vened.  Schol.  vol 
II.  XV,  3o2.  — ■'  onoZa  —  JlrireXonEiij  wie  IV,  279.  q>(üVT{v  «r— 
9tQV(5* .  aXoioiGiv i  II.  XVII j  5i.  )cofiat  ^aQiTeaaiv  OfioXai,  eine  übeF^ 
all  gewöhnliche  Kürze  der  Rede  *,  s.  Schaefea  melet,  er,  p.  67  sq. 
n.  zu  Diox.  de  compos.  p.  170.  Wyttenbach  zu  Plutarch  S.  6oi« 
Oxf.  Aehnliches  geschieht  beim  Comparativ,  s.  Hermann  zd 
Vig.  717.  Matthias  §.  453.  Ueberhaupt  wird  also  in  Ver— 
gleichungen  die  Sache  oder  Person  statt  des  verglichenen  At- 
tributs gesetzt  -^  UTCLQ  (lev  tovto  y'  ivaiaifiov  om  svoriaev  — - 
Die  xigdsUf  yo^icar«,  verdienen  Bewunderung,  aber  die  An- 
wendung auf  uns  ist  nicht  zu  billigen,  ivaiaiiiov  kann  nacbi 
VII,  299.  V,  190.  XVIII,  220.  nicht  den  Sinn  geben:  „Doch  solJ 
dieses  zum  Heil  ihr  nimmer  erdacht  sein'%  wie  Voss  übersetzt« 
Das  jganze  Urtheil  des  Antinoos  ist  gemischt  aus  Bewunderung 
und  Tadel. 

tu" 

m 

125  f.  fiiya  (abv  —  ivoistvav  ist  ein  Anhang  des  vorherge- 
henden Satzes.  Die  Lesart  a^r^g,  welche  sich  bei  Afollon.  ^exm 
Syni.  n,  19.  p.  i4i  u.  42.  findet,  wiewohl  nicht  ohne  Variante, 
ist  noch  weniger  werth ,  als  die  Erklärung :  oi  fAsrrov  äviyxri  ini 
roy  (iiya  noisizaif .  Xeiiteiv  rriv  aiztovvfAiav,  rov  noveliai  wv 
Iv  iKSif  naQaXaiißavo(A6VOv   t!^  y  ivstai* 
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^     12J  f«     Die,  alten   Erklärer   lassen.  Uer   den  Nacli89ti  tin* 
ui    txtitn.    Pieselben   Verse  fast  XVllI,   288  f.  •—  na^og  — ,  HQiv 
u  &UHKK.  ZU  Hymn.  a.  Demeter  333.  *)  — 


i3i  f.     nattjQ  d*  —  fcoet   oy'  tj  xid'V.  nicht   wie  IV^.  110. 
837.  XI,  463.,  sondern:   „lebt  vielleinlit,    oder   ist  todt",  näm- 
lich »wer  weils  das.''   So  aucli  Eustath.     Zu  künstlich  wäre  es 
\  fid'rfixs  als    eine   Art  Vordersatz  zum  Folgenden  zu  nehmen: 
,ioder  gesetzt  auch,     er   ist  gestorben  (a.  Matthiae  §.  5 10.  7.), 
10  ist  es  doch  schlimm'^'etc,  obgleich  die  strenge  Gedankeniolge 
eben  diese  ist.     Das  ohne  eigentliches  Bedürfniss  eiD^efiigte  oya 
enegt  in   uns  eine  besondere   Aufmerksamkeit    auf  seinen   Ab- 
ichnitt:  „Aber  solche  Verhältnisse  der  Wichtigkeit  haben  die  al- 
lsten Sänger  wenig  unterschieden,  das  Gemüth  allen  Eindrücken 
r    offen  und  von  allen  mit    gleicher    Stärke  bewegt.     Das  zeigt  im 
Grolsem  die  Anordnung  der  Sätze ,  die  lieber  selbstständig  neben 
einander  treten,    denn   als   Glieder    einer  Periode  unter  einan- 
der;   im  Kleinen  eben  die  Betonung,     von  der  wir  sprachen." 
BiEKER  in   der   Recens.    No.    2  ^^8.  nach  Anf.     Es  kündigt  diese 
Betonung    der   Sätze  (durch   über  Bcdürfnifs  eingestreute,    oder 
mit  ys  gehobene  Pronomina)  nur  die  volle  Einstimmung  in  den 
jedesmaligen  Satz  an,    ohne  dafs   dadurch  immer  der  entgegen- 
«teilende  überwogen  .werde  soll;   daber  denn  auch  in  disjuncti- 
yer  Form  beide  Glieder  dieselbe  Betonung   haben  können:  VIII, 
488.    Aber   die   lebendige    Rede   fühlt  man   dabei:     XIll,  s54. 
Vgl.  sonst  imten  Vs.  32/  f.  III,  21 4.  IV,  790.  XI,  399. 

i32  —  34.     Der  i33.  Vs.  macht  diese  Stelle  schwierig;  denn 
so  lalst   sich   anoxiveiv  nicht   ohne   weiteres   auf   alles  Folgende 


)  «»/  schrieb  Wolf  in  der  letzten  Ausgabe  der  Jlif^s  ohne  »  subscr, 
doch  stellt  es  mit  uXXti  -wenigstens  als  alter  Ablativ  in  gleichen! 
Verhältnisse  III,  25i.  Wie  dieses  enlilit.  mit  dem  Frageworto 
äJ  die  doppelte  Bezeichnung  wo  u.  wohin  tlieilt  (XIII ,  200,  207. 
Xjf,  232.),  so  müfste  auCli  der  von  IIermakn  zu  Vig.  Anni. 
203.  c.  bestimmte  Unterschied  z"wischen  TtoX  u.  jfjj  ebenso  z-wi- 
schen  den  Enklit.  statt  finden.  Doch  überhaupt  wird  derselbe 
durch  Beispiele ,  w^ie  tcoX  nur^Q  aTitati  yr^q ;  Eurip.  Herc,  f.  74. 
u.  dsrgl.  nicht  eben  unterstützt  ,  auch  findet  sich  beim  Schol. 
EuKiFiD.  Ilekabe  1057.  S.  244.  Matth.  jene  Ansicht  wohl  eben 
so  wenig,  als  bei  Schol.  AnisTorH.  Plut.  447»  Etym.  M.  p.  669. 
od.  Matth AEi  Lect*  Mosq,  i.  p.  73. 
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.beziehn;    y^bufiien,    was  der  Vater  und  was  die  Erinnyen  der'  )s 
Matter  über   mich  bringen^^     Wie   der  Wirrwarr  der  Sdiolieit  -L 
i]U  des  EusTATH.    erkennen  läfst,  gab  ea  alte  Erklärer,  welche^  .": 
Üidem  sie  nach  ottot.  ein  Komma  setzten ,  '/xce^ttp  zu  anoniin^pm  '■■-'■ 
zogen 'i  nnd  Ix'  toC  naxQog  vom   Odyss.   verstanden   (an  dessen 
Rückkehr  ja  Telemach  I,  1 1 5.  nicht  verzweifele),  die  ganze  Stelle.  ^^ 
fio   fafsten:    ^yschlimm  ja   auch  ist's  für  mich,    viel  zu  bülsen,  \_' 
wenn  ich  aus  eigenem  Antriebe  die  Mutter  dem  Ikarios  zurück««  " 
^ende;  denn  übeles  wird  mir  von  meinem  Vater  widerfahren^  und 
anderes  wird  noch  die  Gottheit  über  mich  verhangen,  indem^'  eto. 
Das  Unzulässigste  von  Allem  ist  der  Beweggrund  zu  dieser  Er«  - 
klärung:    ,/relemach  erscheine  gar  zu  filzig,     wenn   er  bei  der  ■ 
Verbindung  ^I%aQi(^  anoxivew   die   Erstattung   oder  die    Abbufse 
durch  ^Qr^tiata  so  scheue.     Dem  Achäer,     der  nicht  gerade  ein  . 
Achill  ist,  geht  kaum  der  Ruhm  und  die  Ehre  über  den  Besitz;  ^ 
ja  Ehre,   Lohn  und   Besitz  sind,  wie. nach  dem  Wortgebrauche 
(tAö,  ^*f*»;)i  *o  nach  dem  Sinne   der  Homerischen  Welt  so  ver«  - 
echwisterle   Dinge ,   dafs   das  eine   immer   das    andere  bedingt; 
vglt  1l.  IX,   5i5  ff.       Wir  verbinden  ''IxaQio^     anotivBlv   schon' 
4arum>  weil  eine  Verbindung,    wie  ^IxaQic^  aX  xs  ohne  Beispiel 
sein    dürfte.     Doth  auch  so  giebt  es   noch  mehrfache  Deutung. 
mokXa  (ein  bedeutendes)  ^IxoQio^  anorlvetv  könnte    (s.  die  Schol, 
zu  i33.)  ein  blofses  Erstatten  des  Eingebrachten  sein,  wozu  die 
Angehörigen  des  Mannes  verpflichtet  gewesen  wären,  wenji  eine 
Frau  oder  Wittwe   das   dcSfia   xovgldiov  wider   Willen  verlassen 
sollte  (XVI,  74.),  so  wie  im  Gegentheile  der  Vater,  dessen  Toch- 
ter Ihrem  Mann  untreu  wurde,    die  erhaltenen  k'dva  wieder  er- 
statten mufste:    VIII,   3 18.     Doch   dieses  wäre   so  sehr   dunkel 
und  zweideutig  gesagt,  wenn  auch  das  Eingebrachte  an  sich  er- 
wiesen   wäre.       Denn,    wenn    auch    änoxlvetv    allenfalls    hier,' 
wo   immer  von  Schadenersatz   und  Gutmachen  die   Rede  wäre, 
statt  änodovvaif  (XXII,   58.  61.  II.  XVIll,   49g.)  stehen  könnte, 
immer  mufs   man  eher  an  ein  AbbüFsen  eines  Unrechts  denken 
8.  Ii..  IX,  634.  n.  III,  285  f.     Fragt  man  aber,    ob  an  Abbüfsen 
durch  Geldeswerth,     oder  durch  Erduldung  anderer  Rache,    so 
dürfen  wir  diefs  unentschieden  lassen ,  doch  mit  Geneigtheit  für 
das  Erstere,  weil  aitozivuv  einen  Dativ  bei    sich  hat,  s.  II.  IU^ 
a.  O. ,  und  weil    ein  Beleidigter   selten  etwas  anderes,   als  eine 
Sühnzahlung  "wollte.     Das  Gesagte    neigt  nun  auch  schon  unser 
Urtheil  dahin ,     in   %qv  nax^o^  den  Ikarios   zu  ünden.      Darauf 
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fiihrt  bestiinmter  das  yaQf    darauf  ancli    das  zeigende  tou.     Der 

überall  nocH  kräftigere   Homerisclie  Artikel  giebt  nirgends  nocli 

^  die  bloEse  Possessivbezieliung.     Er   zeicbnet   durch  Prädicate  Ii.. 

X,  23i.   498.    XXI y   4ai.y     weist   dabei  auf  Relativen  bin,  1l. 

IIV,  4i6.    XXI,  262.  4i2.  X,  32JI.  XIX,  322.^     theilt  abge- 

ichlossene  Zahlen,  Ii..  X,  4c8.  XX,  271  f.  XXIII,  266  £P.,  Od. 

in,  299.  XIV,  26.,  und  behält   auch  bei  der  nächsten  Stellung 

•Tor  dnem  Nomen  nicht  blols  seine  femhinzeigende   Kraft,  11. 

11,275.  X,  33o.,    sondern  folgt   sogar  bei  ganz  gleicher  Form: 

einer  eigenen  Beziehung,  wie  lt..  i^3.;   rljq  dfvf^f  Od.  II,  206. 

.vl$  i(nrjgj  was  man  mit  gleicher  Zweideutigkeit  wie  Deutlichkeit 

bstäi  jener  Lagerstätte  und  jener  Tugend  übertragen  kann.  Sollte 

nm  das  „von  ihm,  dem  Vater"  oder  „von  jenem,  dem  Vater*^  (denn 

ob  ich  im  Deutschen  den  Artikel  hinzusetzen  mufs]  oder  nicht,  be- 

mht  auf  den  Umstanden)  auf  Odyss.  gehn,  so  müfste  dessen  Rück- 

kelir  zuversichtlicher  erwähnt  sein ;    so  aber  tritt  Ikarios  hervor. 

Vgl  noch  II.  IX,  i33.  Od.  VllI,  4o2.  IX,  65.  376.  78.  XWl,  194. 

HiBLEj.  wollte  wohl  umgekehrt  Irniv  statt  lydv  empfehlen :  IV,  649. 

lS5  —  37.  Wenn  man  sagt,  iaifjioiv  n.  d'sog  erscheinen  im 
Homer  in  gleichem  Sinne,  so  meint  man  damit  zunächst,  dafs 
U  ihm  weder  von  jener  im  Hesiod  sich  ankündigenden  Abstu- 
log,  welche  die  Dämonen  als  die  zweite  Klasse  der  übermensch- 
Edien  Wesen  gewöhnlich  zwischen  Götter  und  Heroen  stellt 
(Flütarch  de  Osir.  et  la,  c.  25.  T.  IX.  p«  i34.  Hutt,  Creuzer 
Symbol,  III.  S.  60  iE,  Aristoteles  bei  Jamblich.  Pythag,  S.  3i.) 
noch  von  schützenden  Dämonen  der  einzelnen  Menschen  (Ms- 
KiNDRos  S.  2o3.  Meineh,  Plut.  Consol,  ad  Apoll,  T.  VIL 
p.  33/.)  eine  Spur  zu  finden  sei:  Plut.  de  defect,  or,  c.  10. 
T.  IX.  p.  3i4.  Auch  braucht  er  sowohl  den  Plural  II.  I,  222. 
VI,  ii5.  XXIII,  596.  für  &eol  als  auch  den  Singular  von 
:  bestimmten  Göttern.  Indcls  wie  einerseits  dieser  allgemein 
I  Acre  Gebrauch  auch  bei  den  Spätem  neben  jenen  Unterscheid 
[  dangen  fortgeht,  so  läfst  sich  andrerseits  im  Homer  wohl  der 
luiterscheidende  Grundbegriff  des  Worts  erkennen.  Am  kennt- 
liduten  ist  er  im  Gebrauche  der  Adjectiven  d'Bloq  u.  iaiiioviog^ 
von  denen  jenes  das  Göttliche  als  die  höhere  Trefflichkeit  einer 
über  das  gemeine  menschliche  Mafs  begabten  Natur,  dieses  das- 
selbe als  das  eine  unbegriiTeue  Macht  Ankündigende,  als  das 
Staanen  und  somit  auch  leicht   furcht  Erregende    bezeichnet: 
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PI.UT.  de  Osir.  c.  26.  VgL  XVllI,  4o6  f.  Herodot  IV,  ia6.  \ 
48.  Plat.  Gastm.  c/  38.  5.  W01.F.  Derselbe  WorUinn  apric 
uns  , aus  jenem  iniaatno  SouiAon  laog  an,  was  uns  gaoz  andi 
anmutJiet  als  ein  S'sog  üg.  Sonach  liaben  vnr  ein  Recht,  auch 
manchen  Stellen  Homers  bei  iui^oiv  das  dunkele,  wnnderba 
.Walten  höherer  Macht. mehr  aufzufassen,  als  bei  d'Bog,  so  < 
auch  das  Yersmafs  nur  die  Wahl  bestimmt  haben  mag.  Y| 
z.  B.  III,  i58.  mit  XII,  169.  —  Dals  die  Homer.  Erinnji 
nicht  blofs  Ycrwandtenmord  und  Meineid  rächen,  lehrt  seht 
die^  genaue,  sich  selbst  erläuternde  Zusammenstellung  Passoi 
im  Lex.  Weitere  Betrachtung  s.  zu  XV,  234.  Hier  vergL  b( 
XI,  280.  II.  IX,  566.  —  Den  Vs.  i3j,  eaastai  etc.  verwarf  Aris 
nach  den  Schol.  z.  i34  u.  3/.,  warum?  mögen  Scharfsinnige 
erkennen  aus:  nsgtaabg  ^uq  iariv  ov  (viell.  wg  od.  jj)  ^Qog  tm 
rr^v  Tfiv  (ln6So(nV'  Sollte  er  wg  ohne  Accent  für  ot*  genomm« 
haben  ?  Wir  bemerken  nur,  dafs  die  vifisat^  c|  av&qtan.  hier  w 
XXII ^  4o.  gemeint  ist,  und  also  die  Griinde  nicht  nach  ihre 
Gewicht  wie  64  ff«,  sondern  naq^  der  Zeitfolge   geordnet  sind 
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—  c5^  (ohne  Accent)  ov  rovxov  —  ivlxpa},  wie  Wolp  in  d« 
letzten  Ausgabe  schrieb  (vgl.  Beeiker  Hecens.  Ko.  245.}  würc 
noch  am  besten  als  relative  Folgerung  genommen  werden :  „u^ß 
Judb  ich  nicht  ankündigen  werde,'*  II.  IX ,  444..  wg  av  eneii'  - 
oix  e&iloifÄiff  ,,ufefshalb  ich  demnach  nicht  möchte ,''  wo  auc 
die  Regulae  prosod,  bei  Hermann  de  emendanda  rat.  gr,  grämt. 
S.  464.  durch  iio  erklären.  Ebenso  mülste  dann  Od.  IV,  9 
o>g  QVTif  xaigoov  etc.  ohne  Accent  geschrieben  werden.  Ein  so 
ches  ipefshalb  müfsten  wir  wenigstens  dem  cSg,  so  dafsj  vo: 
ziehn,  ob  dieses  gleich  ebenfalls  Gedankenformen  und  son 
Constructionen  mancherlei  Art  zuläfst  und  nur  seltener  ist  a 
01^6:  Xenopuon  K.  TT.  V,  4,  11.  ovtwg  iiiol  eßorid^rpag  j  wg  C 
awGßav,  Theokrit  VII,  S6.  aid'^  —  wcpfXsg,  üg  TOt  lyciy  IfOfcsif 
—  wo  bei  wg  das  nach  oiq)eX6g  entbehrliche  av  zu  ergänzen  is 
vgl.-  zu  P1.AT0NS  Jon  S.  27.  Diese  Sätze  enthalten  eine  unmi 
telbare,  Folge  eines  meistens  einfachen  Grundes,  die  fraglich! 
dagegen  geben  nach  mehrfacher  Erörterung  ein  Resultat  ui 
zwar  darin  einen  schon  gcäufserten  Gedanken.  Aber  eben  del 
wegen  ist  ihnen  das  betonte  üg^  defahalb ,  darum  y  also^  ang 
messener,  was  in  Stellen  wie  On.  IX,  3o6.  XXIV,  93.  der  era 
Blick  lehrt.     Dazu  kommt,     dals  die  weniger   verkettende' ui 
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ydim  Satz  gern  in  eigener  Stärke  darstellende  homerisclie  Spra« 
die  statt  der  eine  Wirkung    und  Folge  ausdrückenden  Conjunc- 
tionen    überhaupt  melir    solche    Demonstrativen    braucht;     Tgl, 
BxRHANN   Vig.   S.   947  f.     Jenes   äg    ähnelt   dem   t^,     welches 
Avoll.  Lex.  S.  663.  durch   ovvmg  erklärt,    wenn   ti^   auch   sei- 
feaer  (VIU,  a33.  IX,  479.  XUI,  248.  XVI,.  lai.  u.  bes.  II.  IV, 
aog.  Tgl.  mit  äg  2o4.)  blofs  auf  das  vorhandene    Ergebnifs  hin- 
TOsl  und  den  Gedanken  abschllefst ,  als  weiter  folgert.     Entge- 
gengesetzter Natur  ist  das  tonlose  cj^.  Dieses  bildet  erläuternde, 
Cciinde    oder  Belege   angebende   Sätze,    welche  gewissermafsen 
Btchgebrachte  Vordersätze  sind.     Die  Gedankenform  geben  II.  I^ 
18a.  „1^/0  oder  da  mir  ApoUon  — ,  so  ich  etc.  u.  Od.  XV,  212. 
Ag  hsivov  S'vfiog   etc.     Dieses    cj^ ,    da^  denn  haben    anfser .  1^ 
337.  IV,  373.  Vlll,  aSg.,  wo  Wolf  schon  richtig  schrieb,  auch 
inten  Vs.  233.  u.  Y,  11.  wg  ovug  (lifAV»  XXII,  319.  wg  ovx  eaxk 
ji(Hg  — ,.  Ii..  XXII,  291.  wg  ov  ro*  üovafAiü  ys  — ;  vgl.  Thtersch 
Gr.  S.  Ö39.   b.  und   Heindorf    zu  Plat.   Gorg.   S.    11 3.     Nicht 
Mhicklich  aber  würde  man    hieher   ziehn    II.   VI,    109.,  wo  o5g 
üäux&eVj  jiSO  plötzlich  drehten  sie  sich,''  eben  so  natürlich  ist, 
ils  Od.  IV,  227,  1l.  V,  828.  ToXog  (vgl.  zu  I,  343.)  od.. Od.  VII, 
bg.  äq   selbst     Zwischen   anderem   u^ie    und    so   ist   unten   XV, 
S59.  zu  wählen  ^     wo   die    Conjunction   ganz  unzulässig ;     besser 
iker:    „«0  möge  niemand",     als:    „«^/tf  niemand  sterben  möge"; 
«nd  desgleichen  I,   17.  „«0  möge''  etc.     Weiteres   s.  zu  III,  196. 
?,  121.  u.  VI,  168.  schreibe  (ag  ai. 


c 
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iSg — 145.  8.  oben  I,  374  fF.  —  vfia  XTiJftar'  eSovrsg*  Man 
'a|  viid  nun  nach  dem  seither  Gesagten  deutlicher  erkennen,  dais 
n  Telemachs  Unwille  überhaupt  zunächst  auf  die  Freier  aus  Ilha- 
It,  und  unter  ihnen  auf  die  Anführer  Antinoos  und  Euryma- 
chos  fallt,  und  wird  sonach  auch  die  gegegeuwärtige  Weisung, 
&  eben  auch  sie  nur  berücksichtigt,  nicht  auilallend  ünden. 
Hilitherses  drohet  auch  Vs.  166  f.  nur  denen  aus  Ithaka, 

16,  i46  — 54.  Tüi,  ihm,  denn  jemandem  wird  er  gewifs  gel- 
uü  (cn:  XV,  167  f.  II.  XllI,  821.  ist  es  doch  ein  Raubvogel,  ein 
üj    Anmg  XV,  532.,  ein  heiliger  Vogel  (opyt^e^  legoi,  grofse  Vögel 

i»Heiff   zu   Artemitok.  S.    348.),     und    zumal  ein  Adler:    II. 

XXIV,  3 10  fi*.  An  ihnen  war  zuerst  bedeutsam,  ob  sie  rechts^ 
iil  i*»,  d.  h.  nach  (nicht  pon^  dem  glücklic/ißn  Morgen,  ngcg  ^oS 
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T  ^Aiof  X8y  oäei/ linkshin f  d.  h.  nacli  Abend ^  notl  to(poVr  fliegen: 
It..  Xl\,  259  £.y  SO  wie  auch  der  Donner  in  Osten  oder  reohti 
Heil  verkündete:  II.  II ,  553«  IX ,  236.  Wie  noch  eu  PjLAToirt 
niid  Aristoteles  Zeilen  richtete  aneh  der  homerische  Vogel- 
schauer sein  Gesicht  nach  Norden  und  benannte  rechts  und 
links  nach' sich  selbst ^  daher  ihm  der  Morgen,  die  Quelle  des 
Lichts  und  alles  Segens,  eben  zur  Rechten  war.  S.  Grotefekd 
in  Erscds  Allgem.  Encykl.  IV.  S.  65.  Voss  in  der  Reo.  dei^ 
Heyn,  Hom.  Allg.  Liter.  i8o3.  Mai.  S.  325.  Uckert  Geogr.  d^'* 
Gr.  u.  R.  I.  2.  S.  208,  Ob  aber  gleich  der  durch  die  FinstemiA' 
-3?echtshin  rauschende  Falke  schon  etwas  verheifst  II,  X,  274.,- 
so  ist  doch  auch  die  sonstige  Erscheinung  der  prophetischen  Vo« 
gel,  ihre  Annäherung  da  oder  dorthin,  ihr  Kampf,  Sieg,  Raub 
nicht  gleichgiltig ,  sondern  sie,  die  Raubvögel,  sind  eben  thei]^ 
wegen  ihres  hohen,  kennbaren  Fluges,  theils  wegen  ihrer  vor- 
bildenden Thaten  bedeutsam.  Oafs  der  Adler  die  Schlange  nipht 
bezwang  und  nicht  zum   Neste  trug  II.  Xlf,   200  ff.,    ist  nach 

*  des  Folydamas  Deutung  221  f.  eben  so  Unheil  verkündend,  als 
sein  Flug  linkshin;  ebenso  weifs  Helena  Od.  XV,  174.  der 
geraubten  Gans  einen  Sinn  zu  geben;  ja  der  Adler  im  Traum 
XIX  ,545  fF.  nennt  sich  selbst  Odysseus  und  bezeichnet  die  ge- 
TwKirgten  Gänse  als  die  Freier,  wobei  die  Bilder  des  Traums 
und  der  Angurien  sich  mischen.  Hier  kämpfen  die  beiden  Ad-^ 
1er  erst,  als  sie  über  den  frevelnden  Ithakesiern  schweben,  und 
blicken  ihnen  Verderben  zu.  Bei  alledem  finden  wir  jedoch 
keine  geregelte  Symbolik  der  Vogelzeichen ,  und  eben  so  wenig 
gehört  diese  Weisheit  einem  besondern  Stande  an.  Helena's 
Mutterwitz  leistet,  was  auch  vom  Menelaos  wenigstens  erwartet 

'  wurde,  und  so  giebt  es  hier  unter  allem  Volke  Vogelkundige 
neben  den  Sehern,  wie  opfernde  Könige  neben  Priestern;  nur 
dafs  die  begeisterten  Seher  (Kalchas,  Helenes,  Theoklymenos)^ 
welche  Zeus  (Ttavoficpatog  II.  Vlll,  260.)  u.  Apollon,  wie  den 
Amphiaraos  XV,  245.,  mit  allseitiger  Huld  liebten,  auch  diese 
oloivovg  9  diese  fast  jedermann  offenen  und  immer  das  Nächste 
betreffenden  Vogelzeichen,  doch  sicherer  zu  deuten  wissen.  — 
ayoQ.  noXvcp,  Die  Pythia  sagt  bei  Herodot  V,  79.  ig  noXv(piifjH)¥' 
elemxat  statt  eg  Srluov  od.  ig  xotvor,  wie  gleich  darauf  folgt: 
i^eq)eQov  to  j^orjaTfioiov  aXiriv  noiriGoifievot.  —  Die  Lesart  einer' 
Wiener  nreQu  TivTivd  empfiehlt  II.  XI,  454.  —  oW  oi.  s.  Buttm. 
Lexil.   1.  S«   21   f*  Passow  iui   Lex;  Heyne  zu  II.  I,  io5.  — « 
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flftkr  avn?r,'  durcli  die  Stadt  derselben,  anf  dereh  Haapteir  sie 
Meil  herabgeblickt :  IV,  181.  II.  XV,  366.  u.  XXI,  491.  an\ 
ifmv  amno  To|a*  uvzolaw  8e  —  und  mit  demselben  (dem  Bo^ 
gen).    Auch  dieHs  Hinfliegen  über  die  Stadt  sagt  etwas. 

i55  — 160.    Einige    Handscbr.   eusXXeVy    docli  der  HarletJ 
h^ierkt:    ^^niit  0,   denn  das   ist  homerisclier  Gebrauch/'  1l.  I^ 
36.  XI,  5 10.  Od.  VIII,  233.   Thiersch  Gr.   §.  So/,  d  —  Hali- 
Äerses  und    Mentor,     treue    Freunde    des    KöuigsLauses :    353. 
IVU,  68.  XXIV,  45 1  f.     An.  der  letzten  Stelle  beruft  sich  der 
Greis  auf  seine  gegenwärtige  Mahnung.     -;-     Die    Accoisativen 
^ygl.  II.  XII[^    ^5i.   ndvrag  l^iovg    II.  XIV,  ia4.  avd'^d^ 
«wg  Od.  XIX,  395.  erhalten  ihre  Erklärung  durch  XXIV,  509« 
kXXIII,  742.  XXIV,  535.  — •  evq}QoviQ)V*     Unrichtig  übersetzt 
iBBBscH  jinimadu.  ad  AeachyL  L*  II,  p.  286.  fauenSy  beneuolus 
ipeiSf    so   wie    auch   evcpQcov   oft  genug   bei    Spätem  t^erständig 
Iieifst    Homer  braucht  evcpQOi'Vf  evcpQoavvfi  wie  €vq)Qaiv6a'd'aü  im- 
mer von  Heiterkeit,  Frohsinn,   aber  ivcpQoviotv  in  dem  häufigen 
Terse  bezeichnet  nicht  sowohl  eine  wohlwollende  Gesinnung  ge- 
il gen  die  Personen  als  das  verständige   Erkennen  des  Angemesse- 
Ättt  im   vorliegenden   Falle.      Gewöhnlich  folgt   ein   Rath  oder 
«Be,  zum  Theil  auch  scharfe,   Mahnung:    218.   VII,   i58.  XVI, 
399.lL.  I,  73.  253.  II,  78.  283.  VII,    326.   u.  s.  f.     Also   darf 
du  Vpssische   ufohlmeinend  nicht  falsch  gefafst   werden.     Viel 
lif  Schwierigkeit  überhaupt  hat   die  Stelle  VII,  74. 

162    iF.       vgl.  XIII,   37.       Auch  yoQ  fügt  im   Homer  oft 
mdrere   Sätze    nach    einander    einfach   an:     XV,    16   f.   XXI, 
91  £  II.  VIII,  4oo  f.  X,  5j — 59.     Hier  -macht   rol^  ydg  u.  ov 
jag  es  zweifelhaft ,   wo  eigentlich   das ,    was  er  sage^n  will ,   be- 
ginne.   Ein  gewöhnliches  Hyperbaton,     da  ydig,  /a,    den  Grund 
,  I 'a  zn  äufscrndcn   Hauptgedankens  vorausbringt:    X^   174.   190. 
,1  ^6.,    und    da   dieser   bisweilen   mit  t$  spät  nachfolgt,    XVIIl, 
'   259-61.  II.  Vll,  328— 3 1.   haben   wir  hier  nicht.     Gleicher  ist 
It.Vni,   147  f.  „das  ist  mein  Kummer,  "Extmq  ydg  noxe  (priasi, 
•Heitor  nämlich  wird  sagend;"  vgl.  Od.  XXI  ,74.     So  liegt  hier 
^jolg  yaQ   — ,  ihnen  nämlich,  ihnen  ja,  der  Hauptgedanke.— 
^njim  nvXlrS,  s.  VIII,  81.  Heyne  zu  II.  XI,  347.  xvXivdei,  II.  XVII, 
688.  —  Vs.  i64  f.  vgl.  XVill,    i45.  XVU,    159.  —  iiaxov  Sarah 
wie  XVI,  io3.  HaxQV  navtBaav  yevoliitiy;  vgl.  noch   III,  3 16.  IV, 
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667.  XV,  375.     Halitherses  erinnert,  daCi  die  den  Freiem  nicbt 
-v^ehrenden  Itliakesier,   besonders   aber  mulste  er  die    Geronte^, 
meinen,    des  Odyss.  Raclie  ebenfalls   empfinden  wurden;    doclf 
ist  immer  nur  von  Itliaka  die  Rede. 

170 — 7^'     cinelQfjfroQ  kann^    nngeaclitet  des  Gegensatzes  «v- 
eÜdg,     laicht  rückwärts   auf  die  Eri'ahrung,    sondern  nur  iM^v^ 
wärts  auf  den  Erfolg  hinweisen,  und  keifst  nicht  erfahrungslaifr 
sondern  erfolglos,  unbeu^ährl.     Diefs  erhellt  aus  den  beiden  an-^ 
dem  Stellen  II.  XII,  3o4.  u.  XVII,  4o.  ganz  deutlich,  wo  auch 
die  doppelte  Möglichkeit  ganz  genau  angegeben  wird;   und  ebeiL^ 
diesen   Sinn   verlangt  hier  der    Bezug   auf  die  bewährende  Za^ 
kunft     Dieser  Erfolg  könnte    auch  mit  dem  Futur  fjLuvravaofiüaip^ 
welches  von  der  Florent  an  sonst  liier   stand,    gemeint  sein.  — ^, 
^fil  steht  a^iiaiAuTixSg»  —  ""iXiov  elgavaßalveiv  wird  in  der  Ilias^ 
YI,  74.  tr.  a.  gesagt  vom  Zurückgelm   aus  der  Ebene  in  die  ho-*-' 
Ber  liegende  Stadt,    in  der  Odyssee  (XVIil,   261.)  mufs  es  wie 
oben  I,  210.  ig  Tgolriv  ävaßruAsvai  gemeint  sein.  Vgl.  XVI,  449. 
XIX,  5^4.  6oo.  602. 

t 

174 — 76.     Diese   drei   Vei^e   umfassen  nach  Eüstatit,  den 
ganzen^  Inhalt  der  Odyssee.  —  Den  Achäern  vor  Troja  prophe^ 
zeihete  Kalchas  Ii«.  II,  265  —  55o.  aus  den  neun  Vögeln,  welche 
der  Drache  frais ,    einen  nennjährigen  Kampf;  im  zehnten  soll-*' 
ten  sie  Ilios  einnehmen. 

178  —  82.  Was  man  nicht  wünscht,  glaubt  man  nicht;  so 
'  werden,  die  unwillkommenen  Propheten,  wie  andere  Mahner,  eft 
schnöde  ab-  und  auf  die  Ihrigen  verwiesen:  II.  XV,  197  f. 
Firg.  Jen.  XI,  399.  Ovii)  Metam.  VI,  38.  Mit  doppelter  Bit- 
terkeit wird  des  Telemos  Weissagung  Theorr.  VI,  24.  über  seilt 
Haus  gewünscht.  —  &[AEiv(ov  fiaviBV»  Allerdings  gehört  zum  kun'^:' 
digen  Seher  zuerst,  dafs  er  den  prophetischen  Vogelflug  vom  ' 
gemeinen  unterscheide '/ denn  auch  nicht  jeder  olo)i6g,  der  durch 
die  Lüfte  schwebt,  deutet  etwas  an.  vn^  avyag  r^Bkioio,  im 
Lichte,  .unter  dem  Lichte  der  Sonne  hin:  /liog  avyai  Ll«  XID, 
837*  Der  die  Verbreitung  andeutende  Accus,  steht  auch  bei  der 
Ruhe:  XI,  498.  619.  bei  Spätem  hei  Lichte,  ganz  offenhundigi 
EuBiP.  Hekabe  ii44.  vgl.  die  reiche  Aiim.  bei  Ruhnk.  ad  Tim, 
Jjex.  Plal.  p.  264.  «^  uinoQ  etc.     £ur3rmachos  giebt  hier  nicht 
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«tin  die  riclitigere  Ansdeatung.     Wenn  die  Vögel  eswaa  bedea- 

teiiy  so  ist  diefs  den  Freiern  ungünstig;    doch   er  leugnet  diefs 

dwn  und  bleibt  bei  seinem  Glauben  ,     Odyss.  sei  umgekommen« 

Solchen   Unglauben    umfste    selbst  Hektor  bereuen:     II.  XXII, 

100  iF. 9  ob  er  sich  gleich  auf  ein  früheres  Zeichen,  VIII,  176 f., 

[.TSßd.  einen  schönern  oUuvbg  XII,  a43.  verlassen  hatte.  Aber  frei- 

Üch  tauscht  der  tückische  Zeus  die  armen  Sterblichen  selbst  und 

dttehtlich  durch  ^eine  Zeichen. 

i85  f.   avififiiy  ich  lasse  gegen  einen  los,  wie  der  Jäger  die 
laade,  *cÄ  hetze,  treibe  an:  XIV,  465.  XVII,  425.  Lc.  V,  882. 

—  Der  schmähliche  Verdacht  einer  um  Lohn  falschgünstigen 
Deutung  läist  uns  eben  sowohl  Beispiele  von  Priestertrug  voraus- 
iebsen,  als  er,  so  wie  die  Furcht  des  Kalchas  vor  Agamemnon 
LI,  die  Abhängigkeit  der  Priester  und  Priestergenossen  von 
dm  Machthabem   beweist. 

190  f.  Die  Bemerkung  des  Eustath,  über'  die  Form  äviti" 
fbnsQoy  giebt  die  reichsten  Beispiele  aus  Herodot,,  Pindar, 
&1CHARMO8,  Stesichoros  u.  a.  Vgl.  Buttm.  Ausf.  Spr.  I.  S.  264. 

—  Der  Vs.  191.  ngri^av  etc.  fehlt  in  mehrern  Handschr.,  vnie  in 
.iWien.,  und  weder  Eustath.  noch  die  Schol.  haben  eine  Spur 

}^    fcron.     Diefs  u.  die  Variationen,   mit  denen  man  ihn  aus  11.  I, 
It   Ä2.  dieser  Stelle  anzupassen  versucht,  (eine  Wien,  hat:  Juv^as- 
'W  oiog  an*    aXiitov)  zeigt  ihn  als  spätem  Zusatz.     Vgl.  Wolf 
Meg.   p.   XXV  [  sq.     Allerdings    müfste    wenigstens    övvricfSTatß 
ttitt  des  gewöhnlichen  dw^treat,    mit  dem   cd.   Uarlej.  gelesen 
weiden. 


i: 


192  £  &(oiiv  iTTi^tJcTOfisv  (der  Harl.  Schol.  will  int&r^(TOfiai)i 

I»  ft^v,  Freier  und    Geronten,  werden  dir  eine    Geldbufse  aufle- 

pl  jnt"    lin  Vertrauen  auf  den  Anhang,    auf  dem  alle  Macht  be- 

f  iaht,  darf  er  so  drohen.  Ebendaher  konnte  er  XXII,  56.  so  viel 

1'    venprechen.     ^aiij  kann  hier  wohl  nichts  anderes ,  als  Bufse  aa 

Gddeswerth  bedeuten.     In  der  andern  St.  II.  XIII,  669.  dürften 

wir  es   wie  hier  verstehn,    wenn  wir   eine   Verpflichtung  zum 

£rieg8znge   und  ein  Loskaufen  davon  nachweisen  könnten.  Doch 

On,  XIV,  239.    ist  es  die  dtifiov  (pfuiig^    welche  zum  Kriegszuge 

nothigt,  was  wenigstens  XVI,    j5.  VI,   273.  XXIV,  200.   II.  X, 

2oy.  das  Gerede  des  Volks,  die  öffentliche   Meinung  ist.     Ver- 


96  IL  Gesang.  Vs,  194 — aoa, 

initteln  lielseli  sich  die  beiden  Bedeutungen  von  &^f  d.  b.  {qft 
liia  u.  (liiixpig,  bo,  dafs  es  zaerst  Schimpf,  dann  aber  auch  di0 
liir  angethanen  Scliimpf 'von  den  Ceronten  auferlegte  Bufse  bs^ 
zeichnete.  Dadurch  würde  zugleich  die  Frage  beantwortet;  am, 
wen  denn  eine  solche  in  der  Gemeinde  auferlegte  Bufse  zu  ,za]i? 
len  gewesen?  —  ijv  xs  —  rlvafv.  aaxdi'Xi/gf  s*  Tai^Rsc«  .Cjf^; 
S.  543.  lo.  b.  die  Form  aa^^aXha  nur  hier,  sonst  «o^^^^'^i^ 
ivg(pOQm  nach  Schot,  jipoü.  Jih,  II,  uiS.  .^.|9 

ig4  f.  iv  naaiv  nicht  vor  allen  Dingen  ^  wie*  Damm  wiH^ 
auch  nicht  im  Namen  Aller,  sondern  coram  omnibue,  wie  ii^[ 
IX  y  121.  viiXv  8^  iv  ndnsaoiv  TtsgixXviu  dwQ^  ovoi4/iqr(a'  vgL  Iv« 
I,  10g.  IX,  528.  X,  445.  —  aQTm'.  iiSra  s.  zu  1,  ^f/j,  u.  11,  5£| 
Wie  nach  obiger  Belnerkung  yafiov  jsv^ovaVf  so  pafst  auch  $lf(||i 
aQTvveiv  nicht  auf  die  Freier,  denn  in  keinem  von  beiden  Ao»^ 
drücken  kann  die  Bewerbung  liegen ,  auch  können  sie  die  Pen^^- 
lope  nicht  alle  zusammen  heirathen.  aQTvveiVj  was  die  SchoL 
hier  nicht  uneben  durch  evTQsm^siV  erklären,  hat. aber  aad^ 
nicht  an  sich  den  allgemeinen  BegrijOT  bereiten,  sondern  erhÜlj^ 
ihn  erst  beim  übergetragenen  Gebrauch  mit  ßovXtiVf  86Xov,  fiait 
Qov,  so  wie  ^iuTShVy  euere,  struerc,  wozu  auch  IV,  782.  sn 
ziehn  ist.  Dagegen  ersclieint  in  der  Verbindung  mit  dem,  "Wa^lt 
sich  wirklich  handhaben,  greifen  lafst,  reihen,  stell' n,  ordnennt 
als  die  eigentliche  Bedeutung.  Diese  mochte  wohl  hier  gelteiM 
und  man  am  liebsten  an  ein  Ordnen  der  Mitgift  denken,  weWl 
che  der  Braut  im  eigentlichsten  Sinne  bei  dem  Festzuge  aus  deA 
Yaterhaüse  gefolgt  wäre ;  wenn  auch  der  Bi'autzug  auf  dem 
Schilde  Achills  II.  XVllI,  491 — 96.  nur  den  festlichen  Reigfft  - 
zeigt.  Dann  ist  bWa  ebtxs  durch  ein  Komma  von  dem  Folgen«*  ^ 
den  zu  trennen.  ;  \     < 

.  198  —  202.  Der  sonstige  Aor.  mufste  hier  nothiivendig  i^ljM 
Futur  navaeaO^av  weichen,  wenn  auch  Lobeck  ad  Fhryn,  p.  75^J 
den  Aorist  bei  solchen  Verben  erwiesen  hat;  denn  die  Sach^ 
soll  sich  in  der  Zukunft  bestimmt  erst'  erweisen,  was  in  den 
Stellen  des  Aorists  auch  bei  Spätem  so  der  Fall  nicht  ist  Im  H07 
mer  behaupten  die  mit  glauben,  meinen  u.  dcrgl.  verbundenen 
Zeitformen  ihren  gewöhnlichen  Sinn.  Der  Aorist  steht  bei  Yet-" 
gangenem:  XIX,  569.  XXII,  67.  3i3.  II.  I,  558.  X,  55  k  il, 
35o.       Das   Praesens  auch  da,  .  wo    man  vielleicht  das  ;Fata£ 
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erwarten  konnte  ^  doch  bei  der  Erwartung  der  Dauer  oder  des 
Batehenden :  XIV,  2i4.  V,  290.  II.  XX,  195.  —  iml  elc» 
Derselbe  Satz  II.  VII,  196.  i'iAnljg,  iv  ituatj  auf  alU  Falte  y  d.i. 
sei  es  wie  es  sei ,  womit  man  etwas  unter  Umständen  eiklärt, 
die  der  Erklärung  enlgegen  seiri  könnten,  wie  bier  ü.  2.  B.  V,  2o5. 
^ehfi  dir's  auf  alle  Fälle  wobl*'!  oder  welche  die  Zulässigkoit 
lerselbeh  sw^ifelhail  lassen,  wi^  XVIII,  554.  u.  XIX,  57.  zu 
i  Äelimen  sind :  „sei  es,  wie  es  sei,  gentig  mir  scheint/'  Oefter 
irird  jenes  Entgegenstehende  bestimöiter  gefühh;  dann  über- 
lebten Wir:  bei  alle  dein,  dennoch.  Daher  mit  uXkd  XX,  3 11. 
W,  100,  So  halten  vnr  did%Mittc  zwischen  Passow  im  Lex.  n. 
.HniiANN  zu  Vig.  Anm.  24a.  —  oilr'  ovv  — ^  ovxb  —  (s.  oben 
(4i5.  vgl.  TniEHäcH  Gr.  6.  471.)  giebt  äik  Erläuterung  des  ini 
Aflgefheinen  Ausgesprochehen.-  Dabei  könnte  ^ntwed^'r  beid^s^ 
■5fl|l«jW;p>5  '«'aXv(ii)&ög  n.  &6ö'irQöniri ,  ziiih  nachfolgendeh  Zeit- 
imrt^  bezogen  sein,  oder  nach  ovt^  ovv  Ti^Xifiä^^oP  koniite  auch 
f  äte  SeMQoniriv  zu  deldlixev  gehören.  Doi6h  dör  Sänger  gab  deiii 
lAxtern  ein  besonderes,  sinnverwandtes  Zeitwort,  ifinä^dual  in 
krllias  aor  XVI,  5o.  in  der  Od.  oft,  doch  nur  einmal  XVI,  422. 
■ft  dem  Accusativ.  — fiif&idi  (Vlü,  180.  fivd'^ai)  "svill  TniERscä* 
fr.  S.  369.  78.  in  ftvüifi  geändert;  BtoyiiitiD  ziü  Kallirä.  Hymfn. 
lArtem.  i48.  gar  iür  nXai  XI,  2^3.  vBb^-  JBYtttm.  Ausf.  Sprach!. 
iSw.  sichert  diede  Formen;  (iv&iui  hat  einö  ElisioA  wie  /^i)-* 
0  li«.  XVIII,  289. ,  wobei  auch  niemand  mehr  mit  BaiC'* 
an  eifte  Ncbenforito  iiid^ofiolb   denkt  Vgl.  Buttm.  S.  5o8; 

aö3  —  7.     feusTÄTH.    fäfst    dunÖTS  läa  &or.    euphemistisch  1 

iiniinmermehr  werden  sie  gleich  sein,  d.  h.  sondern  immer  we- 

li^er  werden."  Zhet  darf  man  sagen:  „niemals  werden  siö  gleich 

^rderi,    d.  h.  niemals   wird   das   Aufgezehrte   erstaliet  werden'^,- 

oder:    „niemals  wird   Dir  das   Gleiche  (Hgiq)   i^erden^^  larj  sc, 

j^|!i^'i    der   jedem  zukommende  Antheil,    I£.  Xn,.423.  Öo".  iX, 

■  te  pauste  hier  nicht.     VgL  Lamb.  Bos.  S.  295.  —  Der  doppelte 

IftDs.  bei  diuTQiß.  nur  hier.    Vgl.   unten    Vs.  265.  ]iX,  34 1.  — 

t^  igsifis  erklärte  Aristarch  richtig :  xtjg  rdvirig  ägitiiQ,  s.  oben 

za  iSo. ;  Aristophahes  dagegen  nahm  an  deni  vermeinten  Artikel 

•0  viel    An'stofs,    dats    er    die  ganzen  drei  zusammenhängenden 

Verse  für  neuen  Zusatz  erklärte.     Eher    durfte  ihm  1l.  XI,  763^ 

^ög  %i^   ütgeifig   aTtövfjäsxM   äulTallen ,     wo ,     wenn    nicht  i^g  zu! 

Acfareiben,  '  iffjß'  s.  t.  sl,^  xotty;  s'eifi  mufi/   was  Einige   auch  an! 

Kttsf  ch  OdjM.  BA  V  G 
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unterer  Stelle  fanden.  Am  wenigsten  können  wir  TfiiSRsc 
Ansiclil  Or.  S«  454.  6.  tkeilen.  Die  {x^arif  der  Penelope  f.  XV 
sti^' — 5i.  ""^  iQi3aivo(A6V  ebend.    277. 

919 — a3.    Vgl.  I,  980  —  92» 

934 — 97.  Totff*  3*  aviatfi,  Ovln.  Metam*,  Xlfl,  2.  Sur 
md  hos  — •  og  — 1  *ui  oi  wie  1,71.  Die  Worte,  welclie  d 
dem  Mentor  gegebenen  Auftrag  näber  bezeichnen  sollen  t  ne< 
u.  s.  W.  verstand  Evstath.  so:  ^^daTs  er,  Mentor,  dem  Laer 
geborsaihe,  zu  Willen  sei,  und  Alles  wobl  erbalte/'  Mit  solcl 
rom  EusTATii.  gewünschten  q>iXoiTaTOQla  mochte  Odyss.  seil 
Penelope  die  alten  Aeltern  empfehlen  nach  XVlll/  967  f.  H 
.ist  der  natürliche  Sinn,  dafs  das  dem  Mentor  zu  Schutz  n 
Rath  empfohlene  Haus  ihm  gehorche  und  er  es  bewache.  51 
^sad'M  steht  hier  wie  in  jenem  ö  oi  nsiasa&av  sfAeXkaVi  z.  B,  ] 
l46.,  insofern  nämlich  hier  wie  dort  das  Subject,  das  gehe 
chen  sollte,  aus  vorhergehender  Andeutung,  ohne  dafs  die  gra 
natische  Folge  es  mit  sich  bringt ,  hinzugedacht  wird.  £s 
diefs  jene  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks ,  welche  Homer  sich 
Tertraun  auf  die  innere  ,  Nothwendrgkeit  der  Gedankenyerkn 
pfung  und  somit  auf  den  gesunden  Verstand  des  Hörers  oft  < 
laubt  So  versteht. man  IX,  475«  zu  unfiv  das  Schilf^  was  au 
ebend.  485.  V,  327.  in  dies.  Rhaps»  434.  u.  a.  blofs  mit  d< 
Pronomen  bezeichnet  wird;  so  denkt  man  XVII,  627.  bei  a 
nicht  an  den  Fremden^  sondern  an  Odysseus;  VII,  171.  hat  n 
Xiaxa  3i  fiiv  qtiXiaaxev  den  Vater  zum  Subject,  der  den  Liebli 
neben  sich  setzen  lässt,  und  oben  I,  454«  der  ähnliche  Sj 
(mitten  zwischen  den  auf  Eurykleia  als  Subject  bezogenen)  d 
Telemach.  Natürlich  wählt  sich  doch  dieser  die  Dienerin,  ( 
et  vor  andern  gern  hat  (s.  oben  S.  46.  *) ;  sie  folgt  ihm  ni( 
aus  besonderer  Anhänglichkeit,  noch  wird  überhaupt  leicht  : 
Homer  an  mehr  oder  minder  anhängliche  Sklavinnen  gedac 
wenn  sie  auch  in  ihrer  Freude ,  über  die  unverhoffte  Rettu 
des  Herrn,  von  dem  ihr  Wohl  und  Wehe  abhängt,  nach  X\ 
55.  vgl.  Ii..  VI,  499.  ihn  liebkosen  und  aufschreien.  Was  m 
gern  glaubte,  ist  nicht  immer  wahr.  Dasselbe  Vertraun  1 
den  gesunden  Verstand  erlaubt  das  gerade  sorglos  zu  v« 
knüpfen,  was  nach  steifer  Ordnung  der  Grammatik  den  absi 
lestttu  Sinn  gäbe.     Dem,    welcher   wie  fifUNfj.  Thj^rscu  Ur^ 
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lU  dtr  Odyssee  S.  86,  in  dem  Verse  XVI,  162-  «U*  Wvaei^ 
kitsg  t6  tSov,  xal  q*  ovj  vXaovro  eine  sonderbare  Zusammen- 
ellung  gefundien  tätte:  ,,0dy8seus  bellte  niclit,"  würde  der 
inger  geantwortet  Haben:  „weifst  Du  nicht,  dafe  Hunde 
nd  iiicbt.  Menschen  bellen?"  Auch  hob  sich  nicht  bloß 
i6  Stimme  nach  Erwähnung^  der  Hunde  schon  zur  nach- 
ilgeudeh,  fortgesetzten  Beschreibung,  sondern  xa»  ^a^  Und  ^ogar^ 
lebt  den  Satz  mit  neuer,  eigener  Stärke  ausdrücklich  hervoi*. 
kammatische  Steifheit  mag  wohl  auch  VI,  116.  simeffB  divn  iii 
Vf^tia  geändert  haben  j  damit  nicht  Nausikaa  itatt  des  Balis  ixi'd 
Visier  fiele. 

Noch  ist  im  Voiraus  zu  beinerkeh,  dhfs  Menloi'  selbst  nir^ 
fOiis  sonst  als  hier  für  das  ihm  empfohlene  Haus  tliätig  ist  uncl 
leb  als  Freund  des  Odysdens  bewährt;  sonderh  dafs  Athene  iil 
«iaer  Gestalt  die  dahin  gehörigen  Dienste  leistet  Ja  dieselbeii  ' 
Vorte,  welche  Mentor  hier  an  die  Versammlung  richtet  Vi. 
3o— 34.  braucht  Athene  im  Rathe  der  Götter  V,  8 — la;  S; 
nten  z.  V;S.  ußj. 

■ 

üSö  f.  firi  Tig  —  eerroiy  •—  ^i^ot^  S.  TinERäcn  Gr.  §.  agS. 
.  —  üTQoqtQoiiVf  angelegentlich f  mit  ernstlichem^  bestimmteiii 
TiUeii,  wie  man  etwas  wollen  oder  thun  kann  1)  theiU  aud 
^hem  Antriebe y  theils  in  fremde  Wünsche  eingehend,  a)  so 
sls  dadutch  jemandem  Gutes  öder  dafs  ihm  Böses  widerfahrt. 
lisioD  Erg.  612.  ei  ftti  8f]  n^oqtQtiiv —  i&iXi^aiv  oUatron,  „recht 
biichtlich ,  ausdrücklich  will/'  Der  Sthol.  zu  TnEOKarf  I,  6Ö. 
koterscheidet  das  Wort  fein  voii  ^go&vfiög.  —  •  äiai^d  eiddq.  S* 
hfrni^R  zu  11.  XV,  207.  — -  wg  ovttg  •^—  is^ie^  däy  Sn  nach  d^iH 
ichoL  ig  ohne  Acöent  zii  schreiben;  s.  obeil   zu   Vi.  iS/; 

939-^41.     Dafs   Mentof  hier  änsdrücklicli    das    Volk  zntii 

llistande  für  Telemach  auffordert;  ist  tins  jetzt  flieht  mehr  auf- 

fiHmd^   nachdem  wii*  d€h  Telämach  habet!   ja  eb^h  detii  Volke 

leuü  Sache   t'ortrageii   (s.   zu   70   ff.)   und   nächst   deil   Götterii 

locb  allen  Achäern  anheimstellen   hören  Vs.   211;     Aach  sprach 

lalitherses  im  gleichen  Sinne  Vs.  168.  —  nca&d'itikü&at ,  fassen^ 

Bgehetl   mit  Worien,     ist  zwar  an   sieh   indifferent  und   kanii 

[l.  Ij  582.)   auch  die  freundliche  R^del   äiibringen;  doch   neigt 

ch  dieses  Fassen,   Anlassen  mehr  i»ini  harten  Wort  odei?  «xt 

0  2 
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Mahunng:  Ilf,  545.  lt..  XV,  127.  XVl^  4ai.  mit  Hsykb  m,  iitW^ 
St«  11.  zu  XIV,  lol-.  Selbst  in  der  ernmlLigendeii  Rede  Od*  XX^ 
32.  liegt  Zurechtweisung.  Nach  dem  verdorbenen  und  "wahr* 
ficheinlich  hieher  gehörigen  Harlej.  SchoL  bei  Vs.  244.  Im 
RniANos  (wie  BcKKcr  in  der  berühmten  Rec»  vermulhele^ 
hier  aarß'itavsTS  statt  xfxTSQVKSte  y  eben  wegen  de3  folgenden  «o^ 
TUTTavifiBV  u.  obigen  Vs«  368.  Hg  xev  aaTunavGOfisv  >  xtXTB^QvxBtsi^ 
auch  kaum  schicklich,  da  das  Volk  in  Masse  gegen  den  Unfo^ 
der  Wenigen,  wenn  auch  zunächst  nur  mit  Worten,  auftreteni 
und  dem  bisherigen  Unwesen  Einhalt  thuH  soll.  HaxfQvnHV  vA 
gewöhnlich  einen  Fortstrebenden  aiilhalten  od.  jemanden  von  cÖ 
ner  nur  erst  beabsichtigten  That  zurückhalten:  I,  55.  3i5«  IH^ 
345.  IV,  284.  XV,  73.  XVI,  43o.  k.  Vl^  192.  5x8.  VIII,  4i2.u.ib 


al    j-^ 


243  —  45.     Die  alten  Erklärer  machen  auf  den  verschied« 
nen  Charakter  der  drei  Redner,  Autinoos,  Eurymachos  u.  Leio-«, 
Xritos,  oufmerksara.  —  Ob  Aristoteles  Magn.  Moral.  I,  c.  3i 
jK  225.  D.  DirvALL.  sich  auf  diese  Stelle  u.  auf  den  Mentor  der^ 
Odyssey  bezieht,     ist  nicht  klar,     ^ilßog,     (Thiejisch  Gr.  §.   199^^ 
7.     Hevne  u.  Spitzker  zu  II.  XV,   128.)  sieht  XIV,  464.  (Ärt^ 
f^aog)  activ;  vgl,  Athekae.  V*  p.  180.  F.  od.  21 5.  Schw.     Nicki 
ganz  zu  übersehn  scheint  die  Verschmelzung   der    dortigen  zwtf^ 
Verse    463   u.  64.  in   diesen:   olvog  yug  t*  iq>er}KS  noitvq^QOV» 
^uV  uelaatt  bei  Plutarcii  ele  garruL   c.  .4.  T.  X.  p*   101.  H 
Dafs   diefs    Lesart   seiner  Handschrift  und.  nicht    sclbstgemach 
Sentenzenform  gewesen,     läfst   sich    ungeachtet    der   Anfuhrafli* 
Sympcs.  111.  prooem.   glauben»     Obwohl  sonst   es  nicht  unwahr* 
scheinlich,  noch  ohne  Beispiel  ist,  dafs  die  dicta  probantia  dfSi 
hellenischen  ßibel  sich  zu  selbslständigen   Versen  gestalteten.  -^ 
Clarke  muföte  die   friiheru    Erklärer  belehren  >   dafs  otgvvmv  1^ 
tanuviiASV    rjfiiuQ   55U   verbinden    sei.   —   f^oiy/f^-   ^^^i  5ani     WflT 
beim  Streiten  'um  etwas  dieses  Um  blofs  gegenständlich  ist,  olinH 
dafs  man  auch  hei  dem  ist,  was  man  sich  streitig  macht,  da  findelj 
im  Homer  der  Dativ  mit  nsQi  wohl  nicht  Statt.  Denn  XVIII^  ^Mv 
gaben  der  Harlbj.  u.  die  V^''iener  edd.  statt  tisqI  nzco^co  das  bei*^ 
sere   nTco^^otf,     Es  ist  immer  wenigstens   zugleich  örtlich:    XVH 
471.     EusTATH.    schwankt,    ob.  hier   um   tin  Mahl,    odex  beim. 
Mahle   (iv  daitC)  zu  verstehn  sei.       Es  fragt  sich  nur,     ob  dai^ 
Um  ouch  darin  liege,    und  allerdings   ist   beides  gemeint.     Der 
gaiize  KUgpuakt  ist  das  Aufzehi'en   des  Gutes,    also  das  fortg«- 
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iknh  Ufahlf    ^eklies  »ber  imuier   im,  Hanse  des  Odjsseus  ge- 
mUi.  Wollte  man  nun  dem  Unfuge  ein  Ende  maehen ,  so  v^urdt 
mn  wohl  die  Freier  von  dort  zu   vertreiben  baben^    tind  diese 
wnden  an%  Makle  um  das  Mabl    kämpfen.     Nur   gegenttändlich 
aalunen  es  MAiTitixit  Gr.  §.  689.  b.  u.  Abresch  DUucid,  Thucyd* 
I  p,  6oa^  11.  allerdings  stebt  ^qp^  so   II.  IH,    70.  91.  -—  Zweifel- 
,  Uter  ist  es  y  ob  avdgiai  xal  nJkBovsisat   zu  agyenXiov  gebore  oder 
n  ^aiffiaa&ai, ,  -wie  Vs.  2t5i.  el  ttAcov.  ^1»%*,  und  wiederum,  man 
Burg  die  eine  oder  die  andere  Verbindung  gelten  lassen ,  ob  mit 
^ivd^itsi  die  Itbakes^er,     die   mit  AngrilF  droben,     »der  die 
Ireief ,  >velclie  ihr  angemafstes  Mabl  verlbeidigen  sollenj  gemeint 
ind    Die    Entscheidung  bat    folgende  Punkte  zu   beruekstcbli- 
|eo,   Der    Anfang   der   Rede  dea   Leiokritos:     „du   Unbeilvolier 
(Schaden bringer) ^    Unsinniger-,    was  bast    du    gesagt.^   ist   niebr 
&  Sprache   eines   über   drohendes   Verderben    EntsetZ'lien,     und 
lilat  Biclils  einer  Drohung  ähnliches  erwai'ten  ;  uQyuXitig:  bezeich» 
oet  gewöhnlich  das  Listige,  kaum  zu  Bestehende  oder  zu<  Krtra- 
l^nde,  wogegen  sich  das  eigene  Geiuhl  des  Sprechenden  strnubU 
:  leken  das  blofa  Schwere ,     dessen   Gelingen  nuF  eine  giÜckiicl;« 
(xtft  erfordert;.  a^aXiov  hat  zwar  natiirlich  aucb  bisweilen  ei- 
a»  Dativ  bei  sich,  XLU,  3ia.  Ll.  XII,  4ick  XVll^  262.  XX,  356. 
4»ch  steht  e&  öfter   absolut  ohne   den«elbea  VII,   24  ^.    Xltl,  i5. 
XTI,  &S.  XlX,22.u  und  mufs  bei  einer  Stellung  wie  hier  so  genom«- 
»eii  werden:  Il.I^V,  i4o.  XXI,  498.  XXIII,  791.;  xa»  kann  Z'War 
weon  auch,    teilst  bedeuten,    xal  u&arutoiai  fiaioilirjv   l^-  XX', 
367.  aber  eben  so  oft  ist  es  und  zwar,  zumal,  nai  8v*   bqvts  1t«. 
XUl^  236.  vgl.  Passows  Lex.  wxi  No.  6.;  lAotj^a&ai,  verlangt  einen 
Gcgnes,  n.  fia)^»  rtaii,  gegen  jiBmanden  kam pfea^isf)' ganz  gewöhnli*ch; 
(dp  uvl,  ts^qI  8ai%l  vessteim  wir  am  iiatwlichfiten :   gegen  jeman 
d«i|  um   ein  Aküil    kämpfen,     das    er  dem  Gen iefs enden- streitig 
K«c|^    Alle  diese  Gründe  müssen  uns  gegen  die  Auslegung  des 
.^iTjiTn..  der- Schol.  u.  Cila.rkss   stimmen«     Sie  lautet:   iiiysk  Si 
^in  UQ^aXeov  %olg  ""I&axritjloig ,    xai  nheovag  oviag ,    avTtxaraav^rjvM 
imrvfiiraig  Totg  ^liiyejr^jOffty.     Kur  scheint  ihr  das  Folgende  gün- 
s^g,  vorausgesetzt  dals  nach  den  Spuren  in  den  Scholw  n.  Bütt- 
Kamus  Vermuthung  Vs.  25 1>.  statt  si  nXsivsiKJi   fjtixoito  die  ächte 
Lesart  el  nksovig  ol  STtoivvo  lautete,  und  dafs  £l  hier  u^enn  auek 
bedeuten  könnte.  Aber  warum  denn  den  Ithakesiern ,  aucL  wenn 
iie  die  Mehrzahl  sind,  schwer?     Eirstj^XH.  antwortet:    vemi  die 
Vficr  g<>schmaust   haben ^    haben  si«' doppelten   M«tb.     So.  finj,;* 
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etwa  nnser  Eficliter  Bfirgtr  in  #einem  ^f Einst  will  fch  M  Jii^ 
und  Nsint  /^  Qder  Ifygsdprns  mile^  glor^oaus  „Der  aUe  Tf^eit^  b^ 
fti^rte  mich,"  P^s  Vorliergehende  und  der  WorUian  fuhren  da-i 
^/^g^n  zu  der  Erklärung :\  i^schwer,  hart,  arg  ist  es  ja,  wenn 
nian,  zi^aial  gegen  eine  l^ehrzabl^  ani  Malile  und  um  da«  MaU 
^mpfen  sqII.'^  ^uch  diefs  befriedigt  niclit  ganz;  docb  modbttt 
keine  Erklärung  alle  Unebenheiten  ausgleichen.  Die  {«esart  m^ 
^avQOiaif,  VQ9  4?r  die  SchpL  wissen,  hilft  wenig. 

a46  — 5x.  «iTTfi^  fOQ  K«  — ,  VIII,  355.  XX,  42.  fc.  I,  58flu 
-rr  Statt  fteyotvijjfcV  las  man  sonst  den  Conjunctiy,  Eustath.  ^ai 
Futur.  TniEHsoiis  doppelte  Aeufserungen  darüber  Gr.  S.  60.9.  $• 
und  §.  i64.  4.  scheinen  nicht  übereinzustimmen.  Nach  der  let»** 
tern  u.  ßlEKKER  Recei)^.  Nn.  a44.  ist  die  kennbarere  Form  ^^ 
pptatiys  fC€ro»ri2oraf  zu  schreiben.  — r  In  01;  >c/y  ol  glaubte  I^ka-s 
MANN  4ß  eijund.  fcU,  gramrn.  gr.  p.  74.  ^iv  lang  durch  den  Acr 
Cent  Qvx  oV  oJ  ginge  hier,  nicht  aber  X,  454.  u.  1l.  XV,  4oS 
—  %^%iQ\  «ildoVr»,  des  Gekommenen,  nach  Eustath.  Mfca  ^of 
}doSaa  are^ijo^ßrac,  Thiersch  'Gr.  S.  265.  s.  v.  a.  iav  hkd'if*  "Wäri 
«dev  Sinn:  „so  würde  sich  sein  Weib  nicht  über  seine  Anku^A 
freuen^';  und  meinte  Leiok^itos  jenes  zweifelhafte  av^^aa^  x.  nk 
so:  „Männer,  und  we9n  es  auch  npch  mehrere  wären,  als  wii 
sind,  beim  Mahle  zn  bekämpfen'':  so  enthielte  die  Rede  all 
Hauptgedanken  einen  TadeJ^  der  durch  solchen  Kampf  verletz* 
fen  Gastlichkeit 

2 Sa.  XtAdi  —  axiävaaiS'*  —  exücaro^.  Thiersch  Gr.  J.  2C)5 
%•  iWQTQS  kann  als  generelles^  oder  so  zu  sagen  iteratives  Pro 
pp.men  (1:1^,  ÜJJKoß-BV  ü'kXoq  11.  II,  SSa  ff.  IX,  3 11.),  als  welche 
es  ziim  Pfursd  pafst  (II.  V,  878.  II,  775.,  wo  der  Plur.  ejcaard 
auch  richtig  wäre,  der  OwD.  XXIV,  417.  besonderer  Erlda 
Jl'tmg  bedarf,  vgL  li«.  VII,  334.)  unmittelbar  nur  mit  de 
3..  Peirsoi;  9te]^H:  XVI,  391.  Jl.  H.  885.  bei  der  zweiten  PeJ 
soi^  bildel;  es  genau  genommen  einen  eigenen  Satz  im  Satze 
jeder  zu  sein^n^  l^ause,  nämlich  gehend,  f^bcndicfs  gilt,  nur  a^ 
anderei  Weise,  vo^  den  mit  dem  Imperativ  verbundenen  ^foqi: 
nativen,  wie  hier  iaoi:  ihr,  die  ihr  VoH;  seid.  Sie  haben  dis 
tributive  Kraft  inid  Sondern  die  Anwesenden  zur  thcilweise 
Anrede:  ul  uiv  u.  5.  w.  XX,  i49  —  54.  vgl.  III,  421  —  un 
endlich  427.  öl  5*    ällot  fimre.     Ausdrücklich   geht    die    Hec 
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ton  der  S.  P^ra.  in  die  zweite  über  YIII,   SgS.   wv  txaaro^  -— 
Mxare.  —  ini  igya  Voss :  %u9n  Gesc/täß ;  doch  warum  liier  an« 
Jen  als  Vs.  127?   ancli  hier   s.  y.    a.  ifuitegorde  11.  XXUt,  86. 
(W  atpiTBQa  I,   374.  XIV,  91.)  vgl.   egya   rifAead'm  It..  II,  751. 
Hei.  JSrg,   iq6.  Der  Gedanke,  dafs  jeder  an  sein  Gi^c/iäft  gehn 
wUe,  dürfte  überdiefs  etwas   unhomerisclies  haben.     Die  home- 
riichen  Franen  finden  wir  eher  immer   fleifsig  bei  täglicher  Ar- 
i  beit,  die  Uänner  haben  keineswegs   in   diesem    und  noch  weni« 
ger  in  unserm  Sinne    immer  etwas  zvl  thun ,    und  keiner  ist  in 
ier  Versammlung ,  der  arbeiten  mufste.    Allerdings  namlioh  mö- 
gen wir   auch   die  Edelsten  nicht  von    ier   Theilnahme  an  der 
fddarbeit     ausdrücklich    ausschliefsen.       Hätte    für    sie     solche 
iriteit  gar  nicht  gepafst,   so    yrürde  der   vermeinte  Bettler  wohl 
\'  den  Eurymachos  nicht  XVllI^  566  ff.   zum  Wettstreit  dapn  auf- 
fordern.    Ueberhaupt   Gnden   wir   selbst   Fürsten  und  Fürstenge- 
^f  lioisen   ehen   so  geschickt   als  gewöhnt  zu  I^eschäftigungen  und 
Piepstleistungen ,     welche  andere   Zeiten  ^t  vornehmem   Ekel 
/^  und  Ungeschick  thtils   besonderen,     theils    niedrigem    Ständen 
ganz  überliefsen.     Odysseus,   auch  ein  trelFiicher   SchiOsziramer- 
fflsnn,  baute  sich  allein  das   kunstreiche  Bett,   XX (U,   189.;  Pa~ 
ni,  mit  Bcihülfe  freilich^    sein  Haus  Jr,.  VI,  5i4. ;  Lykaon,  de» 
kamos  Sohn,    verfertigte  Wagen  II.  XXI,  35  —  38. j   AntiphoSy 
•in  anderer  achter  Sohn  desselben,  hütete  Ileerden  II.  XI,  '^04.; 
Androuiache  fütterte  ihres  Hektors  Pferde  II.  VIII,   186  ff,;  Nau- 
likäa  lenkte  selbst  (Od.  VI.)  die  MauUhiere  zu  den  Waschgruben 
Bijj  wusch  mit  den  Mägden;   Nestors    jüngste   Tochter  bediente 
den  Gast  Telemacli  beim  Bade  lil,  464  ff.,  und  wo  nur  Königs- 
^'\  laaser    mit   vielen  *  Kindern  gesegnet  sind^    zeigen   die  Jüngern 
tirh  immer  zu  Diensten  bereit^  die  sonst  von  Ileroldeu,  wenn 
»idil  von   Sklaven,  verrichtet  wurden:     II.  XXIV,  a63  ft  04>. 
H  TH,  4' ff.  IIT,  417  ff.  475.     Indesaen  wenn  kein  Stand  zur  Mcfse 
'4  Ton  ländlicher  und  häuslicher  Arbeit  bevorrechtet,     so  gieb|  sie 
4  bi  Alter  ^     indem   in   jedem   Hause   eben    nur  die  Jüngern  das 
'^    iäemebmen,  was  der  kinderlose  Hausherr  durch  fremde  besor- 
pn  läfst.     Bestand  nun  eine  grofse  Zahl  von  den  zu  einer  Ver* 
Mmmlung    Kommenden   aus   solchen,      denen   nur  die    Aufsicht    1 
übrigblieb,  und  die  ,bei  jeder  einzelnen  Arbeit  das  Thun  und  Las« 
teQ  hatten;  so  ergiebt  sich   hieraus  schon  die  Unzulässigkeit  des 
voa  Voss  gewählten    Ausdrucks.     Doch  die  durch   die  jungem 
Familieniflieder  oder  durch  Diener  der  Arbeit  Uebe^htobenen  trieb 
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ancli    k?in9   d^r  vi^srigen   filinlic|ie    Vorstellung    von  x^tflicl 
Thäligktrit  und  darauf  bcruliendetn  ü^epschcnwertlie  (|^zu  an.  Di^ 
Lotnerisplie    Welt   lit^bt  Tliätigkeit,     ^bef    als  T|iätigkeit  g}lt  ihr*"  . 
alles  9   Vfobei  sich  eine    Kraft  regt.     So   yi^l  Unwillen   über  dus  - 
Freier  der  Penelope  sich  auc|i  ausspHclit ,  nirgends  klagt  s^e  ^u     - 
Wort  des  l^üssiggangs  an,  sondern  aucli  da,   wp  ein  Hesiod  (t. 
£rg^   3o5.    od.  278.    Th,  694.)'  sie  mit  den  Drohpen  im  ^ienen-t  ., 
stocke  verglichen  haben    wurde,  XIV,    417.  wird    nur   getadel^ 
dafs  sie  ohne  Verbreitung  zehren.     Vgl.  I,   169  f.  XX,  2^3.  XXI^ 
33 1^  f.  pie  sppnsos  Per^elopes  als  sch^yelgerische  Weichlinge  find  .. 
MLiCsi<;'Tän£;er  zu  denken  ist   eben  so  unhomerisch   als  von  einer  .^ 
iuuentus  Alcinoi ,  in  cjute  cun^ndq  plus   aequa    operata  znit  JiO'^yf 
üAZ  Ep.  I,  3,  ag.  zu  reden.     Viel  liefse  sich  dariiber  sa^ea,  'wif,>"| 
verschieden  von  uns  ^uch  die  spatern  tIeUeiien    und  namenflick  W 
4ie  Spartaner  über  den  Gebi'auch  der  Kräfte  und  darauf  gegriin-;?^ 
deten   Menscheuwertb  dachten*  .  S.  Muellf^r   Gesch.    Hell.  St.  5. 

§•,397  f. 

257.     al^fiior^v'     Dasselbe  II.  XIX,  276.     Andere  lesen  jlai-    j 
VWi^>  s,  TniERscH  Gr.  §.   igfS.  yl*     Wie   Eüstatii.  hi^r,  so  ber -j 
merken  die  Vened.  Scihol.  zu  Ll.  IV,  182.  n.  XXUI,  287.     ül^tj^if 
qriy  sei  pjcht  Beiwort,  spnderi;  stehe  adyeibialisch,  w^e  dort  jja-,, 
%Qi,  EVQH(/f,  xd:(iv  und  jaxisg  5'  InnriEQ^  äysQ&sv  oder   ebeiid.  880.  "^ 
£iXVQ  $^  ix  fJ^eXiotv  'ß'viJ^og  ntuTO»  Man  erkennt  leicht,  wie  in  die-  j 
seil  Fällen  das  di^  Fähigkeit  bezeichnende    Beiwort   leichter  adr   j 
ye.rbialisch  stelm  konnte,  aLs  hier,  wo  es  oiif'ij^o$  heifsen  müfste. 
Vielmehr  also  wird  hier  die  Wirkung  vorweggenommen :  ^r  löste 
die  ilug5  81911  rührende ,    die  rührige    Versammlung.      Hä'uflg  ge- 
nu^  ist  ähnliche,   uns  gainz    ungewohnte,   Vertauschung :  XV,  5i. 
XI,   1.69.  II.  X}fUI,  43f.  SoPH.  Oed,  y.  Ji4ii.  'd  aXdaq lov  ixgf^ 
t^tt^e^  EüRip..  SuppL  10^5.  opcS  —  f^^TC^ce  ß^oiiiLqiv  e(j)ri(iififiv ,  und 
sonach    auch   Hekabe  921.    o.d-   9P9,  knii ip,vi,og    cüg    niaqiiik^ 
ygl.  Matthiae  Eurip,  T.  VI.  p.   194  sq. 

26p  fi  (ULnivtvd^  ^tafv,  so  jetzt  hier,  nach  VI,  236.  Ii..  Ij,  35. 
sonst  anavevd'sv  Im,     a.  VI,  223.*)  —  Telemach,     einsam  am 


*.)  Das  angeJiHngle.  v.  \%X,  bei  civ9v&tVf  oitfQß'iv^f  onia&^v^  ndpü.&d'ev^^ 
vTT.^gd^Sif^.VQofd'sv 9  iXTOS&ev ,  €vros&ep  und  den  verwandten  gleichgil- 
liir.      Dngeje;]    ist    Tqoi^&9    unzulässig    und    daheif     II.    XXIV,    49a. 
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Meerefgetf^de  hingelicnd  ^  weihet  sicli  durcli  Reiyig^ng  Tum  Ge~ 
beL  Qieses  erlialt  dadurch  nur  ipehr  Feierlichkeit ,  auderc  li^r 
hft  Gebräuche  f  Libatioi^,  II.  iV,  268.  XVIji  a3Q.  Hesiod.  £r|f. 
J2%  pd:  67p  u.  683  f.,  Rauchopftr  Od.  |V^  769.  XYH,  48.  diir- 
f^j^lf  äfintoiGif  nic^t  verrichtet  werden.  —  Zum  Genit  uXv^^ 
Tjl,  1l.  ixv,  265.  XXI,  56o.  Uesiod    Th,  6  Jf.   04-  Yi,  a:^*.  Sy 

» 

afia."  Q  vd'i^o^  &evg  ijlv&eg-  Auch  hier  wie  hei  jenem  S  aqptr 
l^^mr  u.  s.  w.  findet  sicl^i  h^ußg  die  Yar^apte  og.  Wir  mp-r 
ffa  sie  keineswegs  aufnehmen  ^  sondern  eriuneirn  yielmchr^  wie 
»i\(hß  Stellen  jener  grammatischen  ynterscheidung  iyidej,'alvebec^ 
Auib  welcher  man  0,  d.  i.  og,  pur  als  artic,  poslposi.  betont.  Di^ 
iuentliche  Gedankenforrn  ist:  nXud'i  /<ot  o  x^^&9  ^^Pff»  oq  ijXiM 
ll^j,  und  ins  Pronomen  behält  hier ,  obwohl  das  an^^efügte  tjXv^ 
t^  ein  Relativ  verlangt  ^  doch  soviel  von  seiner  demonstrative)^ 
raft,  dafs  die  grammatische  Unterscheid ui^g  zu  vi^l  zu  thue^ 
heint  Ohne  diese  Rücksicht  auf  die  Entstehung  dey  Sal^rforna 
nstniirt  m^n  freilich  leicht  und  richtig:  xl.  ^.  S:66g^  og  y-O'i'r 
l  ijkv&s^»  BCofses  Demonstrativ  ist  0  in,  dem  angeführten  o,  <j(pt'ijf 
pQaviajy  «yogijffaTO,.  A>,  er  sprach  u.  a.  w.  nicht  R,eiativy 
e  Thiers.cu  will  Gr.  §.  a84.  i5.  Das  eine  -v^ie  das  andero 
rf  man  apnehmen  Ii..  XVI,  835.  o  aqftv  ofii/roi.  "  Um  0  für  o'vj    x 

erweisen,    mulste   man  vielmehr  Stellen  wie  fc.  XXI^  ajo, 
Ul^  48  p.  anrühren. 

267  f.  Das  erhörte.  Gebet;  zu  erfüllen,  erscheiTi.t  Athene  in 
eotori  Gestalt ,  ertheilt  so  dem  X^lemach  Ratli,  schajOft  sp 
;liiff  und  Ruderer  und  begleitet  den  Jüngling.  Auf  diese  Weise 
istet  sie,  was  nach  den  Verhältnissen  und  nach  dfir  Ae^ifse« 
ng  des  Leiokritps  vom  Mentor  selbst  zu  erwarten  yiyax.  Ja 
icralL,  wo  im  Fortgange  der  Handlung  Meqtoi:  nac];i  seiner 
rcnndschaft  für  Odysseus  und  nach  der  iibernqmmenen  Püipht 
fuchreiten  soll,  ist  er  es  nic^it  selbst,  sondern  die  Gpttiu  in 
nnfT  Gestalt  Da  auf  diese  Weise  der  Mv^rl^Iiche  Mentor  mit 
jnem    vom   Odysseus,  erhaltenen   Auftrage  ganz   aus   dem    Qe- 


ioitj&ev  iovra  zuröckr.Urnifcit ;  wie  Spitzner  lelirt  in  seinem  Pro- 
lin im  de  adver f/iorum ,  i/uae  in  ^«y  desinunt^  usn  Homerico.  PTUunU. 
30.    e.  bes.  6.  6.  u.    1^ 
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dichte  2a  vertcliwinden  scheint,    so   konnte  man  meinen j     ctec 
Dichter  habe  hi^r  mit  bestimmtem  fcwafstsein  allegorisirt.     Jcr* 
doch|   dafs  nicht  Mentor,  sondern  ein  Gott  den  Telemach  nack 
Pylos  und  Sparla  geleitet,  wird  in  Pylos  so  wie  in  Itha^a  knnd 
IV,  654  f.  j  und  wenn  die  Freier  die   nach   grofsen  Worten  auf- 
fallende  Unthäligkeit   des   erschienenen    Mentor  für  prahleriseht 
Fb'gheit  des  Menschen  Mentor  nehmen  XXII,  2o5  —  2^9.   so  hat 
Medon  den  Gott  in  der  Menschengestalt   erkannt:   XXIV,  445— 
4g.  Also  findet  die  Frage:  was  denn  nun    Mentor  seibat  für  lei- 
nen Freund  gethan?   wo  der  wirkliche  Mentor   denn  nun  gew*-* 
sen?    ibre   Lösung   in  dem  Glauben,    auf  der   einen   Seite    dab 
ungewöhnliche  Kräfte  und  Wirkungen  vom  Einflüsse  öiner  Gott«* 
heit  herrühren,  auf  der  andern  dafs  die  Götter,   um  in  die  AiH 
gel^genheiten  ihrer  Lieblinge  unmittelbar  einzugreifen,  eine  Meli- 
schengestalt  annehmen.     Dieser  Glaube   sprach ;     das   war   nichf* 
M!entor,  da?  war  ein  Gott!     So  ist  Mentor  da,   aber   er   ist  ein, 
Gott,  wie  IV,  801.  Penelope  die  im  Traume  erschienene  Gestalty 
d<$r    Schwester   einen    Gott   nennt'     Glaube    und    Dichtung  ainJl 
hier    eins;     jener     wie    diese     bilden     die    Einwuckungen    dcf, 
Gottheit  zu  bestimmten  Gestalten  imd  Begebenheiten  aus.     Z. 
m.an   sähe   Acbill    mit    schon  c!ntblöfsteni     Schwerte    im    B.egri 
d  en  Agamemnon  zu  morden  ;    doch   er  steckte   das  Schwert  eiii^ 
und  schalt  nur.     Da   sprach    der   Glaube,  da   sang   der  Sänger: 
Athene  stieg  vom  Himmel,  dem  Acbill  allein  sichtbar,  und  hicfi.. 
ihn  das  Schwert  einstecken,    aber  schelten,  so   viel   er  wollte;- 
Ijd.  I,  196  ff.     Ebenso  ist  es  Ih,  III,  121  ff.  ^icht  Laodike,  son-» 
dern   Iris,,  so   II,  XIII,    70,  nicht   Kalchas,     sondern  Poseidon,. 
Doch  wie  schon  hie?  nur   der   Sänger   es   weifs,    dafs  es  gerade 
Poseidon  ist,  so  fällt  anderwärts  noch  weit  mehr  seinem   freien 
Dichten  und  Gestallen  anheim:     wenn    er  im    Rathe  der  Gottcf 
sitzt,  wenn  er   sie    dort  ihren    Hafs  und  ibre   Liehe  aussprechen 
iÖrt,  wenn  er  sie  anf  ihren  Wegen  begleitet,  kurz  ibr  eignes,Lebea 
leben  läfst.    Da  vei'lieren  die  einzelnen  Götter  immer  mehr  von. 
(der  Einheit   und  Beschränkung   der  Idee,     welche  ihnen  zuerst 
ihre   Entstehung  gab,    ihr  besonderes  Amt  (rtt/ij)  zutheilte.     AM 
liöhere  Menschen  in    men^chlicbgeartelen   Verhältnissen    nehmen 
sie  die  Vielseitigkeit  menschlichen  Thuns  nnd  Treibens  an.     Mit 
Hafs.  oder    Liebe    auf  einzelne   Gegenstände,     einzelne  Liebling* 
t,  ß.  gerichlet,    thun  sie  für  diese,   was  aus  ihrem  ursprüngU*^ 
^chcn  Wesen  gar  nicht  hervorgeht,     statt  dafs  sie  diesem  Wcae* 
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liCi  in  bestimmter  Sphäre,  aber  überallhin  wirken  tollten. 
LS  der  Sänger  §0  dem  aus  dem  Volksglauben  entnommenen 
Ue  anbildete,  ging  wiederum  gegenseitig  in  den  Volksglauben 
h:  Spater  aber,  als  der  Einheit  suchende  und  sich  naoh  rei- 
fer Idee  Ton  den  GoUbeiten  sehnende  Geist  die  iibe^licfert« 
ip  in  Betrachtung  nahm,  da  tolilen  alle  die  angedichteten 
nelnheiten  lum  Ganzen  sich  iugen.  Wenn  u^ir  den  Gotter« 
•oben  aus  den  homerischen  Gedichten,  den  ältesten  Urkunden, 
mamenreimen  wollen,  begegnet  es  uns  auch  gar  leicht,  dals 
rit,  was  der  Dichter  einer  Gottheit  nur  in  Folge  einer  ihr- 
■ndilicher  Weise  yerlichencn  Absicht  xuschrcibt,  als  Spur  ei* 
m  Prädikats  anschn ,  das  zum  ur^priinglichen  Wesen  dieser 
lildieit  gehöre.  So  sagt  ein  Recensent  in  Jüudelb.  jinntUei^ 
I17.  S.  778.  y^U  reine  Licfuidee  in  der  Min  rt^a  ahnet  selbei 
Ir  FoUtsgiaube.  J/omerisehe  Anepielungen  beweinen  diefs  (II. 
^  173.}  und  in  der  Odyeeee  gebietet  sie  in  derselben  Coneequenm 
fr  Aurora,  XX Hl,  24  a  —  46/'  Aber  llere  gebietet  ja  aurh  dem 
dies  1l.  XVill,  239  f.,  und  überhaupt,  wie  oft  thut  nicht  der 
M  Gott,  was  dem  andern  zuzukommen  scheint!  Um  von  den 
ielen  Beispielen  widersprechender  Handlungen  nur  eins  anzu- 
ihren,  wie  vereinigen  wir  es  mit  der  Idee  der  Athene,  deren 
ustlinge  den  stärkern  Feind  durch  List  besiegen,  dals  sie 
iftst  den  Kriegsgolt  1l.  XXI,  4o3.  mit  einem  Uorksleine  zu 
«den  wirlt? 

271  f.  tl  Hj  wenn  dennt  Itl,  376.  IX,  456.  X,  386.  XIII, 
tU.lL.  I,  61.  XII,  233  f.  Athene  spricht  als  Mentor  mit  Bc- 
^  auf  Telemachs  brave  Reden  in  der  Versammlung.  —  iriaxc^ 
Mfuro^,  Uebodot  IX,  3.  z.  Auf.  üXu  ol  ieivog  iriaraxTO  Hjab* 
Wi  —  ^f^op  TS  inog  w,  s.  II.  XV,  234.  mit  Spjtznsbs  Anm. 
lbiXy47.  01'^'  i'xXvov  aiSrittarTog  ist  nicht  damit  zn  vergleichen, 
fcn  der  Sinn  ist :  noch  horte  ich  von  jemandem  gleiches  er* 
Alen.  —  Nestor  erkennt  des  Odysseus,  (111,  123.)  Menelaos  Ne» 
%!  Sohn  IV,  206.  an  den  schicklichen  Reden.  Ebenso  spricht 
IkUor  seine  Alternative  nicht  im  Zweifel,  sondern  zu  eindring- 
iicfcerc'r  Ermunterung. 

^7^.{,  EiTSTATn.  u.  die  SchoL  nennen  Herakles,  Achill  n. 
U^ktor  als  Söhne,  die  ihre  Väter  übertrafen;  Stheneios  rühmt 
*i«it  vcn  s^cii  und  den    Epigonen  überhaupt,  II.  IV,  4o5«     Der 
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edle  Hektar  wäiasclit,  dafs  sein  Aatyannx  (der  de«  Vater»  Tu 
send  in  leinem  Namen  trägt)  weit  hesser  als  er  sein  möge    it 
VI,  479.  —  Fein  bemerkt  AmsraTELES  B/iei,  II,  15,3^     i^Es  ifi 
ein   gewisser   Trieb    (Scbufsi    qfO()u)    in    den   Geschlechtern   dei 
Menschen  wie  in  den  Erzeugnissen  des  Bodens ,    und  bisweilen, 
wenn  die  Art  recht  gut  ist,    gedeihen ,  eine  Zeitlang  atisgezeic)H 
»ete  Menschen^  nachher  aber  geht  es  wieder  rückwärts.   ISomi*- 
Tai>  8e  zu  fiev  evcfvx  firti  tlg  fianmtxBQa  ^^^  *  qIov  qI  an   ^j&mm 
ßidSov  xäi  ol  äna   Jtovvaiau   tau   nQorsQOv  *   rä   ie  atatnua  «Ifi 
AßsXrriQiav  xai  rca^^oTijja  *   oJov  ol   uno  KiifKavog  Kai  Ue^xXiovg 
scttfr  2(oaQitov$.^  —  al  nXioveg  xuxiovg^     Gäbe  die  un^enaui  deut«- 
f  che  Sprechweise  die  Norm  >   sgt   stände   hier  freilich  der  Coui- 
parativ   Statt'  des  Superlativs;     doch    nach   der    urspriinglichei« 
I>enkform   bleiben,     wenn  man   von  einer   Menge  wenige  vreg-v 
nimmt,  nicht  die  meisten,  aondern  die  mehreren,  die  Mehrzahl 
übrig :   CommefUai,  de  compar.  gr,  linguae  mod.  §.  j  x,  wo  j«docli. 
unrichtig  o^  frP.eov£fi  zunächst  auf  das  folgende  tiovqoi,  bezogen  isti^ 
Der  Hauptgedanke,  ist:  „selten  sind  die  Sohne  den  Vätern  gleich^f 
cUe  Mehrzahl,  ist  schlechter/^     Dann  fügte   der  Sänger  den    ane 
"dcrn,'    ebenfj^Us  seltnen,   Fall  hinzu.     Der  Artikel  ol  dient  dej/ 
Theilung  hier  wie  bey  dei^  Zalilen  (s.  zu  Vs.   i34.)  und  bei  rvw 
^oq,  V,  a66,  a84.  U.   XVII,   202.  --  In^   ijuaTi  XU,    loS.  XlXd 
io5.  Afot.l.  Ruod.  U,  45 f.  oX  tuiI  nQog&^v  in*  rifiaxi,^  xelas  d'ifUr^s. 
fov,  Herod.  IV,   112.  V,  53.  ere'  riueQ}j  tmatjj*),  Soph.  Oed.  ß*| 
688.  od.   81.  ativ  in"*  ufAurty  vgl.   Reisigs    Enarrat.  p.    Cl.    Ta§ 
für  Tag.    JReisig  lehrt,     dieser  Sinn  des  Ausdrucks  beruhe  auf 
der  Bedentung  nach,     welsche  Inl  oft  in  derselben  Formel  hat: 
Apoll.  Rh.  U,  473.  in*  rjtcan  ijua^.  oQfOQBUy  63 1,  alei  ü  atovoiar 
cav  In'  ^fittx*  rv«xa  cpi'^aaffOA,  vgl.  6,60.  u.  TuEOJiit.  XXI Y,  iS/.. 
An  einigen  Stellen  (II.  X,  48.,  wa  es  indessen    Varianten  giehli, 
und    Hesjoa   ^rg'   43.   od.  33.)  wird  an  Eine/n  Tage  übersetzt« 
Wir  ziehen  hier   e^r'  ijuazi  zu  dem  Voi:hergehenden  und  übpr* 
«etzen  also:  täglich  nahe  isL 

!?86;  f.    royog  y«^  — ,  oc  —  ^  IV,  ao6,  II.  XVH,  iW.  XXllV 
21^80  f.     Der  Relativsatz  steht  nicht  wie  1l.    YU,  23 1.  in  ^hän^- 


*)   HeROT>.     V,      II?»     fTT^     Vf^h^^     tiCaüTt^f,        WAS      Voss      zu   A'RAT.. 

5o2.   fnr  unrichtig  hält.       Den  besten  Sinn  gSbc:  iir*  ^M^Qü  iua'OTtfie* 
Den  G#n.  h.it  Pausa^.  X,  18,  4. 
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|igeT  Constructtoxiy.  fondei*ii  beschreibt  nur.  VgL  ScHAXFfiR  me^- 
k.  er.  p%    71. 

-  289  f.  ,^ff^6in  in  Krügeny  An  andern  Stellen >  V,  265.' 
VI>  78*  IX ,  196.  1l»  Jlf,  247.  wird  der  Wein  in  Schläuchen  von 
Ziegenleder  mitgenonlmen ;  hier  ßnden  wir  nur  lederne  Säcke, 
lo^g  Vs.  554.,  wie^  V,  ii^j.  IX,  213^  koü^uxoi;^,  um  Speise 
hineinzutüun.  Von  solcher  Zurichtung  und  Verarbeitung  des 
Leders  sp^chen  It.  XVil,  SSg-— 93,  ti.  VIF,  221.,  wo  wirKürsch^ 
niar  mit  ihren  Leuten  und  Lederarbeiter  ünden.  Die  Gersten^ 
{nope  (uX(pi,voVi  akcfhov  umf\,  s.  Heyne  zu  \h>  XI,  63 1.)  wurde 
lof  Uandmiahlen  von  Mägden  gemahlen:  Vif,  io4»  XX^  io4— iig„ 
im  Hause  des  Odysseus  waren  z^ölf  danlit  beschäflig't ,  deren 
jide  täglich  ein  bestimmtes  Mafs  ^u  schroten  bekam ,  so  dafß  die 
idtwache  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  arbeiten  mufste.  Von 
flehen  Gerstengraupen  ^vurde  ein  Kuchen  gebacken ,  d^r  durch 
A^ra  bezeichnet  wird, 

3öo.     aneuivovg,  ahzieliendy  Hestch.  uviivai,  digciVh  S.  Egr- 

.kl?«  Elektra  82 k  —  ^vQvxaqy  sengend^  man  sengte  nämlich  deft 

Mweinen   die  Haare   ab:  XIV ^  426  f.     Barnes  wollte  ev  avyn- 

>  ^tt  h  aiX^  schreiben  \  doch  aiyri  ist  für  sich  nur  dtu  Ltuch-i 

kiLy    d€t  Glant:     VI,  3o8i,     wo  das  brennende  Feuer  gemeint 

k,  steht  nVQoq  avyfi,  Vi,  3o5.  u.  1l.  IX,    52o6.,   d.  h.  huishten- 

iti  Peu§r;    die   senkende   Glut   endlich  lieifst   avxiifi  IX,    38g. 

Wollte  mdn  aber  auch  sagen  ^   die  Lohe  könne  leicht  ßiffi  hei-^ 

beni    so   ist   doch  die   Lesart  nur  Vermuthulig.     Uebrigens  hlat 

■in  sich  allerdings  die  Freier  beim   Schlachten   auch  selbst  be- 

ichäftigt   zu   denken;     sonst  würde  sie  Medon  XVII,  i/S— -82^ 

lücht  zur  Bereitung)  sondern  zum  Genufs   des  Bereiteten  auffor-. 

'  imit    Die  Fürsten  schlachten,  auch  wo  kein  Opfer  statt  findet^ 

doch  selbst  mit:     II.  IX,  209^  Oben^  Ij  io4  — 1;2^^  ist  nur  von 

lea  kleinen  .Zurichtungen  und  Handdiensten  die  Rede,     welche 

Bach   dem  Schlachten    und  Braten  den  Herolden   und   Sklaven 

ubfi*lassen  blieben.     Der  Ausdruck  iaXtaq  uksyivEiv ^     ein  Mahl 

htuarg^ni    erhält  wohl  eben  dadurch  seine  Aufklärung,    dafs  je-^ 

der,      der    nicht     geladener    Gast    war,     selbst    zur    Bereitung 

Hand  anlegte:     Vlii,   38.   XIII,    23.      Ist   diese  Angabe   richtig 

so  darf  auch  XI  ^  186«  nicht  wohl  vom  Eingeladenen  verstanden 

werden. 
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5o5*  äkXu  (Hol  gnb  Wolf  nach  llandsclirifteh  (i  ^Vienei* 
8o)  statt  des  in  alleil  Ausgaben  und  Schollen  Tierrscbehden  a 
fiait'.  —  Jenes  ^wv  kann  nicht  unpassend  erscheinen,  da  es 
AUgetn^inSn  bei  der  Ermahnung ,  die  dem  Wunsche  6o  t 
^andt  isty  recht  gut  und  häiißg  »ieht:  XX y  3o8.  2 
vgl.  XV,  128.  XVII,  354.  Indefsen  ist  doch  auch  das  kräd 
dkkä  niXa,  das  ein  vom  tiefer  gesprocl\|nen  aber  in  die  li 
gehender  Ton  besser  als  ein  immo  pero  oder  poiius  ausdrüi 
hier  ganz  an  seiner  Stelle:  V,  342;  358.  56o.  io3.  IV,  4 
VI,  44.  258.  Nur  verbinde  man  nicht  mit  den  SchoL  /* 
iü&iiasv  kai  nivifiev,  sondern  ifs  und  trink  recht  tapfer^  ^ 
jdicht  einmal  1l.  III  ^  25.  XXI>  24.  richtig  wäre.  . 

3io  f.    v'!tBQ(fw!k.  XXI,  289.  vgl.  Passöw  im    Lex;  < —  i 
trta  steht  dem  sinnverwandten  exijior  parallel;  Vgl.  XXI,  89. 
BuTTM.  LeiiL  LS.  11  i.     Ganz  unzulässig  ist  des   Buianos 
%ovxa  beim  Harlej.  SchoL 

« 

3i3  ff.  ^a  ist  Aorist  nach  Hi:rmakk  Praefati  ad  Soph.  C 
Ü.  p.  xVi  sqq.  —  ots  iii  beim  Praesens,  das  an  die  abgeschl 
#ene  Vergangenheit  erinnert:  nachdem  ich  nun  grofs  gespon 
biny  8.  TöiE&scn  Gr.  §.  32 1.  2.  b.  —  Die  Anaströphe,  welche 
allen  Erklärer  annehmen,  d.  h.  statt  nvv&avofievög  olhovm  uro 
kehft^  ist  überall  ein  schlechter  Behelf.  — ^  «^.  üvfiog*  Eüsta 
erinnert  uiiter  Andereiii  an  Herodot  III,  i34.  av^avoi^isvfa  ; 
TW  adpiavif  avvav^urovrai  jcal  al  cpgeveg ,  der  Verstand  kommt  ; 
den  Jahren.     Tetei;näch  aber  fiihlt  höhern  Math, 

1  -  '3 lg.  i'finoQog,  als  Passagier ^  als  ein  von  Andern  um  L< 
Mitgenommener.  Diese  homerische  Bedeutung  (XXlV,  3öo 
erhielt  sich  auch  neben  der  spätem  (Piut.  de  rep.  II.  p;  371.* 
Wonach  der  euno^og,  der  KauYfahrer,  dem  jf«7rf;lo5,  Krämer,  c 
gegensteht:  Spohn  de  extr.  Od,  parte  p.  186.  BuTtM.  zn  So 
P/iäokt,  542.  —  invißoXog  im  Homer  nur  hier,  später  nicht  1 
ton  in  gewählter  Sprache:  Rtthnk.  ad  Tim,  Lex,  p;  116.  W 
TENB.  ad  Plut,  Opp,  p.  112.  -—  so  schien^ s  Euch  niitzUchet,  '. 
SchoL  meinen,  die  Freier  hätten  ihm,  wie  sie  ihn  iiberha 
arm  gemacht,  so  auch  kein  Schiff  gelassen.  Wir  verstehn 
,  ders,  denn  oi  vfiog  inrjßokög  ylyvofiai,  katm  nicht  heif« 
irh  habe  kein  eigenes  Schiff  mehr,  sondern :  ich  bekompie  ke 
cb    ich    es  wohl  von   Euch   verlangte.      Telemach   hatte  ia 
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Versammlung  die  Geronten  gebeten ,  ihm  ein  Schiff  snza weisen^ 
Vndy  wie  Alkinoos  zur  Heimfahrt  des  Odjrsseus  YlII,  34  —  4a;, 
Mv^v^  als  Ruderer  zu,  beordern.  Sie  gewährten  ihm  diefs  nicht^ 
condeiTi  Leiokritos  iiberliefs  es  nur  dem  guten  Willen  der  Freunde 
jo  Telemach ,  diesem  zu  eipem  Schiffe  zu  verhelfen  j  und  dielk 
Bocli  dazu  mit  der  offenbaren  Voraussetzung,  es  werde  nicht 
plingen.  Dafs  ihm  defsnngeachtet  durch  den  von  Athene  ge- 
lendeten  Mentor  das  Gewünschte  noch  zu  Theil  wird  (vfjbg  sn^^ 
foto$  ifijYBTai)y  verschweigt  Telemach  hier  und  spricht ,  als 
düCk  er  auf  Gelegenheit  waiflen.  —  Den  3Q3sten  Vers  verwar- 
\  &n  alte  Kritiker  nach  dem  Vorgange  des  Aristoph.  t.  £jz. 

!335  —  3o«     Wedet  Athene  hatte  dem  Telemach  die  Reise  in 
tolcher  Absicht  gerathen ,   noch  kam  ihm ,    wie  der  Erfolg  zeigt, 
n  Pjlos  oder  Spatta  selbst  so  etwas  in  den  Sinn.     Also  konnte 
er  aach  seine    Aeufserung  Vs.   51/.  in    rechtem    Ernste    nicht 
10  meinen.     Doch  war  diese  zweideutig  genug,   um,  wenn  auch 
inr  im  iibermüthigcn  Holm,  so  etwas  daraus  zu  muthmafsen.— - 
fj  Deber  jj'o/s  s.  oben  zti  i52.     Die  Lateiner  haben  ein  ähnliclies 
äii  auch  bald  im  ersten ,  bald  im  zweiten  Gliede :  Vir«.  G0örg4 
Allf  435.  Aen.  Y,  45/. ^Ebenso   tu  bei   Horat«    Od.  l,  9,   16«  --^ 
mt^yre  wiirden   wir  hier    wegen  der  bequemen   Nähe  leicht  in 
f|  Bii  suchen;  doch  der  oben  zu  I,  369.  für  das  Thesprotische  an-« 
J  felohrte  Grund  wiegt  diese  Bequemlichkeit  weit  auf.  '*')     Bemeir-^ 
Ainswerth  ist  diese  Spur  heimtückischer  Vergiftung  in   der   ho-« 
■erischen  Zeit.   —  Die  Femininform  nieiga  vergleicht  Ssid^a 
^if^ovetgav  Eürif.  JSleklra  l68. 

332  —  36.     Tfe  3'  oI3'  —:  III,  216.  II.  XVI,  S6oi  u^r  dher, 
^if»  dagegen  sveifsj    d.  h.  wer  darf  geradehin  alle  Hoffnung  be- 
nehmen. Ueber  J'  vor  digamm.  Wörtern  s.  Thiersch  Gr.  J.  368^ 
l"  fi«—  %al  iiZXXov  oq>ilX.  novov»  6q)eXXBiv  1)  mehren,  auch  wie  je- 
A  Btt  ktein.  honors  augere  aliquetn   gebraucht,   II.   I^  5 10.   oifiX- 
1  mlf  ti  I  Tturjl  2)  reichlich  geben ,  vollauf  machen ,  häufen. :  Ir*. 
■i42o.   novov  Ä'   afiifagtov  ocpeXXeVf    XVI^  651.  xal  nXeoViSf^atv 
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•fälcici'  Ttovov  alnvV'  Hier  also:  noch  mehr  häufen  die  Jktiihe. 
«4ou  jetzt  haben  sie  so  viel  zu  schaffen,  indem  sie  von  C>dys- 
leoi  Habe  zehren;  doch  wenn  der  Erbe  umkäme,  dann  mii (steh 
««geradezu  Alles  theilenj   s^  unten  Vs^  368.  XVI,  384.  u.  *^beÄ 


)S.1L  O4  ]Mv£Lz.xK8  Prolegom«  zu  einer  wissenschii  Mythol  S.3  64  ff. 
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Si  79.     Dem   Mentor  drolien  sie   XXII,  219 — ai.  Plündernii| 
seiner  Habe  und  Tod,  wenn  er  dem  Odjsseus  beistelin  wiirde« 

337  —  48.  rrixog,  gehäuft:  II.  IX,  iS/.  Apoll.  Lex,  p.  475 
Das  Gemach,  zu  welcliem  Telemach  hinabsteigt ,  mufs  ein  tie- 
ferliegendes  Gewölbe  sein ,  ein  Keller.  Vor  Allem  wurcle  da  eit 
alter  Wein  (II f,  Sgl  f.)  in  irdenen  (ni&oq ,  testa*)  vom  «epv 
lithg  (1l.  XVllI,  600  f.)  gedrelieteh  Fässern  aufbewaLrt  von  eir 
»er  Schaffnerin :  IX,  207.  Vor  dem  Gewölbe  war  eine  zweiflüg- 
lichte  Tbiir  mit  doppeltem  Verschlufs;  aaridsg  sind  die  Flü- 
gel, dixkiisg  ist  immer  Bezeichnung  der  zwiefach  geschlosseuei 
'ITiür,  d.  h.  wahrscheinlich  einer  Doppelthür,  wo  iiinwendij 
KWei  Riegel  ili  einander  griffen.**)  Vgl.  Voss  ^u  A^atoi  S.  Z^  t 
.Die  Riegel  wurden  mit  dem  Schlüssel  emporgeschnellt:  XXI,  4/J 
Hier  wird  Vom  Aufschliefsen  nichts  erwähnt,  aber  von  der ^ 
them  Verwahrung  durch  Thür  und  Schlofs  ist  so  ausdinicklick 
die  Rede,  und  Telemach  ruft  die  Schatfnerin  ^ukuiiofii^  tf.  i 
%unh  Gemach  (wie  Priamos  die  Hekabe  II.  XXIV,  191-— gS.Ji 
doch  wohl  zuvörderst  um  aufzuschliefsen  ?  Wie  ist  nun  dabei 
If  de  yvvrj  Taulti  —  saicev  zu  verstehn?  Denn  ebxBV  verstandeil 
alle  Herausgeber  unter  dem  aai^^  j  und  schrieben  zuta  Theil  so^^ 
gar  so,  Mad.  Dacier  giebt,  was  wir  im  Texte  i2u  finden  wunsciH:' 
ten:  et  les  clejs  en  ^toierit  confiees  ä  une  — •,  qui  veiiloit  niA 
et  jour  sut  cea  treaore  etc.  Bitauji^:  pr^s  d*  tlles  (porlea  Boü^ 
des)  une  femme  veüloit  jour  6t  nuit  etc.  j  was  nicht  wohl  gch^ 
da  iv  nur  mit  einem  Substantiv  verbuhden  neben  ^  bei  bcideute^' 
wie  Iv  TTOJuiiui  V,  466.,  oder  wenigstens  nicht  bei  elväv,  Yonii 
und  die  Schaffnerin  u^altete  drinnen.  Mit  einer  ähnlichen  Er- 
klärung müssen  wir  uns  äin  Eildc  wohl  begnügen:  darinnen  war 
ab  und  zu  die  Schaffnerin  Tag  und  Nacht,  d.  h.  (Hg  snog  slndu 
summarisch  gesprochen;  IcpvXäade,  erhielt,  nicht  bewachte,  Bc-* 
friedigt  diefs  nicht.  So  läfst  sich  doch  ciüch  bis  jetzt  keine  «H 
chetej  Vetmuthung  \vageh.  Sollte  ia^*  das  Ursprüngliche,  unl 
^^darmnen  hielt  fest  verschlossen''*  so  frägraehtarisöh  ausgedrückt 
sein?  —  Andere  2iweifel  über  diese  Stelle  erhob  Spohn  S^ 
e^lr,    od,  parte  p.  6  scj.     Erstlich   fand    er    es   widersprechend^ 


*)  Irdene  Weinfässer  finden  wir  überall  im  Alterthum.  War  docB 
selbst  des  Diogenes  Fäfs  •^--  wenn  er  je  eins  hatte  -^  ein  töpferiieS* 
LsssrNO  Collectan,  zur  Literat,    unter    Diogenes,  ^ 

**)  Vgl.  WiKKELMAinrf  Herkuläni  Ehtdöck,  S.  54. 
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dals  bier  Eurykleia  als  xanifi  erscheine,  die  vielleiclit  auch  XYI, 
i52.  zu  verstehn  sei,  da  hingegen  sonst  Eurynome  diesen  Namen 
fihre:  XVII,  495.  XVllI,  169.  XIX,  96.  XXIII,  i54.  Wir  entgegnen 
hierauf  in  möglicher  Kurze:  Eurykleia,  die  älteste  Dienerin  des 
Hauses  (s.  oben  zu  l,  45o.  u.  XIX,  4oo  f.))  behauptet  durch  das 
ganze   Gedicht   den  Ruhm,    auch   die  anhänglichste,  treueste  zu 
«ein:   XVII,  3i.  XIX,  ai  f.  36i  ff.     Sie  wird  allein  in  die  Ge- 
heimnisse  gezogen :     XIX ,    16.^   sie   nur    ist  die    Vertraute   des 
Odyiseus  und   c(es  Telemach,    die  sie  beide  als  Kinder  gewartet 
hat.    Diefs  hatte  Spohn  sehr  wohl  erkannt,  darum  bezog  er  die 
«ndere   Stelle   XYl,    162.  auf   die   Eurykleia.      Als  die,  welche 
Tekmach  am  liebsten  hat,   ist   diese  auch  schon  im  ersten  Ges. 
genannt.     Stinmit  es  nun  nicht  zu  alle   dem  gar  wohl,  dafs  Te- 
lemach  sie   hier  zur   Vertrauten    macht?      Gäbe   also   auch    ihr 
Ansgebergeschäft  einen  Anstofs,  gilt  dieser  mehr  als  die  höhere 
■  Einheit,  in  welcher  der  Charakter  dieser  treuen  Fatme  und  ihre 
ganze  Theilnahme  an  der  Handlung  gehalten  ist?     Welcher  der 
Homere  schuf  diels  sich  immer  ähnliche  Bild?     Doch  vielleicht 
hat  Spohn  auch  an  der  doppelten  SchalFnerin  ohne  Noth  Anstols 
genommen.     Die  Beschäftigungen  der  bejahrten  Sklavinnen  oder 
Lohnerinilen    bestehn   in  Wartung   der    Kinder  (rgocpog) ,  Bedie- 
nung der  Schlafgeiiiächer  (&aXa[iriTi6Xog) ,  Anleitung  der  Jüngern 
Üenerinnen  zu  aller  weiblichen  Arbeit,  Aufsicht  über  Vorrälhe 
md  engeres  Hauswesen    überhaupt  (ra^ti;,  axonog  dficauouv)  und 
'liglichem  Ausgeben:  Hymn,  an  Demet,  io4  f.  i4o— 44.  Od.  Vif, 
7-i3.  XXII,  421—25.  II.  III,  386  —  88.     Diese  Aemter  waren, 
vie  wir  sehn  und'  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  nicht  so  ge- 
trennt, dafs  jedes  immer  von  einer  besondern  Dienerin  besorgt 
vnrde ;  noch  versah  eine  Alles.     Alter  und  Verhältnisse  verei- 
nigten   und  trennten  hier;    dem  Manne    brachte   die  Frau  Die- 
nerinnen zu,  XXIII,  228.}   der  hochbetagten  Schafinerin   mufste 
«ne  noch  rüstigere   zugeordnet  werden ,    wenn  sie  auch  einiges 
t(an  vorigen  Amte  behielt.     Eurykleia  ist  eine  Greisin  (oityi^ns* 
Uotwa  XIX,  356.),  Eurynome  nur  alt;  beide  verrichten  manches 
•it  einander  XXIII,  289 — 96.    Mögen  sie  auch  die  Geschäfte  und 
Scigen   einer    Ausgeberin    Iheilen.       Kurz    die    Frage    geht   in's 
"Kleinliche.     Noch  weniger  aber  hat  es  mit  dem  zweiten  Beden- 
^  Spohna  auf  sich.     Es  wird  nämlich  auch  XXI,  6  —  12  und 
,    ^^—"62.   ein  Gemach  erwähnt,  wo  X£»u^^ta  des  Odysscus,  Erz, 
"oU,  Eisen  und  Gewänder  lagen»     Zu  diesem  holt  Ponelope  den 

Nitasch  Odyss.  Bd.  I.  II 
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Sclilüsscl  aus  ilirem  obcru  Zimmer^     da   das   liier'  beschrieben«, 
wo   ancli  Gold  uud  Erz   und   Kleider   liegen,     der    Obliut   der 
Eurykleia   anvertraut  ist.     Es  sclieint  genug,  zu.  bemerken,  dali 
liier  die  Handlung  verlangt,  die  treue  Eurykleia  habe  eine  Fbr- 
rcUhskammtr  unter  i1u:er  Aufsiclit,  aus  der  sie  dem  Sohne  ohiift 
Wissen  der  Mutter  die  Reisekost  geben  kiSnne  \  dort  aber  es  an« 
gemessen  ist,  die  Penelope  selbst  den  seit  Odysseus' Abfahrt  nie 
an's  Licht  gezogenen  Bogen    aus  dem  entlegensten  Gemache  ho- 
len zu  sehn.     So  rälhseln  wir  nichts  von  einem  Rhapsoden,  der 
etwa  hier   mit  Vs.   538  u.  59  der  wachsamen  Alten   auch  Gold 
und  Kleider    anvertraut       Aber    wir    fragen,    ob    es    auffidlen 
wiirde,    wenn  Menelaos  XV,  99.   oder   Hekabe   II.  VI,    287,  in 
zwei  mit  Kostbarkeiten   angefüllten  Gemäcliern   die   köstlichsten 
Gaben  suchten?   und   überlassen   es  andern   zu  untersuchen,  ob 
des  Odyss.   Metallschätze   in    zwei   oder   einem    Gewölbe    lageik«; 
und  ob  der  Bogen  mit  den  Oel-  und  Weinfassern  in  demselbw 
sich  befand.     Die   weitere   Erörterung  dieser  Urtheile  und   An-^ 
sichten  giebt  Quaest,  Homer.  111.  c.  1  u.  2.     35o.  oug  /wera  tot 
XagdtaTog,  s.  Thiehsch  Gr.  §.  202»  19.     Der  Comparativ,  den 
die    alten    Ausgaben   haben,    ist   hei^zustellen :    „welcher  immer^ 
nach  jenem  der  annehmlichere  ist/^     Wir  brauchen  freilieb. 
in  solchen  Fällen   den  Superlativ,    selbst  wenn  nur  noch  zwei^ 
Dinge  nacli  dem  ausgenommenen  übrig  sind,  von  denen  also  dai^ 
eine   eigentlich   das  bessere  genannt  werden  sollte,    nicht  d^l,.' 
beste.  —    Die  Griechen  haben  andern  Gebrauch.      Erstlich  serj 
tzen   sie    da,    wo    eine   einfache  Vergleichung   zwischen   zweien > 
statlfindet,  bestimmter   den,  Comparativ.     Dieser  Fall   liefse  sich, 
hier  annehmen;  denn,  dafs  noch  viele  Weine  von  verschiedener; 
Güte  da  gewesen,  wix^d  nicht  gesagt.     Der  Compai^ativ  steht  aber 
auch,  wo  melu'ere  Dinge  dem  einen  gegenüberstehn.     Dann  den» 
ken  sie  sich   das   eine»  nicht  in  vielfacher  Vergleichung  mit  den 
mehreren  einzelnen,  welche  der  Superlativ  andeutet,  sondern  all« 
geschieden  von   der  Gesammth^it.     So  findet  sich  der  Compaia-* 
tiv  selbst   bei    navrmv,   s.    CommenL  de   cqmpar,  p.    78.     DaheX 
auch  Theokrit  XV,  139.,  wo  die  var.  lecL  bei  /oÄ.  Aug,  Jacobi 
dem   Superlativ  den    Vorzug   giebt,    wohl   hätte   sagen    können: 
Hektor,  der  ältere  von  den  20  Söhnen  der  Hekabe.     Der  grie? 
chische  Genitiv    dient  eben   sowohl   der  Scheidung  als  der  Antir- 
wähl.    —  Endlich  aber  läfst  sich    in   Fällen,    wie  der  ist,  von 
dem  wir  sprechen,  das  Prädicat  blofs  mit  dem  entgegenstehenden 
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B^'ffe  im  Allgemeinen  vergleichen.  So  Od.  IÜ,  362.  oloc  iietit 
viak  fSQaixBQogy  ,>der  einzige  altere  d.  h.  nicht  jange  unter  jt* 
Ben.''  Aof  gleiche  Weise  könnte  man  hier  sagen:  ^eincn  sUs- 
tm,  welcher  immer  nach  jenem  annehmlicher  d*  h.  nicht  üheln 
Geschmacks  ist"  —  Das  Wort  Xa{)6g  leitet  WrTTKNB.  2U  Fiair 
vA  S.  609.  Oxf.  von  Xi(a ,  capio ,  ah ;  ^,hinc  Xagog ,  acceptus, 
ftauulus ,  eadem  rations  qua  VlII^  |64.  aqnaXBoq,  txpelitua^  i/e. 
nitrabilis,  9uavi$,  ui  Flui,  exponle  jDb  sanii,  p,  126.  D/*  Vgl. 
Famow  im  Lex.  ■  -  ^ 

364«  Uvat  ftoXXfif  inl  yalav  ist  nicht  collectiv  zu  neh-» 
BOi:  „iiher  vieles  Land^"  wobei  dieser  Ausdruck  jenem  yr^v 
ffj  jr\js  i%avifBO&ai  (n.  Beroler  %u  Alkiphron  S.  31 5.  und 
AitsscH  ad  Aeachyl,  p.  3 9  sq.)  ölmlich  wiirde.  %tfAXn\v  ItiX 
fifar  heifst:  ,,auf  die  weite  Erde  hin,  in  die  weite  Welt:''  1l. 
l?,«o.  Od.  XIV,  38o.  Herodt.  I,  3o.  Der  Letztere  IV,  39. 
yi^  nkaxvg  xal  TtolXig  6CFTt« 

369  f.  av&i  ptiveiv,  hier  bhiben;  bisweilen  auch  mit  schwa« 
heter  Hiriweisung  da  bleiben:  lU,  i56.  VII,  3i4.  u.  a.  avS-^, 
licht  avT%  ist  auch  XVl,  463.  mit  den  Wienern  zu  schreiben. 
~inl  atXai  wie  äkXoxQioiGt  naQtifierog  XVIf^  456.  u.  das  Mascul^ 
m  den  jedem  Anführer  untergebnen  Leuten:  xiXsvB  de  ovatv 
hatogf  II.  IV,  428.  H.  Stepu.  bemerkte  am  Rande  inl  rolai, 
fu  durch  das  vorhergehende  tuds  nuvTa  einigermafsen  empfoh* 
m  wird.  Doch  behalten  wir  aoXat  so  wie  die  Form  dadovrai 
wofür  sonst  dutKovrm  gelesen  wurde)  und  zwar  als  Futur,  wel- 
iDneine  lebendigere  Rede  giebt.  375 — 78.  ätpogfi,  äir«  IV,  728» 
lickt  nach  IX,  497.  li..  X,  üjS,  „mich  hörte,  vernahm,  ah  ich 
»€gging,**  sondern:  „uom  Weiggegangenen ,  daje  ich  aufge])ro- 
iien  eeiJ*  —  ftXahvGa  tcaru  j^goa  itaXov  Idntrf,  „dafs  sie  sich 
Dcbt  abhärme.'*  Der  Gram  selbst  ist  die  Hauptsache j  nicht 
Be  nebenbei  beschriebene  Wirkung  desselben  (XIX,  124  ff.), 
vdcho  EüHip.  Alkeat.  175.  eben  so  schildert.  —  Der  dem 
Upiri;  hier  u.  X,  38 1.  beigesetzte  Accus,  d-mv  niyav  og-AOV 
iAl  dem  Zeitweise  mit  seinem  utto  die  Bedeutung,  welche 
BT  folgende  Vers  mit  TeXBvifi<T6  tov  oqhov  wiederholt:  „den 
jtwur  in  bester  Form,  voÜetändig  leisten.**  Vgl.  II.  XIV, 
'8 — 80.  Der  Gegenstand  des  Schwurs  iiefse  hier  wie  X,  345. 
n  Sinn    «u:  „schwören,   dafs   man   etwas   niciu  lljun   wolle/* 
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IWh  S|»|tem  xtirl  dorcJi  änoiirvfn  immer  die  eidliche  Bekräflj 
ISmij)  viner  Verneinung  ausgedrückt::  Herodot  II ,  179.  VI,  6i 
XiNttrii.  Gaaim,  3,  8.  X*  ir.  VI,  1^  5.  Ueber  andere  Composit 
von  o^uwfit  als  Bezeichnungen  verschiedener  Sch^vurarten  spiicL 
('BBÜZS&  Commentatt.  Herodot.  I.  p.  228— -50. 

386.    EusTATH.  bemerkt  hier :    Uuvv  udrsuag  aal  o  r^y  9^\ 
ioifg  No^jucuy  9tava  MUQKaw^iiav  ttaXeltou  xal  Ogoviov  vtog.    na9 
ring  yap   ar  eMBlrog  diSants  v^a,  0  firi  xara  tovg   fii/ij(Tr^aff  o^^ 
iiig  ntu  oro^fuoy  inl  ro^g  (iikXovisiv,    uXXä  vsvoTjKojg  xal  Trsqpporq 
tuo^  iinmop  ro  aUri&iv.     Auch  uns  scheint  wohl  dieser  Cato  (yoi 
cai9it\  Ptudentii  fiUus ,    dieser  Sinner,  Merkera  Sohn ,  mit  Ab 
sieht  so  genannt.     Diese  Bemerkung  führt  uns  aber  weiter.     Mai 
fragt  sich  nämlich  wohl  bisweilen,  woher  die  Namen  denn  all« 
gekommeni  welche  die  homerischen  Gedichte  nennen,  und  mutli- 
«NaCst,  der  Sanger  müsse  viele,   welche  keine  Sage  ihm  nannte^ 
erfunden  haben.     Bei   dieser  Erfuidung  glaubt  man  ihn  hin  und 
vicilcr  7.U  trelTen,   z.   B.  wo  er   den  seefahrenden  Phäaken  iatt 
lanlor    auf  diese    Lebensweise    bezügliche    Namen    giebt :    VIff, 
III  —  ig.  *)     Die    alten  Ausleger  nennen  das   (z.  B.  der  Vened- 
Soliol.  TM   II.  IX,  137.)    T«  ovoiiaTa    ano  tov  irotiAov  Xa[ißaf6iiu 
IVIj^on    wir    den   Bemerkungen  dieser   Schpliasten,    so   ist   dieli 
«ichl  aoltcn  der  Fall,  aber  nur  bei  Nebenfiguren,  (s.  die  Venei 
«u  Ir..  V,  49.  60.  VI,   12.  18.  XII,  342.)     Doch  wenn  sich  dies» 
Namongebung    i^   trolfiov )   diese  Benennung   nach  dem,  was  oiflj 
I^Jcr  gerade   ist  oder  thut,   auch  öfter,  als  es  der  Fall  wirklick 
ksl,  ohne  gezwungene  Ableitung   nachweisen  liefse:  so  lange  u9 
nur  Nebenpersonen  betrifft,   bleibt  sie  immer  nur  ein  zwar  un- 
«diuldiges,  aber  auch  gewichtloses  Spiel   mit  Wahrscheinlichkei- 
ten.    Ernsthaft  aber  und  folgenreich  wäre  die  Entdeckung,  wenci 
»ich  erweisen  lieDse,  was  Hermann  de  mytholog.  Gr,  antiquissinUM 
])•  II.  behauptet  y    dafs^die    meisten  Hauptpersonen   der  troischef 
Sage  ihren  Thaten  gemäfs  erfundene  Namen  trügen.     Diese  Mei" 
nung    werde  ich   in   Quaest.  Homer,  de  loco  Ubri  XIX.  qui  99$ 
de  ülysais  cicatrice  näher   beleuchten.       Hier  nur  die  Warnunf 
für  die    jungen   Leser,     dafs   sie   nicht   etwa    an    Piaton   einen 
Gewährsmann    für    diese    Ansicht     zu     finden     meinen     mögOL 
Denn   wenn   Sokrates   im    KrcUylos   S.    5^1     D.   —  696    E.  dii 
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liditrga  Benennung  der  Dinge  nadli  vorher  aufgefufsten  Be^ 
friffeu*)  durch  Beispiele  aus  dem  homerischen  Kreise  erläutert^ 
Bod  dßn  Homer  als  kundigen  Namengeber  au&tellt:.  so  folgle 
PUton  hierbei  mit  Ironie  der  Sitte  der  Sophisten  und  überhaupt 
der  Bewunderer  Homers  (Uomeriden  —  niach  damaügeip  Gebr. 
des  Worts)  welche  gern  alle  ihre  Sätze  auf  das  Ansehn  des  hei- 
ligea  Sängers  stützten.  Oafs  es  ihm  kein  Ernst  inrar,  zeigt' 
ichon  sein  willkürliches  Verfahren^  denn  bald  verdreht  ex  ausr 
drackliche  Angaben  (wie  beim  Astyanax  II.  VI^  4o2.),  bald  wählt 
er  statt  der  ihm  bekannten  homerischen  Sage  (^Gorg,  S.  5a5  £.) 
W  andere,  rur  Deutung  bequemere  [Kratyl,  S.  SgSw  E.).  Eben 
•oirenig  hat  jirUtotele^  irgeqd  einen  Gedanken  an  Homer,  wo 
«  Ton  NamencründuDg  der  Dichter  spricht,  de  poet.  c.  9  od,  10. 

595  f.  Atlune  vermag  hellen  Geist  zu  verleihen,  aber  auch 
den  Sinn  zu  verdunkeln,  zu  verwirren,  zu  wenden:  XIX,  479. 
Jll,  i35  —  4o.  Diels  gehört  zu  ihrem  eigensten  Wesen,  das  sie 
XUI,  296  —  99.  selbst  auf  das  deutlichste  angiebfc;  denn  natür- 
licher Weise,  was  eines  Gottes  Gunst  gewährt  oder  erhöht,  das- 
selbe verweigert  oder .  entzieht  auch  seine  Abgunst^  und  unige- 
kelurt  Hierdurch  kann  ein  seinen  gewöhnlichen  Wirkungen 
mch  wohlthätiger  Gott  zum  verdcrbliclien ,  ein"  verderblicher 
um  wohllhätigen  werden.  So  heifst  es  XIX,  86.  Telemach 
•ei  ^^TToXAojyog  exijTt  ein  kräftiger  Jüngling  geworden,  wobei  der 
Ambrösian.  Scholiast  bemerkt:    ensiüi   xviv   a^ivtav  aov(M)tQC(fog 

[  Q  ^eog*  TOVQ  yuQ  ^xslvai  SyvafAtvovg  ncai  ud^eiv  fi^xoy. 
VgL  zu    III,    279.     Athene's   entgegengesetzte  Wirkungen    treten 

I     am  grelles ten  im  Aias  des  Sophokles  einander  gegenüber.  —  Im 

'  Sinne  vieler  alten  Ausleger  würden  wir  hier  noch  die  bewun- 
dernde Bemerkung  hinzulügen,  wie  Homer  (der  noXvt'(no)Q  S'siog 
t^ijpos  nach  Kalliuiachos ,    der  OLQ^iiyog  nuatig  aocpia^  nach  Dion 

1  Quysost.)  auch  die  verschiedenen  Wirkungen  des  Weins  so  w  ohl 
gekannt  habe.  S.  die  sogenannte  J^ita  Ilomeri  oder  l}e  Ho^ 
Buri  poesi  T.  V.  p.  252.  des  Ernest.  Ilom.  oder  p.  SgS.  der 
(kusc*  mythoL  von  Gale.  Das  Merkwürdigste  ist^  dafs  diese 
Beimtzung  der  homerischen  Gedichte  als   einer  Enzyklopädie  al- 


^ 


•)  Ueber  den  eigentlichen  Gcbalt  jenes  Dialopjs  s.  Ast  Piatons 
Ltb^n  und  Schriften,  von  S.  a5i.  an,  und  bes*  S.  2Ö5.  Meine  kleinen 
Abweichungen  von  Afti  Ansicht  wild  die  OtfÄ<7J^ /^o/w.  beiUnfig  geben. 


118  II.  Gesang.  Ys.  409  —  4i8. 

les  menschlichen  Wisaeps  imd  Könnens  in  und  vor  dem  Ze; 
alter  des  Sokrates> schon  im  vollsten  Gange  w«r:.XxMOPH.  Gatt 
Sf  5,  4,  6.  vergl,  tiirzscH,  Prokg.  ad  Fiat.  Jon,  c.  II*  4* 

409.  legii  tg  Ti]ks[Aaxo%o.  Eben  so  stehen  ßirj,  fiirogy  an 
a&hog  II;  Xill,  a48.  und  bei  Hesiob  T/ieog.  533.  Verdoppelt 
iddiMKfgs  ffiffi  ^H^oadf^g,  endlich  II.  11^  85 1«  Jlvläk^hhoq  h 

4i  r  f.  Für  fLvp^fiQ  i\  i^oi  Ut  entweder  9s  fiov  oder  besä 
nach  alter  («esart  S*  iftr^  herzustellen.  S.  Bkixer  Recens.  14 
2t47.  med.  TaiERsca  Gr.  §•  ao5.  ^^  gnügt  hier  völlig,  denn  ^ 
könnte  hier  Imne  solche  Bedeutsamkeit ,  haben ,  wie  wir  ob 
Vs.  5o.  bemerkten.  —  fiia  ovri  IX,  207.  II.  XVIil,  565.  ^j 
010 v;  Qn.  Ur,  4^4.  Xlly  i54.  Vgh  Schaefek  m^^.  er.  p.  19  i 
Das  494ste  der  herrenlosen  Epigramme  in  der  Griech.  Anth< 
(von  denen  486 — 5oi.  den  Ruhm  Homers  feiern,  zu  denen  v] 
WEICHE RTs  ArUhoL  Or.  p.  6 — ii.)  lautet:    , 

EuQS  Oiai^qj   fioAi^  €v^s*  T€xovcra  S^inaiaato  iwj^&av, 
stg  eva  fioSroy '&fii}^oy  oXtiv  xQirpaaa  lAsvoi^viqv. 

4i4  — 18.  Das  Slomma  nach  qf€Q<ynsq  fallt  besser  weg.  • 
Sv  —  Vfiog  ßalvs*  Gewöhnlich  steht  ävaßaiveiv  ohne  Beisatz,  ^ 
gleich  419.  IX,  562.  XI,  4.  636.  XII,  i45«  mit  vrjog  findet  es  si 
noch  IX,  J77.  XV,  a84.  Dafür  enißalvsiv  mit  demselben  Gen 
s.  IX,  101.  und  dass.  mit  dem  Accus.  IV,  73 1*  —  rot  Se  n^ 
{nvriüb  ekvaav»  Das  Schiff  war  schon  vorher  in  das  Wasser  hi 
abgezogen.  Die  altgriechischen  Schiffer  liefsen  nämlich  ihre  kb 
nen  Fahrzeuge  nicht  auf  dem  Wasser  still  liegen,  sondern  zog 
sie  bei  längerer  Ruhe  aufs  Land:  IV,  426.  XVI,  35g.  II.  XI 
75  —  79.  Hesiod  Erg,  670.  oder  617.  Erst  gegen  die  Abfal 
wurden  sie  zum  Wasser  hinabgelassen  und  lagen  da  angebu 
den  oder  überhaupt  in  Ruhe  gestellt  bis  zum  wirklichen  At 
laufen.  Dieses  in  Ruliß  stellen  heifst  o^jut^etv,  \vie  es  aber  | 
scheben,  bedarf  genauerer  Erörterung.  Bei  der  Abfahrt  heifst 
wie  hier,  immer  nur:  itQVfivriiji  sXvaav,  IX,  178.  XV,  286.  D 
damit  kein  Lösen  von  Ankern  gemeint  sei,  lehren  zwei  and< 
Stellen.  Nämlich  Xlil,  77,  lösen  die  Phäaken,  nachdem.  < 
Schiff  schon  einen  und  einen  halben  Tag  bereit  gelegen  (V. 
5i.  und  XlII,  18  f.),  bei  der  Abfahrt  das  Tau  Tom  ausgeho] 


* 
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ten  Steine^  uiio  tgtitoto  Xld'oiOf  -nnd  ebenso  bindet  Odysseus  X, 
96.  sein  Schiff  au  einen  spitzen  Felsen.  Hiemacli  sagt  Mo- 
8CH0PULOS  zu  II.  I,  43G.  TTQVfAn^aia,  tu  ano  t^j  wpufcri^ff  oj^otr/cf, 
ofj  ieouovatf  ri^v  raur  IttJ  t%  y^  6V  nerga  rj  rotovroi  wr*.  Also 
Iiatte  man  die'ScliilFe  nur  mit  einem  Taue  am  Ufer  festgebun- 
den. Doch  daneben  begegnet  uns  noch  ein  anderer  Act  de»  in 
RoHe  Slellens.  Erstlich  wird  dieses  oQ^i^uv  IV,  785.  VIII,  55. 
genauer  so  beschrieben:  i\\)Qv  j'  Iv  iotIoi  ri^vf  ägfiutav.  Diese 
Worte  diui'en,  nach  meiner  IMeinung^  nicht  verstanden  werden : 
JbcA  auf  offenem  Meäre ,  im  Gegensatze  des  Strandes  /^  wenn 
ihmi  auch  immer  vorhergeht:  r^a— aAoc  ßdv'd'ogds  agvaaav.  Denn 
düSchüF  befindet  sich  noch  dicht  aui  StrandCj  to  dafs  man 
4  gkieh  einsteigen  kann.  Sodann  dürfte  iv  votim  nicht  die  tiefe 
fkth,  sondern  nur  das  UferiPa8S9r  bezeichnen ,  m/foS  aber  viel 
Mturlicher  hier  wie  II.  I,  486.  vxpov  i-nl  ipafjia&oig  genommen 
irerden.  Endlich  heifst  ogfii^etv  nach  allen  Anzeichen  bei  Ho- 
mer nicht  blofs  in  Ruhe  stellen,  auch  nicht  anlegen,  sondern 
(uf  festen  Grund  stellen.  Beim  Landen  heilst  es  entweder 
(111,  11.)  T^v  äofiiaav,  oder  (Ih.  l,  435.)  Ttjv  dq  OQfiov  irgosova- 
9(iV  egsTiiOlg f  was  Od.  Xlll,  i33  iL  noch  mehr  aasgenialt  wird. 
.  Das  Schilf  ^yurde  durch  die  Kraft  der  Ruderer  bis  zur  Hälfte 
Inf  das  ilache  Ufer  geti-ieben.  Moschopülos  lehrt  a.  a.  O. 
iffio?  ds  TO  fiigog  toU  Xifuivog,  elg  0  tXxoiUruv  ul  vTjeg  dedBrruv  — . 
miof  de  on,  el  ukv  «|uqpoT€^a  Tavza  0  yoXnog  f^^i,  ffttinriv  ano 
vai9  avsutoy  Kai  ogfAOvg,  hfievu  aifcov  "Ouj^qov  Xs^hv.  el  9i  Odisgov 
cijt'  |iif  ejfff,  OQficjv  5k  äuotgei,  ovxiri,  Xiuua  uvrbv  ^eystV)  äXX^  innn" 
ii\  fiff  (V,  4oi.)  Also  ist  oQ^uog  die  Anfahrt,  liutrsg  evognoi,  (IX, 
^  1S6.)  sind  Hafen  mit  ilachen  DferU,  auf  die  man  die  Schifle 
feicht  kaun  hinauftreiben  (eitixiloai  Xi,  120.),  so  dafs  sie  dann 
(or*  Sit  üQfAOV  f,uTgov  'ixvavTai,  XIH,  101.),  sogar  ohne  angebunden 
ro  sein  und  ohne  weitere  Hemmiuigsm^ttel,  feststehen.  Achn- 
liA  wie  beim  Landen  müssen  wir  das  oQui^eiv  vor  der  Abfahrt 
faiken,  zumal  wenn,  wie  bei  den  Piiäaken,  diese  erst  iiach  län- 
pjrer  Frist  geschah.  Ueberaü  mufste  das  Vorderllieil  des  Sciiif- 
13»  auf  etwas  aufliegen,  das  HinterÜieil  (ttqviavu)  aber,  welches 
»uf  dem  Wasser  schwebte,  wurde  mit  Tauen  C'^gvfjLvriaia')  am 
Wer  befestigt,  damit  das  Schaukeln  der  Wellen  das  Schilf  nicht 
vom  Strande  lösen  könnte.  Nach  dem  allen  glaube  ich  vijjov 
J*  ilß  voTitt}  Tr^vf  oiguiaav  übersetzen  zu  müssen :  hoch  (mit  dem 
Vorderthcile)  auf  den  überschwemmten  Ufersand,  auf  das  Feuchte, 


i20  11.  Gesang.  Vs.  4 1 4  —  4 18. 

•ttlktn  $U  doM  Schiffl    Hier  waren  die  n^vfir^ia  notbig,  denn 
es    war  kein  rechter  ognog  da.     Dem  ähnlicli  unn  heiCit  es  lu 
XrV,  Jj.  t/t^t  d'  £ir'  BVfamv  oguicGousv,  eigonsf  Ik^ij  vi)^  ußgotff» 
Was  sind   aber   die  eivou?    Sie  erscheinen  noch  II.  I,  436.  Oo« 
XVy  498.  in   dem  Verse   Ix    S*  eifräg   ißaXov,  wnä  da  ngvfAifrimi. 
Idriaav,    nnd   Od.   IX,    137.   wo  gute  oqiim  die   einrag  wie  die 
ngviAVi^aia  nnnöüiig  machen.     Die   sämmtlichen  Scholiasten  Ho- 
mers, so  wie  die  Giossographen,  nennen  sie  gerade  hin  äptvgeu^ 
nnd  das  Etym.  M.    der   Ambros.  Schol.   zu  On.   IX,    iSj.   dei 
WASsENBERcn.   ZU  II.  I,  p.   i48.    verstehen   gar  eiserne  Anker 
Heyne   dagegen  zu  II.  I,  S.  119.  sagt:  de  voce  sirfi,  saxo,  quot 
pro  ancora'  fuUj  tf.  Schal,   aber  vom    Steine   wissen   die  Schol 
durchaus    nichts.     Mir   ist  nur  eine   einzige  Nachricht  von  etei- 
nernen  Ankern  bekannt,  nämlich  eine  Stelle  Arrhians  im  /V 
riplus   JSuxin,  p.  120  sq.   Blanc,   wonach  dieser  allerdings  glaa 
ben  mnfste ,  die  Anker  uralter  Zeit  wären  von  Stein  gewesen.  * 
Kun   könnte  man   die  Vermuthung  von  steinernen   Ankern  be 
Homer   gelten   lassen.     Auch  könnten  die  Anker  neben  den  an 
Ufer  angebundenen  Tauen  bestchn,  wie  Moschop.  und  der  Waä 
SKKB.  Schol.  zur  1l.  a.   a.  O.  annehmen.     Aber,  müssen  wir  fra 
gen,   wenn  man  Anker  auswarf,  warum  lesen  wir  in  den  vie 
len  oben  angef,  Erwähnungen   einer   Abfahrt  nirgends  ein  Wor 
Tom  Auflieben  jener  evvul?  warum   werden   sie    nur  da  gewoP 
fen,  w,o  kein  Hafen,  kein  oofiog  ist?  Diese  Zweifel  berechtiget 
zu  der  Annahme,   dafs   die  Evvui  nichts    einem  Anker  ähnliches^ 
sondern   gewisse  Massen,   vielleicht  Steine   gewesen,   mit  denen 
man-  das  Schiff  am  Strande  festgelegt,  wenn  das  üferwasser  «0 
lioch  stand.     Ebenso   etwas    mufste   sich  Apoll.  Rh.   11^  12S2  i 
denken  bei  seinem: 

vipo&v  i"?]'  iaiXevdBV  in  evvat^Giv  s^vadai, 

SuGMOV  elgsXuGavTttg  eXog, 
Auch  ihm  konnte  ixpo&i   nicht   auf  dem  hohen   TVasser  (Iv  ßa- 
&ei,  TOu  TTorafioi)  Schol.)  bedeuten,  da  sie  ja  in  den  beschattelil 


•)  Arrhian  erzälilt  dort  von  der  Gegend  des  Phasis ;  ""EvTavS-a  xc 
t/  ayxi'^cc  8dy.v\yvia  t^?  'AQyovq ,  xcd  ^  /nh  aiSfjou  ovx  iSoU  fioi^  «Iva»  ni 
Xuiu,  nahoi  %o  fti'/i&o:;  oü  xuru  tuq  rvv  uyy.VQuq  iatlv ,  xat  ro  oxijfia  ufii 
finfi  l^ijXlayfiii'^,  ukXu  ytoniga  ftoi  Iqxivij  livat  %oü  xQ^vov,  Ai&ivtjq 
ttvo?  ükXjjg  6^avafiaxtt  IdiUwTo  naXuid,  wg  Tuvru  f*üXXop  elxdaca,  ixit 
t*rut  %a    Xiiipava  %^g  dyxVQuq  zr^q  \4Qyovi. 
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mm 

:  Sampfhünem  fahren.  Sein  i^Jja  iQvaaai  kann  ancli  nfclits  aii-- 
jeres  heiTken,  als  das    Schiff  sto/aen.     Also   miusen    auch  hier 

i  Mtti  eine  Unterlage  sein.  Der  Ausdruck  eifväg  ßdXXetv  oder 
bßilUiv  läfst  sich  so  erklären,  dafs  man  solche  Lageratucke 
(immer  der  Plural)  im  Schiffe    bei  sich  hatte,   zum  Behuf  einer 

\  Landung   am  unbequemem  Ufer,  sie  aber  bei  der  Abfahrt  nicht 

V  irieder  mitnahm ,  zumal  wenn  man  nach  Hause  fulu*.  Bemer-* 
Lenswerth  ist  das  svvaiug  S*  i'ßaXqv,  was  im  jetzigen  Home^  sich 
Burgends  findet,  aber  im  Ettm.  M.,  Apoll.  JL^x.  und  bei  Afoll. 
iisx.  de  culperb.  p.  598.  wie  homerisch  steht. 

Die  Naclirichten  der  Alten  von  der  Erfindung  und  'Ver- 
Tdlkommnung  des  Ankers  sind  mythischer  Art      Nach  Plinios 

/t  £i\r.  Vif,  57  geg.  E.  erfand  Eupalamos  (der  Vater  des  Dädalos) 
deo  einfachen  Anker,    der  Skythe  Anacharsis    den    zweiarmigen 

:.  {Udmtem,  aiicplßoXov  nach  Ephoroa  bei  Strabo  Vif.  p.  3o3.}j 
doch  gab  es  noch  andere  Nachrichten,  s.  Menag-.  ad  Diog^ 
Laert,  \,  io5.-p.  61.  —  Ueber  Bau  und  Ausrüstung  der  Schilfe 
^  bei  Odysseus  Schiifsbaue  im  5ten  Gesänge. 
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Tl  419  —  21.  itXriiiBq^  Ruderlänhe,  oder  der  Ort,  wo  die  Ru- 
\i  fe  in  ledernen  Riemen  (jQonoXg  Ivi  dsQfJiaTivoiaiv  9  IV,  782.) 
'  Hach  Art  eines  Schliissels  herumgedreht  wurden.  Dafs  die  20 
i*;  haiQOv  (20  auch  II.  I,  509.)  jetzt  schon  bei  den  Rudern  sitzen 
hf  ^d  nachher  erst  den  Mastbaum  aufrichten  und  das  Segel  spau- 
DS  »eo,  giebt  keine  gute  Ordnung  der  Erzählung.  Auch  der  Fahcw 
;  wind  kommt  gewissermafsen  zu  früh.  Wie  natürlich,  geht  die 
lalirt  gewöhnlich  gleich  fort,  sobald  die  Ruderer  sitzen  (s.  die 
oben  bei  4i4  zu  ävaßalveiv  angef.  St.).  Besser  ist  Alles  XV, 
284—94.  geordnet.  —  ovQog  hat  auch  XEiiJovii.^JIell.  II,  3,  3i- 
n.  das.  1,6,  38.  itvsvua  oifQtov^  —  Das  Beiwort  ^xfierog  würde, 
wenn  es  tov  Ixveltj&av  xai  q)iQSG&ai  noiovvTU  bezeichnete,  nur 
den  ßegiiff  von  ovgog  (IV,  36o.  XI,  6  f.  II.  Vll,  4.)  wiederho- 
len. Einen  angemessenen  Nebenbegrilf  scheint  aber  die  Zusam* 
nenstellung  mit  Ixiiug  zu-  gewäln^en  (s.  die  Scliol.  Ilesych.  II, 
p.  37.  Etym.  M".  470,  29.)  •,  nur  ist  Ixiißrog  nicht  mit  äviutav 
ftifog  vyoov  uivxmv  (V,  478.  XIX,  44o.)  zu  vergleichen.  H£sioj> 
Theog,  869.  nennt  gerade  die  verderblichen  Winde,  die  Ausge- 
burt de»  Typhoeuq,  vyQov  äeVTsg*  Typhoeus  ist,  wie  Voss  Myth. 
Br,  I.   55.  S.  235  —  38.  uns  belehrt,    Euros,    und  dieeer  dem 
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Griechen  ein  vmaserreiclier,  sclineeschmelzender  Wind  fÖp*  XlS 
206.).  Unmöglicti  kann  der  Fdfarwind  ein  solclier  sein.  Abe 
hifidg  ist  von  Homer  an  (II.  XVII,  3g2.)  auch  nicht  eigentlich 
Nässe  zam  nächsten  Gegensatze  der  Trockenheit,  sondern  FeueA 
tigheüf  die  alles  Harte  und  Rauhe  tilgt,  also  zugleich  Schtüpf 
figkeit  und  Geschmeidigkeit  giebt  Gehört  nun  infASfog  mit  Im 
fiug  zu  einem  Stamme,  so  liegt  darin  auch  nicht  der  Begriff /»a/S 
fondem  schlüpfrig,  und  wir  erhalten  einen  glait,  gleichmäfei^ 
dahiiigUüendsn  Fahrwind.  Ein  solcher  unterscheidet  sich  gu 
vom  sich  ballenden  oder  hin  und  her  reifsenden  Sturme.  Viel« 
leicht  findet  auch,  wie  im  Deutschen  zwischen  weich,  einufeiclien 
und  weichen,  (vedere  ♦),  so  in  umgekehrter  Linie  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  etxcu,  ingidg  und  ixiievog  Statt 

Hier  sendet  den  Fahrwind  Atliene,  V,  268.  Kalypso,  XF,  7. 
Kirke,  II.  I,  479.  Apollon:  also  jeder  Gott,  der  bei  der  Hand» 
Inng  eben  im  Spiele  ist.  Die  Krail  zu  helfen  oder  zu  hindern, 
zu  retten  oder  zu  verderben  ist  ein  Gemeingut  aller  Ünsterb» 
liehen,  welche  von  der  Ambrosia  gehiefsen,'  die,  den  Sterbli- 
chen mitgetheilt^  sie  auch  ohne  jS^ahrung'  stark  erhält  (11.  XIX, 
34o  —  54.)  nnd  selbst  den  Todten  ein  schönes,  lebensfrisclie^ 
Ansehn  giebt  (II.  XXIII,  i85  ff.  XXIV,  4ii  ff.).  Vermöge  des 
allgemeinen  ambrosischen  d.  i.  unvergänglichen  Wesens  schirmcii 
odier  verderben  die  Götter.  Bei  der  Ausübung  dieser  Schutz- 
kraffc  gewährt  oft  >der  eine  Gott  seinem  Lieblinge  das,  was  sonst 
dem  andern  zur  Verwaltung  anvertraut  ist.  So  stumpit  Posei- 
don II.  XIII,  434  f.  dem  Feinde  seines  Schützlings  die  Augen, 
und  fesselt  ihm  die  Glieder,  dafs  er  mit  blödem  Sinne  dem 
Verfolger  nicht  einmal  zu  entfliehen  vermag;  Athene  aber  stillt 
Od,  V,  382  ff.  die  Winde,  welche  Poseidon  aufgerufen  liat, 
und  dieselbe  —  nicht  Zeus  oder  Apollon  —  sendet  II,  X,  2/4? 
f.  einen  olcov6g<  Der  gleitende  Fahrwind ,  den  hier  Athene  sen- 
det, ist  der  Zephyros.  Dieser  Wind  ist  bei  Homer  oft  rauher 
und  heftiger  Natur  (V,  295.  XII,  289.  4o8.);  er  wirft  den  Schnee 
herab,  den  der  Euros  aufthaut  (XIX,  206.):  doch  kann  er  auch 
mit  sanfterem  Hauche  Früchte  reifen  (VU,  119)  und  wehet  den 
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*)  Plinius  Ep>   Vir,  g,   Ui  laus  est    cerae,  mollis  ceaensgm 
tetjuAtur  Si  docios  dfgitos. 
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Sdigen  im  Elysischen  Felde  Eühlang  zu  (IV,  567.).  lieber  die 
fiichtang  der  vom  Homer  genannten  Winde  überhaupt,  beson* 
im  aber  über  die  des  Zephyros,  gab  es  bei  Alten  und 
Nenem  mannigfachen  Streit.  Man  untersuchte^  wie  der  Zephj« 
im  II.  IX  y  5.  mit  dem  Boreas  zugleich  vt>n  Thrakien  her  we- 
hen könne  (s.  Strabo  I,  p.  28  sqq.  oder  p.  45.  Then,^,  und 
denso,  wie  derselbe  II.  XXI,  334.  mit  dem  Notos  in  die  troi* 
kIm  Ebne  komme  (s.  Eustath*  ad  II.  p.  1238,  5o.  Rom.  Asg.). 
Wir  bemerken  hier  nur  Folgendes:  Homer  nennt  nur  die  vier 
Hiaptwinde :  V,  296.  33 1.  Natürlich  bezeichnen  also  diese  vier 
Ntnen  nicht  blois  die  Winde  in  gerader  Richtung  von  Westen, 
Sorden  n.  s.  w. ,  sondern  auch  die  Mittelwinde.  Boreas  z.  B. 
Ski  XIV,  253.  ein  Schiff  von  Kreta  nach  dem  Aegyptos»  und 
treibt  ebendas.  299.   in  gerade  umgekehrter  Richtung  Phöniker, 

.    die  nach    Libyen  wollen,    aus  dem   Osten   über  Kreta   hin  *}. 

.f  Kete  Unbestimmtheit  soll  nach  Grotefends   Meinung  (Geogr. 

2 '  ^hem^  48.  S.  26a  f.)  bis  zur  völligen  Willkür  gehen,  weil  vier 

^  {Persönliche  WindgÖtter  sich  in  die  Erde  getheilt  haben»  Nach 
ämlicher  Ansicht  will  Bernhctrdy  (Eratosih,  p.  37  tfq.)  den  von 

]  '  Thrakien  mit  dem  Boreas  zugleich  wehenden  Zephyros  erklä* 
itB.  Ich  habe  andere  Meinung.  Der  Uferbewohner  sähe  den 
:  Wind  gewöhnlich  vom  Meere  her  entstehen,  und  pflegte  ihn  nach 
kr  Seite,  wo  ihm  dieses  lag,  zu  benennen.  Dem  Vorderasia-» 
tm  nun  lag  das  Meer,  welches  Thrakien  bespülte,  nicht  bloA 
»ordlich,  soBdem  auch  westlich.    Also  kommt  ihm  vom  Thraki- 

.'f  ichen  Meere  mit  dem  Boreas  auch  Zephyros,  und  als  Windgöt<- 
ter  wohnen  sie  ihäi  im  jenseitigen  Thrakien,  (II.  XXIII,  194  f. 
Mg  f.)  ohne  dafs  er  eben  weifs,  was  fi'ir  Winde  in  diesem  Lande 

j     die  häufigsten   sind.     Ueberhaupt  lehrt    eine  unbefangene  Ueber- 

i.     ^<^Dg  leicht,    dafs  man    bei  den  Angabe^  des  Dichters  dessen 


d 


*)  Der  Aufsatz  ü&er   die   TVindscheiben   der  Allen  in  Wolps  LU 
fcr.  JnaL   IV.    sagt    S.  468.    „Begnilgten    nun   jemals    die    Griechen 
ttl^  mit  Unterscheidung   jener  vier  Hauptwinde,    so  niufsten  sie- je- 
«OB  derselben   entweder    einen   Spielraum   von  einem   Viertelkreise 
einnäumen,^  oder   sie  mufsten   dem   Morgen-  und   dem  Abendwinde 
eine  Region  vom  Winter-   bis   zum  Sommer-  Auf-  und  Untergang,  ' 
d.  L.  nach  der  Lage  ihres  Landes  von  je  einem  Sechstheil  des  Krei- 
ses  zulegen,    dem  Süd*  und  dem  Nordwinde   aber  noch  einmal  so 
TieL** 
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eigenes  Taterland  oder  Standpirnkt  nebst  seiner  geographisdieii 
Unkunde  zu  berücksichtigen  habe.  So  deuten.  Euros  tund  Notes, 
die  II.  II,  i45.  das  Ikarische  Meer,  und  ZepL3rros  und  Bo- 
reas,  welclie  das  Thrakische  bestreichen,  wie  Grotefend  meint 
auf  Chios  als  Vaterland  des  Dichters. — Aus  dem  Gesagten  folg' 
nun,  dafs  sich  hi^  aus  dem  Zephyros  für  die  Lage  von  Pyloi 
nichts  weiter  abnehmen  lafst,  als  dafs  Homer  sich  dieses  östli- 
cher als  Ithaka  dachte.  Dieli  war  aber  der  Fall,  auch  wem 
Pylos  in  Mcssenien  lag.  ^ 

■  • 

.  431«  ax^a^.     Nach  den  Schol.  erklärten  einige  einen  unver' 

mischten,  andere  lasen  cvx^a^.     Diese  uar.  leci,  s.  auch  Hbsioj 

^g»  592.  od.  555,  u,  Afoli..  Rh.  II,  721.  Aber  wie  dvgarig,  svapj^ 

so  uxQa^g*  Hesych,:  ox^a^,  %hv  äxgcag  ngoCovia  {al,  nviovra)  oiJr 

cqtoÖQoigf  ovts  ikkeiitTiKug.      Vgl.   XIV,    253.  299.  -^  Kslddowo 

II.  XVII,   576.  noraiidv  xsXädovtaj  und    XXI,    16.  ^6og  xcJlaJaii 

Dagegen  ebendas.   XXIII,  208.     Ziq>v(}OV  iielade(,f6v.     Natürliche 

wird  es  zu  novTOV  gezogen. 

422  f.  Für  enOTQvvag  hat  der  Hariej.  Schol.  ijKngvvfov.  'S 
IX,  488,  56i.  XV,  217.  287.  Der  Dativ  huQoiat  läfst  sich  gn 
zu  aKiXsvae  ziehn,  doch  steht  er  bei  litoxQ,  II.  XV,  174.  {yn 
avSSim  einen  andern  Casus  verlangte)  und  ebend.  268.  -^ 
on\aiV  (inTea&av.  onXoVf  ein  Tau,  XIV,  346.  XXI,  390  f.  welchei 
an  der  letztern  Stelle  von  Bast  ist,  nicht,  wie  hier,  von  Leder- 
xiemen.  XI,  9.  onXa  exadta  novtiadfjisvoi ,  nachdem  wir  allei 
Takelwerh  geordnet,     üeber  rev^^sa  s.  zu  IV,  784. 


e    .« 


428.  noQCpvQBQV»  Aratos  294  f.  rfiri  nuvT  ivtavxov  vit€ 
üteigtjai  &uXaaGa  noQCpvQSi,  und  Homer  selbst  Ll.  XIV,  16.  oti 
7iOQq>vgi]  TieXayog  — ,  ooaofiBVOV  aveiiuv  xsXsvd'a.  Sonach  wird 
durch  noQ(pvQeov  zunächst  nicht  die  Farbe,  sondern  das  Aof- 
iluthen  des  unruhigen,  die  Stürme  gleichsam  uorahndenden 
Meers  angegeben.  S.  Wernsdorf  zu  Hlmerios  S.  192  f.  u.  211. 
Doch  dunkelt  die  Woge  des  Mittelmeers  in*s  Rothe  oder  Bräun- 
liche, wie  Voss  ausfiihrlich  lehrt  «i*  Virgils  Landb,  IV,  357  — 
73.  Thl.  2.  S.  855  f.  „Daher  braucht  Homer -7ro^(pi;^«y,  gleich 
sam  auf  purpurn,  vom  bräunlichen  Meer  iu  Bewegung,  wie  voc 
unruhigen  Herzen  (Od.  IV,  427.);  dieselbige  rolhspielend 
Dunkelheit  des  Wogen  Schlages  wird  auch  bei    dem  weinfarbige 
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UecTf  oivoif  noviogy  (ein  Beweis  ist  II.  XXUf,  3 16.)  zu  verste- 
hen «ein.**  n.  s.  w.  Dieser  Erläuterung  widerspricht  das  sich 
Hhu^ärfende  Meer  II.  YII,  64  f.  nicht;  denn  der  dunkelrpth^ 
Wein  und  das  Blut  heifsen  auch  schwarz. 

429  -—  33.     diairgriaffovaa.    Alte   Grammatiker  fs.  Eiytn,  M* 
687,-53.)   leiten  diefs   mit  einem  2  geschrieben  von  Trcpccoi  oder 
von  nqri&ia   ab.     Besser  Tr^i^do»   d.  i.   nQaüafa.      Wir  finden  es 
hier  wieder ,  wie   oben    31 3.   und   Ii«.   I,  483.,  mit   dem  Accus. 
fäxü&ov>     Ebenso   steht   auch  das  einfache  Tr^T^adoi  XIII,  83.  IX,' 
491.  II.  XlVy  282.  XXIII,  5oi«     Den  GenitiSr  bei  beiden  s.  Ii^ 
11^785.  III,   i4.  XXIII,   364i  XXIV,   264.  Od.  III,  476.  XV,  4/. 
319.    Nach   diesen   Stellen  kann    der   Ausdruck   auch    nur   den 
Weg  machen   (nicht   gerade   trollenden)    bedeuten ;     doch   trägt 
anch  dieser  Vers    dazu  bei,   das  Folgende  auffallend  zu  machen» 
Das  Schiff  ist  schon  in   vollem  Laufe.  —  dijorajuero»  d^UQa  onXa 
'ioijf  ava  Vfia,"^  „nachdem  sie  gebunden  hatten  durch  das  gan%0 
Miiff  hin  —  aber   was  hatten  sie  gebunden?     etwa  die  Ruder, 
damit  sie  die  Hände  zum  Weihtrunke  frei  halten?    Nein;  denn 
die  Ruder  hängen  fest,  ohne  gehalten  zu  werden  (VIII,  37.  Ö3.% 
und  'inXa   sind  ja   Taue  (s.  zu  423.):  also  di^adfAsvoif  onXa^  d.  hu 
nachdem  sie  getlian,  was  424  —  26.  angegeben  wurde.     Wir  se- 
ilen, die  Erzählung  kehrt,  nachdem  erst  bei  Erwähnung  des  auf- 
gezogenen Segels  die  Wirkung   des  Windes  beschrieben   worden 
ist,  die  Erzählung   mufs   hier  zu   den  Fahrenden  zurückkehren, 
welche,     nach  befestigtem  Takelwerk,  nun  der  Schutzgöttin  die 
Weinspende  brachten  (auf  glückliche  Reise ,  wie  XllI,  5 1  f.  XV, 
147  ff.)  und  dann    erst  abfuhren.     Dieser    Gang   der  Erzählung 
kann  uns  nicht  gefallen.     Während  das  Schiff  schon  dahin  eilte, 
)lonnten    sie  doch  nicht  libiren.     Ich  vermuthe,   die  Verse  427 
—29  sind  durch  Erinnerung   aus  II.  I,  48 1  —  83.  an  diese  un- 
schickliche Stelle  gekommen. 

434.    navwxiriy   wie   oben    I,  443.  VII,  288.  III,  178.  486. 

17,  355.  Der  Accus,  ^w  ist  beigefügt,  wie  oben  II,  104  f.  vvxxoig. 

bsTATH«:  äq)BiX8  fiiv  oQ&Sg  iqia  einslv  i]  %v  xoioviov.  SriXol  da  ii 

ifiig  avxri  xhv  oqdrqoVi  og  sv&vg  fiexä  xijv  vvxtu  imreXXu'  «Ebenso 

erklären  die  Schol,   hier   und   Porphyrios  im  Vened.    Schol.  ia 

lt.  VII,  433.  oder  Quaestion,  XI L  ridg  sei  hier  ro  ngo  ävaToXt}g 

'  ^JUov  mgioniaiAivov  d^dazijfjia.      Das  Wort  ^qj^  bezeichnet  nax:h 


h 
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EusTATH.  und  den  Schol.  zu  II,  it  den    Vened.  su  Ii..  Vm,  i. 
dem  Frotllos  und  Tzetzes   zu  £te8.  Erg.   5/5  ff.   oder  538.  S. 
129.  und  i3i.  Heins,  viererlei  Zeitabschnitte  (obgleich  ihre  Be« 
Stimmungen  nicht  ganz  zu8ammentre£fen).     Diese   sind  i)  o  o^ 
&Qog,  (welches  Wort   erst  Hesiod,  a.  a.  O.,  aber   eben  als  syno- 
nym mit  r^iüq  hat}^  die  Frühem  die  Zeit  vor  Sonnenaufgang;  2^ 
TO  ano  ngaiiag  ^sj^Qts  oS^o^  Sicnig  dioujiijfiay  der  Morgen,  Ii*.  YIII. 
66;    3)    der  ganze  Tag  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Untergang; 
II.  Xril,  793;    4)  to  w^drifiegw ,    eine   Zeit  von  a4  Stunden, 
was  man  bei  gröfsem  Berechnungen  einen  Tag  nennt,  Iim  XXI 
80/'     Hierdurch  wird  die  Bedeutung  des  Worts  zu  sehr  zerlegt 
Diese  Bemerkung  triin,  glaube  ichj  auch  das,  was  Voss  Myth^ 
Br.  II y  8.  lehrte  und  jetzt   zu  Aratoe  S.  58.  wiederholt:    ^^n^Q. 
wie  lux,  bedeute  nicht  nur  den  beginnenden,  sondern  dei^  gan- 
zen Tag,  bei  Homer. (II.  Xllf,  794.  Ob.  XIX,  571.)   und  allen 
Nachfolgern.     Wefshalb  die  Göttin  Eos  als  Hemera,  Tagesgöttio, 
bei  Hesiod  zur  Nacht  hinfahre  (Theog,    748.  755.)  und   fiir  die 
weite  Weltreise  (denn  wozu  sonst?)  bei  Homer  Od.  XXII1>.  24& 
ein  Zweigespann,    bei  den  Tragikern   den  Pegasos  habe:  Myih* 
Br.  II,  28.'^  Bleiben  wir  jetzt  bei  Homer  stehn,  so  möchte  doch 
die  Stelle,  wo  Athene   die  Pferde   der  Eos  aufhält,  noch  nichti 
als  einen  leisen  Vorklang  der   spätem  Vorstellung   gebeu,     nur 
ein  Ausdruck  des  Di(9iters  sein«      Das  Aufhaken  führte  ihn  anf 
das  Gespann ,    ohne   dafs   er   sich    dabei    der  Folgerung  bewnÜBt 
sein  mufste:    wenn  Eos  Pferde  habe,  so  müsse   sie  auch  weiter« 
fahren  und  einen  Weg  vollenden.     Ich  glaube,  dafs  solche  Fol- 
gerungen  der  plastischen  Vorstellung   oft  unzulässig  sind.     Wie 
nun  dort  die   aufgehaltene  Eos  nur  Göttin  des  Aufgangs  ist,  10 
verbleibt   der  BegriiF  des   aufgehenden    Tageslichtes   dem  Worte 
imq  auch   in  allen  den  Stellen,    wo  man  einen  ganzen  Tag  dar* 
in  gefunden  hat  oder  vielleicht  finden  möchte  :^^  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte,  heifst  es  V,  Sgo.  IX,  'jQ.  X,  i44.,  waren  vergan- 
gen*, VL^X  0T8  Sr\  tqItov  f]iiaQ  i'vnXuxaiJLOg  tsXscf    *J/aJg,  d.  h.  als 
aber  Eos  den  dritten  Tag  dazu  brachte,  gleichsam  die  Zahl  voll 
machte."     Dieser  Ausdruck   erklärt  uns,  wie  die  Tage  nach  dct 
Morgenröthe  gezählt  werden:   XIX,   193.  1l.  I,  493.  XXI^  i56. 
XXIV,   3i.   4i2.     Das   aufgehende   Tageslicht  zeichuet  den  Ab- 
schnitt,   macht   die   Epoche.     Hiemach    aber  ist.  auch  Ix.   XUI^ 
794*  ifll  T^ti  ngotiQff  zu  fassen.     Koch   erkennbarer  ist  derselbe 
Begriff  des   anbrechenden  Tages  Od.  XIX,  5ji.  vgl.  zu  II,  91/ 
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S«  83.  Mir  bleibt  <lcfnnach  keine  Stelle  übrig,  wo  v^oag  die 
pauer  eines  ganzen  Tagen  bedeutete.  Endlich  ist  es  auch  niclit 
notliig,  hier  in  dem  i\Si  nur  die  Frühe  zu  finden,  da  das  fol* 
fende  ^Hihog  8^  uroQOvaS'^ovQavov  ig  noXi^aXxov  auch  die  höhuer 
steigende  Sonne  begreift;  nur  dafs  das  Emporfahren  des  per- 
;'  s5nlichen  Sonnengottes  nicht  als  Fortsetzung  der  Morgenröthe 
erscheint,  sondern  auch  angegeben  wird,  wo  er  herkommt, 
ovo^vfffi  sagt  ofTenbar  mehr,  als  viov  ngogißaXXev  aQovQug  XIXj 
435.  (wo  man  freilich  nach  1$  ^SlxsavoXo  das  II.  VlI^  4a3.  fol« 
{cnde  ovQavov  algavuiv  vermiDst).  Tgl.  mit  428. 

* 

Wir  sind  nun  bei  dem  ersten  Ruhepunkte  des  Gedichts  an- 
fragt. Hier  wollen  wir  den  Hauptinhalt  der  zwei  ersten  Ge- 
Inge  nochmals  zusammenfassen.  Dabei  folgen  wir  nicht  dem 
Lw  Einige  des  Dichters ,  sondern  geben  die  bisher  dargelegten  Um- 
ii^'  itsode  und  heben  besonders  die  chronologischen  Yerhältn^Ise 
üil  kenror. 


34 


(Vor  der  Odyssee.) 


Sechs  bis   sieben   Jahre   waren  seit    der  Einnahme  Troja'a 
Klon  vergangen ;  die  Kämpfer  waren  aufser  dem  Menelaos  sonst 
klle  schon  heimgekehrt ;    nur  Odysseus,  der  König  der  Kephal* 
iaen,  d.  li.   der  Inseln  Ithaka,  Same  oder  Kephallenia,  Zakyn«> 
tlosy  nnd  des  nahen  Festlandes  (Leukadia  —  s.  Ii..  II,  63 1   f.  Od« 
IX,  iio.  XIV,  355.  Voss  zu  Virg,  Ehlog,  VI,  76.)  wurde  auch 
Hoch  vennilst.     Da  nach  so  langem  Zwischenräume  seine  Rück« 
kelir  kauäi  noch  zu  erwarten  stand,  und  der  hochbejahrte  Laer« 
tet  mit   dem    unmiindigen  Enkel   Telcmach  keinen    Widerstand 
iarcliten   liefsen,   fiel  eine   zahlreiche  Schaar  achäischer  Herren 
nnd  FilrstensÖhne   über   das  verlassene  Königshaus  her,  zehrten 
Ton  des  Oberkönigs    Vorräthen   und  Ueerden,    und    drangen  in 
seine  Gattin,    dafs    sie   einen   zum  Manne,  wählen  sollte.     Anti- 
nooa.  und   Eurymaclios,    die    Ithakesier,     mächtig  durch  grofsen 
Anhang,  dürfen   sich  Hoßnung   machen,  mit  der  Hand  der  Kö- 
lngin auch  das  Königthum   zu  gewinnen;  #  alle  aber  denken  we-* 
'  iJgstens   bei    der  Plünderung    des  Eigenthums   ihren   Antheil  zu 
erhalten.     Zwei  oder  drei  Jahre  hält  Penelope  die  lästigen  Freier 
durch  List  hin;  sie  schalten  in  Odysseus  Hanse  fort,  und  lassen 
fich  nicht  stören,  da  Aegisthos  in  Arges  im  8ten  Jahre  nach 
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der  Einnaiime  Troja's  und  dem  Morde  des  Agamemnon  darcl 
Orestes  den  Lohn  für  ähnliclien  Frevel  empfangt^  und  Menelaoi 
doch  auch  endlich  noch  in'  sein  Reich  gelangt  Der  Penelopi 
List  wird  entdeckt,  und  die  Bewerber  dringen  nun  auf  Ent- 
scheidung. 

(Odyssee,   erster  und  zweiter  Gesang.) 

0 

So  ist  ^as  lote  Jahr  nach  Troja's  Fall^  das  2oste  nach 
Odysseus  Auszuge  herangekommen.  Odysseus  wird  seit  Jah- 
ren schon  von  einer  Nymphe  auf  einsamer  Insel  zurückgehal- 
ten. Jetzt  erinnert  Athene  im  Rathe  der  Götter  an 'des  from- 
mzr\.  Opferers  hartes  Geschick.  Zeus  erklärt  ßich  günstig 
schiebt  Odysseus  Irrsal  auf  Poseidons  Zorn,  und  willigt  in  die 
Rückkehr.  Athene  thut  zu  diesem  Zwecke  einen  Vorschlag, 
der  aber  zunächst  nicht  weiter  berücksichtigt  wird,  und  geM. 
selbst  nach  Ithaka  zum  Telemach.  Der  von  ihr,  der  Schüts« 
göttin  des  Hauses,  gleichsam  mündig  gesprochene,  jetzt  zwaiw 
zigjährige  Jüngling,  dem  die  Freier  der  Mutter  das  Vatergnl 
verwüsten,  dem  sie  Alles,  auch  die  Iloflnung  des  Königthumiy 
zu  nehmen  drohen  >  versucht  nach  dem  erhaltenen  Rathe  siiäüj 
der  überm üthigeA  Gaste  und  Prätendenten  zu  entledigen.  Vor 
der  Versammlung  der  Gemeinde  erzählt  er  das  Unrecht,  dal 
er  leidet,  damit  die  Götter  und  alle  Achäer  es  wissen.  Seina 
eigne  Hoffnung  auf  des  Vaters  Rückkehr  ist  ganz  schwächt 
defshalb  ist  er  6er  neuen  Vermählung  der  Mutter  nicht  geradf 
entgegen:  nur  sollen  die  Bewerber  auf  bräuchliche  Weise  freies^ 
und  nicht  so  lästerlich  mit  seinem  Eigenthume  verfahren.  Di# 
Entscheidung  zu  beschleunigen,  will  er  noch  einen  letzten  Ver- 
such machen,  vom  Vater  Erkundigung  cinzuziehn.  Ver* 
nimmt  er  die  Todesnachricht,  so  will  er  selbst  der  Mutter 
zur  Heirath  zureden ;  erhält  er  keine  Kunde,  so  soll  ein  Jahff 
die  letzte  Frist  des  Harrens  sein.  Zu  dieser  Erkundigungsreistf 
erbittet  er  sich  von  den  Geronten  Schiff  und  Ruderer.  Di« 
beweglichen  Reden  des  Königssohnes,  seine  Aufforderung  as 
die  Geronten  und  alle  Itliakesier,  der  Ungebür  zu  wehren,  wir« 
ken  beim  Volke  nichts  als  ein  müfsiges  Mitleiden.  Unter  dett 
Geronten  erheben  zwar  zwei  Freunde  des  Königshauses  ilire 
Stimmen  für  ihn ;  doch  der  Unwille,  mit  dem  sie  die  Versamm- 
lung ZOT  Abwehr  auJGrufen,  die  Warnung,  mit  der  sie  der  Freies 
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nutscimldigen  Auliang  an  gottliche  und  menschliche  Rache  mah- 
nen,  bringt  ihnen  nur  selbst  Drohung  und  Gefahr.     Die  über- 
inachb'gen  Freier  behalten  das  greise  Wort,  schieben  alle  Schuld 
auf  die  zögernde  Penelope,  verachten  Zeichen   des  Himmels  und 
prophetische  Warnung,   und   thun  selbst  üir  Telemachs  beschei- 
densten Wunsch   nichts.     Da   wendet   sich  der  Jüngling  im  ein- 
I  lamen  Gebet  an   die   Schutzgottin.     In  Gestalt   des  Hausfreundes 
Mentor  spricht   sie   ihm   Muth  in  die  Seele,     schafft  Schilf  und 
Bnderer,   und  gesellt    sich  ihm   selbst  als  Begleiter  zu.     Wider 
Wiuen  und  Willen  der  Freier,    ohne  Wissen   auch  der  Mutter, 
lehifi  sich  Xelemach  am  Abend  ein,  und  der  Fahrwind  der  Göt- 
tin trägt  ihn  schnell  zum  Dfer  von  Pylos. 


\ 


So  zeigt  uns  dieser   erste  Theil   des  Gedichts  des  Odysseus 
Hiiclkehr    durch  Götterbesclilufs   und   prophetische   Stimmen  in 
der  Feme.     Doch  wie  diese  Aussicht,   selbst   nach    den  OfHui- 
binmgen    des  Dichters ,     noch   ungewils  bleibt,     so  herrscht  in 
Idiaka  beinahe  völliger  Unglaube  daran.     Die  Freier,  in  gänzlich 
ungläubiger  Sicherheit,  greifen  täglich  gieriger  und  kecker  nach 
f  dem  unbeschirmten  Königserbe,  und  da  Telemack  erwacht,  fra- 
gen sie  sich,  wenigstens  im  halben  Ernste,   ob  sie  den  Jüngling 
vie  bisher  übersehen,   oder  fürchtend  beobachten ,    und,   wenn 
;  «nothig  würde,  wegräumen   sollen.      Alle  Umstände  sind  von 
la  Art ,  dals  sie  in  einem  frühern  Zeitpunkte  gar  nicht  so  statt 
^hden  konnten.     Den  Tclemach   konnte    erst  •  in  diesem    Alter 
Athene   als  Mentes    besuchen   und  beratheu;    friiher  konnte   er 
nch  die  Fahrt  nach  Pylos  und  Sparta  nicht  unternehmen;  auch 
mSL  diese  Reise  der  letzte  HoiTnungsversnch  ist.     Je  aufmerk- 
MBcr  man  diese   Umstände   gegen   einander  hält,    um   so  mehr 
indet  man  Alles   auf  elneYn  Punkte  der  Entscheidung  aufgcfafst. 
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Dritten      Gesänge. 


JL elemacli  und  Mentor  treffen  den  Nestor   und  die  Pyller 
Gestade   bei   einem  Opfer   des  Poseidon.     Nach   den   lierkö] 
liehen  Erweisungen   der  Gastliclikeit  eröffnet  Telemach  die 
sieht  seiner  Reise.     Nestor  hat  von  Odysseus  keine  Kunde,  al 
seine    redseligen    Erzählungen    erläutern  uns    jenes:     Nunmüi^  - 
waren  die  Andern ,  die  Ju/iem  Verderben  entflohen ,  cdU  dah§lif/L 
(I,  11.).     Besonders  verbreitet  er  sich  über  Agamemnons  sdbr^ckj^ 
liches  Ende.      Der   doppelte  Bericht  hiervon,     bei  dem  er  d^|^ 
tapfem  Rächers  Orestes  mit  grofsem  Ruhme  gedenkt;  *  fuhrt  ü 
zu  wiederholten  Malen   auf  das   nicht  ganz   unähnliche  MiGsg< 
schick  y   welches  über  dem  Königshausc  in  Ithaka  schwebt, 
Telemach  wird  ermahnt,   das  bedrohete  Haus  nicht  zu  lauge 
verlassen  und  wacker  zu  sein  wie  Orestes.   Dabei  fehlt  es  nic]|| 
an  ruhmvoller  Erwähnung  des  Odysseus  und  der  Gunst,   durdl- 
welche  ihn   Athene   stets  ausgezeichnet.     Dafs  diese  Göttin,  vga^ 
gleicher  Huld  über  Telemach  walte,    offenbart   sich  dem  Nestor> 
als  Mentor  am  Abend  nach  Götterweise  verschwindet.     Er  ist  ge- 
wifs,  dafs  der  himmlische  Begleiter,  der  mit  Odysseus  Sohne  iau 
sein  Haus  kam,  kein  anderer  als  Athene  gewesen  sei,  und  op-^ 
fert  ihr  zum  Dank  fdr  diesen  Besuch  am  folgenden  Morgen  eine 
Kuh   mit   goldenem   Hörn.     Hierauf  fahrt   Telemach    bei   guter 
Tageszeit   mit   Nestors  Wagen   und    in  Begleitung  ^es  jüngsten 
Sohnes  nach  Sparta  ab.     Dort  hofft  er  vielleicht  vom  Mcnelaos, 
der  zuletzt  und   jüngst   erst  nach  Hause  gekommen,  die  Nach- 
richt vom  Vater  zxi  erhalten,  die  ihm  Nestor  nicht  geben  konnte. 
Sie    übernachten    in    Pherä    (Pharä    am    messenischen    Busen) 
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d   kommen  den   zweiten  Tag    mit  einbrechender  Dunkelheit 
.ch    Sparta. 


1.      Der   dritte  Tag  der  Odyssee  bricht  an.  —  hitMV  nBQt" 
xUlea  Xifinp^'     ^o  natürlich   es   scheint,    dafs   der   Dichter   die 
lonne    nach   der  jedesmaligen  Gegend,  bald  hinter  Bergen,  bald 
nift  dem  Meere  u.  s.  w.,   aufsteigen  liefse  *):    im  ganzen  Homer 
Hebt  sich  sonst  Helios  -wie  Eos  überall  aus  dem  Okeanosstrome, 
der  die    Erdscheibe   umfliefst,    empor   und   senkt    sich   auch  in 
aenMlben   hinab:    XIX,   433  f.   II.  VII,    422.  VIU,    486.  XVill, 
^ü^  Od.  XXllI,  242.   347.     Diese  Angabe  wird  uns  nicht  «uf- 
bUen   sobald  wir  bedenken,  dafs  es  der  Gott  Helios  ist,  der  am 
l^ketnos  mit  der  Eos  seine  Wohnung  hat :  XII,  3  f.     Abei;  eben, 
^#«1  der  Gott  sonst  immer  vom  Wcltstrome  auffahrt,  begnügten 
-och  die  Ausleger  (JSust.  JlpolL   Etym.  M.    566,  i4.  Hesych.  p. 
48l.)  auch   hier  zu  sagen ,  die  Ä//*i'^  sei  ein  Theil  des  Okeanos. 
B«r  Sprachgebrauch   steht  dieser  Erklärung  nicht  entgegen,  nur 
fsdiabt  er  nicht  z.  B.  mit  Süiöas  II,  p.  448.  zu  sagen:  A/fiyiy,  ^ 
Miwjcro  naQ  ^OiAtigm,  xa2  0  wxBavbg,  9tal  ol  notaiioi   wgre  ysvi^ 
i^  oroiice  taxif.     Abgesehn  nämlich  von  dem  verdächtigen  Verse 
T337.  und  den  zwei  Stellen  VI,  116.  II.  XXI,  346.,   wo  das 
illdaubigte    und   unstreitig  richtigere   8ivfi  schon   längst   aufge* 
■      len  ist,    bedeutet  das  Wort  anderwärts    i)  einen   eigentli- 
„^  Teioh  oder  See^   It.  II,   711.  V,  709;     2)  ein  von  üeber- 
fiAwemmung  versumpftes  Ufer,  II.  XXI,  317.  vgl.  3oo;    3)  eine 
^Heeresbucht  oder    einen   Sund  [freturn)   zwischen    zwei    nahen 
Öfan^  Ii..  XXIV,  78  f.  Xlll,  32  f.     Der  GesammtbegriflE  ist,  wie 
«k'^Mm,     der  eines  TVassera^    das  nah»  Ufer  bespüli.     Denkt 
aän  den  Gott,    wie  er  seine  Rosse  am  Ufer  des  Stromes   er- 
quickt    so  ist  uns  das  bestimmte  Beiwort  litQMoXkriq.  auch  nicht 
IbiikeL     Voss  Mythol  Br.   11,    17.  S.  139   f.   nahm  die   spätere 
Wiildemng  aus   dem   Bruchstücke    des   Aeschyloa   bei   Straho  I, 
>S3.  od.  p.  52.  Tchn.  zu  Hülfe,  und  erzählte  zu  gröfserer  An- 
idbfiilichkeit :    „Wo    aus  dem  meerweiten  Okeanos    der  Grenz- 
«trom  Phasis  nach  dem  kolchischen  Gestade  hcrabströmte ,    dort 


*)  Daher  irrte  Bernhard   Thiersch^  natürliches  Gefühl  lieber    das 
Zeiia/ter  und  Vaterland  des  Homer  S.   54. 
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an  der  Liclitseite  bei  den  oslliclicn  Aetliiopen  glaubte  man 
Teich  durcli  scLimincrnde  Erzfelsen  vom  Okeanos  geso 
in  dessen  seichtem  Vorwasser  (ngo^oal  Od,  V,  455.)  Heliot 
und  seine  Rosse,  nach  der  schnellen  nachtlicheiii  Umsch: 
Europa's  (?),  ahkülilte.  In  deniaelbigen  Teiche  echwemrm 
lioe  bei  Hombr  (Od,  III,  i.)  sein  Gespann y  bevor  9r  die 
Fahrt  durch  den  Himmel  antritt.  Allein  Apsehn  nach 
mit  diesem  fabelhafte ii  Teiche  das  dunkel  bekannte  Kas| 
ftjeer  gemeint ,  welches  in  dem  beschränkten  Osten  des  g 
deten  Erdkreises  nolhwendig  sich  verengen  mufste,  bis  He 
die  Runde  anfocht  und  DemokriLos  sie  gegen  Osten  und 
sten  zur  Länglichkcit  eines  Eies  ausdehnte.  Auch  jetzt  e 
sich  der  Nanie  Xi^niriy  Teich.  Der  Teich  am  Kaukasos, 
Aristoteles  (MeteoroL  I,  i3.)j  welchen  sie  dort  Meer  nei 
u.  8.  w.  Diese  "Vermuthung,  welche  Voss  nJit  Zuversic 
seine  ffTdtkunde  S.  XV.  aufnahm,  hegt,  auch  Ukert  Geo, 
Gr,  I,  s.  S.  81.  Wir  müssen  bemerken,  dals  es  um  so 
blofss  Vermuthung  bleibt,  da,  wie  die  von  Kose  angenom 
Ausdehnung  der  Aethiopen,  so'  auch  die  Kenntnils  vom  I 
und  von  Kolchis  bei  Homer  nicht  uaclizuweisen  ist,  ja  dafs 
4iian  eine  dunkele  Nachricht  vom  Kaspischen  Meere  niulhm 
diirfte,  der  Pontos  Euxeinos  bekannter  sein  müfste.  Des  I 
nächtliche  UmschilTung  erzählt  uns  Homer  auch  nicht,  soi 
erst  MiMNF.RMos  singt  bei  Athen.  XI,  p.  470.,  ein  vom  Hi 
stos  verfertigter  Kahn  trage  ihn>)  nachdem  er  seine  Rosse 
Okeanos  hinabgelenkl,  mit  diesen  zum  Aufgange  zurück.  1 
diese  Vorstellung  tragen  wir  kein  Bedenken  der  'homerii 
Zeit  zu  leihen,  da  es' nur  so  begreiflich  wird,  wie  Helio& 
nie  dem  Hades  scheint,  nach  Vollendung  des  Halbkreise»jfl 
wieder  im  Osten  aufsteigen  könne. 

4.  JyloSy  die  Stadt  des  Neleus.  Neleus  war  der  Sohl 
Poseidon  und  der  Tyro  (XI,  235  —  57.)  Sein  mensch] 
Vater,  Kretheus,  ein  Sohn  des  Aeolos  (vgl.  Hesiod  Fragm 
Gaisf.)<t  herrschte  in  Jolkos  in  Tl\essalien.  Nach  des  \ 
Tode  stritten  die  Sohne  Pelias  und  Neleus  um  die  Herrsc 
der  Letztere  mufste  weichen  und  ^vanderte  nach  Messenien 
er  in  Pylos  einen  Königssitz  bauete.  So  erzählen  Hella: 
bei  Eilst,  zu  dies.  St.  Pausan.  IV,  2,  3-  u.  36,  1.  Diodo 
68.  das  ausfuhrlicher,  was  Homer  a.  a.  O.  aodeutqt.     Der 
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ßoipeuSy    an  tvelcheni  Neleus  geboren  wurde,  mufs  dem  Dichter 
also    der  tliessalisclie  sein   (Plik.    IV,    i5.    Oyid.   Metam,  Yll, 
2129.),     niciit   der   iu  Pisatis  (der  jhittlcrn  Landscliaft  von  Eliit), 
der  sich  nacb"  Strabo  in   den  Alpheios  ergofs.     Dieser  Geograph 
tagt  freilich  Yllly  p.   556.  den  tliessalischen  Flnfs  achreibe  man 
nicht  Enipeus,  sondern  Eniseus;    auch  erzählt  er  (and  seltsamer 
Weise   auch  Apollodor  I,  9,  7  £f.  und  Diodor)  ^   der  Vater   der 
Tyro,  Salmoneus^  sei   aus  Thessalien    nach  Elia  gewandert  und 
habe  da  Salmone  erbauet  an  der  gleichnamigen  Quelle,  aus  wel- 
cher der  Enipeus   hörvorsti'öme ,  der  zu   seiner  Zeit  Barnichios 
.  heUse.     Niemand   aber    erklärt   uns,    wie    Pelias,   wenn    er  im 
^  Streite  um  die  Herrscliaft  in  Pisatis  über  Neleus  obsiegte,  den- 
Lkoch  nicht  dort,  sondern  in  Thessalien  herrschte*     S.  Mueller 
TCtseh.  Hell.  Si,  f.  S.   i3q.   254  f.   371.     Mannert  Geogr.  S.  S. 
P|84.'    Bei    den   genannten  Schiiftstellern   (oder  auch  bei  Manso 
'Sparta  \y  1.  S.  196  ff.)  wird   man  viele  Sagen  finden  von  äoli- 
k- tcben  oder  pelasgischen  Einwanderungen  in.  die  Gegenden,  wel- 
cke  nach  Homer  Nestor  beherrscht»     Alle  stimmen  jedoch  dariji 
■"liberein,    dafs  Neleus   diese  Herrschaft   gegründet  habe.     Weiter 
Ftnahlte  aber  schon  Hesioü  (s.  Frcigm,  XXII,  p.  179  sq.   GaUf,) 
[  uid  nach  ihm  die  Angeiührten    (vgl.  auch  Isokrates  jirchidam, 
(.)  von   einem  Kriege  des   Herakles  gegen  Neleus,  .in  welchem 
Neleus   mit   11   Söhnen  umgekommen  und  nur  der  jlingste,  Ne- 
^Itor,    der    im  mossenischen  Gercnos   erzogen  worden  und  daher 
'den Namen  Gcreuios    erhalten,    verschont   geblieben  wäre.     Hu- 
mer  (Ix.  XI,  690  —  93.)  kennt  diesen  Kideg,  aber  nach  ihm  be- 
lalt  Neleus  Leben  und  Herrschal't,  so  wie  seine  Erwähnung  der 
i-  ^Ae  überhaupt  mit   den  Angaben   der  Spatern  schwer  zu  ver- 
OTPph  ist  (Pausak.  V,  d,  1,). 

Alle  diese  Sagen  lassen  die  Lage  des  Pylos,  wo  Neleus  gc- 
lierrscht',  zweifelhaft;  doch  lautet  die  Mehrzahl  auf  Messenien. 
Das  nachhomerische  Alterthum  (oder  die  Erklärer  Homers)  un- 
ienchied  nämlich  ein  dreifaches  Pylos:  ein  eleisches  am  Elusse 
Peneios,  ein  triphylisclies  südlich  vom  Alpheios  und  nahe  bei 
Lepreon  und  Samikon,  und  ein  messenisches  an  der  Küste,  wel- 
cher gegenüber  die  Insel  Sphakteria  oder  Sphagia  lag.  Alle 
drei  sollten  Nestors  Köiiigssitz  gewesen  sein.  Unleugbar  aber 
ist  erstlich,  dafs  Nestors  Gebiet  auf  der  südwestlichen  Seite  an 
die  Herrschaft  der  Atreiden  gränzt.     In  dem  Schiffskataloge  wird 
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nach  Lakedämon  zunächst  Pjlos,  dann  Arkadien,  dann  Elia  ta^S^ 
gefdlirL  Mesaene  kottupt  Od.  XXI,  i5— 19.  als  Nailie  derGlfir^; 
gend  um  Pharä  vor  (vgl.  111,  488.  Ic.  V,  542  ff.);  doch  dii 
Gegend  macht  nach  derselben  Stelle,  wo  Ir  Aäi^BiaifiOf^ 
iv  MeaariYK  als  gleichbedeutend  stehn,  einen  Theil  von  Laki 
mon  'aus.  S.  Strabo  VKll,  -p.  SSg.  oder  c.  4.  TcA/i.  und  p*  36]i 
oder  193.  Pausa^.  IV,  1.  Mag  nun  dasselbe  Pherä  auch 
IX,  i5i.  gemeint  sein  oder  nicht  *):  scLon  nach  der  Od; 
liegt  kein  Gebiet  zwischen  Lakedämon  und  dem  Pylierl 
Auf  der  andern  Seite  giebt  Homer  II*  XI,  711  f.  die  Ge^ 
des  Alpheios  als  Gränze  der  Pylier  an,  wo  die  Epeier  in 
ihre  Nachbarn  sind.  Damit  streitet  nicht  II.  V,  545.  sobald 
auch  jenseits  des  Flusses  noch  etwas  vom  Pylierlande  ged 
wird.  Schon  durch  diese  Angaben  ist  es  gewils,.  dafs  Nesi 
Pylos  nicht  das  eleische  sein  kann ;  da  in  Elis  die  Epeier 
nen.  Die  Wahl  zwischen  dem  triphylischen  und  dem  messeni*^ 
sehen  aber  hat,  wenn  man  alle  homerische  Angaben  gelten  lifi^' 
fast  unüberwindliche  Schwierigkeit.  Für  das  triphylische  spriot' 
die  Erzählung  des  Nestor  li,.  XI,  671  —  760.  Als  Jüngling; 
kämpfte  er  den  Epeiem  viele  Heerden  ab  (671 — 89.),  zur  Ver-' 
geltung  für  ähnliche  Beleidigungen  (690  —  7o5.).  Jene  Heer-^ 
den  brachte  er  mit  seinem  Pylierhaufen  in  tiefer  Nacht  nach. 
Pylos  (6S2  £).  Drei  Tage  darauf  kam  bei  Nacht  die  Nachricht^ 
dafs  die  Epeier  die  Gränzstadt  Thryoessa  belagerten  (711  fcj 
732.  £).  Die  Pylier  versammelten  sich  eilends  j  bei  Arene 
Flusse  Minyeios   erwartete  man  das  Morgenlicht;    als  die  Sonn* 
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*)  Mannert  8.  S.  556.  urtheilt ;  „Das  Pherä,  welches  Agameift- 
non  dem  Achilles  schenken  -wallte,  konnte  auf  dieser  Seite  seinö 
Lage  nicht  haben.'*  Diese  Bemerkung  träfe  aber  ebenso  auch  Kar- 
damyle  und  die  andern  der  sieben  Städte.  Auch  ist  Mannert  S.  55« 
£•  selbst  anderer  Meinung.  Strabo  a»  a.  O.  läfst  dasselbe  Pherä  zun» 
Gebiet  des  Menelaös  gehören  und  doch  vom  Agamemnon  zum  Ge- 
schenk angeboten  "werden:  er  mufste  also  ein  Einverständnifs  de^ 
Brüder,  oder  eine  Unterordnung  des  Menelaös  unter  Agamemnon  an- 
nehmen. Die  Frage  ist  aber  noch  mehr:  in  -welchem  Sinne  Aga- 
memnon dieses  Pherä,  -wo  der  Fürst  Diokles  nach  Ilias  und  Odyssee» 
safs,  zum  Geschenk  anbieten  konnte?  Die  ganze  Schenkung  hat  et- 
-was  auffallendes,  auch  -wenn  man  annimmt,  Achill'  habe  dort  Ober- 
könig Tverden  sollen.  Er  "Wiir  Erbe  des  Peleus  ;  auch  gedenkt  er  in 
seinei*  Antwort  der  angebotenen  Herrschaft  gar  nicht. 
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I  stand  (j^ibot),  gelangten  sie  zum  Alpheios;  da  brachten  sie 
3pfer,  nahmen  die  Nachtkost  ^  und  schliefen  in  WaiFen  am 
des  Stromes.  Am  andern  Tage  kam  es  zur  Schlacht ,  wo 
Dpeier  die  Flucht  ergriffen.  Bis  Buprasion  lind  weiter  Ter- 
i  man  die  Fiüclitlinge,  und  kehrte  dann  nach  Pylos  zurück. 
BD  ist  der  Meinung,  (Vill,  p.  349  —  53.  oder  i63  —  70. 
.3.  Alles  führe  hier  auf  die  triphylische  Gegend ,  nnr 
3  sich  freilich  Nestors  Herrschaft  über  den  Fluls  Neda  hin* 
nf  einen  Theil   des   nachherigen   Messeniens  erstreckt  ha- 

Seinen  Gründen  geben  Heyne  z.  St  und  Mc7ELX.er  Ge-- 
Hell,  Si.  I.  S.  363  ££.  volligen  Beifall.  Nur  so,  «agt  er, 
3  es  möglich  gedacht  werden,  die  auf  dem  Epeiergebiet 
bten  Heerden  über  Nacht  in  'di<B  Stadt  Pylos  zw  bring^i. 
i  findet  er  (S.  346.  oder  iSg.}  um  Samikon^  und  der  Mi- 
s   ist  ihm  der  Anigros,    von  wo  aus  bis  zum  messenischen 

die  Peutingersche  Tafel  {Sect.  Vil.)  5g  Meilen  hat;  An* 
aber  (S.  i63.  Tchn,,  Pausan,  IV,  2,  3.)  nahmen  i^rana  in 
inien  dafür.  .  Mögen  nun  alle  übrige  Ortsbestimmungen 
o's  hier  auf  seiner  eigenen  Deutung  beruhn,  der  Alpheios, 
urch  das  Pylierland  fliefst,  giebt  einen  sicherern  Punkt, 
1er  in  einem  halben  Tage  vollendete  Marsch  bis  zu  ihm 
\t  kaum  erklärbar,  wenn  Pylos  und  Arene  in  Messenien  la- 
Auf  der  andern  Seite  sind  alle  Angaben  der  Odyssee  dem 
mischen  Pylos   entschieden    günstiger.      Als   Telemach   von 

nach  Sparta  fahrt,  bricht  er  erst  nach  vollendetem  Opfer, 
bei  schon  vorgerücktem  Tage,  auf  ^  und  gelangt  doch  bis 
)unkelheit  noch  nach  Phcrä  (Pharä  am  Messenischen  Bu- 
s.  oben).  Von  hier  kommt  er  den  zweiten  Tag  nach 
a.  Auf  der  Rückfahrt  von  dort  nach  Pylos  (XV,  i85.) 
ht  er  wieder  einen  Tag  bis  Pherä,  von  da  aber  kommt  er, 
luf  der  Hinreise,  in  kürzerer  Zeit  zu  seinem  Schiffe.     War 

in  Tripliylien ,  so  fand  das  entgegengesetzte  Verhältnifs 
1  ja  der  Weg  von  da  über  Plierä  nach  Sparta  wäre  ent- 
c  seiner  Richtung,  oder  doch  seinem  Mafse  nach  so  auf- 
d,  als  irgend  eine  der  erwähnten  Entfernungen.  Die 
sreisen  Telemachs  aber  geben,  wegen  des  gottgesandten 
nndes,  keinen  Maafsstab,  und  können  nur  zum  Beweise 
n,'  dafs  Pylos  nicht  in  Elis  zu  suchen  ist.  Ferner  shid  die 
onen  za  berücksichtigen.  Wie  sie  unten  III,  366,  erwähnt 
sn,  müssen  sie  nahe  Nachbarn*  der  Pvlier  und  zwar  nach 
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Norden   zu  gewesen  sein ;     denn   wohnten    sie  zwischen   Pylof 
und    Lakedämon ,      so'  konnte    Mentor    mit  Telemach    reisen 
Slrabo  versteht  (VIII,  8.  i52  f.  Tchn.  id.   S.   15/   f.)  zu  Gun- 
sten  seines  triphylischen   Pylos  in  Elis  wohnende*,     doch  weifi  . 
auch  er,     dafs   ein    Volk  ihres   Stammes  um  Lepreon  sals  (yiliM 
Uehodot    IV,    i48.)    und  also    eben   in  Triphylien.     i^Die  (k^ 
gend   war  also    mit  andern  Völkern  besetzt,     bei  welchen  Ne*^^ 
stör    seine   Herrschaft  nicht    hatte/^    sagt   Mannert  8.    S.  5a^l 
der  sich  (vgl.  8.  538   f.)  überhaupt  für  das   messeirische  Pyloi,^ 
entscheidet.       Endlich    pafst   das   Beiwort  sandig  und  die  Lagf^ 
am  Meere  nur  auf  dieses.     Alles  Gesagte   nun  zusammengesteIlb|S 
könnten   wir  das  Gegengewicht  der  Erzählung  Nestors  durch  de^'j 
nicht     leeren    Verdacht    einer     Interpolation    (s.    Hermann    ot^ 
Hymn^    p,     IX.)    schwächen;      im    Scbiüskatalog     könnten    a$^ 
Epeier  sich   an    die  Pylier   reihen  und   die   Kaukonen    in  Txi- 
phylien   übergangen  werden ,   weil  diese   als  .  ein  ungriechisehei 
Volk    an    dem  Zuge    gegen    Troja    keinen    Antheil   genon^menr , 
immer    bleibt    der  Alpheios    der   Strom  des  pylischen    Gebieti. ' 
Demnach    mufs,    wer  Alles   yereinigen   will,     mit  Mannert  $; 
485.    annehmen,    Nestors  Reich  habe  aus  zwei  ganz  getrenntea  ■ 
Theilen    bestanden:      aus    Pisatis    am    Alpheios    und    aus    den 
nordwestlichen   Theile    der    spätem  Landschaft   Messenia.     Fär 
die   Odyssee    bleiben   wir   beim    niessenischen   Pylos,  und  wäh- 
len  sonach    die   im    Altcrthum    vorherrschende    Meinung :  Uel- 
LANXKos   beim   Schol.   zu  dies,    St.   Pindar    Pyth,   VI,   35.  Iso-' 
jvRATEs  Panathen,  c.  26.     Vgl.  Mueller  a.  a.  O.  S.  365.  welcher 
diese  Meinung   daraus    entstanden   glaubt,    dafs    die  Pylier  nach 
Menelaos  Tode  sich  Messeniens  bemächtigt. 

« 

5  f.     TOt,    die   da    in  Pylos    opferten   am    Meeresufer .  dem 
Poseidon  schwarze  Stiere,     Stiere   werden   auch   andern  Götlerix 
dargebracht  (11.  I,  3i5  f.   II,  55o.),  doch  hauptsächlich  dem  Po^ 
seidon  (nuten  178.  XI,  i3o.  XllI,  181.  Il,  XI,    j^j.  Her  od.  VI, 
f^.^j  und   zwar  schwarze   dem  Gotte  des   dunkeln  Meeres  (iSi*- 
stath,)  oder  vielmehr  dem  gefurchLeten.     S^chwarze  Widder  unJ 
Schafe  opfert   Odysseus   den  unterirdischen  Geistern  (XI,  5^4  — 
27.),  und  der  Gäa  wird  ein  schwarzes,  dem  Helios    ein    weilsea 
Lamm  geschlachtet  (II.  111,   io3.).     Fiir  glückliche  Wettfahrt  aui 
dem  Meere  gelobt  Cloanthus  bei  Virgil(>dftf/i.  V,  235  f.)  den  Mäch- 
ten des  Meers  candentetn  taurutn ;  Decius,  der  im  ersten  samni- 
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fiielien  Kriege  das  Heer  rettete,  brachte   dem  Mars  den  weifsen 
Stier  mit  vergoldetea  Hörnern  (Z*V.  VIF,  S/.)» 

Poseidon^  der  rossebändigende  Gott,  ist  Hans-  nnd  Landes-- 
|ott  des  tnnoza  NitnmQ   und   seiner  Pylier.     Neleus,  der  Sohn 
dieses  Gottes,  war  aas  Thessalien,  dem  Lande  der  Pferde,  gekom- 
'^ncn;    der  Enkel  Nestor,    der  mit  Neleischen  Pferden  fuhr  (II. 
II,  697.)  ertheilt  als  der  kundigste  Wagenlenker  (II.  II,  553  ff.) 
lemem  Antilochos  (II.  XXIII,   3o6  ff.)   den  Unterricht,    den  die 
Homeriden   der  Sokratisehen   Zeit   noch  bewunderten   (Xenopu. 
;  G9K111.  IV,  6.  Plat.  Jon  S.  3g.).     Dabei  erscheint  Poseidon  sehr 
lieitiiiimt  als  Vorsteher  des  Pferdes  und    seines  Gebrauchs   (s.  a. 
'  Ol  307.  und  584.     Aufserdem  können  die  dem  Peleus  von  ihm 
'.  geschenkten    unsterblichen    Pferde    (II.    XXIII,   Sf/j,  vgl.   XVII, 
\  4ii.)  als    homerische  Bestätigung   dieser    Eigenschaft   des  Gottes 
nigefiihrt  werden,  weniger  der  Dienst,  welchen  er  1l.  Vllf,  44o. 
dem  Zeus    leistet.     Weiter   aber  kennen   wir   den   Schöpfer   des 
Pferdes    nicht   blols   in    der  Fabel   vom   Streit  über  die  Herr- 
Khaft  Athens  (Voss  zu  F'irg.  Landb,  I,  121.  S.  52.);  auch  sonst 
I  begegnet  uns  der  rossebändigende  Poseidon  sehr  oft.     INach  sehr 
[*i»tiirlicher  Verknüpfung  der  Zeugnisse  nimmt  man  an,  dafs  die- 
;  w  Gott  selbst  und  mit  ihm  sein  Geschenk,  das  Pferd,  von  Li- 
i  Ijen  her    durch  Sidonische  Männer  an  die  attische,  thessalische 
'  t^n.  a.  Küsten   Griechenlands   kam.     S.   Hügs    Unters,  des  Mythos 
\^i»  allen  Welt,  S.  98   f.  u.  309.  Boettiger  in  Andeutung,  zur 

fimstmytk.  des  Neptun  S.  i55  f.  und  vgl.  denä.  in  Fasengem» 
ite  die  Fabel  des  Bellerophon  I.  1.  S.  101  ff.  Ungriechisch 
\i  scheint  mir  die  Vorstellung  SchUchlegrolls  (Ueber  den  Schild 
de«  Herkules  S.  2.),  die  Dichtersprache  habe  das  erste  Schifft 
der  Schnelligkeit  wogen  ein  /y^rJ  genannt,  und  daher  sei  Po- 
seidon der  Schöpfer  desselben.     Vgl.  die  Anm.  zu  IV,  708. 

7  —  <).  Die  alten  Ausleger  (ol  naXacoi)  hei  Eust,  und  die 
Sdiol.  sagen:  „Neun  Sitze,  denn  neun  Städte  beherrschte  Nestor 
(Ii.  II,  591  ff.).  Derselbe  führte  90  Schilfe  nach  Troja;  in  je- 
dem waren  5o  Mann,  was  zusammen  45oo  giebt:  also  ist  hier 
die  gleiche  Zahl  versammelt,  wo  auf  jedem  der  neun  Sitze  5oo 
«itzen."  Bei  dieser  ernsthaft  spielenden  Berechnung  ist  voraus^ 
gesetzt,  dafs  Nestor  in  jedem  Schüfe  so  viel  hatte,  als  Achill 
(II.  XVI,  169  f.j    oder  Pliiloktct   (\l.   11,  719  f.)     Uns  fällt  dlei 
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groliit)  ZaM  der  Opfernden  auf^  und  wir  mus$en  die  Lesa 
ft$vtfi9tovva  im  Harlej.  Texte  mit  Buttm.  zu  den  Schol.  S.  8: 
boacblungswcrth  finden.  Vielleiclit  hiefs  es  urspriinglicli  nsm^ 
uoajvgf  und  daraus  entstand  die  jetzige  Lesart 

« 
Das  gesammte  pylisclie  Volk  brachte  diese  beinah  yollcih 
ligo  und  eigentliche  Hekatombe  (Ys.  69.)  von  81  Stieren,  wj 
aie  auch  der  reichste  König  nicht  allein  gewäluren  mochte.  Vi 
Icus  gelobt  II.  XXIII,  i46  £  für  des  Sohnes  Heimkehr  nur  eini 
Hekatombe  von  fünfzig  Schafen;  die  Hekabe  für  die  Rettii^ 
der  Stadt  II.  VI,  gS.  u.  ii5.  sogar  nur  eine  von  zwölf  Bil 
dem.  —  ftQoiixovTOy  sie  JuUten  vor  sichy  iiqo  avz&v  acaTe^jerij 
Inl  th  ff^dSa»,  sagen  die  Schol.,  doch  habe  ArUtcarch  naf^^lt^ 
erklärt  und  andere  sr^ü^syTo  gelesen.  —  Ueber  \kr[^ia  s.  until 
zu  456. 

10  f.  Die  vollständigere  Bieschreibung  einer  Landung  1 
II.  I,  432  —  36.  *)  oder  vielmehr  das.  485  f.  denn  hier  gilt 
auch  einen  längern  Aufenthalt    Vgl.  zu  II,  4 id.  r^ 

i4— 20.  üebcr  j{^i]  s.  zu  I,  ia4.  S.  29.  — ottov  v\)&b  fäßi^ 
wo  ihn  du  Erde  birgt,  d.  h.  wo  er  todt  liegt.  Diesen  Sidl 
mftssen  wir  annehmen,  weil  d;>s  folgende  noTfiov  inhnsy^  ^ 
immer  das  äufserste  Verhängiiifs  anzeigt,  als  ein  sinnverwandte 
Ausdruck  nur  mit  n^al  verbunden,  taicht  durch  ri  geschieden  ist 
und  weil  Telem ach  auch  nachher  88 — 91  nicht  fragt  ob,  sonden 
ufis  Odysseus  umgekommen  sei.  Sonst  erlaubte  der  Sprachge- 
brauch (VI,  3o3.  IX,  348.  1l.  XXII,  118.)  auch  die  EikläruDg 
i,wo  ihn  ein  Land  aufnahm,  und  nun  umschlicfst,  verborge! 
Lält,  in  welchem  Lande  er  steckt"  —  eiSousv,  i]vuva  /^ijTty  •— 
ifiKSvO'ev,  Läsen  wir  statt  des  Conjunctivs  eldoiisv  den  Infio 
Idfievav  (um  zu  wissen  ^  zu  ^rfahren^  so  hätten  wir  eine  streng 
grammatische  Verbindung;  doch  der  Dichter  gab  lebendig  wech- 
«clnde  Rede:  ,jNun,  Telemach,  frisch  gerade  zum  Nestor!  Wi 
wollen  hören,  was  er  uns  anzugeben  weifs.  Du  mufst  ihn  nufl 
bitten,   dals  er  Dir  gerade  zu  sagt,    wie  es  ist"  u.  s.  w.     Die»< 


*)  Vs.   433.  "Will  Heyäe  in   Emendand.  zii   jen.  St.    mit  Waki^ 
Fi£Li>  statt  axtiXaftö,  ^iouv   6*  fr —  lesen  attlXdv  xi  O-touv  v*  i»  —  • 
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Erklärung  sclieint  angemessener,  als  etwa  ein  'Iva  zu  erganzen, 
ürie  li..  XXIII,  71,  'dame  pie  otu  xdptna^  niXag  tMSao  rC€Qfj(f(a, 
mit  dem  Yened.  Schol.  Xsiitsi  to  Tva  7)  oncog.  Vgl.  Thiersch  Gr. 
(.  343*  5.  fi^ig  kann  hier  stehen,  ob  Telemach  gleich  zunächst 
nur  Auskunft  über  seines  Vaters  endliches  Schicksal  wilnscht« 
Der  liv^eise  Nestor  wird  seiner  Nachricht  gewifs  einen  Hath  bei-^ 
fiigen;  wird,  wenn  er  jene  nicht  geben  kann,  doch  diesen  in 
'Sereitschaft  haben;  für  Telemach  aber  wird  aus  dem,  was  er 
Jiort',  in  allen  Fällen  eine  EntschlieDsung  hervorgehn.  —  Die 
Bemerkung  %pevdog  5'  ovx  Ipißt  u.  s.  w.  (vgl.  327  f.)  berührt 
^  .'AittTOTEi.Es  JSudem.  III ,  7.  wo  er  nach  seine&i  Moralprincip 
[(ptrtus  media  tfitiorum,  ^  agerfi  ^  iid'iXfi  iieaoTrig  8vo  xaxtcSv  Eth. 
tUkom,  II,  9.}  den  wahrhaftigen  zwischen  den  etqav  (dissihu^ 
rifator)  und  den  uXd^oiv  in  die  Mitte  stellt.  „Wer  sagt,  wie  es 
jiich  verhält,  uXri&rig  Tcal  xad' 'Öfci^^y  nanwaivog*^  Plutarch 
r  de  audiend.  p.  112.  VII.  HuU,  empfiehlt  den  Spruch  zur  Beleb- 
;  rting  der  Jugend,  nenvvfjidrog  scheint  als  Gegentheil  von  äsaicpQcaf 
•  ge&tst  werden  zu  müssen*  Wie  dieses  den  flüchtigen  Sinn  be- 
[idchnet,  der  in  Neigungen  und  Entschlüssen  veränderlich  (II. 
XX,  i83.)  leicht  sich  hinreilsen  (II.  XXIII,  6o5.)  und  täuschen 
|(0o.  XV,  470.)  läfst,  so  liegt  in  nsnvvuivog  Bedachtsamkeit, 
ftuchnngslose  Besonnenheit.  Jenes  ist  der  Fehler,  dieses  ein 
[hsonderes  Lob  der  Jugend  (IV,  no4  f.). 

22 — 24.  nsnsiQtifAav  nv&oitny  ich  habe  mich  versucht  in 
oier  mit  Reden;     denn  der  Dativ  bei  nuQoifjd'ai/  bezeichnet  das 

\  Werkzeug,  der  Genitiv  den  Gegenstand,  der  versucht  werden, 
oder  an  dem  sich  etwas  offenbaren  soll.     Beim  Dativ  mufs  also, 

i  wenn  nicht    ein  ganzer  Satz   davon  abhängig  ist,    entweder  ein 

I  Genitiv  des  Gegenstandes  hinzugedacht  werden  (II.  II,  73.),  oder 
M  ist  die  thätige  Persoj;i  selbst,  die  versucht  wird ,  sich  versucht 
(Till,  120.  2o5  £.)•  Eine  Person,  an  die  sich  jemand  macht, 
hnn  iiatiirlich  nicht  im  Dativ  stehen,  und  II.  XXI,  325.  ist 
ataqi   zu  ivxißifiv   zu  ziehn«      Der    Gegenstand,     der   versucht 

[Wird,  kann  aber  auch  etwas  an  der  thätigen  Person  selbst  sein. 
(XXI,  282.),  An  unserer  Stelle  wiirdc  der  Gen.  (jiv&iav  nicht 
80  gut  passen,  doch  bei  Hesiod  Erg,  658.,  in  der  eingeschobe- 
nen Stelle,  steht  richtig  toggov  toi  rijwv  ys  nsnHLQafiai  noXvyofi^ 
V»Vf  so  oft  nur  habe  ich  die  SchiHTahrt  versucht.  Bei  Hes.  ist 
die  Schififahrt,  bier  aber  die  Person  die   Hauptsache:    ich  bim 
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nicJu   ver8ucfUf     erfahren   in    Reden.  —  aliiiQ    3'    av  u.  s.  ^/r. 
Für    ifiov    ävÖQa    schrieb    nach     dem    von    Porson    berichtigten 
tlarlej,   Schol.   Rhjanos  vec^  ävÖQi,  was   der  Vened.   Seh.  zu  Ix. 
XV,  119.  mifsbilligt ;  denn  zweideutige  Accusativen  kämen  öfter ^ 
Tor.     Den  Accusativ  falsch  zu  verstehn,  wäre  ganz  absurd.    Da-*' 
gegen  ist  zu  bemerken,  daTs  aidiig  absolut  gesetzt  ist,   wie  z.  B; 
auch  uQytiXiov  (vgl.  oben  zu  11,  244.)  bisweilen,    und  z\var  bd^ 
der  genauesten  Beziehung    auf   eine   bestimmte  Person.     Vgl.  hij 
XII,   176.  und  dagegen    Jl.  XX,   368.    oder  Od.  XIII,    i5.  und 
dagegen  ebendas.  3i2.  —  Anderer  Art  sind  die  Fälle,    wo  nach 
einem  Dativsatze   nicht   die    sonst  gewöhnliche  Attraction,    soiH 
dorn  der  Accus,  mit   dem  Infin.  folgt.     Beides   nebeneinander  1» 
PiiAjr.  Gorg,  492.  B.  of^  ßS  ^XV^  vnr]o^EV  ij  ßaatXimv  vUaiv  üw» 
rj  avTOvg   t^  q>vaei  Ixavovg   (sc.   elvai)   eHnoQiaats&ai,  i^r^v.,    VgL 
Heinp.    zu    Hipp.    maj.    285«   £.     Wujkstemann    zu  Eurip.  jü* 
iesi,   34. 

Telemach  fiihlt  hier  in  der  Fremde  nud  dem  erfahrenste^ 
Gfeise  gegenüber  die  dem  wohlgearteten  Jiinglinge  so  natiirlidib 
SchäcJUernheU,  Sie.  ist  die  natürliche  Wirkung  jener  sittlichen 
Scheu  vor  Bejahrtem ,  die  in  der  homenschen  Menschenwdt 
überall  als  Gesetz  anerkannt  -wird  (II.  XXllI,  586  —  gS.)  uiid 
deren  Verletzung  die  Erinnyen  auch  strafen  (II.  XV,  2o4.)i 
Ebenso  kennt  jene  Welt  die  natürlichen  Gefühle  der  Schaam  sicki 
'  «u  entblöfsen  (VI,  221  f.)  und  der  weiblichen  Sittsamkeit  im 
Verhältnisse  zu  den  Männern  (VI,  273  ff.  XVIII,  182  ff.). 
Doch  fehlt  der  homerischen  Sprache  wenigstens  das  Wort  erro-^ 
then.     Vgl.  Xenopii.  JJC.  tt.  I,  4,  4.  .  • 

Auf  anziehende  Weise  führt  der  Dichter  hier  den  kaum 
sich  fühlenden  Jüngling  bei  seinem  ei'sten  Ausflüge  mit  dem  er- 
fahrenen und  redseligen  Greise  zusammen.  Nestor ,  der  schon 
mit  dem  dritten  Geschlechte  lebte  (s.  unten  zu  2^45.),  berielh 
vor  Troja  die  Fürsten  und  die  Völker.  Immer  von  den  Erin- 
nerungen seines  Heldenlebens  begleitet,  und  eines  heiligen  lluth^ 
^en  aber  die  Erfahrung  gemildert,  schalt  er  die  Feigen,  züch- 
tigte die  Unbändigen,  lenkte  die  Mächtigen,  und  führte  er  selb» 
seine  Schaaren:  11.  I,  253.  II,  33/.  Vll,  124.  lötj.  XI,  655.  \% 
52  ff.  IV,  293 — 325.  Nie  wurde  dort  der  Ratli  dieses  weiset 
öpr^chers  der  Vorzeit  ohne  Reue  überhört,  nie  lilt  er  eine  Kräis 
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IpHg;  Agamemnon  achtete  ihn  vor  allen  Geronten  (II.  II,  37 1  ff.), 
und  Achill  verehrte  dem  lleüdengreisc,  dem  nichts  als  die  Jugeiid- 
iraflt  gebrach  9  auch  ohne  Kampf  efnen  Ehrenpreis  (1l.  XXIII^ 
6iS  if.).  rieben  Erfahrung  und  Klugheit  ist  ein  beredter  Molid 
(tapere  ac  fari)  sein  vorzügliches  Lob  Q»iyvq  IlvXUav  uyoQiiixf^ 
II.  1,  24/  ff.).  Diese  Wohlredenheit  erhebt  sich  da,  wo  seine 
-  Weisheit  oder  sein  alter  Heldengeist  Aergernifs  findet,  bisweilen 
sehr  kräftig,  ohne  jedoch  je  die  Ehrfurcht  vor  dem  Oberanfiih- 
rer  zu  verletzen.  Aber  sie  ergeht  sich  auch  überhaupt  auf  den 
leisesten  Anlafs  in  den  Erinnerungen  der  alten  Herrlichkeit  und 
irird  oft  zur  Redseligkeit.  Vgl.  Scuubarth  Ideen  über  Homer 
&  271.   ^ 

■'m        .  , 

Kaum  ist  eines  der  homerischen  Hel^enbilder  von  den  gpa- 

lern  Jahrhunderten  mit  solcher  Liebe  betrachtet  und  weiter  aus- 
geführt worden,    als    das  des  Pylischen    Greises,      Nicht   blofs 
sein  Alter,  auch  seine  wie  Honig  fliefsende  Rede  (^NsazogetaiF  bV" 
yhoxTOV  (liXi,,  Eurlp,  bei  Athen.  XV,  z.  Anf.)  wurde  sprichwört- 
lich und   die  Redner  Gorgias,  Antiphon,  ja  selbst  Perikles   heis- 
sen   nur  eben  seine  Abbilder  (Plat.  Phädr,  261.  C.  Gastm,  aai. 
tD.  Phot.  BibL    p.    792.  Höach.).     Der  Sopliist  Hippias   belehrte 
^  die  spartanische    Jugend    durch   einen   Dialog,    dessen  Personen 
^Nestor   und   Neoptolemos    waren   (Plat.    Hipp.    maß.   286.    A); 
■  LuKiAir  gesellte  ihn  in  den  Wohnungen  der  Seligen  d^m  Sokra- 
ies  zu  {Ver,  Hist,  II,   17);  und  Gelehrte  neuester  Zeit  weiheten 
\   verehrten     Jubelgreisen    Schilderungen    desselben    Pyliers     nach 
V    Homer  imd   den    nachbildenden  Schriftstellern.     S.  Ilobn:    iVif- 
I    ctori,  felicissimi    senis  exemplo  ^     Homer  um  jion  magis  delectare 
t    ^wm  prodesse,  in  Opusc.  philoL  p.  96  — 128.  und  Beck  in  dem 
Festprogramm:   Decennalia  V^.  Friderici  jiugusti,  Saxoniae  He» 
^M,  P,  P.j  —  celebranda  indicit  Rector  Academ,  Lipsiens,  1818. 
Der  letztere  Gelehrte  gab  eine  reiche  Geschichte  dieses  Helden-» 
Wdes  bei  Griechen  und  Römern,  welche  die  erwähnte  Vorliebe 
fir  Neltor   unleugbar  bezeugt.     Derselbe  bemerkte  einen  ünter- 
/*diied  zwischen   dem  Nestor   der  frühern   Bücher  der  Hias  und 
iem  defr  spätem  so  wie  der  Odyssee,  -Vorüber  wir  unten  spre- 
clien  nach  328. 

a6  —  28.     üeberraschende  Entschlüsse,    fein  treffende  Ver- 
muthuogen ,  überhaupt  Erweisungen  einer  ungewöhnlich  erhöhe- 
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ten  Seelenkraft  werden   oft  in   derselben   Alternative  zweifelnd 
entweder  der   eigenen  Seele   der  Menachen,  oder  dem  Einflüsse 
einer  Gottlieit  zngesclirieben.     S.   IV,    71a.    IX,    339.  XII,  38»^ 
XIX,  485.  II.  IX  y .  Goo.     Was  die   bislicrigc  Aeuiserung  der  in<* 
nern   Kraft  oder  das   gemeine  Mafs   überstieg,     das    war  jwetei^ 
ohne  Gott  gemerkt,  gedacht,  gewollt  worden.     Doch  finden 
in  den  angeführten  Stellen  ebenso  &b6q  als  daifiapj  und  di 
bei  Homer  (vgl.  zu   II,    i35.)   nicht   wie  bei  Pli^on  und  seia^ 
Nachfolgern  an  Dämonen   der  Seele   denkea.     S.  WoIiF  zu 
tons  Gastm.  XXIII,  2«  und  bes.  Max.   Tvr.   JDis§ert,  XIV,  a. 
—  Olympiodor  in  den  Schol.  zu  Pi^at.  jilkib.  I.  S.  i8«     Chxoi^.] 
giebt  drei  Classen  solcher  Dämonen  an  :  1)  {yiloit  (Dämonen  dcff 
Begeisterung);     u)    vosgoi  (Dämonen   der   Einsicht);     3)  Xoyi 
(Dämonen  des  erfindenden  Denkens  und  der  Sprache).     Zur  It 
ten  Classe   fuhrt  er  die  Worte  unserer  homerischen  Stelle 
Dagegen  macht  Piaton  selbst  Gesetze  VII,  p.  8o4.  A.  von   derVJ 
selben  Gebranch,   ohne  zwischen   Gott   und   Dämon    zn  unter-^ 
scheiden. 

ov  fOQ  otoj  oli  US  S'sZv  u.  s.  w.     In  dem  zweiten  ov  erken: 
Bekxjer  Recens.   Mo.  248.   S.   167.  jenes  ov  solitarium^    aha 
tum,  integram    quasi  per  se  sententiam  exhibene,  welches  Reie^ 
im  Index  zu   Demosthenes  und  Heindorf  zu  Plat.    Hipp,    nti^ 
§,  27.  nachweisen.     Vgl.  Passows  Lex.  unter  ov  C.  und  £i:.MaLKr 
Notee  on  the  Ajax  of  Sophocles  bei  JSurlp.  Iphig,  in  Aul,  et  «i 
Taur,   c.   not.   MarkL   JLips,    1822.   p.  5i8.      Als    ein   kräfbges' 
neutiquam  soll  es   das   erste   ov  wiederholen    und   dieser   SioB' 
durch   ein  Komma  und  einen  Accent  iiber  ob  (oii,   oh  S'bwv  -^ 
kenntlicher  gemacht  werden.     Jedoch  sind  die  homerischen  Bei-,^ 
spiele  anderer  Art,  da  der  ganze  eigentlich  verneinte  Satz  nociii|~ 
nachfolgt     Bei   den  Attikern   wiederholt  jenes  für   sich  bester 
hende  oi;  die  geschehene  Verneinung;  bei  Homer  aber  ist  dieser- 
stere  nur  ein  schwacher  Anhub  zur  zweiten,  die  wir  eben  ge- 
rade vor  den  Worten  finden,  auf  welche  sie  überhaupt  zunächst 
gerichtet  ist.     Diefs  bezeugt  zuerst  VIII,  280  f.  wo  drei  Vemei« 
nungen  folgen  und  erst  die  dritte  die  rechte  Kraft  hat,  da  oiH^ 
nlclit  einmal  (XI,     553.),  sich   auf  keine  Weise  zu  i3oiro  ziehn   \ 
läfst :    niemand  u/ürde ,   nicht  einmal  würde   sie  einer  entdecken^ 
nickt  einmal  der  Götter.     Ebenso  hat  die  zweite  Negation  erst 
die  volle  Bedeutsamkeit  in  den  Stellen,  wo  ovds  zweimal  steht: 
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U^  3ik,  nimmer  Ja  auchy  nimmer  auch  sonst  bleibt  Jemand  n.  8. 
.  C^gl.  Pamows  Lex.  oids  unter  2.).  Ist  nun  in  dem  Satze 
I  regierendes  Verbum,  so  gehört  doch  die  Verneinung  nicht 
tseta  hesonderA  an  ,  sondern  zielt  auch  und  noch  'mehr  auf 
LS  Regierte :  1l.  XVII ,  64 1 .  insl  ov  fiiv  oi'ouai  ovÖk  nsnmd'ay 
79^  ^YT^^f  ^<fn/s  ich  glaube ,  nicht  hai  er,  nicJu  einmal 
iküTt   liat  er   die  traurige   Botschaft,     In  unserer  Stelle  geht 

I  Tornchmlicli  auf  ai^'rixx  &aSv  (VI,  24o.  XXIV,  443.):  denn 
ieki^  gar  nicht  ohne  Huld  der  Götter  glaube  ich  dich  geboren, 
Iso  schreiben  vnr  nicht  wie  Behher  wollte. 

-  5i.  äyvQig,  welches  ohne  den  Begriff  der  Oefienllichkeit 
IJhr  Feierlichkeit^  der  mit  dyoQa  verbunden  ist,  jede  gemischte 
Wummlung  oder  Masse  bezeichnet,  finden  wir  noch  II.  XIV, 
Si.  ip  yexuonr  äyvQSkj  und  XXiV,  i4i.  h  vrim  ayvQ$t. 

33.  ngia  cutttodt,  liXXa  t'  ensxQOV.  Diese  von  ff^olf  zuletit 
llgenommene  Lesart  scheint  unrichtig.  £nt\veder  schreibe  man 
nt  ^Florent,  Heruag,  Aid,  2,  u.  a.  vor  Ä  Steph.  ngia  t'  cStt- 
m,  äXka  r'  SitEiQOV,  oder  besser  mit  Steph.  und  den  meisten 
|igendeu  xgea  ^itzfav,  uHoe  d'  inuQOVf  wie  II,  i34.  jcasca  uBho" 
%  aiXa  de  duifitav  — ,  welches  vollständig  hiefse  äHa  für 
mav,  äXXa  d^  SneiQov.     Vgl.  Xekoph.  X.  n.  V|  3,  5« 

36»     Nestor    hatte  noch  sechs   Söhne   (unten   4ia  —  i5.). 

II  siebenter,  Antilochos,  den  Achill  nach  Patroklos  am  mei- 
en  liebte  (XI,  468.  XXIV,  78  f.  II.  XVII,  662.),  war  vor  Troja 
m  der  Hand  des  Memnoii  gefallen  (Od.  IV,  187  f.).  Von  den 
biigen  sechs  hatte  nur  Thrasymedes  den  Vater  nach  Trbja  he^ 
eitet  (Ir..  IX,  8i,  u.  a.)  Peisistratos  stand  in  gleichem  Alter 
it  Telemach  (unten  49.  XV,  197«),  und  zeigt  sich  auch  durch 
ine  Dienstleistungen  als  der  jüngste. 

Herodot  V,  65.  erzählt,  Peisistratos  der  Athenäer  sei  zum 
ndenken  an  seine  Verwandtschaft  mit  den  Neleiden  nach  die- 
m  Sohne  Nestors  benannt  worden. 

4i.  SeiduntoiiBvog ,  XV,  i5o.  IV,  69.  II.  IV,  3.  IX,  196. 
4.  671.  itQoinivsv  avTijp,  t^  ds^ia  SidovQ  %o  noi^iqQiov,  Athk- 
B.     1.    p.  4i.  A.  5i.  Schw,   S.  BuTTM.   in  dem    Anomalenvei:'« 
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zeichn.  seiner  Gramm,  od.  Passow  unter  deücwfn.  Dieser  be- 
merkt, da£a  in  de^iog  die  Yermittelung  der  Yerwandtschaflt  zwi^ 
sehen  detHVVfii,  und  Sij^ouctb  liegt,  weil  man  mit  der  Rechten  8<h 
wohl  nimmt  als  zeigt. 

43  f.  ev)^eo  vvv,  ai  Setys  — ,  xov  yäg  ^rTifaaT«.  Ott 
Plural  folgt  natürlich  auf  den  Singular,  da  zwar  einer  nur  safl| 
näqhst  angeredet  wird,  aber  mit  ihm  doch  mehrere  gekomme^l 
sind.  Ebenso  geschieht  es  überhaupt,  wo  bei  einer  zwar  eiiH^ 
fachen  Anrede  docli  an  mehrere  betlieiligte  gedacht  Ym:d.  8L 
XX,  g8  f.  123.  vgl.  i43.  u.  XVI,  91  —  9^.  01  q)iX8  — ,  scaia 
dduTETS  — ,  \oia  q/UTS  —  uinrixi  aed'ev»  Solche  und  -ähnlickb' 
Beispiele  eines  ganz  natürlichen  Wechsels  de9  Numerus 
der  Personen  (s.  die  Vened.  Seh.  oder  Heyne  zu  Ijc.  VI,  71.^ 
von  milbegreifendem  Plural  {riauq  XVI,  44  f.)  oder  Dual  & 
aho  sprachen  sie  beide  ^  (Ir..  X,  549.  und  Heyne,  vgl.  Heric 
Eur,  SuppL  8.73.)  wo  nur  Einer  zum  Andern  gesprochen  hat  -aS 
solche  Fälle  mochte  ein  steifer  Zenodotös  (Wolf.  Proleg,  -m 
208.)  anstöfsig  finden,  oder  ein  Ilerodian  (Viiii^ois.  ^necd^.v^ 
p,  87.)  als  QiriyLüLxay  Figuras,  in  seine  Fächer  verzeichnen:  iris 
erinnern  uns,  dafs  gelegentlich  Alle  so  reden,  und  von  den 
ten  Schriftstellern  nur  die  am  häufigsten,  die  sich  im  leben< 
gen  Gesprächstone  am  freiesten  bewegen,  also  Homer  und 
Komiker  Aristophanes  (s.  Brünck  zu  den  Froscheh  1479.).  ^\ 
jungen  Leser  mögen  ihr  gesundes  Gefühl  an  Stellen  üben, 
II.  11,  137.  XXllI,  279.  4i3.  Sie  werden  erfahren,  dafs 
uiriatotelea  Bemerkung  (^Rhet,  1 ,  11,  1 5.) ,  „Lernen  sei  sich 
naturgemäfsen  Zustand  versetzen*^  nicht  blofs  den  Zweck 
Lernens,   sondern  auch  die  rechte  Art  und  Weise  charakteru 

45.     ff  d-ifiig  ioTiv,  unten  187.  XI,  45i.  II.  XXIII,  58i.  u,^ 
Die  Formel  wird   in   dem  Umfange  gebraucht,   in  welchem 
homerischen   Welt   das    Gebürliche   erscheint.      Darein   ist  n 
dem  durch  Sitte  und    Herkommen  Geheiligten,   zum  Gesetz  Ge-j 
wordenen,  und  dem  Billigen,   auch  das   mit  begriffen,  was  d 
Gang  der  Natur    niit    sich    bringt.     Jedoch  wird  ^£jU£$  nie  ohj 
das    begleitende  Gefühl    der  Billigung   gesagt,    da   dinri   auch  di 
blofse,  wenn  auch  tadelhafte,  Gewohnheit,  das  eben  niur-Beste^ 
hende  ausdrückt:     IV,  691.  XI,  218.  —  Jene  Formel   ist  II.  Il| 
73.  mit  H^yne   auf  das  Herkommen    zu  bezichn,  nach  welchem« 


III.  Gesang.  Ys.  48  — 5a.  145 

Ler  König  in  der  Versammlung  zuerst  sprach;  II.  IX  9  33. 
leilst  5  &ifug  iaviv^  ava^,  uyoQflf  wie  es  eriaubi  ist;  vgl.  Od.  X, 
f3.  XVI,  91.  —  TuiEHscu  Gr.  §•  343.  7.  Lalt  (wenn  ich  ihn 
recht  verstehe)  die  Schreibung  rj  d'ifHQ  iatl  für  richtiger.  Dar- 
auf fiilirt  Od,  XiV,  i3o.  und  wo  sonst  ein  Genitiv  dabei  sjteht; 
doch  möchte  eben  nur  bei  nachfolgendem  Genitive  so  zu  schrei*- 
ben  sein. 

48.     nuvTsg  de  deäv  ^^areova'  äv&gmnoi*    Aehnlich  sagt  Ara- 

Tos  4.  ndvTTi  ds  Jiog  xs^pif^iE^a  ndvrsg-     Sehr  deulHch  sehn  wii 

-  in  diesem  einfachen  Spruche  das   natürliche  Gefühl  der  Abhän^ 

gfgleit  von  einer  höhern  Macht  ausgesprochen,  welches  in  den 
■  •kmerischen  Menschen  auf  eine,  man  mochte  sagen,  kindliche 
r Weise  lebendig  ist  Karl  Besseldt  erinnert,  wie  ganz  anders 
yiiu  alexandrinische  Zeitalter  empfunden  habe,  und  verweist  auf 
llfi'iie  Schmeicheleien   des  Kallimachos  Hymn,   auf  jipoü  n6   f..  n. 

107*  M^lancJuhon  hielt  diesen  Vers  für  den  schönsten  im  gan- 
^?ien  Homer.  Freilich  liegt  darin  ein  schöner  Keim  der  Demuth; 
'doch    von    einem    Gefühle    der    Hülfsbedürftigkeit    des    innern 

Menschen,  von  Ahndung  eines  Gottes,  der  diesem  Bedürfnifs 
itgegen  kohime,   zeigt   das  ganze  Alterthum  .keine  Spur,    auch 

iRaton    in    den  Büchern  vom  Staate    oder  von     den    Gesetzen 

Glicht.  ♦) 

Ofivikh'idri  y  unten  364.  Tuierscii  Gr.  §.  3o8.  5.  -*  xovvBina 
fo{  —  der  Sinn  verlangt  hier  das  orthotonirte  aoi  und  unten 
'Vs.  53.  ebenso  oi.  S.  die  Schol.  und  Bk&c£r  Receus.  No.  a48. — 
^oi«if  Onom,  VI,  97.  ro  Si  aXsi^aov'OfitiQixov  iiiya  n]V  axnmfia 
mlf^il^  ex  Tou  uXtg  nulv.  Neben  dieser  Ableitung  haben  die 
Schoi.  die  bessere  von  Xaloq  und  a.  —  Kostbar  erscheinen  diese 
Becher  immer:   IV,  691.  Vlil,  43o.   und  bes.  XV,  468.  XXII,  9. 

521.     Nach  Plvt.  de  audiend.  c.  10.  lehrt  dieser  Vers,   was 


m 

*)  Wie  ex  bis  zu  den  Pforten  des  Christenthums  gekommen,  e. 
l>ei  -P-  ^^^  Limburg  Brouwer,  DUputatio  — ,  qua&  anno  18^3 
i^gati  Stolpiani  praemium  reportavit»  Lugd,  Bat,  1324.  Der  lange 
Titel  verspricht  die  Beanfwortung  der  Frage:  Ob  und  in  "wiefern 
die  voTsokratisclien  und  sokratischen  Philosophen  die  Moral  auf  re- 
ligiöse Ideen  gegründet. 

Ji'itJMch  OdyM.  Bd.  I.  K. 
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der  Gotllieit  gefallt.  —  dixaiog  ist  der,  welcher  die  diKtji  die 
Sitte  y  verstellt  y  das  Scbickliclie  lliat.  Dieser  früheste  Gebrauch 
des  Substantivs  Sinri,  und  der  ebenso  keineswegs  auf  den  Begriff 
der  Gerechtigkeit  eingeschränkte  des  Adjectivs^  wie  er  sicli  auch 
bei  den  Prosaikern  findet  (s.  Rueink»  ad  Xen,  Memor.  IV,  4. 
und  VoTGTii AENDE R  OhstTv,  in  Xenoph.  I.  p.  21.),  ist  ^er  Ablei- 
tung des  ArUtoteUs  niclit  günstig,  der  Eudem,  IV,  c.  2.  p.  307, 
DuvALL.  sagt:  üi^ä  joX^to  itul  ürofid^eTUk  öixutov  oti  Si^a  iarif] 
iig  neQ  av  ei  tc$  einoi»  SiiaioVy  mal  0  diKaatiig,  dtj^aoifig. 

67  —  60.     Eiistalh,  sagt,  „Mentor  wüns(*he  dem  Nestor  nar 
Mvioqi  denn  alles  andere  habe  er  schon  hinlänglich:  Reichthimiy 
hohes  Alter,  viele  Kinder,  Glück  in  (Intern eh ninngen,  Klugheit^j 
Beredtsamkoit.'^     Diese  Bemerkung  ist  unrichtig ;  denn  »vSog  be^J 
schränkt  sich  nicht    auf  den  BegriiF  des  Ruhms  und  der  £hr^ 
sondern  bedeutet  oft  aües  Gelingen,  GedeUien^  jeden  predsufür^ 
digen,  'sich  ausnehmenden  Erfolg    oder  Zustand:    IV,  276.  XV,- 
319  f.  XIX,    161.      Denselben    umfassendem  Sinn   hat  ntviuhmJ^ 
XVI,  212.   XiV,  438.     Das  griechische  Gefühl   namentlich- ver-*^ 
bindet  mit  Schönheit,  JV^qhlstand,  Tüchtigkeit  und  jedem  Gelin*  i 
gen  immer  gleich  die  Vorstellung  von  der  Anfmerksamkeit,  ^l^^^ii 
Preise  und  Ruhme,    den   diese  Dinge  bei   Andern  erlange o.  ^- Sa. j 
kommt  es,   dafs  die  BegrifFc  Ruhm,  Tugend,    Glück,  Schönheit', 
in  einander  spielen,  und   dafs   auf  der   einen  Seite  Tugend  un 
Schönheit    mit  Wörtern   bezeichnet   werden ,    welche    ihrem  ur-^ 
sprünglichen    Sinnig    nach    mit    den    Begriüen   Ruhm   und    £lin 
verwandt  sind   (ä^erij,    ttyXttiT}),   und   man   auf  der   andern  dft 
Ruhm  und  Ehre  nennt  (xitog,  jctJJog),  wo  an  Schönheit,  Glück,. 
Wohlstand    zu    denken     ist.       Die    vermittelnden    Begriffe    sind 
Glanz f  Zierde,    TVohlgefallen,     So  wird  durch   a^etri  O^raprüng- 
lieh  den  Menschen  ein   TVohlgefälleii),  zugleich  mit  Tüchtigkeit^ 
Tapferkeit  auch   alles    preiswürdige  Glück   bezeichnet  (XIII,  45.  J 
XVllI,   i32.  vgl,  ugetuv   XIX,   11 4.  VllI,  329.),  und  ebenso  der* 
Vorzug    einer  Frau    genannt,    die,    von    Ilarm   und   Wotli    unge- 
kränkt,  in    ihrer  Schönheit   blühte  (XIX,    124.),    was   daneben 
auch  9cXeog   heifsl  (ebrndas.    128  f.).     Vgl.  Pltjt.    de  audiend,  T. 
VII.  p.  91.   Ifult,   nebst   PPyttenh.  S.    242.  Oxf.  und  Schneide! 
Pindars  Leben  und  Schriften  S.  62  f.     Nach  dem  allen  spricht 
Mentor    mit    xvdog    ona^s    einen    eben   so   allgemeinen   Wunsch 
auft,     als     durch    dldov   la^UnGav   dfAOißijV    —  ixato^ußtig ,    giA 


■■* 
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rwunschie  Vergeltung  für  die  -Hehatomhe^^  uiiOtßtiff  was  Andere 
teltBaiii  miüiyerstanden  hatten^  erklärte  jisi  richtig  jinimeidu,  ad 
?iat,  JLeg.  p.  92  sq.  Diese  Wünsclie  widersprechen  übrigens 
rans  ausdrücklich  dem  Gedanken  der  Scholiasten  (oben  zu  Vs. 
>.):  vielleicht  sei  die  Hekatombe  ein  Dankopfer  für  die  glück« 
iche  Heimkehr  von  Troja.  —  Der  Singular  it^i^rtn  wird  ein- 
sein  auf  jeden,  zunächst  auf  den  Sprechenden  {Jfii)  bezogen. 

6a 66«     xcei  ami\  ndvra  reXavTa  y  und  sie  selber  erfüllte 

tmch  jilles.     Eine  Andeutung   der  Wirkung  des  Gebeis  folgt  ge- 

wobiHch:  II,  aö;.  HI,  385.  IV,  767.  VI,  SaS.  IX,  536.  II.  XVI, 

aMr-5a.  VI,  3 11.  tbXbvxuv^  erfüllen^  wie  so  eben  Vs.  56.  und 

kwnst  oft,  II,  171.  a8o.  XXI,  200.  II.  Xlll,  375.  XV,  74.  XVIII, 

fSaS.     Die  Göttin  spricht  ihrer  Verkleidung   gemäCi   freilich  ein 

F^  '^  t  SU  Poseidon;  eigentlich  aber  äufsert  sie  ihre  eigene  huld- 
e  Gesinnimg,  und  diese  kann  nicht  ohne  Wirkung  bleiben* 
Lwer  die  fast  lyrische  Kürze  des  Ausdrucks,  die  wir  tonst  wohl 
^Wi  Sentenzen,  selten  bei  Zügen  der  Erzählung  antreffen,  anf-t 
lend  findet,  der  frage  sich:  ob  es  wohl  schicklich  gewesen 
[vfre,  hier  die  Wohlthaten  der  Gottin  genauer  anzugeben?  Ei- 
sehr matten  Gedanken  gäbe  die  andere  mögliche  Erklärung: 
also  betete  sie,  und  ebenso  that  sie  Alles  (wozu  Peisistratos 
vk  aufgefordert  hatte):  «ie  gab  (nachdem  sie  getrunken)  dem 
^demach  den  Becher/'  — SnKfiinnmBiXov.  Buttmakns  Erörterung 
[t*xiL  I.  S.  162  f.  läfst  keinen  Zweifel  übrig,  d^s  hiermit  ein 
I'rinkgefafs  gemeint  ist,  welches  nach  unten  wie  nach  oben  ei- 
lten Kelch  hatte.  Ebenso  erklärten  Winxlelmakn  in  der  Gesch. 
<t  Ju  und  Victor  Karr,  Lect.  LIV,  22.  —  vneQXBQa,  s.  zu  454 
"^^SS.  und  470. 

6g.     Nvv  Sfi  HaXhov  latiy    jetzt  ist  es  schicklicher ,  nach- 
dem sie  sich   gelabt.     Vorher  wäi*e  es   nicht  anständig  gewesen. 
^Si.  VIII,    54g.   und   Comment.   de  comparat.  gr,   lingu,   modis 
.^6^. 

i- 

^  71  —  74.  jcttTOf  iiQT^w,  auf  ein y  nach  einem  Geschäft,  wie 
ttnten  106.  xara  XrjiSa  und  XI,  478.  xar«  XQtog,  vgl.  Matthiab 
Or.  J.  58 1.  b.  SoQst  dafür  (isTti,  s.  die  Anm.  zu  81.  a*  E.  — 
i  Dieselbe  Frage,  ob  sie  etwa  Küstenräuber  wären,  thut  Polyphem 
i  (IX,  a5a  —  55.)  an  Odysseus  und  seine  Gefährten,  und  ApoLlon 
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{Hymn,  a,  jipoll  452  ff)  an  die  Kreter.  Mit  Bezug  auf  die« 
Stellen  erzählt  TiiuKVDmj^s  I,  5.  „Die  alten  Hellenen  sowoM 
als  die  Barbaren,  welche  die  Küstei?  des  Festlandes  oder  36 
Inseln  bewohnten,  wandten  sich,  als  sie  erst  angefangen  liattei 
mit  ihren  Schiffen  weiter  zn  einander  überzufahren,  zur  RM 
berei  — .  Da  fielen  sie  die  unbefestigten  Städte  und  oiFeni 
Wohnplälze  räuberisch  an ,  und  verschafften  sich  ihren  meist 
Unterhalt  auf  diese  Weise,  ohne  dafs  ein  solches  Treil 
Schande  brachte;  vielmehr  way  es  gewiss ermafsen  elireni 
Diefs  zeigt  •  sich  —  hei  den  alten  leichtern ,  wo  die  handt 
alleripärts  gefragt  tt^erden,  ob  sie  Häuber  wären.  —  Sie  berai 
ten  aber  einander  auch  auf  dem  FesLlande.  Und  bis  jetzt  löbd 
die  Bewohner  vieler  Gegenden  von  Hellas  in  der  alten  Sil 
die  Ozolischen  Lokrer,  die  Aetoler,  die  Akarnaner,  und  die 
benachbarten  Festlandes.     Auch  blieb  jenen  die  Sitte  immer  ^ 

Schwert  zu  'tragen   von   der  alten    Räuberei    her.      Denn 

PI 

Hellas  trug  Schwerter  — ."  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  b*j 
stätigt  das  zu  I,  597.  S.  63  f.  Bemerkte.  Daher  könnennol 
auch  die  Zweifel  der  Alexandrinischen  Grammatiker  nichts  gd.^ 
ten,  von  denen  Aristophanes  v.  Byzanz  die  obige  Frage  für  P«j 
lyphem,  Aristarch  für  Telemach  unangemessen  fand.  S.  im 
Schol.  und  Biblioth,  tier  alten  Liter:  und  Kunst  I.  S.  70.  ArS* 
starch  urthcilte,  Thukydides  sei  durch  den  Doppelsinn  di| 
Wortes  Xfjt^ea&M  getäuscht  worden,  welches  auch  von  dij 
Eoriegsbeute  (XacpvQayoyyia)  gebraucht  werde  (II.  XVIII,  28J3 
Wir  geben  zu,  dafs  auch  Tür  das  homerische  Gefühl  zwischei 
der  diebischen  Küstenräuberei,  wie  sie  die  Kaufialire r  tricbei 
(s.  oben  S.  36.),  und  dem  Raubkriege,  den  auch  Odysseus  oft« 
unternahm  und  den  Nestor  bei  seiner  Frage  im  Sinne  hatU 
ein  grolser  Unterschied  war.  Aber  eben  diese  Streifzüge  übe 
See,  wie  sie  der  vermeinte  Kreter  bei  seiner  Kriegslust  vp 
dem  Zuge  nach  Troja  neunmal  bestand  (XIV,  222  —  23o.),  ^ 
denen  sich  unter  einem  unternehmenden  Anführer  leicht  ein 
raublustige  Schaar  verband,  diese  hatten  oflenbar  eben  so  xi^ 
Ehre,  als  die  Raubkriege  zu  Lande,  wie  sie  z.  B.  Epeier  ui» 
Pylier  gegeneinander  führten  (II.  XI,  671  ff.).  — 

76  —  78.  Den  Vers  1^3'  iva  —  ixv<^^  bezeichnete  TVolf  9- 
upächt  Eine  Wiener  Handschr.  hat  ihn  nicht*,  in  der  Harl^ 
ist  er  nur   an  den  Rand   geschrieben^    auch  fehlt  er   in   alle 
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Jiasgabeii   vor   ti,  Stepii.   mit  Ausnahme    der   Römischen.     Wie 
mch  diesen  Zeugnissen,  ao  ist   er  auch  nach  der  Gedankenform 
unpassend,   und   als   wiederholt    aus    I^  95.    zu  betrachten.     So 
.^  gewib    die    Dawesische  Beschränkung,    nur  nach  einem  Präsens 
fOder  Futur  stehe   der  Conjunctiv ^    falsch  ist,    so  läfst  sich  eWa^ 
^liier   nach  dr^xe  doch   auch    durch   die   von   Hermann   %u  J^ig, 
\m    35o.  und  TuiERscH    Gr,  §,  342.    4.  Büttm.  Gr.    Gramm, 
.,  126.  Aum.  1.  ehedem  angenommenen  Regeln  nicht  vertheidi- 
/|ui;  ja  sie    sind^an   sich    nicht   befriedigend.      Wir   sagen   jetzt 
"ndmehr  *):      Durch    den   Conjuncliv  wird    die    Wirkung    oder 
[.folge  als   an  sich   in  der  Handlung  liegend  und  durch  sie  mögr 
lidi  (objcctiv)    dargestellt;     durch  den  Optativ   aber   als    damit 
;h  irgend   einer   besondern,     vermittelnden   Vorstellung   ver- 
mpft     Als  an   sich   in    der  Handlung  liegend   wird   die  Folge  ' 
»stens    aufgefalst,     wenn  die  Handlung   mit  ihrer  Absicht    als 
{enwärtig  angegeben   oder  befohlen- wird ,  und^  daher  folgt  auf 
liu  Präsens   u.  s.  w.,   so   wie   den    Imperativ   oder  Hortativ  ge- 
wöhnlicjii  der  Conjunctiv;   dagegen  tiütt  die  Wirkung  einer  ver- 
[gmgenen  Handlung  gewöhnlich  mit  dieser  in  die  blolse  Vorstel- 
ioDg,  gleichsam  aus  der  Wirklichkeit  in  die  Gedankenwelt,  zu- 
ick,  und   daher  steht  nach  dem  Präteritum  der  Optativ.     Die- 
jv  kann  sich   aber   auch   dem  Präsens    oder  dem  Imperativ  an- 
^>!|ädiefseD ,   wenn   die  Wirkung  von  einem  Andern  gedacht  oder 
Ijberhaupt  angedeutet  werden  soll,   dafs    sie  die    erst  durch  sub- 
^f  jective  Gedanken  vermittelte  Folge  ist.     Endlich  finden  wir  den 
Conjanctiv  auch    nach    einem   Präteritum,     wo   der   Aorist    als 
Ptrfect.  praesens  steht:  oben  i5.  V,  a3  f.  VIII,  44  f.  XllI,  417  f. 
■^l  II.  Y,  127.  a^^vv  —  o7i'  ocpO-aXiiiav   ekov,   1;  tiqIv  in'ijsVy  ocpQ^  iv 
^{  pjnimt^g  — .     Vgl.  TniERscH    §.   342.    1.   und  über  diese  Natur 
des  Aorists  s.  II.   XllI,  49  —  62.  und  oben  S.  33.     Dafs  in  den 
angeführten  Stellen  der  Conjunctiv  stehe,  weil  die  Wirkung  der 
vergangenen  Handlung    bis   in  die  Gegenwart   reiche,    darf  man 
ii(iht  sagen;     denn   es  ist   nur   vom  jetzt   gehegten  Zwecke   die 
Rede.    Nach  einem  eigentlich  historischen  Aorist,  wie  {t^ue,  oder 
laperfect  kann  aber   aus  solchem  Grunde  der  Conjunctiv  nicht 


•)  Zum  Theil  folgen  wir  Reisig  Comm,  crit.  de  Soph,  Od,  C.  p. 
^^  sqq.  dem  sich  auch  Hermann  jetzt  zuneigt  zu  Sopk,  Eleklra 
^.  edt  See, 
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folgen.  Die  wirklich  vorlianclenen  Beispiele  der  Art  miissea 
so  erklärt  werden ,  da£s  die  mögliclie  Wirkung  nur  objectiT  99* 
gegeben  ist.  Diefs  zeigt  sich  am  deutlichsten^  wo  Conjoncthr 
und  Optativ  auf  einander  folgen:  1l.  V,  567.  giebt  firpri  na9f 
den  nächsten  Gegenständ  der  Furcht  an ,  anoatpiqXBie  'aber  dir 
erst  nach  berechnender  Vorstellung  gefiirchtete,  weitere  Wir- 
kung ;  ebenso  liegt  li,.  XV,  696.  in  tVa  iiißdXii  'die  an  sich  a^ 
der  Gunst  des  Gottes  hervorgehende  Folge ,  in  inixgrivstn  ab€t 
seine  eigenen  Gedanken  dabei.  Der  Satz  nun ,  den  wir  zu- 
nächst zu  beurtheilen  haben ,  würde  unschicklicher  Weise  iliobfc 
als  subjective  Absicht  der  Göttin  erscheinen  (vgl.  II.  V,  2  f.)^ 
sodann  folgt  wohl  eher  ans  der  ganzen  Reise  (I,  gS.  XIIl,  4xb 
f.)  als  aus  der  hier  ilberwundeneu  Schiich temheit  ein  ehrendtf 
Ruf  für  Telemacb. 

81.  ^I&dxfig  *Tnovr[tov.  Die  Schol.  vergleichen  Ip.  VI,  897- 
'  Ö'l/^J?  'l^tonXaKli/'  Die  Zweifel  über  den  Berg  iVip/o»^sind  schon 
oben  I|  i85.  berührt  worden.  Es  bleibt  immer  auffallend,  dafii 
Telemach  Ithaka  nicht  nach  dem  Gebirge  Neriton  bezeichnet 
wie  es  sonst  geschieht:  li«.*  II,  652.  Od.  IX,  21  f.  XIll,  35 1..  Ae 
der  zweiten  Stelle  wollte  KrateB  nach  Eustcuh,  auch  If^i 
schreiben,  andere  sahen  darin  verschiedene  Namen  desselbes 
Berges.  Aehnlich  pflegte  Spohn,  wie  ich  höre,  nach  Jf^iUiam 
Gell  zu  erklären:  Neriton  sei  der  Name  des  ganzen  Bergea 
Neion  eine  Seite  desselben  mit  einem  Landungsplatze,  und  nicbi 
weit  davon  ^^qoVj  ein  Ort,  wohin  viele  Bergströme  herabge 
kommen.  —  ^^TJ^ff  —  dij^eog.  Ein  öffentliches  Geschäft  könnt« 
nicht  wohl  etwas  anderes  sein,  als  eine  Ersatzforderung  (XX 1 
17.),  oder  ein  Hülfsgesuch,  ein  Biindnifsantrag,  kurz  etwas  aiP 
Krieg  und  frieden  bezugliches.  —  itaxQo^  sfXeo?  ixeriQxoiJiM ,  hie 
wie  Xill,  'II 5.  nach  Kunde  gehen  (vgl.  I,  i84.  II,  206..  3o^ 
BüTTM.  zu  Soph.  Philoht,  343.);  dagegen  II.  XI,  227.  und  Xll 
364.  der  Kunde  nachgehen  y  auf  die  Kunde  von  den  Acliaer" 
gehen.  An  der  letzten  Stelle  wollte  Aristoph,  p,  By%,  xard, 
oben  zu  71,  und  vgl.  noch  II.  XV,  52.  XX,  329.  Aber  Xll 
252.  ^fi  TSV  äy^eXirig  fie?'  i^t'  ijXvß'eg,  d.  i.  einer  Meldung  w^ 
gen  zu  mir,  -^ 

93 — 95.     T«  acc  yovva&*    {jccerofiair ,   ai  %     l&iXrjqd-a  — 
Dieselben  Verse  IV,  822  ff.  — -  Die  Form  des  Salzes  ist  dieselb* 
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mXlll,  182.  358.  XV,  3i2.  Xll,  2i5.  II.  X,  55.  I.  407  f.  Die, 
nlche  vor  Hebmann    (Je  JEUipai  ei   JPleon,  p.    i3o.)  eine   El- 
lipse nöthig   fanden    (um  zu   i^rsuchen,    ob  du  etwa   u.  s.  w.) 
iulilten   wenigstens  auch,   dafs   die  Formel  zwischen   der   Bitte 
oder  Frage  und  der  AeuTserung  einer  Absiclit  mitten  inue  stellt. 
Thi£Rsch    ^ct,  Monae,  I,   4.  p.  43,7.    y^Primum  usu  irjUer  99  o£ 
«f  ü  diacedunt.     Nusquam  enim  ai  9oluin  cum  Conjunctiuo,  ne^ 
qui  cum  uv  junctum   videria,     Deindey    cum   tarn  multiplex  et 
varia   sU  senlenllarum  cauaalium  t^ie  ei  natura,  formam  dori- 
k-  eam  (ai)  a  poetis  poiissimum  adhibitam  deprehendas ,   uhl  cum» 
iaa»a  aliquem  simul  animi  affecium  poluni  indicäri^  unde  ini^^fia 
iittiüovy  'd'Qrivririxov,  lAefiniixoVß  dvgcpoQiüov  Eustathius  et  scholia- 
tku  f^oculam  eani  dixerunt,  •—  Nexus  quidem  senteniiarum,  quo 
et  US  et  Conjunctiifus    inducuntur  j     In    causa    est  y  ut  pota  non 
toloß  sed  cum   noiionibus   causae    et   condUionis  simul  compre^  . 
r.  hensa  in  sententiis   Ulis    contlneantur  ^    ist  um  autem  nexum  si' 
:-   nulatque  seltner is^   res  ad   solum  i^otum  redibit:    al!  no&b  Zeig 
^    iohi — ut  II,  II,  371.  di  yaQ  — /'  —  nXaiofiivov ,  wie  106.,  dier 
Tiel  umher  geschweift  ist.     nXd^efj&'aif  bedeutet  niclit  blofs  oline 
Weg  und    ab   vom   Ziele '  irren ,    sondern   auch   in  wec/uelnder 
Dichtung   hier   und  dahin  gehen,     —    oi^vQOV   rixs  f^ij^ij^.     Bei 
;  der  Geburt  wird  Glück  und  Unglück  besLimnit  (II.  XXII,  477—' 
81.)*,    auch  sind  die  Kinder   der  Unglücklichen   unglücklich  (II. 
VI,  127.  XXI,   i5i.)i    homerisirend  sagt  Pi.aton   C/iarm,  S.  i58. 
;    B,  fiaxaQiov  as   ^    hV''^VQ  ^'^txrßy.     Verbreiteter  noch   ist  auch  im 
spätem  Alter thume  die  Vorstellung  vom  angeborenen  Charakter  j 
8.  zu  VI,  25.  und  oben  zu  II,  276, 

96  f.  [jiriSe  —  (jL£i>Xiaaeo»  Die  Regel  von  /ui^  mit  dem  Im- 
peftit.  des  Pi'ä«.  oder  dem  Conjunct.  des  Aorists  (Buttm.  Gr. 
'  Gr.  J.  i35.  3.)  beschränkt  mehr  den  Gebrauch  des  Letztern  als 
den  des  Erstem.  Der  Jmper,  praes,  kann  gar  leicht  bei  dem 
Verbot  einer  erst  beabsichtigten  Handlung  stehn,  wenn  man 
fiese  Absicht  als  bisher  gehegt  oder  die  Handlung,  als  in  der 
Gesinnung  schon  früher  vorhanden  annimmt^  Diefs  ist  beson- 
ders beim  Bezüge  auf  vorhergegangene  Aeufserung  der  Absicht 
äer  Fall:  IV,  754.  II.  X,  249.  Hiernach  prüfe  man  die  Bei- 
spiele bei  Hermann  de  praecspt.  quibusd.  jilticist.  p.  V.  — 
^^xo.Xb%ov  Schul,  oux  ha%i,v  ankwg  sine,  oXJl'  alq  Ttkog  %ov  h^- 
you  iX&i,  xal  navia  eine.  —  on(og  i]%'tri<jag  onrnn^i-     Die  SchoL 
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sind  sehr  geneigt ,   hier  durch  Ableitung  des  ottcoth]  von  oifif  w^     I 
(Sfimifi#y   oder   durch  andre  Lesart  (^äxovflg,  11,  3o8.)  eine  beson-    j 
dere  Besiehung  auf  jj  aXXov  fiv&ov  äxovaag  zu  bewirken.     Aber 
fjynjffac  ^^^  der  HauptbegrifF,   bei   dem    mau  am   leichtesten  an 
Gesehenes  denkt;  ygl.  XVII,  44.     Auf  diese  Weise  hat  der  Aus« 
druck    eine    gewisse  Allgemeinheit ,     ohne    dafs  in    dem    Sehen  ^ 
wirklich   eine   umfassende   Bezeichnung    aller  sinnlichen    Wahr- 
nehmungen liegt,  wie   sie  Trotz    des   Tadels  bei  Aristot.  JiÜi^ 
Uly  5y  7.  doch   aufser  Homer   mehrfach  vorkommt,  s.  ABB^scHr^j 
Animadu.  ad  ji$8chyL   I,   p.  2.  "■)     Auffallend  ist  VI,  iSS.^junH'' 
haxa  di  x    inXvov  avjoif  wenn  man  es  verstehen  muls,  wie  Ili^ 
XUI^  734.  itdXiata  da  %^  avTog  uviyvfo.     &.  daselbst 


101.  %Sip  —  lAvrjaai*  Nach  solchen  coUectiven  oder  itera- 
tiven Ausdrücken,  tinoxe  xi  (IV,  765.  II.  XV,  372 r — 75.  XXI^ 
83  f.),  0  noUaviiq  (II.  VIII,  362.),  oder  überhaupt  nach  vielum— 
fassenden  Anluhrungen  (wozu  nebst  Ii«.  I,  407.  auch  das  oben  ^ 
I,  10.  Angeführte  gehört)  steht  der  Plural  Twy  gewöhnlich,  und  -^ 
offenbar  besser  als  tov«  Nach  demselben  Verhältnisse  ist  vieles.  ^ 
dem  Scheine  nach  ungeordnete,  ganz  richtig  gedacht:  Ii«.  XVi^ 
621.  navTtov  — ,  oq  xs  —  ^d-ij^  Xewoph.  Hell.  II,  2,  3.  ov9bI^^ 
inotfA'^&ri,  nsv&ovvTsg  — ,  Herod.  Vil,  6.  et  (lev  tv  evioi  arpakaa^ 
iH^y  —  und  ähnliches  bei  allen  griechischen  Schriftstellern.  Ein  j 
anderer  Fall  ist  II.  IX,  4oi.  oi  yoiQ  sfjiol  ^vx^jg  ävxu\ioVy  ovi*  f: 
cfff«  — y  ov3*  Sa«  — .  Achill  redet  bei  ävra^vov  nicht  ans, 
sondern  beginnt  mit  verstärkter  Negation  einen  starkem  Satz,  ' 
freilich  mit  dem  BegriiF  des  avtd^wv  im  Sinne. 

io3  fF.     Wer  sich  an  einer  eigenthümlichen  Uebersetzungs- 
weise    ergötzen    will,     sehe    diese    Stelle,    102  —  200,    nebst    | 

\ 


*)  Aeschyl.  Prometh,  21,  geht  aber  oipn  auf  das  nächste  /Aogtpr^, 
Auch  Beispiele  wie  Plat.  jipolog,  %•  12.  o^^g,  ©t*  aiyaq  — ,  enthal- 
ten keinen  eigentlichen  Tausch  der  Bezeichnung;  da  siehst  du,  d.  i» 
da  wird  dirs  kund.  Endlich  hat  man  fälschlich  den  Scherz  des 
Alexis  hieher  gezogen,  bei  Athenae.  IV,  p.  i34.  A«  oder  a6.  ScAw, 
aitamq  oqxovvt*  evdifQ,  üv  tXvov  fiovov  oa/i^i  9  l'd<aaiv.  Es  liegt  hierin 
eine  scherzhafte  Steigerung  vom  Schmecken  zum  Riechen,  vom 
Kiechen  zum  bloüsen  Sehen. 
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>— 3oo,    von   WiLDENiiAiN    übersctzt   in   Okjens   Isis    1821. 

4.  -  , 

inel,  ipeil,  qnoniam^  giebt  oft  eirten  Eingang  der  Rede,  oliiie 
en    entsprechenden  Satz   gegenüber   zn    haben.     Dieser   wäre 
LI  eigentlich  tovvbvlu  toi  iqeta,  wie  wir.  ihn  1l.  VI,  333  f.  das 
izige    Mal  wirklich    finden.     Gewöhnlich    kann  man  leicht  än- 
ben^  wo   der  Einleitungssatz  endet,   und   die  eigentliche  Rede 
hebt.     S.  wie   211.   dies. ,  Rliaps.,   so    oben    I,    25i.  und  Vllf, 
Ä.  Ii..  III,  59.  VI,    382.  XIII,  775.     Bisweilen  folgt  nach  dem 
iideitungssatze    erst   ein    längeres   EinscLiebsel    und    dann    ein 
pAer  Nachsatz   mit  He:  IV,  2o4  f.  206  — 11.  212.  ruieiq  de  — , 
;.  Xlll,  68  f.  70  —  72.    73.  seoet  3'  liioi  — .     An  unserer  Stelle 
)er  lälst    sick  grammatisch    weder   ein    eigentlicher    Nachsatz, 
och  irgend   ein    bestimmter  Anfang   des  Hauptgedankens   nach* 
'eisen ,   so  eng   fügt   sich   Alles   an   einander ,     bis  zu  Vs.  119. 
ie  alten  Erklärer  beginnen  zum  Theil  einen  Nachsatz  bei  ii3* 
\i  %e9  ixeXva  (Schol.  das.:    dnodiSoxav  to,   enei  jti'   BfJivrjGag,  nal 
0,  oacc«)   und    nennen   bei  gleicher  Abtheilung    den    Satz   w©hl 
nch   ein  Hyperbaton,   weil    nämlich  ein  solches  inel  oft  nach- 
teht  (If  209.  220.};  dann  reicht  ihnen  das  zu  inei  Gehörige  bis 
«ro*  äyiGtOi,  und  das  Uebrige ,   ev&a  fxev  Äiaq  —  nu&OfAev  xand, 
it  Parendiese.     Allerdings    scheint  bei  rlg  xev  eine  kleine  Ruhe 
i&zutreten;    aber  Telemach  hatte  ja  nicht  nach  den  Hergängen 
)r  Troja,  sondern  nach  seinem  Vater  gefragt.     Sodann  schliefst 
ch  rig  Ttsv   an  uXXa   re  iroXXd   an,   und   vorher   giebt  ec    noch 
eniger    einen  .Aufenthalt  oder  Abschnitt,   indem   ini  rolg  sich 
if  den    zunächst  vorher   erwähnten  Verlust    der  besten  Acliäer 
ezieht,    ev&a   3'    CTrstra   aber,     u^o   nacheinander   (vgl.    II.  XI, 
>2.),  wiederum  nur  ein  Beisatz  zum  Frühern  ist.     Sonach  tritt 
□e  eigentliche  Ruhe   erst   am  Schlüsse   des    ii9ten  Verses   ein, 
Ld    mit  dem    i2osten   beginnt   erst  das,    was  als  eine  Antwort 
if  Telemachs   Frage    gelten  kann,     ev&a  steht  hier   ohne    alle 
9pula    und    giebt   den    ersten   unabhängigen   Satz.      Doch   noch 
amal    unterbricht   sich   Nestor,    und    beginnt    dann    126.    mit 
8-*  riTOt,  dort  also,  von  Neuem. 

10 5.     Für  ?q  fiev  oGa   und  VIII,  SjS.   ij  fjilv    oaoi,  ist   nach 

11,   a4o.  II.  XV,  672.  und  ähnlichen  Stellen  bei  Thiersch  Gr. 

3 12.  18.  Spitzner  de  versu  her,  p.  21 5.  r^aiv  oaa  «u  8c]^rei* 


-  / 
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bcn.  So  lelirtc  Tliierscli  dort  mit  Bekker  Mecens,.  No.  a4 
a.  £. ,  so  Sfitzner  Ohseru,  in  Paul.  Silent,  p.  24.  Wenig 
können  auch  wir  über  VIII,  384.  beistimmen.  S.^das.  —  D 
Partie.  iiXa^onBroi  sclilielst  aicli  noch  an  das  Vorhergehende  i 
(Jiaa  avhXfiuBV  nXa^ofisvoi) ,  dann  aber  schweift  der  Redner  ai 
der  Ordnung  des  begonnenen  Salzes  und  es  folgt  das  selbststai 
dige  fjiaQvd[is4ya.  Vgl.  zu  II,  200  f.  S.  97.  —  106.  oniß  S\ 
l^stevl^X^XXsvgß  tpohin  nur  uns  anführte  Achilleus,  wie  XR 
a5o.  dvaiuq  ardgaaiv  9;^|a  — *  ävSgag  ig  äXXodanovg.  UeiN 
den  Optativ  s.  zu  II,  io5.  S.  84.  Achill  rühmt  von  sich  II.  D 
3'j8.,  zwölf  Städte  habe  er  zu  SchilTe  erobert,  elf  zu  Lande.  U 
bei  machten  sie  B§ute  an  Schätzen,  Vieh  und  bes.  Frauen,  dcq 
die  Männer  wurden  bei  Eroberungen  getödtet.  Die  Frauen  b^ 
hielten  sie  selbst  als  Sklavinnen  (II.  IX,  129.  XI,  6^4  £.XV4 
28.)  oder  verkauften  und  vertauschten  sie  (11.  Vil,  475*  X9 
4o  f.);  auch  gehörten  jene  zu  den  Kampfpreisen  (Iz.,  XXIfi 
704.).  —  109 —  12.  Diese .  Aufzählung  feierten  die  spätBjP 
Epiker  durch  häufige  Nachahmung.  S*  Tryphiod.  17,  und  iä 
Werk  ICKE  S.  60  f.  jäiaa  d.  h.^  der  Telamonier,  der  (Od.  X 
548.)  wegen  der  TVaffen  Achilla  starb ,  welche  Odysseus  dafd 
triijT.  In  diesem  mildernden  Ausdrucke  läfst  sich  die'nachlfl 
herrschende  Sage,  er  habe  sich  selbst  getödtet,  wohl  erkennei 
Nach  späterer  Dichtung  versöhnten  die  Götter  seiilen  zürnend« 
Schatten,  indem  sie  jene  Waffen,  nach  Odysseus  Schiffbrud 
zum '  Vorgebirge  Rhöteion  im  Hellespont  anschwimmen  lielsei 
wo  Ajas  beerdigt  war.  S.  Lobeck  zu  Soph,  Aj^  S.  36i 
Achills  und  PcUrohlos  Asche  in  einer  Urne  gemischt  umschlo 
ein  Grab ;  daneben  lagen  die  Gebeine  des  Antilochoa  (Od.  XXF 
*^4  *)  — 80.  II.  XXIII,  91.  243  ff.  Rec.  v.  Schubarths  Ideen. 
L.  Z.  1823.  Sept.  S.  4o8  f.).  —  Nicht  zu  übergehen  ist  d 
Bemerkung  des  Soholf  zu  109.:  ixqoiriXov  ifrev&ev,  ort  linov  H 


♦)  Dafs  die  Spätem  neben  Achills  Hügel  (auf  dem  Vorgebi^i 
Sigeion)  besondere  des  Patroklos  und  Antilochos  zeigten,  bewdi 
freilich  nichts;  aber  am  besten  versteht  man  dort  Vs.  80.  «^<p'  tf« 
TOfa*  von  den  Gebeinen  Achills ,  die  mit  denen  des  Patroklos  g 
mischt  sind,  mid  denkt  sich  daneben  einen  zw^eiten  Hügel  des  A 
tilochost  S.  Webbs  Untersuch,  über  den  ehemal.  und  jetz.  2 
stand  der  Ebne  von  Troja.  Aus  dem  ItaL  von  Hase,  Weitab 
1833^  S»  Ö3  f. 
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XsmpFaVf  iifst  i&diTTOVTOf  xd!  ov%  oaria  naioiv  £xceorro$  (viell. 
bmrrov  n.  Buittm.)  riyero  (Ii<.  ij,  534  f.).  So  wird  hier  das  von 
den  Schol.  z.  a.  St.  und  zu  II.  IV,  174.  ausgesprochene  Verdam- 
ainngsuTtLeil  über  jene  Verse  wiederholt. 

r 

ii3—  17.     aXXa  ra  noXXd  —    der    HarUj,   cod.   hat  am 
de  aXka   ys.     Diese  Partikel   kennt  Homer  nicht  nach  bes- 
Exitik.     Aber  vielleicht  wäre  äiXa  de  noXV  zu  schreiben; 
in  aXXa  ts  steht  gewöhnlich  nur   bei  unmittelbarer,  oder  na- 
Anfügung:  Vlll,  55 1.  XIII,  11.  XVII,  422.  II.  IX,  639.  XII, 
'06.    Bei  getrennter,  wie  hier,  äXXa  8i  II.  XVlll,  435.  was  man 
'\tkA.  II.    XXIII,    483.   erwarten    sollte.    —  ov3  ei  •—  i^egioig. 
lere  lesen  unrichtig  i^sQssigf  denn  der  Satz  gehört  zum  Vor- 
henden.     An   rlg  xsv  /wv^ijo*.,  d.   i.   ovx  av  iyoi  fiv&riaaliArpfj 
l«Uie&t  sich   ov8*  ely  auch  tüclu  wenn  — .     oW  ist  eigentlich 
it  ovd£  lAv&fiaaifiriv   zu  verbinden,    nähert  sich  jedoch,   zumal 
atch  dem  Zwischensatze,   der  Kxail   eines  xoaa  yuQ  (IV,  a4p  f. 
Tgl.  S.  55.  u.  giO*     ^Iso  das  Ganze:    „Wer  könnte  das  alles  er- 
Alen!  das  könnte  ich  nicht,  wenn  du  auch  fünf  Jahr  und  dar- 
hier  bliebest  und  immer  fragtest;  da  so  vieles  wir  bestan- 
haben.    Leicht  möchte  es  geschehn,  du  langtest  vorher  voll 
erdrnfs  in  Deiner  Heimath  an  (d.   h.  Du   gingst  und  kämest 
i),  ohne   dafs    ich  zu   Ende    erzählf     So   auch   der   Ambros, 
SchoL  slxa   änb    uXXtig   ä^x^i^'   '^Q^v  «ev    aviri&aiQ  (siiv  —  Ivtw^^ 
wxukiiio)V  Ti)v   iiriyrimv  8ta  ro   fi^xog.      Passow  im   I^ex.    nQiv^ 
'unter  2.  c.  erklärt  tiqLv  hier  nicht  eher  als,  heuor  niclu.     Diefs 
S$be  den  Sinn :   „nicht   eher  würde   ich .  die&  Alles  erzählt  ha-^ 
i.  ben,'  und  wenn  Du  auch  fünf  Jahre  bliebest  und  fragtest,  wieviel 
wir  dort  bestanden ,  als  bis  Du  voll  Ueberdrufs  in  die  Heimath 
lehrtesf       Der   Schlufssatz    pafst    so    nicht   gut  zu   den   fünf, 
leclis  Jahren;  überhaupt   erhalten  wir  so  keinen  klaren  Gedan- 
ken; endlich  ist   das  sich  an   das  Vorhergehende  anschliefsende 
•Sie  und  die  rechte  Beziehung  des  oaa  nicht   berücksichtigt.  -^ 
Boch  weniger  vertbeidigen  wir  die  Erklärung,  welche  schon  der 
Schol.  verwarf:    oüe   iiti  nivxs   xal   fi|  STfi  nvagauevatv  xal   €Qi»r 
rö»  vnsQ  tSv   aviAßißfjicoTcov  Totg  Hyai^olg  anad'slfjg  av  ical  aneXr- 
^*5  elg  TTiv  naT^ida,  aXXä  naganhoig   av  di^lovoTP  'ipvxayooyoyr- 
ü^og  u.  8.  w. 

118.     Bivaereg,  V,  107.  XIV,  24o.  II.  il,  ^gS.     Aus  späterer 
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Interpolation  floFs  der  Anfang  des  i2ten  Buchs  der  1 
Tbiersgu  über  die  Gedichte  des  Ilesiodus  S.  17.  —  xaxct 
TTtOfisr.  ^icbt  unnütz  ist  die  Bemerkung  des  üustath.,  daCs 
getrennte  xaxa  quttthv  nicht  iixi  ipoyo)  gesetzt  sei,  Avchl 
das  zusammengesetzte  xaxooQacpiti  (11,  256.).  Ebenso  verhalt 
sich  mit  dixti  iv  X^Q^^'^  iouv  und  x^iQodlxrjg  nach  Hesiod 
187.  190.)  und  mit  iv  axiu  (laxovfiS'O'a  und  GMunax^ly»  —  , 
Dichter  sagen  mehr  ^umsiv  oder  vcpuivEiv,  die  Prosaiker  nXeK 
Wyttenb.  ad  Flut.  Opp.  p.   181.  Oxf. 

120.     oiiriff  —  ii&eXev.  Eusiath.  und  die  Schol. :  fj-^fiZfv 
%Qv  ifiüvavo.     NicJu  wollen  steht  gewisserniafsen  für  nicht  k 

*  '  '  • 

ngn,  bei  den  Griechen  wie  bei  uns,  bei  Dichtern  und  Pro 
k,em,  1)  von  Personen  d)  sarkastisch,  weun  ihnen,  was 
wohl  möchten,  nicht  glückt  (11.  IX,  353.),  oder  ä)  wenn 
daran  verzweiJ'eln ,  wie  es  hier  gemeint  ist;;  2)  von  sächlic 
Gegenständen,  die  was  sie  sollten,  nicht  leisten  ([l^  XXI,  5( 
Vgl.  SoLox  Fr.  Xll.  od.  XV,  29.  Plat.  Soph,  S.  252.  E.  Pk 
S.  23o.  D.  An  sich  also  kann  iO^eXca  nie  soviel  als  dvvc 
sein,  wie  Eustath.  zu  II.  VII,  169.  meint,  sondern  nur  mit 
Negation  neigt  es  sich  dem  BegriiTe  zu.  Ebenso  ist  es  un 
kehrt  mit  dvvaiitti,  s.  zu  I,  25o.  123  —  25.  ei  sKyovog  8Gat.  1 
nes  wollte  eyyorog,  was  Eustath,  in  mehreren  Handschr.  fi 
Die  älteste  Sprache  kennt  nur  exyovogy  und  zwar  in  dem  1 
fassenden  Sinne  von  Abkünimllng  (XI,  235.  XV,  225.). 
Ilgen  zu  Hymn,  a.  Aphrod,  284.  Heyne  zu  II.  V,  87S.  —  a* 
\C  tyjih  «tgo^ocaita.  Eustath.  tov  xrig  [logcprig  SriXaSri  ^fa^axx! 
Allerdings  mustert  JNestor  auch  die  Gestalt  des  Sohnes,  an  \ 
eher  der  Taphierfürst  (1,  208.)  und  Menelaos  mit  Helena  1 
i4o.  j48.)  ihn  eikennen;  aber  er  nüfst  ihn  auch  nach  den 
den,  wie  man  geistige  Verwandtschaft  zu  entdecken  pilegt,  w 
man  der  äufsern  schon  gewifs  ist.  Telemach  hat  sich  se 
als  Sohn  des  Odysseus  bekannt.  Vgl.  IV,  2o4  ff.  —  Eustat 
fii&oi  ioiHOTsg  tolg  tov  nargog  driXaSij  —  (hds  iovxoia  fAr&Tjauat 
0  eoTif  Ha&.fixovTa.  Kai  oQa,  br^  iv  xonca  ivl  ini  dvo  ariiia 
fiivcov  ro  ioixdvai  sd-exo.  Eine  solche  Annahme  darf  man  i 
im  Allgemeinen  nicht  erlauben,  es  sei  denn,  dafs  nach  eii 
bestimmten  Sprachgebrauche  verschiedene  Formen  eines  i 
desselben  Wortes  verschiedenen  Sinn  hätten,  oder  die  verscl 
dene  Anwendung  des  Begrifis   einen  verschiedenen  Sinn  geb 
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(alle    Spiele    mit  Worten    nocli   abgerechnet).     Ein  rerständiger 
Sprecher    Avird   dem    eigenen  Gedanken   des  Hovers   niclit  meLr 
znmuthen,  als  seine  ansdrücklichen  ßestiuimungen  veranlassen  *); 
lur  den  Hörer  aber  wird  der  erste  Fall  natürlich   auch  fiir  den 
zweiten  entscheiden,   wenn  niclit  ein  Zusatz  bei  der  Wiederho- 
lung   den   Gedanken   erst   ganz  verdeutlicht.      Wie   sollten   nun 
gerade  |iiin9-ot  ioixoreg  und   ioixoTu   nvd^rjoaa'O'ah     verschieden  ge- 
nommen werden?    F'ofs  sagte  beide  Male  ähnlich.     Man  könnte 
^   meinen :  nvd'Oh  geht  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach   auf  den 
Inhalt  der  Rede  (1,  358.  IV,  697.),  also  ist  dem  Odysseus  ahn- 
.Ikk  reden  j  jeden  Falls  schicklich  reden ,    und  es  läuft  auf  Eins 
Innaus:  „allerdings  glaubt    man    den    Vater  zu  hören"  u.   s.  ^. 
Aber  der    zweite  Satz    mit  vsmxBQOv   ardga  ist   ein   allgemeiner, 
mid  kann    also  bes.   mit    Vergleichung   v.   IV ,    2o4  f.   und  239. 
L  nicht  wohl   anders ,  als  Eusiaih.  ihn   fafste,    genommen  werden* 
f  Wir  verstehen  dalier:  „die  Reden  sind  aller<lings  angemessen  (d. 
L  wie  der  Sohn    eines   klugen    Mannes    sie   führen   mufs)    und 
sieht  soljte  man  meinen ,  dafs  ein  so  junger  Mann  so  angemes- 
sen reden   könnte.'^  —   fiv&oi  ys,   die   Partikel  gehört    zu  dem 
[Worte,  an  welches  sie  sich  anschliefst^  nicht  wie  TniERsoa  will 
(Gr.  §.  3o3.  2.  a.)  zu  iJTov  yuQ. 

126  —  29.     stmg  ulv  — ,  so  langeals,   steht   bisweilen  zu- 
gleich, fui:  reicog,  Tocpga,  daneben  aber  mit  Auslassung  des  eigent- 
lich zu  ihm   gehörigen  Satzes.     Die   vollständige   Form   nämlich 
Mt:  caiaff  fiev  — y   rocpga  — ,  uXX^  ore  —  XII,    327  —  29.  XIX, 
•»    55o— 32.    oder  was   dem  älmlich:    iia^og  —  Tjgß-a  —  siojg  — , 
j!*    öwo^  snsl  —  XIII,   3i4  —  16.     Sind    aber    die  Zeitumstände, 
,*     oit  denen  etwas   als  parallel  angegeben  werden  soll,  schon  er- 
wähnt,   so   wird    bisweilen   entweder    mit   dem   demonstrativen 
nuag,  so  lange,   blofs  darauf  hingewiesen  (og  Tsicog  fikv  — ,  «5- 
top  fyy^  15  ov  — XVI,  139  —  42.  0  tecog  [ilv  — ,  aXK^  otb  XXIV, 
162  —  64.),   oder  es   steht  das   relative  tiag  für  das  Demonstrati- 
lün  mit,   und  man  hat  den  angedeuteten  Zeitraum  hinzuzuden- 
ken.   Hier  demnach:    „dort  also   sprachen  wir,  wälirend^   ufeU 


j-, 


'  *)  So  hat  z.  B.  eine  verschiedene  grammatische  Beziehung  eines 
einmal  gesetzten  Worts  gar  keine  Schwierigkeit.  S.  Porson  ad  Eu^ 
Wp.  Med.  734.  Wtttenb.  ad  Pluu  Opp.  p.  fl56.  sq.  et  807.    sq. 
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(der  Krieg  danerte),  niemals  vcrscliiedene  Meinung  —  «-«-;  a]i 
aber"  n.  s.  w.  Ebenso  mq  fih  — ,  ulX  vt8  Sri  —  II,  248  — 
5o.  II.  XIII,  {43  —  45.  XVII,  727  f.  ySo  —  3a.  ämg  {ih —tu 
avTUQ  htsl  —  II.  XII,  i4i  —  43.  XV,  277  —  79.  ""^  in  dej 
einzigen  Beispiele  von  oqtQa  XV,  547  —  49.  Besondere  Formeaj 
der  einfachen  Correlation  sotg  oder  ocpQa  —  rotpQa  s.  za  IV,  13a' 
—  bIv  äyogif  in  der  Gemeindeversauiuilung,  ivl  ßovX^,  im  Fiir^ 
stenralhe,  8.  oben  zu  II,  i4.  S.  68.  —  dlx»  ßu^HVj  nach 
Seiten  hin  reden,  in  ditfersas  serUentiaa  diacedere,  unten  i5o 
XVI,  73.  II.  XVII].,  5 10.  u.  a.  Herodot  VI,  109.  xolai,  otqu 
foTai  iy^vomo  9l)^a  ui  yvcoiAab,  wofür  er  ebendas.  lop.  Iqp^d 
8tq)ttaiuq  idiag  sagt  ^Diefs  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
Si%a,  wie  schon  oben  S.  18.  a.  £.  bemerkt  wurde;  bei  Spä 
wechselt  es  mit  x^glg,  Xenph.  K»  n.  VI,  1,  7  u.  8.  Vgl.  Sch4S* 
FfR  ad  Dion.  de  Compoa,  p.  294.  ad  Gnom.  p.  9. 

Dafs    er   und  Nestor   in   der   Versammlung   vor  Troja* 
vorzüglict^sten  Berather  gewesen,  rühmt  Odysseus  Od.  XI,  5 
"Wie  sie   vor   dem  Zuge   dem  Agamemnon   Theilnehmer  war] 
(II.  XI,  767.),  so  waren  sie  auch  dort  die  gebrauchtesten  W< 
zeuge,  wo  es   der  Klugheit  und   des  Rathes  bedurflte.     Ihre 
müthigkeit  sehen  wir  zuerst  II.  II,   275.  335  ff.     Zur  Gesand 
schalt  an  den  Achill  schlägt  Nestor  den  Odysseus  vor  und  ver- 
ü'aut  ihm  vorzugsweise  den  Auftrag  (II.  IX,  169.  179  f.}.     Frei- 
lich ist  der  greise  Nestor  noch    gröfser  im  Rath;    er  darf  sich 
ungekränkt  in   den   Zwist  der   Könige    mischen   (I,  254.);     ilii 
sucht  Agamemnon  zuerst  in   der   schlaflosen  Nacht    (X,    18  it). 
Doch    den  Odysseus    wälilt    sich  Diomedes    zum    Genossen   der  .• 
nächtlichen  Fahrt,   und  als  das  Unglück  der  Achäer    den  hödi^ 
8len  Gipfel  erreicht,   und   auch   des   alten  Nestor   Muth  wankt,  i 
da  ruft  jener  scheltend   den  unwürdig  zagenden  Oberkönig   zur-: 
Ermannung  (XIV,  52  ff.  82  £!.).  ! 

129.  Hier  wie  IX,  42o.  wurde  sonst  yivfivai  gelesen.  Per 
Conjunciiv  konnte  aus  Stellen ,  wo  das  Präsens  vorhergeht, 
hieher  gekommen  sein  (XIII,  365.  XXIII,  117.).  Den  Optativ 
gab  eine  Wiener  und  vielleicht  mehrere  Handschriften.  Wir 
wollen  ihn  nicht  verdrängen;  jedoch  ist  folgendes  zu  bemerken* 
Die  Construction  des  giiaig  nach  Zeilwörtern,  die  eine  Berathun^ 
oder  eine  Sorge  ausdrücken,  ist  der  Form  des  abhängigen  Frap^* 
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ilxes  verwandt  ♦).  Der  Optativ  mit  diesem  oitiog  verbunden 
fird  sonst  gewölinlicli  bei  Homer  in  Stellen  gefanden,  wo  das 
egierende  und  das  regierte  Zeilwort  dasselbe  Subject  haben, 
nd  wo  ein  Ueberlegender  sieb  iu  einem  Streite  der  Gedanken, 
bo  in  grolser  subjectiver  Tbätigkeit  befindet:  XI,  228.  XV, 
70.  2o3.  iL.  XIV,  160.  XXI,  13/.  XXIV,  680.  Einmal  steht 
k  bei  verschiedenem  Subjecte,  aber  doch  auch  nach  fcc^fcij^/^oj^ 
1^  zweifelnde  Gedanken  ausdrückt,  Od.  IX,  554.  In  den  bei- 
fraglichen Stellen  ist  es  anders.  Hier  giebt  der  Satz  mit 
ein  vom  berathenden  Subject  verschiedenes  .Object  der  ?e- 
ig  au.  Dieses  Ziel  der  gegebenen  RaÜischlage  konnte 
durch  den  Conjandiv  an  sich  bezeichnet  werden,  so  wie 
lach  durch^das  Futur  geschieht:  XIV,  539.  XX,  ag. 

i3o  —  32.  XI,  533.  —  Der  Vers  i3i,  ßfjfisv  i'  h  v^saai, 
s.  w. ,  ist  ohne  Zweifel  hier  an  unrechter  Stelle,  und  ver- 
mt  den  Obelos  neben  dem  Asteriskosy  als  unschicklich  mitge- 
mmen  ans  XIII,  317.  Vornehmlich  verdammen  ihn  die  Worte 
\g  d^  sxiSaaaev  It^'^aiovg,  Diese  weifs  ich  nicht  anders  zu  dea- 
L,  als  dais  sie  eine  unbestimmtere  Erwähnung  der  durch  Göt- 
xom  erfolgten  Zerstreuung  und  zum  Theil  unglücklichen 
imkehr  der  Achäer  enthalten.  So  sind  sie  an  der  angeführten 
slle  und  XIV,  242.,  wo  von  der  Rückkehr  der  Griechen  wei- 
■  nichts  nachfolgt,  sondern  der  Nachsatz  etwas  ganz  anderes 
Bablt,  angemessen ;  hier  dagegen  wird  jener  Gotterzorn  und  die 
ircli'  ihn  geschehene  Zerstreuung  eben  im  Nachsatze,  xal  tot$^ 
f  Zeig  u.  s.  w.,  bestimmt  und  ausführlich  berichtet  Wer  kann 
Jien  Satz  dulden,  wie:  Als  aber  nach'Troja's  Zerstörung  wir 
bfiahren  (Heyne  zu  II.  II,  35 1.)  und  ein  Gott  die  Achäer  zer- 
brente;  da  erregten  Zeus  und  Athene  Hader,  der  die  Achäer 
entreute  und  ibnen  Unglück  drohete?  ß^usv  d^iv  vrjsaat,  und 
mr  abfuhren,  kömmt  auch  zu  zeitig.  Die  Unbestimmtheit  jener 
^orte,  welche  uns  erst  durch  Bezug  auf  die  hier  gegebene  aus- 
ilubliche  £rzähluiig  deutlich  werden,   scheint  veranlaist  zu  ha- 

i 


')  Trennen  miifs  man  hiervon  die  Fälle,  wo  ojro>Cj  damit,  die 
tci  einer  Handlung  obwaltende  Absicht  bezeichnet:  VI,  Sig.  XIIF, 
^*9»  Ii.  XXi,  548.  S.  zu  PtATONs  Jon  S.  »4.  und  Geoho.  Lecaf. 
in  Mmhaei  LecU.  Mosq.  p.  yS, 
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ben,   dafs   kein  Kritiker  anstiefs.      Wegen   der  Form  des  Sati 
vgl.  II,   107  f.  IV,  460  f.  V,  458  f.  u.  a. 

i55  iT.  ,,Zeu8  sann  auf  ungliickliclie  Rückkehr.**  JSr  -wi 
bicr  als  Herrscher  über  alle,  als  Lenker  der  Schicksale  gcdach 
doch  unter  ihm,  irfi  Einzelnen,  wirkt  Athene^  welcher  die  m 
glückliche  Heimkehr  schon  oben  (i,  527.)  beigemess^i  wurd 
uilhene*8  Zorn  wird  durch  }jr'  eQiv  —  C'd'ijxs  seiner  Wirkui 
nach  beschrieben.  Sie  ist  es  aber  auch,  welche  die  Atreidc 
verfuhrt,  die  Achäer  zu  unschicklicher  Zeit,  am  Abend,  da  1 
nach  dem  dtXnvov  vom  Weine  bethört  sind^  zur  Yersammlni 
zu  rufen ;  sie  es  auch ,  welche  die  Sinne  der  Trunkenen  ya 
wirrt  (s.  zu  II,  396.)*,  denn,  wie  eben  dort  schon  bemeil 
wurde  (vgl.  II.  IV,  io4.),  ihre  Abgunst  bringt  ThorheiL  *)  N# 
V,  108  f«  wirkte  dieser  Zorn  aber  noch  weiter^  und  erregt 
den  Zurückfahrenden  Sturm  und  Wellen.  Hier  wird  Vs.  i4; 
bestimmt  gesagt,  dafs  Agamemnon  wufste,  Athene  zürne  ihn 
Durch  diese  beiden.  Angaben  wird  jener  Zorn  eigentlich  -er 
wirklich  mythisch,  d.  h.  er  wird  ein  Faktum  der  persönlii 
und,  was  immer  dabei  ist^  menschlich  gedachten  Göttin,. tu 
der  Dichter  geht  über  die  eigentliche  Sphäre  der  ursprüngliclu 
Idee  von  Athene  hinaus.  Hierdurch  wird  nun  auch  erst  d 
Frage  nach  einer  mythischen  Ursache  jenes  Zorns  nöthig.  Dei 
so  lange  derselbe  sich  blofs  in  dem  Hader  der  Fiirsten  und  d 
Trunkenheit  des  Heers  wirksam  zeigte,  konnte  die  Erwähnni 
der  Göttin  als  blolse  Deutung  des  Sängers  oder  des  Volksglai 
bens  erscheinen.  Als  jene  mythische  Ursache  nun  geben  die  a 
leÄ  Erklärer  und  gaben  schon  die  Kyklischen  Dichter  an:  „d 
Füi'sten  hätten  die  Unthat  des  Lokrischen  Ajas,  Oileus  Sob 
nicht  gestraft,  der  die  Kassandra  vom  Altare  der  Athene  hii 
wegrifs  und  im  Tempel  schändete."  Dafs  Athene  ihm  zürnt 
sagt  auch  Homer  IV,  Ö02.  Doch  würde  ihn  sein  Schutzgott  Pt 
seidon   (1l.   XllI,  46.)    auf  der   Heimkehr   gerettet  haben    (yti 


•)  Irrig  sagt  der  Recens.  Sclmbartlis  I.  L.  Z.  1823.  Sept.  S.  3^1 
,,Auch  wild  es  Od.  IIF,  loj  —  iSg  mit  Bestimmtheit  ausgesprocher 
dafs  Völlerei  unter  diejenigen  Laster  gehörte,  welche  den  Zorn  de 
Götter  erregten.**  Die  Trunkenheit  erscheint  hier  nicht  als  ürsaclii 
sondern  als  Wirkung  des  Qötterzorns,  und  auch  diefs  nicht  in  kl 
ren  Worten.    Zunächst  triflFt  der  Zorn  nur   die   königlichen  Brödc 
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nmgekelirt  Atlieue  den  Odysseus),  hätte  er  n^cht  durch  gi'ofse 
Worte  auch  dessen  Macht  verhöhnt.  Auch  so  liegt  uns  aJler- 
JÜDgs  immer  die  Deutung  nahe:  „Athene  zürnte  den  AchäerHy 
-naclidem  sie  Troja  erohert,  d.  h.  sie  genossen  des  Siegs  mit 
^em  Uebermuthe,  dessen  Repräsentant  der  Lokrische  Ajas  ist, 
und  wuIsten  in  ihrer  Thorheit  die  Rückfahrt  nicht,  heilsam  zu 
ordnen.'^  Doch  haben  wir  immer  zunächst  den  mythischen  «Zu- 
.Atmmenliang  zn  beachten. 

ScHVBARTH  (^Ideell  über  Homer  S.  ai5  f.)  fihdet  in  der  ge- 
I  fowärtigen  Stelle  einen  starken  beweis  für  sqjne  Annahme, 
'^  die  Odyssee  wie  die  Ilias  von  einem  troischgesinnten  San« 
ger,  ja  einem  Troer  selbst,  herrühren  müfsten :  „Man  sehe  das 
Gemälde  an^  sagt  er,  was  uns  in  der  Odyssee  gegeben  jst.  Eine 
iranzenlose,  bodenlose  Welt  erscheint  ntiserm  Blick.  Die  Sie- 
ger auf  Irrfahrten  begri£fen,  als  wenn  das  Unrecht,  das  sie  be- 
fangen, ihnen  das  innere  und  äufaere  Auge  verblendete,  dafs  sie 
den  Heimweg  nicht  zu  finden  vermögen  (Od.  III,  i3o  ff.  IV, 
(i  —  85.  35 1 — 56o.).  Und  was  nützt  die  Heimath  ihnen,  wo 
neuer  Tod  und  blutiger  Untergang  aus  der  Mitte  der  Ihrigen 
inen  droht  (III,  212  —  224.  234  —  35.  254 — 3 12.  IV,  49g, 
p>tii.).  Denken  wir  sie  uns  auf  den  Trümmern  der  eroberten 
Stadt;  beschauen  wir  sie  von  daher  entwandelt;  so  stofsen  wir 
anf  ein  Bild  niedriger  Völlerei^  bei  welchem  alle  Sinnen  der 
ÜmgekehrUn  (.^)  auch  die  unsern  umzukehren  drohen.  (?). 
Ein  voll  und  toll  gesoffenes  Heer  mit  seinen  Führern  Ireflen' 
:|  wir,  welches  die  Abendröthe  von  der  Moraenröthe  nicht  zu  un- 
c|  tmcheiden  vermag!  (III,  i37  —  i5o.)  Durfte  —  dieses  niedere 
->"'  Bold  der  Trunkenheit,  durfte  so  entstellende  Züge,  Handlungen^ 
xi  Bafille  ein  Dichter,  der  die  Thaten  der  Achäer  und  ihrer  Hel- 
im  verherrlichen  wollte,    in   seiner  Darstellung  aufnehmen?'^ 

IL  I.  w. 

Ich  fürchte  nicht,  dafs  die  jungen  Leser  sich  werden  durch 
Üe  gewandte  Darstellung   gewinnen  lassen ,   ohne  die  Uebertrei- 
j    hmg  zu  erkennen^  mit  welcher  Herr  SchubarLh  den  Dichter  so 
weit  überbietet.  *)     Auch  wird  das  in  den  bisherigen  Erläuterun- 
gen Gesagte  hinreichen ^   Schnbarths  Ansicht  von    dem    Ganzen 
der  Odyssee  als  völlig  unbefriedigend  und  unstatthaft  zu  zeigen. 
Was  er  anführt,  sind  Nebenwerke*      Wie  kann   man   aber  aus 


*)  Diefs  erkennt  er  selbst  Paiäophron   I.  S.  70  ff. 
Niusch  Odvc«.  Bd.  I.  L 
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diesen   den    Sinn   errathen   wollen,    mit  welcbem   der    Di 
seine   Sage  wählte    und    vortrug  ?     Eher  yerseiht  man    es 
JLonginos ,   dafs  er  negl  vxffovg  IX,    §.  13.   im  Spiel  mit  rh( 
sehen  Benennungen    die  Odyssee  den  Epilog,   die  Peroraik 
llias  nennt  (s.  Weissjb  das.).     Ferner  weils  ich  nicht,   wel 
engherzigen  Begrifif  eines  Lobdichters  Scliubarth  voraussetzt 
lerdings  halben   manche  Alte  (Plüt.  de  audiend,  T.  VU.  p. 
sq.  Hutt,)   und   Neuere   einige    Stellen   nachweisen    wollen  ^ 
Homer  einen  Vorzug   der^Achaer  vor    den   barbarischen  Ti 
erkennen  lasse.     Wer  so  in  Homer  einen  Lobdichter  der  A( 
findtt,   den    mögen  Schubarths  Nachweisungen    belehren, 
überlianpt  ist   es   eine    der  Sache  ganz  unangemessene  und  2 
verwirrende.  Vorstellung,    dem    Homer    irgend   einen   Parte 
beizulegen.      Durch   nichts   hat   diefs  der   Sänger   der   uXia 
S{}UiY^  der  Hpy*  .aviQÜv  rs  S'eciv  re  verschuldet;  ja  er  widersp 
ausdrücklich,  indem  er  zu  wiederholten  Malen  gerade  die, 
eben  Zeus  viel    Schweres  auferlegt,     die    äoidluovg    euGoui 
nennt  (II.  VI,  Söy  f.  Od.  Vill,  678—80.),   und  also  nicht 
oder  Tadel,   sondern  den  mit  seinem  Schicksal  ringenden  1 
sehen  als  Hanptgegenstand    des  Liedes  angiebt.    'Achten  wir 
auf  die  an  allem  menschlichen  theilnehmende  Humanität,  au: 
parteilose  Gerechtigkeit  Homers,    die  ihn  zum  wahren  Sprc 
der  ewigen  Nemesis   maciit.      Das  Walten   der  rächenden  ( 
heit  ist  die  Lehre  seiner  Sagen,  ist  die  Seele  seiner  Darstell 
Wie  die  Gottheit  läfst    er,   der  Sänger,   jedem  nach  seinen  1 
ken    geschehn.     Namentlich    in  der   Odyssee    leidet   jeder 
was  er  unmittelbar  oder  mittelbar  verschuldet   hat.     Indem 
hierauf  achten,   darf  es  uns  nicht  irre  machen,    wenn  uns 
F^ehre,  y^ne  Nemesis  nur  im  Ganzen  und  Grofsen  sichtbar  w 
wenn  im  'Laufe  der  Sagen  von  -dein  Schicksalen  einzelner  Ä 
sehen   tlieils   die    lenkende    Gottheit    öfters    ganz    verschwii 
theils   die   streitenden  Neigungen  der   einzelnen   Götter  die 
einer   Ifemesis   verdunkeln.      Wir    haben   hieraus    nichts  w< 
abzunehmen,  als  dafs  der  Sänger  die  Sagen  überkam,  und  w 
machte,   noch  erst  einer   Idee  zu  Liebe  modelte,     in  demse 
Geiste  spricht  der  Sänger  selbst  vom  Frevler,  so  er  bereits  s 
Strafe  litt,   mehr  in  mildem  Ernste  und  Bedauern,  als  mit 
bor  Strenge.      Ebenso  läfst  er  hier  den  weisen  Pylier  sprec 
der  zur  rechten  Zeit  so  sehr  zu  eifern  weifs.     Kein  herber  i 
druck  entiKllt   ihm  über  die  Ungebür  der  Sieger. . 


1 
.»  I 
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137— ^i4o.     Fast   unnillz  ist  liier  die  Frage,   ob    man  /(oti^, 

ttTOp  oi  wnu  utoünov  n.  s.  w.  zu  KaXeoiSttuivm  oder   zu  fiv&eia&r^f 

la  siüelin  habe ;    denn   keines  von   beiden   geschab   xaiu   xdotior. 

Doch  weil  das  zweite  nicht   ohne  das  erste  stattgefunden  haben 

mirde,  ordnete  der  Dichter  die  Worte  mehr  zu  utaXtütraniro}  ^  d. 

h.  er  deutele  durch  Iq  i\kXi.ov  narudurTa   die  Zeit  nach  dem  Stl" 

%fQf  an,   wo   es    leicht  geschieht,   dafs  ein  siegreiches  IJeer   bei 

\  der  später   genossenen  und   ausgedehnten   Hauptmahlzeit  (s.   zu 

1,  ia4.)  sich  berauscht  hat,  und  erzählt  nun  auch,  dafs  sie  voqi 

'.Wwnc  beschwert  kamen,  und  es  also  kein  Zeitpunkt  für  einen 

I  fortrag    und   eine  ßerathung  war.      Ganz   richtig   bemerkt  JSu- 

•  Math,:     „Der  Dichter  tadele  nicht   überhaupt  die  Abendzeit  als 

[•mschicklich  zu  einer  Versammlung  (da  man  ja  zur  Zeit  der 
Roth  auch  in  der  Nacht  dergleichen  halte,  wenn  anch  sonst  ge- 
wöhnlich des  Morgens),  er  tadele  sie' nur  unter  den . damaligen 
Umständen.''  Die  durch  Alhene's  Zorn  uneinigen  Brüder  wol- 
len auf  der  Stelle  ihren  Streit  in  der  Versammlung  entscheiden 
lassen.  Doch  unbcsonnerer  Weise  (näxp  —  vgl.  II.  II,  !ll^,  V, 
769.)  bedenken  sie  nicht,  ob  das  Heer  auch  zur  Ueberlegung  in 
rechter  Verfassung  ist  Trunken  kommt  dieses  zusammen,  und 
der  Zwist  der  Könige  theilt  sich  allen  Achäern  mit  (149  f.). 

Dafs  Trunkenheit  dem  Achäer  als  ein  Excefs  unlöblich^  und 
keineswegs   auf  nordländische  Weise  gewöhnlich  ist,  sehen  wii 
wohl.     Auch  werden  wir  nicht  mit  Plu-Tarch  (^Sympos.  Vil,  9.) 
'  ans  den    Gemeinmahlen    der    Fürsten    bei    Homer   folgern,     die 
Aehäer   hätten   wie    Perser    (Heroii.    I,     i33.)    oder   Germanen 
(Tacit.  Germ,  22.)  beim  Trünke  Rath  gepfloi^en.     Aber  zwischen 
lern,  was  XXI,  296  ff.  (vgl.  Boettigers  Vasengem.  III.   S.  91.) 
▼om  Kentauren  Eurytion   erzählt  ^rird,    und  dem,    was  Nestor 
den    Achäern    Schuld  giebt,    ist   ein   grofser   Unterschied,     otroi 
f(ßaQritig  ist  jeder  schon,  der  durch  Uebermafs  des  Weines  aus 
;     ^er  ruhigen  Verfassung  des  Gemüths  gekommen  ist  (XIX,   122.). 
!^    Vielmehr  ist   es   also  bemerkenswerth,    dafs   die  Ueberkraft  uiv- 
luilsig  genossenen  Weines  dem  Homer   noch  überall  ganz  unbao- 
chiich,  als   eine   ganz   schlicht  natürliche  Erscheinung  gilt,     die 
auch  beim    verständigen  Manne   vorfallen   kann  (&iV,  462  f£), 
4    ^0'  der  er  sich  aber  freilich  lieber  hütet.    'INUW  Athene  dem  «u 
^«l  Trinkenden   den  Sinn  verwirrt,  weftv^i^lhn  jonst  gerade 
^•iboren  witl,  ist  eine  Sache  für  sich.  .&C^    .  - 


\! 
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i45  — 47.  i^oXov  i'^xiaatTO,  liier  besänftigte,  docli  II.  I 
36.  %oxB  X£v  loXov  l^axfidOMO  >  dann  würdest  du  deinen  Zorn  sc 
tigen,  und  1l.  XV,  217.  arffxfaro?  ;füAo$,  von  axog,  II.  IX,  aS 
—  o  oh  neiäsa&ai  s/isiXEv  (derselbe  Vers  II.  XX,  466,),  de 
(nicht  worin)  sie  nicht  folgen ,  nicht  nachgeben  werde,  nsia 
o&at  ist  Medium,  wie  gewöbnlicb,  nicht  activ  oder  passiv,  od 
gar  anderer  Ableitung*,  s.  Heynb  zu  II.  I,  289.  ä  tvv^  ov  tu 
OBa&ai  om,  worin  ich  nicht  glaube  dals  jemand  ihm  folgen  wir 
und  das.  427.  mai  iii/v  fOVvdaofiM,  xai  /Ji^v  neUsBod'ab  oua^  und  ic 
werde  ihn  anflehen,  und  glaube,  dafs  er  folgen  wird.  Ueb« 
den  Wechsel  der  Subjeete  s.  zu  II,  224.  und  über  0,  dafs,  \ 
II,  45.  nebst  Ijl.  IX,  493.  —  ov  yng  t'  dl\pa  S'sSiv  u.  s.  w.  Di 
Hauptnioment  der  Aeufserung  liegt  in  ovk  otlxpa  (ßc\iol.aTQeq>9\ 
%ai  fiev  yitQy  OVK  alxjfa  ds.);  überhaupt  aber  wird  den  Opfei 
nie  eine  unausbleibliche  Kraft  zu  versöhnen  zugeschrieben,  f 
dafs  CS  einer  Ausgleichung  dieser  Stelle  mit  II.  IX,  497  —  5o 
nicht  weiter  bedarf.  Solche  verschiedene  Aeufserungen  lasse 
sich  sehr  viele  aus  allen  Zeiten  zusammen  stellen:  Aescht 
Prom,  34.  Asc  zu  Platons  Staat  II.  S.  4o6  f.  —  yaq  xs  in  al 
gemeinem  Satze,  Vy  79.  XIV,  228.  XV,  54.  4oo.  vgl.  zu  I,  39 
S.  63. 

149  f.  Wider  die  Ordnung  brechen  sie  lermend  von  selb 
auf,  während  die  Könige  noch  stehen  und  hadern,  bemerkt  JSe 
st'ath,  —  ^eanetytti.  Büttm.  LexU,  I.  42,  5.  „Am  allcrgewöhi 
liebsten  ist  es  das  Beiwort  jeder  grofsen  Erscheinung,  alles  her: 
liehen  und  vortrefflichen,  wie  die  ri'^  d'eiTTtsairi  eines  lermei 
den  Volkes,  die  odfci^  ^deta  'd'ea'ttealrif  der  über  die  mafsen  liel 
liehe  Geruch  des  Weines  Od.  IX,  211.  —  Wenn  also  auch,  w 
ja  alles  grolse,  irgend  etwas  von  Göttern  ausgeht,  oder  doch  < 
betrachtet  werden  kann  ;  so  liegt  diels  doch  bei  Homer  in  d 
Form  &'e(Fniaiog  nicht  mehr.^' 

ff 

'  i5i  f.  aiaaiAsv*  Diels  und  seine  verwandten  Formen  (nj 
ten  490.  XV,  4o.  XIX,  342.  XVI,  367.)  scheinen  nur  den  B 
griff  des  nächtlichen  Ruhehaltens,  Stillliegens  zu  enthalte 
werden  jedoch  immer  nur  von  der  Nachtzeit  gesagt  Dam 
haben  die  SdiölvHbur  halbes  Recht  zu  sagen:  oix  ixoi/ifid'riiu 
uiX^  äpenveiadfiiVi  ,Bi^  tov  äsiv  0  iaxiv  avanvetv,  wobei  sie  I 
XI,   80X.  327.  XXII^   222r.^  V,   697.  anführen.      Aach  iäUt  d 
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Bedenken  des  aten  ScLol.  weg :  ^  uvsnysmutiev  Trjg  aruasrng  — .  et 

'  jiQf  ixo^iffi'ripisf  f  nSg  oQuaivonsg;    dazu:  in  den  Handschrii'len 

witsig   ändernder  Kritiker  (xaQi,s(na(}aig)  lese    man  tlduafJieVf  o 

i54.  ,,Schutz9  und  Frauen,^*  Agamemnon  verspricht  II. 
IX,  i35  —  39.  dem  Achill,  wenn  sie  Troja  eroberten,  solle  er 
nch  sein  Schiff  mit  Gold  und  Erz  vollauf  beladen  und  20 
(muen   auswählen.     Vgl.  Od.  IX,   4o  —  42.  XIV,  263  —  65.  — 

i58«  IfnoQtüzv.    S.  Beiispiele  Späterer  *  bei  Kiesslino  zu  Theokr. 

^I^  5/.  und  Od.  XII,  i6g.  uolfitiGS, 

162  —  66.  ol  (Aef  —  &fup*  'OJi/ff^o,  Odyaaeus  und  seins 
Lmie:  II.  VI,  436  f.  IX,  81—86.  XH,  j39  f.  XV,  3oi  f.  He- 
uoD  Schild  179.  BcjTTM.  Gr.  Gr.  S.  444.  Heino.  zu  Piai.  Kra- 
^L  S.  399.  E.  —  ini  —  ijpa  qfigovreg.  Buttm.  Ztfjri/.  I.  38,  6. 
j^  ist  daher  kaum  anders  anzunehmen,  als  dafs  alle,  welche 
die  Schreibart  iniriQa  (II.  I,  57a.)  billigten,  im  erstem  Falle 
(fe'  It^TQsiSfj  —  figa  q:sQOifteg)  eine  Tmesis  nicht  von  inKpifO'^'' 
Qg  sondern  von  enifiQa  erkannten.  Diefs  aber  ist  gegen  alle 
Erfahrung  und  gegen  alle  Philosophie,  da  jede  Präposition,  die 
keinen  Kasus  regiert,  sogleich  Adverb  wird,  das  heilst^  sich  im 
Gedanken  an  das  Verbum  oder  den  ganzen  Satz,  nicht  an  eines 
£j  der  übrigen  Theile  des  Satzes,  anschliefst:  welches  die  einzig 
^^  riclitige  Ansicht  der  Tmesis  ist."  Der  Sinn:  j^igir  q-dgeir,  V,  307. 
11.  IX,  61 3.. —  i65.  aoUiiatv,  s.  Spjtzner  au  II.  XV,  3o6.  S. 
aoi  —  Der  Vers  166.  kehrt  fast  wieder  XII,  296. 

^  169 — 72.  Von  Tenedos  bis  Lcsbos  ^slt  die  Fahrt  an  der 
Knite  hin  unbedenklich  gewesen.     Hier  aber  überlegton  sie,  ob 

^  «ie  den  kürzern,  oder  den  sicherern,  Weg  wählen  sollten.  Der 
.  lußere  führte  sie  auf  Psyria  (ra  ^^vga,  eine  kleine  Insel,  5o 
(nach  ßust,  80.)  Stadien  westlich  von  Meläna  auf  Chios,  (Stb. 
UV.  p.  645.  od.  183.  Steph.  Byz,  3.  ^'.),  also  rechts  über  Chios 
•«Ibfit  hin  («2ti}v,  Schol.  rijr  Xiov  Xiysty  vgl.  Herm.  z,  Vig,  S, 
735.  I.)  gerade  nach  Euböa;  der  sicherere  ging  unterhalb  Chios, 
^wisch^n  dieser  Insel  und  der  Erythräischen  Halbinsel,  in  deren 
Hitle  Erythrä  und  südlich  davon  nach  Str.  der  Berg  Mimas 
(mit  dem  Hafen  Phönikus,  TnuK.  VIII,  35.)  Jag,  und  dann  von 
Insel  zu  Insel    durch    die   Kjkladcn.       Dafs  der   letztere  Weg 
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nicht  unbedingt  der  siclirere  gewesen,  weil  der  Mimas  ein  viel- 
umstunntes   Vorgebirge   gebildet,    glaube   icli   niclit  mit  GaoTB- i 
VEKD  Geogr,    Ephem»   48.    S.   a63.,  annehmen  zu  dürfen;    denn    . 
ilVEnoBiq^    das  Beiwort  der  hochliegenden  liios,   der  Bergspitzeii   . 
(IX,  4ü().  XVJ,  365.),  des   in  die  Lüite  ragenden  Feigenbaums  (Ii, 
XXII,  i45.)9   besagt  so  etwas 'nicht ;  auch  Geographen  und  Rei- 
sende einzahlen  mir   nichts    dergleichen,    und   überhaupt   war   es 
ja   doch   auf  keinen   Fall  eine   Umfahrt   wie    um   Maleia   (s.  sa 
287.),   sondern   man    konnte  sich  leicht  in  gefahrloser  Mitte,  au 
den  kleinen  Oennsen  hin,  halten. 

Diese  Stelle  ist   eine  der  deutlichsten  i'iber  die  ünvollkom- 
menheit    der   homerischen    Schulfahrt   und    daher    viel    beachtet 
worden:    Voss    Welth.  VI.    ücKert    Geogr,  l,    1.   S.    i5   f.    lani 
besonders  Wqod  über  das  Originalgenie  des  Homer  S.  65— -/i 
PhÖniker  und   Taphier  fahren   wohl   zu   einander  (s.     oben  &  "^ 
36.)  yund   nächst  ihnen  und   den   dunkeln  Phäaken  wagen   ancli 
die    ebenfalls   gewinnsüchtigen   (Jlqpijarat,   oben    S.    67.)   Kreter 
kühne  Fahrten,    wie  bis  zum  Aegyptos.     Doch  dem  Achäer  voh 
Argos,  Pylos   und   sonst   ist   eine   solche  Fahrt   durch  ein  offiiei 
Meer  ein  Ungeheures  (s.   unten  319  —  22.),  und  schon  ein  See*'! 
weg  von  einem  Tage  ist   ein   schweres  Unternehmen   (s.  zu  IV|  ■ 
S55  —  57.  483.).     Daher  hält  man  sich  |;ern  an  den  Küsten,  an,  '* 
wenn   sich    ein  Sturm   erhebt,    sogleich  zum  Ufer  eilen  zu  kön- 
nen (IX,  73,),  und  sucht  kurze  Ueberfahrten  von  Insel  zu  InieL  ' 
Indessen    auch  bei   der  Küstenfahrt   drohet   die  UmschiiTung  der    i 
sturmreichen  Vorgebirge  fast  unausbleibliche  Gefahr.  I 

173  —  75.     TtQoq,  arj^ia  (paiveiv  heifst  überhaupt  ein  Vof* 
reichen  gehen;   doch  erscheinen  sonst  bestimmter  Donner,  Blitii   < 
Vogel,  als  solche,  oder  prodigia  wie  XU,  394.  vgl.  Voss  zu  AfQr 
ton  S.   139.     Hier   deutet  der  Dichter  weder  den  Gott,  noch  da« 
Zeichen  genauer  an.     Am  leichtesten  denkt  man  an  ein  Wetter-   • 
zeichen,   das  Zeus    giebt.     Er   ist  ja    dem    einen    Theile   sein^ 
Wesens  nach  der  Wolkensammler,  der  Weitdonnernde,  er  gic^^  ^ 
Heitre  (al&QfiV,  II.  XVII,  645— 5o.)  oder  Nebel,  er  guten  Wi»^ 
oder  Sturm.  Vgl.  Ottfr.  Müelleus  Proleg.  S.  246  f.     Als  narf^ 
'Q'sv  iidojABVog,    der  jillojffenbare ,    wie   Aratos    eben    dort   77'* 
sagt,  ist  er  auch  zunächst   der  Verkündende ,   Vorher  anzeigende 
nifrtf  8*  '^ys  a^/LiaTa  ^aiVoiy,   der   anderwärts  wohl  durch  seii^* 
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Welterzeicben  anderweitigen  Willen  kund  giebt,  bier  aber  nur 
eben    das  Welter   zur  Fabrt  vorberanzeigt.   •: —  Set^s ,   er  Migte, 

nämlich  TBQaq^  or\iia,  wie  ii^.  Xlif,  244.  nicht  etwa  qSqv,  wie  Od. 

X,  3o3.  qpua&y  tSn^By  vgl.  Ruhnk.    und  Mitscherl.  zu  Hymn,  a. 

J)emet.  kjZ.     Auch  Synonymen  darf  man,  wo  sie  nahe  auf  ein« 

aader  folgen,  nicbt  ebne  X*folb  in  verscbiedenem  Sinne  nebmen. 

—  zojcoTijra  q>vyoiiAsv.  Die  an  sieb  gefahrvolle  Fabrt  wird  be- 
||:  Senldicber  durch  den  Zorn  der  Göttin ,  der  sich  mehrfach  ge^*. 
xeigt  hat.  Man  mußt  also  sobald  als  möglich  in  die  sichepe 
Heimath  zu  kommen  suchen. 

177.  Geräsios,  das  Vorgebirge  an  der  Südspitze  Euböa^s, 
wo  (Sir.  X.  p.  446.  od.  522.)  ein  Hafen  war,  der  zwischen  Ät« 
(tb  und  Asien  (z.  B.  nach  Mylileiie  auf  Lesbos  7'huh,  1I[,  3.) 
lioe  bequeme  Station  gab,  und  wo  schon  Skylax  (freilich  Un- 
gewissen Zeitalters,  s.  Gboddeck.  JnU,  histor,  Gr.  lUer.  L  p. 
il4  sq.)  einen  Tempel  des  Poseidon  kennt.  S.  Manneht  8.  S. 
a64  f.  —  Ivvvxi'OLii  beim  Dunkel  der  Nacht,  wie  es  dem  Tag« 
Ibigt  (1l.  XI,  683.)  oder  vorhergeht  ([l.  XXI,  37  ).  Andere  la- 
sen nach  den  Schol.  Jyruj^cot,  wohl  nicht  um  das  Wort  zum. 
commune  zu  machen ,  sondern  weil  sie  an  Stellen  dachten,  wo 
die  Sohifffahrer  landen  (jal  Vs.  10.  u.  XIX,  202.)  nicht  au  XVI, 
323.  wo  das  Schiff. 


180.  Am  vierten  Tage  kommt  Diomedes  nach  Hause,  nach 
Argos,  die  er  beherrschte  (1l.  11^  559  ^^0-  Achill  konnte  bei 
gutem  Winde  in  drei  Tagen  von  Troas  nach  Phthia  kommen 
^11  IX,  362  f.).  Die  Eintbeilung  der  hier  erzählten  Reise  ist 
>  Dich  Wood  a.  a.  O.  folgende:  Nestor,  Diomedes  und  Odysseus 
t  *jehi  mit  Tagesanbruch  nach  Tenedos,  und  opfern  dorL  Nach 
\  «neuter  Streitigkeit  kehrt  Odysseus  um,  Nestor  aber  setzt  klug 
i'  Beine  Reise  den  folgend$n  Tag  nach  Lesbos  fort^  und  läfst  den 
'  Menelaos  zurück.  Dieser  holt  ihn  noch  denselben  Tag  in  h^i^ 
i  k)8  ein.  Nachdem  sie  sich  für  die  kürzere  Reise  entschlossen, 
•ctiffen  sie  den  dritten  Tag  von  Lesbos  ab;  der  Whid  ist  gün- 
stig, und  sie  kommen  noch  dieselbe  Nacht  bei  dem  Vorgebirge 
^erästos  an.  Sie  bringen  dem  Poseidon  ein  Dankopfer,  und  se- 
^n,  Weil  der  Wind  ihnen. günstig  bleibt,  den  vierten  Tag  ihre 
Heise  fort.  JVood  setzt  hinzu  S.  71.  „Jeder  Umstand  der  Zeit 
der  Schifflabrt   und  der   Entfernung   der   Oerter   von  oinander. 
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«Limmt  genau   mit   dem   andern   überein,   und   hielt  die  scharfe 
Untersuchung,  die  wir  anstellten,  als  ^vir  dieselbe  Reise  thaten,  j« 
▼oUkommen  aus/^     Eustath»  verstand  ivvi^iai  falsch;  die  eben* 
falls  verschiedene  Ansicht   der   Madame  DacUr  enthält,  so  ivie 
ich  sie  lese,  Widerspriiche  mit  sich  selbst.     Die  Ambros.  Schol. 
aber  sagen:    rfT^aiov  ^.ua^,    «qp'  o\)   Ix  jlifjßov  uvrix^tioav  äQi^" 
juovftfiVeny  Toiy  ^€qmv.     Diese  Berechnung  wäre  gans    wülkürlich« 
Man  darf  nur   entweder  die  ganze  Reise   öder  vom  letzten  Ru- 
hepunkte  an  (was   hier  Gerästos    wäre)    zählen.  —  exov  —  ich  ' 
lenkte,  hieli  auf  Pylos  loa,  wie  b^^vv  von  allem  Fahren,  init  und 
ohne  Xnnovg,  vJjag  steht,  s.    Passow  I^ex,   ^^(a,  3.   h.      Ebenso'. 
Thukyd.   II,   25.  33.  und  Andere  bei  Schaefkh  zu  Latnb.   Bot*  \ 
S.  3i5  f. 


188— -92.  AchiÜB  Sohn  heifst  bei  Homer  nie  anders  ab 
Neoptolemaa ,  wie  ihn^  nach  dem  Verfasser  der  Kyprischen  Ge- 
dichte bei  Fausan.  X.  c.  26..  §.  1.  a.  £.,  Phönix,  Achills  aller 
Erzieher,  nannte,  weil  Achill,  als  sein  Sohn  geboren  war,  noch 
in  sehr  jugendlichem  Alter  zu  kriegen  anüug.  Auf  gleiche 
Weise  erhielt  Telemach  seinen  Namen,  weil  er  gerade  nur  ebei^ 
geboren  war^  als  sein  Vater  zum  fernen  Knege  auszog  (PhiziEX«^j 
ed,  Oaann»  p.  i65.  s.  v.  TijivysTOg).  Diese  in  der  griechischen 
Heldensage  nicht  seltene  Benamung  der  Kinder  nach  Lebensum- 
ständen oder  Eigenschaften  der  Väter  sieht  sehr  historisch  aus, 
d.  h.  wie  alte  wirkliche  Gewohnheit,  und  erstreckt  sich  auch 
in  die  geschichtliche  Zeit  (Ottfr.  Muellers  Gesch,  Heil.  St.  % 
S.  63.  Anm.).  Sehr  selten  läfst  sich,  wie  gerade  beim  NeopUn 
leaios  (s.  Ausleg.  zu  Tryphiodor  S.  101  f.  Wern^^  der  Name 
auch  aus  dem  eignen  Leben  des  Sohnes  erklären.  Er,  Neopto- 
lemos,  war  auf  des  Insel  Skyros  (_Il.  XIX,  326  —  32.),  bis  ibn 
Odysseus  nach  Troja  holte,  wo  er  im  Ratlie,  in  der  Schlacht^ 
und  bei  der  Eroberung  der  Stadt  sich  seines  Vaters  würdig 
zeigte  (Od.  XI,  5o6 — 37.).  Von  jener  Abholung  erzählt  er  selbit 
bei  Sophokles  im  Philoktet,  wo  er  mit  seiner  schwer  zu  über- 
windenden Ehrlichkeit  dem  schlauen  Odysseus  so  schön  gegen- 
über steht.  Nicht  so  preislich  erscheint  er  sonst  bei  den  Nach* 
homerischen ,  die  sehr  mannigfache  Sagen  von  ihm  erzählen« 
Nach  den  Kyklikern  (s.  den  Ausz.  des  Proklos  in  Bibl.  der  alt 
Lit.  u.  K.  St.  1.)  war  er  zu  Lande  heimgekehrt.  Andromachc 
war  seine   Beute;     auch  Helenos   folgte   ihm.     Nach   einer  Sag^ 
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zuerst   bei    Plndar  vorkommt,    wanderte  er  nach  Epeiros. 

Homer  nocli  Ton  ihm  weifs ,  s.  IV.  zu  An£  —  PhilohtH 
b  aucfa.  nach  Homer  II.  II,  721 — 23.  auf  der  Insel  I^emnov 
Lcky      schwer   kran]c   vom    Bisse   einer  Schlange.     Die   Verse 

11.  35.  daselbst,  welche  eine  dunkle  Andeutung  des  Orakels^ 
clies  seine  VlTaffen  zur  Eroberung  von  Troja  Erforderlich 
Lärtey.za  enthalten  schienen,   verdammte  Zenodot.  als  unächt. 

trefiflicher  Bogenschütze  vor  Troja  wird  er  von  Odysseus 
I,  219  f.  gerühmt.  Die  spätere  Sage  liefs  auch  ihn  nach  der 
imkelir  von  Troja  ein  neues  Vaterland  suchen,  und  zwar  in 
lUen.      S.    Veüej.  Paterc. 

195 — 200.     voacpvv  iovxeg.    Das  ^tai,  auch,, vor  airol  muls 
eil  auf  dieses  Particip   noch  wirken:    „vom  Atreiden  habt  ihr 
[cli  selber,  auch  in  Eurer  Feme,  gehört."   —  inurpivyeQäg ,  nur 
er  und   IV,  672.  Buttm.  in   der  Anm.   zu   dem  Schol.  S.   94.^ 
aabt,  yv^eil  £u8tat/i,  und  die  Schol.  C^uch  Hesvch.  II,  p.  I23i.) 
im  Theil  nur   (jfjivyeQSig  erklären,    manche  hätten   ini  getrennt 
diesen,   in    dem  Sinne    von  snsna   (s.   oben   zu  iixmdgTVQOt  S. 
g.).     Indessen   gehe  diefs  an  der  ändern  Stelle  nicht  so  leicht, 
Is   hier,   und .  üb  er  diefs   habe   Hesiod   Schild  264.   iniaiAvyBQ^,*^ 
)ie  SchoL  erklären  ini  für  pleonastisch  oder,  mülsig,  haben  also 
wohl  defshalb   nur   das    einfache   GfivyBQiSg   erläutert     Allerdings 
feber  folgt   das   Compositum   keiner   rechten  Analogie,    und  man 
mochte  gern   die    Präpos.   trennen.   —   coff   äyo/Q-ov   — .      TVolf 
Kbrieb  zuletzt  taq  tonlos :    wie  gut  ist  es !     Diefs   ist  hier  auch 
Hiturlicher,  da  Inz'h  nachfolgt.     Das  betonte  tag  schliefst  den  Ge* 
ii&ken  so  bestimmt  ab,  dafs  ein  den  Beleg  gebender  Satz  nicht 
vdil  noch  folgen    kann.     Ebenso   als  Ausruf  und   relativ  fassen 
w  1l.  XIX,  290.  lag  [Aoi  de^sxav  tcaxov  ix  xaxov  aUL!    ach,  wie 
folgt  mir  doch  ein  Unglück  auf  das  andere  I  Auch  hier  wird  im 
folgenden    erst   die   Erläuterung   gegeben.     Ein    anderer  Znsam« 
;  nenbang  der  Sätze   liegt  Od.  XXIV,    194.  in    dem  relativen  a^g, 
^  fain  cJg  aya&al  q}Qiv6g  —  ,  wg  ev  fiefcri^ro  sind  Sätze,  welche  sich 
I  leibst  ausführend  und  erläuternd  an  das  Vorhergehende  anschlie«> 
■  fcn.    Vgl.  oben  S.  91.  —  Xtne(7&M,  dafs  nachbleibe,  II.  V,  i54. 
vlov  S*ov  ThtBT^  liXXov,  ini  HTBaTsaai  Xinda'd'ai,,  II.  XIV,  484.  %S 
^^  ti  iig  sv^szat  ävriQ  ^roirov  In  (isyaQObat/v  äg'ijg  aXiCTtjoa  Xmi- 
.  '^ai.     Dieser  uäor,  med,  bekommt  im  Homer   oft,   bei   Spätem 
^^^eilen   ganz   neutrale  Bedeutung,   suräckbUibsn ,  fiacJMeiben, 
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00  dafii  man  sagen  kann,  er  stehe  als  Passiv.  Vgl.  IV,  495.  710.  ^ 
IX,  3 16.  II.  IX,  437»  ScuAiSFER  zu  Gregor,  KorirUh,  S.  463.  87.  «^ 
—  naxqocpovf^  — ,  og  •—  ^wta.  Von  der  Epexegeae  s.  oben  zu-  ' 
\  299.  S.  53.  •—  Die  Verse  199  u.  209,  %ai  ov,  ipthig  — ev: 
tlnijj  erklärte  Ariatophtmea  von  ßyzanz  für  unscLicklich  wie*  ; 
derliolt  aus  der  ao  eben  angef.  Stelle.  Wir  können  nicht  bei-^ 
stimmen.  .  , 

ao4.     utal  laaouiroiai  nir&ia&ai*    Ebenso   heifst  es  XXI, 
o55.  ilsyxetr}  de  uai  loa.  nv&.  u.  XXIV,   433.  haßri  —  «ori  wt. 
Iffrr.  w.  XI,  75  f.  ff^fta  %s  fioi,  XBvruy —  xai  ecrj,  ti.^^Il.  XXII,  3o5C£ 
'  liiya  Qe^ag  %i  xai  — .     Erst    JVolf    nahm  iiv^iadrai.  auf;     all« 
^i^ühere  Ausgaben  von    der  Flor,  au   lasen  äoiJ;;y.     Euatatl^  be-' 
merkt:    ieal  iaaoiJi*  nvd"*  rj  xaiä  irs^oiav  ygucffjv,  xat  lad.  aoi^fr- 
cio^  elm»  TtXiog  svqv^   to  Ti^aTi^roicfroy  xctt  eig   vag  ensita  Yereif^ 
Er  findet  also   gar  keinen  Unterschied  zwischen   beiden  Lesar« 
ten.     Uod  in  der  Uebersetzuog  nimmt  sich  beides  allerdings  tai' 
gleich  aus:    „und  weit  werden  die  Achäer  tragen  seinen  Ru]u% 
%u  uernehmen^^  (dafs   ihn    vernehmen)    oder  „einen  Gesang  aiwk 
spaten  Geschlechtern,'^    d.  h.   der   ein  Gesang    sein  wird.     Der 
Inhalt   einer   auf   die   Nachlebenden   durch   Sänger  kommendeii 
Sage  heifst  auch  öfter  aof^i;  (VllI,  5 80.  XXIV,  200.).     Doch  zie« 
hen   wir   mit  Wolf  nv&ddß-ab  vor,     weil  die    Verbreitung  det 
Ruhmes  auf  die   Nachwelt    immer    ein    neuer,    fortschreitender 
Gedanke  ist,   der   nach  homerischer  oder   epischer  Weise  lielHEr 
durch   einen  Infinitiv,   welcher    die  Folge    ausdrückt,  als  durdk 
eine  Apposition   gegeben    wird,     nvd'bad'cci   schliefst  sich  an  den 
ganzen   zusammengehörigen  Satz   oujovqt  itkeog    aigv  an,     aoidSp 
aber  nur  an  aXeog. 

3ro5  —  9.     al  yuQ   — .     An   meinem    Willen,    äufsert    Tdt- : 
ioiach,- liegt  es  nicht,    wenn  nur  — :   „Ja  wenn  nur  die  Götter** 
u.  s.  w.    S.    oben   zu  I,.  265.   S.   48.     Beispiele    des  £^   yaQ  in  | 
Prosa  giebt  Schneider   zu  Xenoph,  Kyrop,   VI,    1,   38.  —  vTff^- 
ßuninig,  ipegen   des   Uebermuths,  der  alles  Mafs  und  Gesetz  über^  ; 
schreitet   (XIII,    193.  XXII,   64.    168.),   und   den    man   von  der 
Jugend    eher  fürchtet,   als   vom  Alter   (1l.  III,  io5  —  110.).  — 
VTfbQßaaifi  ist  ein  gleich  von  Haus  aus  metaphorisches  Wort.    S. 
ijber  diese  natürlichen,  ursprünglichen  Metaphern   Quaest,   Hom* 
Lei.  ^.  a« — iniifhafsav  oXßov,  IV^  ao8.  u.  a.    oXfiog  1)  Wohl- 
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stand,  der  in  und  durch  Reiclitliam  bestellt^   2)  Gedeihn,  Glück 

"überhaupt.     Die    erstere  Bedeutung   kommt  zufallig  in  der.llia« 

•Ueia  vor,  die  zweite  in  der  Odyssee.     Bei  Prosaikern  finde  ich 

daf  Wort  überhaupt   selten ,    und  zwar  nur  in  erster  Bedeutung 

I 

(XcNOFif.  K'  n.   IV,  4,  44  u.  46.);   bei  nachhomerischen  Dich-- 
'  tem  häufig  y   und  meistens   wie  in  der  Ilias,   doch  auch  wie   ixT 
der  Odyssee. 

211  — 15.     ImiSif  giebt  ganz    einfacher  Weise  eine  Einlei- 
tuigs-    oder 'anknüpfende  Erwiederungsformel.    S.  oben  zu  io3. 
t  IKt  folgenden  Verse  212 — i5  kehren  wieder  XVI,  93  —  96.  — 
.ii5.  enianofABvoif  &bou  ofic^^,  folgend  einer  GoUessiimme,     Dieses 
konnte  dem  Worfsinne  und  dem  Glauben  nach  die  unmittelbare 
Sdmme    eines  Gottes   sein,  .wie  Here  11.  XX,    129.    es    rathsam 
findet,    dafs  Achill  'O'eoiv  i^  Oficf^^  erfahre,  was  ihm  bevorstehe* 
Angemessener  ist  aber  hier  eine  SchlcAsalsstimmej  vielleicht  ein 
Ton   eiueo^  Seher   gedeutetes  Zeichen,    eine  Prophezeihuug  vom 
f  Telemach,  wenn   er  König   würde.     lüusCalh.  7fo)Jiuxi>g  ya^  qpaa« 
lu&iaraauv  tov^   ßaaiktlg,   fJtavveiaQ  intyivoiiivriq.     Hierbei  'erin- 
\  txert  er  an  XVI,   4oo  —  5.   XX,   24i — 46.  —    Schon   mehrmals 
y  (jEB  I,.  38/.  u.  zu  11,  45..  S.  73.)  brauchten  wir  diese  Stelle,  um 
'  die  Wichtigkeit    des  Volksanhangs  für  den  Uen'scher  zu  bewei* 
aen«     Nestor   schliefst   offenbar   so:    „entweder  mufst   du,  Tele- 
mach, dich  freiwillig  deines  Rechts  begeben,  oder  das  Volk  ist 
dir   (überbaupt   dem   alten   Künigshause)    abwendig    und    unler- 
•  stützt    die   Plünderer    des   Königshauses,    die    Prälendeuten    der 
Krone.*' 

Nach  dieser  Erklärung  ist  also  die  obige.  oWa  £x  Jiog  I, 
aSo,  S.  5i  f.  ganz  etwas  anderes,  als  die  d'eov  o^qpf].  Mit  die- 
ser QiKjpri  läfst  sich  aber  II.  XXll,  279  f.  vergleichen,  wo  Rektor 
cum  Achill  spricht  oi)3'  uqu  nto  —  ex  ^ioq  TJelSrig  zov  itiov  fio- 
fow»  Die  Leiden.  Schol.  fassen  aus  diesem  «x  Jiog  zu  einseitig 
nur  den  NebenbegrilF  der  Gewifsheit  auf:  t6  ex  Jiog  '^eidrigy 
ivrl  Tov  dxQtßoig  rjniaTb),  (vgl.  den  Sprofe  des  wahrliafb'gen 
SSbus  bei  Theohrit  VlI,  44.)  *,  denn  zunächst  ist  auch  hier  der 
Sina:  dir  hat  nicht  die  Stimme  des  Zeus  meinen  Tod  verhcifeen. 

216   f.     Uebcr  %lg   S*   oI3*,  eX  xs  —  s.  oben   zu   II,    332. 
Richtig  bemerkt  Khuxger  Indic,  ad  Dion,  Hol.  Hisioriogr,  #.  v. 
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el  p.  470.  tt  stehe   nach    den  Zeitwörtern  des  Zweifelns 
nacli  Frageily    v^o   man   nacli  unserer   Sprechart  cl  fAij  erwt 
sollte.     Aber-  ein   bescheidenes  Verhehlen   der  eigenen  beati: 
ten  Meinung  kann  wohl  in  andern  Formeln  des  Zweifels^  i 
aber  in   solcher  «Frage    liegen.  —   Bei  el  xs  in  der  Frage  gl 
Tbiersch   den  ConjunctiV'   ohne  Äutnahme    erforderlich    (G: 
§.  53o.   5.  b.   u.  S.  525.  Anm.).     Aber  der  Optatif  erklärt 
deicht,  wo    der   in   der  Frage   liegende  Fall   noch  blofs  ged 
ist.     Man  vergleiche  nur  II.  Xl^  79a.  u.  XV,  4o5.     Diese  $ 
len  verhalten   sich   zu   einander  wie   oben   i\,  5i.   u.    43. 
Fulur  hat  ebenfalls    k^in  Bedenken,    und  läfst  sich  dem  Si 
nach  kaum  unterscheiden  vom  Conjuncliv,  so  wie  hier  und 
5a4.  XVI,  a58.  die  Form  zweideutig  ist. 

Zenodoio»  zweifelte  nach   den  Scho].    ob   o^t  zu  aTtovto 

oder   zu   iX&dv  gehöre.     Aehnlich   konnte  man   öfter   (z.  B 

35o  f.)  fragen.     Hier  gehört  acpe  zu  änoviasTCti,  denn  IX&sXv 

steht  nicht  ohne  naxov,  tiTJua  oder  dcrgl.     Der  Dativ  bei  an 

v^ad'M  iallt  nicht  auf,  wenn  auch  sonst  entweder  die  Person 

Genitiv,  die  üebelthat  im  Accus.  (XI,  11,7.  vgl.  XVJ,  255.  X 

54o.),   oder  die   umgekehrte    Construction  wie"  oben    3o6  sl 

Zenodot  mochte   iX&mv   aqpt  verbinden,  weil    er  Alles  auf  T 

mach  bezog,  und  anottaeai,  und  t]  avys  schrieb.     £s  scheint  ] 

'  nur,  als  verlange  der  Zusammenhang  diese  Beziehung  und  1 

tesänderung.     Schon    209  jUat   Telemach    seinen    Vater    erwä 

und  Unglauben   an   dessen    Rückkehr  geäufsert;     der   Vers 

deutet  ebenfalls  offenbar   auf  Odysseus,    und   sonach   mufs, 

dort  der   Ambr.   Schol.   bemerkt,    auch   der   fragliche  Vers 

ihm  sprechen.     Euatath,  giebt  die  Gedankenfolge  gut  an:     „ 

slor,  sagt  er,   ermutbigt   den  Telemach   durch   sein    Jf^er  %pi 

indem  er    den  Odysseus   zugleich,  als   tapfer   (ij  oys  pLOvvog)  i 

als  geeignet  die  Menschen  zu  gewinnen  [ij  mal  avunarveg  ^^^c 

darstellt.     Sodann  begegnet  er  dem  Einwurfe,    wie  doch  Od 

seus  allein  je  werde   die   zahlreichen  Freier   überwältigen  k 

nen,   durch  Erinnerung  ari   die  göttliche   Gunst,     „cl  y^Q,  fi 

Eustath,   weiter  forjt ,    ist   nicht   wünschend,   sondern   zwcife 

gciafst."     Um   so   mehr  wird    also   hier   an  Atheriens    Gunst 

Odysseus ,  gedacht ,    und    der    völlig    entwickelte    Gedankengi 

wäre  demnach:     „Wer  weifs,  ob  dein  Vater  nicht  noch  eini 

kommt  und   ihren  Frevel  rächt,    sei  es  immer  allein ,  oder  : 
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llen  AcBäern.  Aach  allein  vcrmöclite  er  es,  da  ihm  Athene  so 
leisteht.  Wenn  sie  nur  dir  so  günstig  wäre,  wie  sie  es  deinem 
Vmttr  "war.^  Beachtungswerth  endlich  ist  auch  folgende  Bemer- 
kung des  Eustath,:  ^'Oqa  de  nal  otv  iv  r$f  ^  xal  amnawsg 
jfyuoi,  ttaQBjMpaivev  0  noiririig  äg  sUneg  inavsX&atv  ^Odvaaeig  ixi^ 
TBjkrSf  (wiAnatreg  äv  ""jäxaioi  avv  ain^  xovg  (ivfiaiijoag  hiaavro.  xai 
ov  ftofop  of  Hu^to*  Mal  ot  SnctgriuTai  ^g  ngo  toi^ou  ot  fAVfiGziJQsg 
vmumsvaaf*  ttal  rjv  fiev  evx^geg  ^O^a:fQ(f  noiijam  rovto  TrladafteVai. 
hukeyszai  fieWo«  to  irayMiTEQOV,  t6,  iaovov  aiiov  d'swzsQOv  neQi* 

223.  ävoupavdä  naglataro.  Wie  eine  Matter,  sagt  Ajas  der 
Oiliade  II.  XXllI^  7^2  f.,  steht  Athene  immer  bei  Odysseus  und 
^lilft  ihm.  Vgl.  iL.  X,  277  f.  Wenn  die  Göttin  selbst  Od.  XUf, 
•%o.  33o  ff«  des  Odysseus  immer  bedachtsame  Klugheit  als  die 
Ursache  ihrer  Vorliebe  angiebt;  so  ist  sie  doch  auch  überhaupt 
Göttin  seines  Hauses  nach  IV,  760  —  66.  XIII,  569  f.  Die  Sage 
lafst  es  nicht  immer  erkennen,  ob  die  Liebe  einer  Gottheit  zu. 
einem  Helden  auf  der  in  seinem  Lande  vorzugsweise  einheimi-' 
sehen  Verehrung,  oder  auf  geistiger  Beziehung  beruht.  In  den 
imeisten  Fällen  fliefst  aber  beides  in  einander.  Mutbmafsungen 
ober  die  Localverelirung  der  Athene  im  Reiche  des  Odysseus  s. 
'bei  K.  O.  Mu£Li.£R  Proleg.    zu  ein.  u^UseMch.  MythoL   S.  56a. 

227  f.     Vgl.  XVI,  243.  II.  XXI,  221.  Bekk.  Anecd.  p.  326. 
■«ff|  nag    ^HgoSoTto   ßaaxavla,    nag^  'Ofirigc^  ennkriliig.   —  Ikno- 
-fiiv^  %ä  yivovTO,  II.  XIV,  108.  ifiol  di  xcr  aa/ueVoi  cmj,  eine  bei 
Sdnifbtellern  aller  Art  vorkommende  Sprechweise,  s.  Matthias 
.  Cr.  §.  591.  e.     Die  Stelle  Od.  XV,    392.  eor«  dt  vsgnofAtvoiaiv 
-■  kmtw  gehört  nicht  hieher.  —  Nach  allen  obwaltenden  Verhält- 
lUMen    und  den    Aeufserungen   der  Sprechenden   ist   es   gewifs, 
iäü  Telemach   nur  von    der   Rückkelu:   seines   Vaters  und    der 
>dt  derselben  muthmafslich  eintretenden  Hülfe  der  Schutzgöttin 
kttong  von  den  Freiem  zu  hoffen  hat.      Nestor  bezog  Athene's 
^st  nur  in   soweit   auf  Telemach,  als  diese  Gunst,  wenn  sie 
^  Odysseus  Rückkehr  und  Rache  in  Wirksamkeit  träte,   auch 
am,  dem  Sohne  und  Erben  des  bedroheten  yigag,  zu  Gute  kom- 
men würde,  und  Athenie,  wenn  sie  dem  Vater  beisteht,  zugleich 
tueh  den  Sohn   liebt      Diese   gesammten   Erfolge,    diese  grofse 
^ffauiig   Nestors   meint  Telemach,  über   diese   äufsert  er   das 
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ungläubigste  Erstaunen:  so  etv^s  yermögen  aucli  die  Gotter 
nicht,  wenn  sie  es  auch  wollten!  —  Unvefsländig  las  Zenodoto»: 
$1  fiTJ  Oeol  (og  i'&iXoisv,  wie  das  Ambros.  Schol.  erzählt, Welcbei 
selbst  oiy  ci  0-toi  äg  i{^eXoiev  giebt,  was  wolil  nur  Schreib*'] 
fehler  ist.  i 


23o  —  38.      TriXeiAaj^s,    'ttoTov  — .     In   den    Wienei-   Hand«^ 
Schriften  erscheint  die  Lesart  TriAeuu'io^.     üeber  die  verläng 
Endsylbc   des  Vooativs,  welche  beim  Harlej.  Schol.  durch  ei» 
ganz  andern  Vers   beseitigt    wird ,    s.  Spitzner   de   uersu  her, 
30.  u.   37. .    Die  Pause    bei   der   Interpunction    und   die   Hebni 
der   Stimme   fiillt  das    Fehlende   aus.      Wir    enthalten    uns   A 
EuBtalh.    reichhaltige    Aum.    hieri'iber    zu    berichtigen,    — ^  a3 
Blomfikld   ad  CaUim,  Hymn,    in  Dian.  92.  will  lür  ye  weJi 
Xfi  lesen,  (Stia  Osoq  %    iO^tXtav,   wie   die  Ausgaben   vor  H. 
mit   Ausnahme   der    Römischen    haben.      Diefs   gäbe   zur   Uns 
einen  hypothetischen  Satz,   dessen  erster  Theil  im  Particip  en 
halten  wäre:  „ein  günstiger  Gott  würde,. möchte  leicht"  u.  s.  tf, 
Ebendcliihnlb  nehmen  wir  auch  nicht  an,  i^iv,  äv  sei  ansgelas 
was  überhaupt  nur   da  anzunehmen  ist,   wo   das  Vorhergehen 
die  hypolhetische  Natur    eines  Satzes   auf  irgend  eine  Weise 
können   läfst  (s.  unten   259.  u.    bes.   zu   319.).     Hier  haben  wür 
v\vi  cinrachcs  Urtheil,    weiches  von  dem  Subjecte  {{>eog  i'&ihsij 
fiii;  Fälle  etwas   aussagt,  die  ganz  frei  aufgefafst  und    der  freien 
Vorstellung  überlassen    bleiben :    „leicht    mag  ein  günstiger  God 
au(*!i    aus   der  Ferne   erretten."     Stände   statt    des  Optativs  iti 
Indiotttiv,    so   wäre   diefs  die  schlichte  Angabe  des  Bestehendeli|9 
wäre  z.  B.  ein  aoristisches  Präsens,  welches  das  gemeinhin  Om 
wallendn   angäbe.     Der  Unterschied    jener  Optalivsätze    ohne  i$\ 
von  drnon  mit  {iv  besteht  aber  darin,  dafs  im  erstem  Falle  nnrj 
vom   iSuhJecte  flwas  prublemalisch  ausgesagt  wird,  so  dafs  nichll  ' 
wnitcr  bedungen  wird,  als  dafs  das  Subject  und  das  im  Verbnai 
liti^rndo  Pi'ädicat  hier  oder    da    mit    einander  vorkommen,  alio 
hirr,   dnlft   ein  Goll  rotte;  im  zweiten  Falle  aber  wird  ein  /Vw- 
dir^ai  i\vn  Subjects  iirgirt,  und  die  gedachte  Annahme  vom  Vor- 
JiundiiMNtiin  dioscs  ebenfalls  nur  gesetzten  Prädicats    ansdrücklicb 
«liliÜn^ig   gtMunrht.     Alle    mit  4t*enn  ausgeführte  Vordersätze  ent-* 
hüllnu  cilii«n  nin  solohoa  Prädical.     Hier  soll  das  Prädicat  i^äiM^ 
iihiht  ui^iirt  ^«rdvn,  und  der  Suis  würde  dieselbe  Form  hatoy 
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in    aucli  blofs   S'eog  ya   stände.     Ebenso  verhält  es  sich  XIV, 
1.  It.  V,  3o3.  vgl.  auch  Hesiod  Thßog,  yaa  f.  mit  740  t  *) 

So  ist  die  Gedankenform  des  Verses  erklärt ,  aber  wie  er 
den.  Zusammenhang  der  Stelle  eintrete ,  bleibt  mir  völlig 
nkely  wenn  ich  ihn  nach  dem  gewöhnlich  angenommenen  Sinne 
rstehn  mnXsy  d.  h.  wenn  %al  %nfiXo&BV  äviga  aaciaai  heilst: 
Lg  auch  ohnB  nah§  zu  sein  einen  Mann  retten.''  Ein  solcher 
»räch  voll  Ahndung  einer  allgegenwärtig  wirkenden  Geister- 
AclU  mochte  den  Auslegern  so  anziehend  sein,  dals  sie  sich 
r«Biger  fragten,  wie  sich  der  Gedanke  zur  allgemeinen  homeri- 
diea  Vorstellung  verhalte ,  und  wie  er  in  den  Zusammenhang 
isse.  Bei  näherer  Piiirung  erscheint  er  an  sich  schon  fast  nich- 
g.  Allerdings  lesen  wir  1l.  XVI,  5i4  ff.  das^  Gebet  an  Apoll©n: 
Herrscher  vernimm,  ob  vielleicht  ^a  in  Lykia's  fruchtbarem 
ande  ßist,  ob  in  Troja  vielleicht :  tlu  kannst  au$  jeglichtm  Ort 
s  Hören  den  leidenden  Mann^^  Hören  kann  der  aiigeüehete 
lolt  den  Flehenden,  auch  wenn  er  noch  so  fern  ist  (1l.  XVI, 
33  £f.  XXllI,  i44  ff.>  Auch  werden  wir  die  Vorstellung  von 
ebtigen  Einflüssen,  von  Stärkungen  und  Verschönerungen  durch 
nsichlbare,  und  nicht  etwa  doch,  nahe,  Götter  der  homerischea 
Veit  keineswegs  absprechen  (V,  437.  VI,  iSg  f.  u.  a.).  Des 
bersten  Zeus  Rath  und  Wille  namentlich  stärkt  und  weckt  die 
»emiither  der  Menschen  (XXIV,  i65.  II.  XV,  242.),  er,  ohne 
ich  je  persönlich  in  das  menschliche  Treiben  zu  mischen,  hält 
leine  Hand  über  die  Begnadigten,  (XIV,  i84.  lt.  IV,  249.),  und 
wägt  ja  überhaupt  Tod  und  Leben  su.  Nun  aber  erleidet  die 
lUdit  der  Götter  zwei  bedeutende  Beschränkungen.  Sie  sind 
«idt  allwissend,  und  ohne  Allwissenheit  ist  keine  Allmacht. 
Sodann  vermögen  sie  nur  so  viel,  als-  Zeus  den  übrigen  allen, 
oder  dem  einzelnen  die  Gegenwirkung  des  andern  erlaubt  In- 
serhalb  dieser  Schranken  nun  wie  wirken  sie?  Wenn  sie  "es 
«ach  vermöchten,  und  wir  wollen  einmal  annehmen,  wir  hätten 
Mcbt  persönUehe  Nähe  immer  voraus  zu  setzen,  wo  sie  wirk- 
iain  sind  (V,  38a.);  aber  aus  wirklicher  Noth  und  Bedrängnilk 
u  retten,  ohne  leiblich  nahe  zu  sein,  da%  i»i  ihrB  WMe  nickt. 


*)  Diese  Erörterung  tragt  vielleicht  zur  Beilegung  des  Meinung- 
■treitet  bei  zwischen  Rfisio  der  vi  ei.  usu  ap  particu/a^  p.  ia3  sqq. 
»ud  IIxMMAihN  ad  Soph.   Oed.  CoL  4a,  •  7 
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Wo  Zeus   überliaupt  Hülfe   gestattet,   sehn  wir  sie  überall  per- 
fionlicli  zum  Scliulz   ihrer  Lieblinge   eilen.      Diomedes   bittet  iu\ 
Xy  385.  folgen  solle  ihm  Athene ;    Odysseus   sähe    oder  merkte  j 
seine  Schutzgöttin   seit  Troja   nie    auf  seinem   Schiffe    On.   XIIf|j 
5i8  f.;  sie  erhört  VI,  5a8  ff.  sein  Gehet,  und,  wenn  auch  nieh 
offenkundig,    weil   sie    den   Onkel  Poseidon  furchtet    (II.   XI1( 
336    f.) ,    aber  im   geheim   unterstützt    sie '  ihn   mit  bülfreicliar, 
Nahe  (Vll,  i4  — ai.  78.).     Kurz    da   diese  Götter    einmal  nicfat]^' 
mit  umfassender  Allwissenheit  nach  vielen  Seiten  hinwirken;  dij 
sie  nur  das   gerade  beschirmen,    was   sie   beachten:    so  jst  di 
aus   der  Nähe   oder  aus   der  Ferne   gleichgillig ,    ist   eine  bloft] 
verschiedene  Manier  der  Rettung,   und  niclit  diefs,  sondern  dbj 
sie  ans  grÖlserer  oder  minderer  Notli  befreien,  giebt  einen  Gl 
ihrer  Macht.     Von    solcher  Art'  war   Telemachs   Zweifel.     Di 
die  Götter  rermöchten  den   lang  abwesenden  Vater  noch  gluck*] 
lieh  heimzuführen,   und  ihm  daheim  mit   dem  Sobne  Sieg 
die  Räuber   seiner  Habe   und  seines   Weibes   zu   verleihen,  'dül] 
glaubte   jener   nicht.     Soll  nun   Mentor   diesen  Zweifel  mit 
Worten  strafen:    „Leicht   mag  ein  Gott  auch  ohne  nahe  zu 
£inen  Mann   erretten  — '*?     Man   sieht  nicht   ein,   wie    Menl 
auf  diese  Erwiederung  kommt.     Und   eben   so  wenig,    wie  %ii 
denn  nun  das  Weitere  anschliefst:     »Will  ich  doch  lieber  am 
nach  vielen  Mühsalen   nach  Hause  kommen  (wie   es  mit  Odyi-' 
seus  der  Fall  wäre)^  als  nach  gefahrloser  Heimkehr  sterben  -m 
Agamemnon/^    Wohl   mit   Recht  hätten  die  Alten   die  folgendes; 
Verse  232—58  verdächtig  gemacht  (s.  das  Schol.  zn  232.),  wesftl 
jener  Vers  den  angenommenen  Sinn  hätte.     Genug,  trjIkod'BV  gdit*^ 
nicht  auf  den  rettenden  Gott,   sondern  auf  den  aus  weiter  Im 
heimzuführenden  Mann.     Sonach  verstehen  wir:  mag  ein  MeM ^ 
auch  noch  so  fern,  noch  so  weit  verschlagen  sein,  ein  gitnstigtt 
Gott  mag  ihn  dennoch  leicht  erretten,  ihn  aus  der  Ferne  gläd^ 
lieh  heijnfuhren,      Naiver   Weise  wird  hierdurch   der  Meinnng 
begegnet,    als  könnte  ein  Mensch   so   weit  verschlagen   werdel^ 
dafs  er  aufser  den  Bereich  seines  Schutzgottes  käme.     Liefse  es 
sich  nachweisen,    dafs   die  Macht  der  Götter    von  der   homeii' 
sehen  Welt  in   gewisser    localer  Beschränkung  gedacht  worden 
wäre;    so  könnten   wir   hier  eine  Bemerkung  des  weisern  DidK 
ters   annehmen,    und   der    Gedanke    wäre    noch   verständlicher* 
Mag  übngens   der  Ausdruck  immer    eine   seltene  Kürze   haben; 
mögen  Beispiele   wie  XXI,   Sog.  i'vd'ev  3'  ovn  aawoea^j  V,  453- 
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r  d*  iadoHTef  lg  noTafiov  ^Qoxodg,  tr..  V,  2a4.  fSfC  iiohrSs 
xonerov ,  u.  a.  dergl.  niclits  weiter  beweisen,  als  dais  oracSaa» 
Lcli  aus  gefahrpoUem  Orte  in  Sicherheit  bringen  beifst ;  der  bö- 
lerisclie  Hörer  konnte  nicbt  anders  verstebn.  Nnn  erst  fügt 
icli  der  Gedanke  gut  zum  Vorhergebenden  and  Folgenden.  — 
35..  nai  ^g  uXlj^ou>  s.  iinlen  zu  3io. 

a36-7-38.     O-avarov  onoüov,  den  gemeinaamen,  j4lUn  bet^or" 
Uthenden   Tod,  wie  yrioag  1l.   iV,  3i5.  Hymn.  an  jiphrod.  a45. 
und  iroXfiuoc   oüt   z.  B.  Od.   XVllI,    264^    Aucb   die  Scbol.   und 
AiOLL.  JLex,  S.  499.    geben  das   Richlige.     Die   Form   gehört  zu 
ijuRog  wie  y^o'iiog  (II.   U,  3i5.)   zu   ^c>lo7oc.     In  der  Bedeutung 
^sichgesinnt,  einstimmig  haben    dieselbe  Hesiod  Erg,  i8o.  oder 
l65*  und  £mf£x>okl£s   55.      Vgl.   die    Ausl.  zu    Lysias    p.   78. 
JUk,  —  Dafs  hier  der  gemeinsame  Tod,  der  endlich   jeden  er« 
racht,  gemeint  ist,  sagt  auch  die  MolQa  ßamxoio  (vgl.  11^  100.). 
J)iese   ist   verschledeu  von   der  KriQ  davaxoiO ,   der  Todesgiewaltj 
Ae  in  besonderer  Geslalt  den  Tod   bringt     Solche  Todesgewal- 
feu  sind  der   Schlaclitentod,    Krankheit ,    Untergang  in -Meeres- 
wellen u.  dergl.,  aber  auch   der  plötzliche  Tod,  den  ohne,  sicht- 
bares   Uebel  die   sanften  Geschosse    Apollons   oder   der   Artemis 
bringen  (XI,    171 — 3.  398 — 4o3.).     Denn  wenn  auch   die  töd* 
tende  Kraft  beim  gewaltsamen  Tode   am  sichtlichsten  erscheint, 
und  daher  dieser   nainentlich  eine  Ker  ist;  so  bezeichnet  dieser 
Name   doch   nicht   blofs   die  gewöhnlich   sogenannten   gewaltsa- 
Bien  Todesarten,  sondern  nur  eben  das  Tödtende.     Darum  heifst 
ei  II.  XII,  323  —  28.     den  Menschen  umstehen  unzählige  Keren, 
nai  es   hiKt  ihm  nichts,  dafs   er   dem  Schlachtentode  sich  ent- 
ÜIki    er  kann  doch   nicht  unsterblich  leben ^  auch  daheim  er- 
virLet    ihn    eine   Ker.     Achill   hatte    die    Wahl  zwischen  zwei 
Eneiiy  ob  er  um  unvergänglichen  Ruhm  vor  Troja  fallen^  oder 
daheim   ruhmlos  in   spätem  Alter  dem  Tode  unterliegen  wollte 
k    (k.  IX,   4ii  — 16.3;  Echenor   ebenso  zwischen  langer  Krankheit 
;*  uid  Schlachtentod  (1l.  XIII,   €63 — 68.).     Ob    und   wenn  diese 
^    Todesgewalten    einzelne    Menschen   oder   ganze   Schaaren   fassen 
«flen,  diels  wägt  Zeus  ab  (II.  VIII,  70.  XXII,  210.  XVI,  687  f. 
Ili,  309.).     Doch   wie  er  überhaupt  den   iibrigen  Göttern  einen 
Beirath  gestattet,   so  folgt  er  auch    hier   bisweilen   ihren   Wün- 
schen.   Wohl  möchte  er  gern  seinen  Sohn  Sarpedon   (lt..' XVI, 
435-^44.) y  gern   auch  den  viel  opfernden  üektor  erretten  (11. 
Ifitsich  Odyss.  Bd.  L  M 
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XXII|  174— -85.);  doch  die  Vorstellangen .  anderer  Götter  bewe- 
gen ibikf  das  früher  Beschlossene  (1l.  XV,  64 — 71.)  geschehn  zu 
lassen.     Mit  Zeus  Einwilligang  wehren  ab  oder  senden  auch  die 
andern  Götter  Keren   (II.  IV^  10   f.   XXI,   544  ff.).      Doch  mag 
Göttergunst  von  einzelnen  das  Leben  anfallenden  Todesgewalten 
erretten  können    und  vielleicht  errettet  haben  (Od.  IV,  5ia  £.), 
jeden   Geborenen   erreicht    doch   endlich    eine   Ker    (II.   XXUI, 
78  f.),  oder  seine  Molga  oXor^  (Od.   XXIV^  aS  f.%  und  dals  ihm 
eine  Ker  erreicht,  ist  eben  seine  fiolga  (11.  XVI,   84i|.  Od.  XVU, 
3a6.).     So  wird  es  klar,   wie  die  Ker  sich  zur  Moira  verhalte; 
wie  es    wohl  auch   von  dieser  heifsen  könne,  sie  erreiche  den 
Lebenden  (II.  XXll,  5o3.),  und  doch  weder  Moira  an  sich  To- 
desgötlin,  noch  Ker  SchicksalsgÖttin   ist.  -^   So    viel  zuvördeMt 
zur  Bestimmung   des   Sprachgebrauchs.      Nicht  zu   viel  recLtüt 
dürfen  wir  dabei,   ob  man  diesen  Wesen  durch  grofse  Buchsta* 
ben  Persönlichkeit  geben   solle    oder  nicht.      Hier  wie    in  an^ 
dem  Fällen  (vgl.   z.  B.  Ir..  V,  738  ff.  u.   XIV,  2i5  ff.)  ist  m 
oft  eine    beschwerliche  Nothwendigkeit,    dafs   der  Schreibende 
doch  entweder  kleine  oder  grofse  Buchstaben  setzen  mufs.    Inir 
mer  treffen  wir  hier  die  Phantasie  noch  selbst  bei  dem  Geschäft^ 
imbegriffene,   dämonische  Wirkungen  zu   eigenen  Wesen  zu  ge?' 
•talten;    denn  nimmer   steht  das  Bild   fertig    in  abgeschlossener 
Persönlichkeit  da.     Dieselbe  Eris,  die  Schwester  des  Ares,  wel- 
che II.  XI,  3  ff.   von  Zeus  gesendet  auf  dem  Schiffe  des  Odys- 
seus  stehet  und  laut  zum  Kampfe  ruft,    ist   nach  11.  IV,  44o  i£ 
anfangs  klein,    heftet   aber  nachmals  ihr  Haupt  au  den  Himmel 
während   sie   mit  den  Füfsen   auf  der  Erde   hinschreitet.     Vgl: 
Herders  Br,  zur  Beford,   der  Human.  Thl.   2.  S.   80   ff.    Ob:^ 
gleich  die  Keren  auch  bei  Homer  die  ihnen  Verfallenen  in  den  ' 
Ha^des  tragen  (Od.  XIV,  207.  II.  II,  3o2.),  und  der  Dichter  sty-  i 
gar,  wo  er  den'  Bildungen  des  Hephästos  folgt,  auf  dem  Schilde  I 
Achills   (II.  XVIII,   535  —  4o.)  die  verderbliche  Ker  im  blutigen  1 
Gewände  jetzt  einen  noch   leicht  oder  gar  nicht  Verwundeten,  1 
j.etzt  einen  schon  Todten   fafsen   läfst  (vielleicht  freilich  £[e»io-'  \ 
äeiach,  s.~  dessen  Schild  i56  ff.  u.  248  ff.);  so  ist  doch  die  Per«  I 
sonificatioa  der  Todesgewalt,    die    auch   in    der    Menschenhand 
liegt  (U,  i65.  3i6.  IV,  273.  XXII,  63—66.)  nicht  vollendet 


s 
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Zn  näherer  Beleuchtung  unserer  Stelle  haben   wir  nun  so 
bemerkcaii  dals  man  faUchlich  oft  gerade  aus  den  vorli^enden 
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Worten  Mentors    die   Vorstelliuig    gefafst    hat  .(der    ich   schon 
oben  S.   ii.   hätte   begegnen  .  sollen) ,  schon   Homer   kenne  eine^ 
Moira,    dfiv  nicht  blofs   die  übrigen  Götter,  sondern  selbst  Zeus 
unterworfen  wäre.     Wir  hörtfen   oben  aas  dem  Munde  homeri* 
•eher  ^Jenschen  den  unabweislichen  Satz,  daJb  endlich  der  Tod 
doch  jeden  Menschen  erreiche,   weil  er  einnuil  kein  Unsterbli- 
cher sei.     Wir   sahen,  aiich  Zeus   frUhern  oder  spätem  Tod   ab- 
wägen, und.  ihn  oder  andere  Götter  mit  jBeiüer  Genehmigung  die 
liebhnge  aus    einzelnen  Todesgefahren   erretten.     So   bleibt  nur 
die  Frage  übrig ,  ob  die  homerische  Welt  das  Menschenloos,  in- 
1^  loSern  es  Sterben  ist,   als   durch  Zeus  gesetzt  dachte,   oder   als 
etwas  einmal  Bestehendes  so  hinnahm,   ohne    eV  von   der  Ao- 
['  onlnung  oder  Wirkung  einer  besondem  Göttermacht  heirzuleiten^ 
Denn  eine    thätig   eingi*eifende    über   Zens   stehende   Macht  hat 
\  memals   jemand   im   Uomer   gefunden.      Jenes    letztere    mochte 
<l»n  annehmen,   weil   uns   gewöhnlich  die  Sorgen  des  Zeus  so 
Wenig  weltordnend,    so  sehr  mit  dem  Einzf^lnen  beschäftigt  er- 
scheinen, und  weil   er  selbst,   ob  er  wohl  Glück   und  Unglück - 
nach  "Gefallen  giebt,   doch   das  Jammerloos   des   Menschenlebens 
als  etwas  bestehendes  so  angiebt,  als  habe  er  daran  weder  Schuld 
noch  Verdienst  (II.   XYil,    206  ff.).     Indessen   wenn   überhaupt 
die  homerische  Mythologie  keine  Kosmologie  giebt;    wenn  auch 
der  höchste  Zeus,  der  Vater  der  Götter  und  Menschen  uns  kei- 
neswegs immer   als  selbstthäüger  Ordner  der  Hergänge  erscheint 
und    der   Dichter    auch    grofse   Entscheidungen   nicht    sehr    ge- 
flissentlich  von   ihm  herleitet:    wir  erkennen  doch,  wo   irgend 
h»  Menschengeschick   in  Geburt,  Leben    und  Tod  einer  höhern 
lladit  zugeschrieben  ^vird,  keine  andere,  als  eben  die  des  Zeus« 
Er  lafst  die    Menschen  geboren    werden    (Oo.  XX,    202.  XVI, 
117.),  er   theilt  ihnen   die    verschiedenen  Vorzüge  des   Körpers 
oder  des  Geistes  zu  (II.  XllI,    ySo  ff.),  er  bestimmt  Glück  oder 
Unglück  bei    der  Geburt   und  bei   der  Heirath  (Od.   IV,   207  f. 
337.  XX,  74  ff.),  er  giebt  Krankheit  (Od.  IX,  4ii.),  er  Freiheit 
öder  Sklaverei  (Od.   XVll,  522.)-,    kurz  seine  cHaa,  fidiQa  ist  es, 
wo  irgend  dem  Menschen  Gedeihen  und  Sieg,  Mifsgeschick  und 
Flucht  oder  Tod  zufallen  (Od.  IX,  62.  37.  XI,  öSg.  XVll,  437.). 
Wo  also  dem  Gotte ,  den  GbUern    dieselbe  Macht  zugeschrieben 
wird  (Od.  IV,  12.  VIII,   167  ff.),  wo  einzelne   bestimmte  Götter 
in  Hals  oder  Liebe  etwas  wirken  (O^.  XX,  42.),  wb  endlich  die 
^iaa   oder  Moira   persönlich   als   das    Schicksal   der   Hensohen 
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bestimmend  erscheinen  (II.  XX^  iqS.XXIV,  210.):  da  ist  es  Zen 
selbst,  der  es  thut  oder  gestattet,  oder  der  den  Sübicksalsgöttin 
nen  ibre  Ordnung  angiebt ;  denn  er  herrscht  über  alle  'and  k^i 
Gott  kahn' seinem  Willen  widersti*eben  oder  ihn  Tereiteln  (Oi 
V,  io4.)*  Wie  nun  nirgends  sonst  eine  Schicksalsmacht  ei 
scheint,  die  von  Zeus,  verschieden  gedacht  werden  konnte;  d 
das,  was  der  Aisa  oAer  Moira,  auch  ihm  beigelegt  wird,  und  < 
aller  Menschen  Geschick  weifs  (Od.  XX,  76  f.):  so  miissen  w 
auch  den  den  Mensöhen  gemeinsamen  Tod  als  von  ihm  geordni 
annehmeli,  denn  er,  aber  auch  nur  er,  kann  davon  entbinde 
Wohl  möchten  diels  -bisweilen'  auch  niedere  Götter :  Göttinni 
wünschen  einen  sterblichen  Liebling  zu  ewiger  Jugend  zu  sti 
ken^  doch  der  Neid' anderer  himmlischen  Mächte  oder  der  B< 
schluls- des  Zeus  vergönnt  diefs  nicht  (Od.  Y,  119 — -136. 
Nur  der  Eos  scheint  es  mit  Tithonos,  dem  Sohne  Laomedoii 
gelungen  zu  sein  (1l.  XX,  23/.  Xf,  1.  Od.  V,  1.),  von  dess« 
Greisenalter  Homer  noch  nichts  weifs  {Hymn,  a,  uiphrod,  21 
iL).  Zeus  aber  erhob  den  Ganymedes  zum  Olymp  (II.  V,  26 
XX,  232  ff.),  und  seine  Verwandten,  Rhadamantys  und  Men 
laos,  werden  nach  dem  Elysischen  Felde  geführt  (Od.  IV,  56 1 - 
69.)«  (Den  Herakles  iühren  wir  besser  nicht  an' (Od.  XI,  60 1  £ 
da  die  Ste)le  entweder  zweifelhaft,  oder  der  Fall  eigener  Art  ist 
Was  demnach  kein  anderer  Gott  vermochte  und  Zeus  nur  a 
besondere  Ausnahme  an  seinen  Verwandten  that,  konnte  Ment( 
hier  keinem  Gölte  möglich  nennen. 

Ich  hätte  kürzer  sein  können,  wenn  E.  R.  Lange's  ElnUi 
in  da»  Studi  der  gr.  MythoL  ßerlin,  1826.  in  der  Leser  Här 
den  ist,  wo  S.  100  — 13/,  die  vollständigeren  Belege  für  d« 
Gesagte  gegeben  sind,  und  nur  die  Moira  nicht  gehörig  von  4^ 
Keren  geschieden  wird.  Lange  sagt  zum  Sclilufs :  „das  Vei 
hältnüs  der  Schicksalsgötitinnen  zu  Zeus  —  ist  bei  Hesiod  [T 
9o4  f.):  —  unverändert  und  bleibt  es  bis  in's  Zeitalter  des  Kr< 
sns.  Da  findet  sich  zuerst  die  Angabe,  dafs  Moira  den  Göttei 
übergeordnet  sei  {Herod,  I,  91.).  Von  jetzt  an  durch  das  gafl 
Alterthum*  wechselt  das  Verhältnifs.  Bald  wird  Moira  dem  Ze 
abergeordnet,  bald  ihm  gleichgestellt,  bald  ihm  untergeordne 
Zur  Unsterblichkeit  erhob  Zeus  nach  Hesiod  Th,  945  — « 
Ariadnen  und  Herakles;  und  nach  Ibtkos  heim  ScJioL  zu  Pi 
itfor»:  Nem,   X|  12.  wurde  Diomedes  vergöttert  zugleich  mit  ä 
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Dioskarerif  als  er  der  Hermione,  der  Tocliter  der  ilel'enu,  Ge* 
maU  gewordenv    VgL  dort  weiter. 

■      ■ 

24o.  fifiniu  -r-^Xeyc&^s&a.  In  dieser  öfter  (Xlily  srgG.  II.  II, 
435  f.  Xlli,  119a  f.)  vorkommeiiden  Formel  hat  Xdyea&ai,  den 
Sinn  langausgespon  nener  Uiiterhaltang ,  die  als  unzeitig-  damit 
ftbgebroclien  wird.  —  Aus  nichtigen  Gründen  wollten  alle  £r« 
klarer  beim  Schol.  die  Verse  24i'  u.  4a  verwerfen.  —  244. 
uefioide  —  (pQonv  ukXoiV.  Die  geti*ennte  Schreibung  ndgi  0IS9 
(l  Heyne  zu  II.  X,.  247.)  kann  besser  gefallen ,  zumal  wenn 
Bit  mehrern  Handschril'ten  bei  u^äßr  ardgcSv  statt  äXXtov  2u  Ic* 
len  wäre.  Dieser  Genitiv  würde  nicht  unschicklich  zu  qp^oviF 
pzogen  werden ;  der  gleiche  Ausgang  der  Verse  wate  weuig- 
itens  nicht  ohne  Beispiel.  S.  II.  11,  627.  Od.  XV,  577  f.  V, 
ii3  £  —  qfQoviVy  was  nur  hier  und  IV,  q58.  vorkommt^  ver- 
stand Aristophaues  hier  inl  tilg  qtQOvi^aetog,  dort  aber  verband  er 
mi  damit  und  erklärte  xaxacpQovfiaiv  f  Andere  jedoch  richti- 
ger; xaTfiY^Y^  nolXfiv  q>Q6vfiaiv  ijrot,  yyÄffM*  täv  iv  TQoia  xolg 
"^'^Ihfusw*  An  beiden  Stellen  versteht  man  am  besten  Einsicht, 
neluig€  Beuriheilung  der  Umstände,  Verhältnisse,  Menschen. 

245.  avä^aad^ai,  ist,  wie  Passow  im  Lex,  lehrt,  nicht  ei- 
gentHch  activer  Bedeutung,  sondern  der  Sinn  ist:  dreimal  Alter 
(ein  Alter)  der  Menschen  hindurch  König  sein.  Auch  hei  Sopn. 
fhiloht.  i4o.  steht  uvaistSExav  nicht  activ;  s.  Herm.  das.  —  Ein- 
iÜmmig  mit  dieser  Stelle  heifst  es  Ii;.  I,  sSo  —  52.  Nestor  faerr- 
^  iche  schon  unter  den  dritten,  fier«  TQixaxfMSkV.  Beck  in  ijtßtti 
L  flken  S.  i42.  angef.  Progr.  p.  Vll.  findet  jen«  drei  Verse  dem 
i.  Auammenhange  nicht  angemessen.  Diels  würde  ich  nicht  aus- 
letzeu;  denn,  dafs  Nestors  hohes  Alter  da  bestimmt  angegeben 
Wir^,  wo  er  allein  es  wagt  sich  in  den  2UYist  der  Könige  zu 
nitchen,  ist  wohl  kein  müfsiger  Zusatz.  Nur  scheint  diese  Per- 
ion der  troischen  Sage  es  nicht  zu  bedürfen,  dals  ihre  Erschei- 
nung genauer  motivirt  werde.  Auch  giebt  die  den  Reden  vor- 
gesetzte Charakteristik  des  Sprechenden  gewöhnlich  hur  die  ob- 
waltende Lage«  oder  Stimmung  desselben  an«  —  Zur  Chronolo- 
gie Nestors  dient  folgendes:  Er  kämpfte  bei  den  LeicheiVspielen 
des  Amaryukeus  mit  Phyleus  (li*.  XXIU,  63o.)-  und  nahm' an 
dem  Kriege  des  Peirithoos  gegen  die-  Kentanren  '  T heii  (ii^i  i, 
s6a— yo.),   und:£chon  damals  wurde   sein  Rath  gehört  (a.  O, 
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273.).     Aller  jener  Söhne  sind  als  Heerführer  vorTrÖja  (lt.  IL^ 
622,  627.  740  —  44.).     AmjBrynke US  lebte  mit  Augeias.     Als  die^-. 
ser'in  £lis  König  über  die  Epeier  war,   zog  Nestor,    damals  iim 
der  Blüthe  des  ersten  Alters,  mit  den  Pyliem  gegen  die  Epeier 
ans.     In   diesem  Kriege   hätte   er  bald  die  Aktorionen,  Kteato« 
und  Eurjtos,  in  seine  Gewalt  bekommen,  die  damals  noch  Kiiw 
der  waren  (1l.  XI,  75o.),  dieselben,  welche  nachmals  als  Jüng^ 
linge  ihn    bei  den   genannten    Leichenspielen    im    Wagenkampfe 
überwanden   (II.  XXllI,   638 — 42.).     Des   Augeias   Enkel,  und 
der   Aktoriouen  Söhne   führen  ebenfalls  vor  Troja   Haiifen   der  f^ 
Epeier  an   (1e,   II,   620  —  623.).     Wer  auf  solche  Weise  neben 
Heerfahrern   kämpft,   deren    Väter   er   als   Kinder,    oder  deren 
Grolsväter  er  als   bejahrte  Männer   gekannt   hat,    und  wer  vol-. 
lends  solchen  zehnjährigen  Kampf  noch  ütn   andere   zehn  Jahre: 
und  länger  überlebt,  der  lebt  mit  dem  dritten  Geschlechte.     Hier^ 
mit  werden   wir   das   dritte  Alter  bester  bezeichnen ,    als   -wena . 
wir  mit  HeHodot  II,  i42.  rechnen:  ysvEal  yuo  t^elg  äydgotv  BTta" 
vor   heu   ioxiv^    oder   mit    Heräkleilos    bei  Pi-utarch   de    orac, 
def^   T*.  IX,  p.  3x6.  Halt.  Hrri  rQidxovva  notovat  xriv  ysveav  jett-d* 
'HQanXuTor'     Das.  und   bei  Heyne  zu  II.  1,  260.  wird  ein  meh-  , 
reres  über  die  Dauer  einer  yevsu  gesprochen. 

246.     ä&avaxoq  hiakXBxai,»     So  berichtigte  Wolf  nach  Ari^  . 
9tophan€»  beim  HarL  Schol.   das  sonstige  U'd'avdTOcg.     Der  Dativ 
bezeichnet  im  Homer   den,  welchem   etwas  erscheint  (II.   XVII, 
2i3.)f  der  Nominativ  den,  welcher  oder  als  weicher  er  erscheint 
(II,  XXIII,   46o.  Hytnn.  «.  Jlphrod,    179  (78),  IvbaXXsaOai  aber 
heifst  nicht  ähnlich  sein,  sondern  von  kr\se\ixi  erscheinen ^    vor» 
kommen,  oder  activ  sich  etwas  lebendig  als  Bild  vorstellen  (Od. 
XIX,  224.).     Anders  bei  Spätem.     Der  Dreialtrige  (trisecUseneXj 
XQiyiqtoVi  s.  Beck  a.  a.   O.)  und  immer  rüstige   Greis    erscheint 
dem  Telemach  als    ein   Unsterblicher.       An    ein   solches    Alter 
schliefst  sich  aber  nach  homerischer  Denkart  die  Vorstellung  von 
besonderem  Göttersegen,   gegen  den  Ehre  und  Sieg  im  Kampfe., 
bei  frühzeitigem  Tode  nur  eine   kleine  Entschädigung    sind  (II. 
XVII,  207  iE   wo  Hektors  Tod   so    rührend  durch  die  nichtza- 
boffende  Scene  der  Heimkehr  umschrieben  wird,  J,  55 1  f.).     Um- 
gekehrt aber  heilst  unsterblich  und  alter  los    sein,   in   der  alten 
Griechensprache  hochbeglückt  sein  {Hymn,  a.  Apoll.  i5j.),  nod 
wo  der  Mensch  seine  Wünsche  zu  dauerndem  Glücke   erheben 
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Will,  mnb  er  sich  wünscben  unsterblich  ^und  alterlos  zu  sein 
i  (Ii.  Ylll,  538  ff.  vgl.  Xill,  8a5.)  und  ein  Gott  zu  werden,  weil 
k  ober  dem  Leben  ihn  nichts  als  ein  freudenloses  Schattendasein 
r  erwartet.    Voss  jintisymboL  S.   do4  ff.  d^   diese  weithin  henw 

icitende  Vorstellung  zum  kräftigen  Beweise  gegen  die  Annahme 

ia  Homer  versteckter  und  überhaupt  frühzeitiger  höherer  Weis^ 
ieit  darlegt,  braucht  auch  unsere  Stelle :  ,, Langes  Leben  bei  aus- 
(haernder  Kraft  des  Leibes  und  Geistes ,  das  war  der  Wunsch 
icr  homerischen  Achaier-,  das  schien  allen  ein  Segenslos,  wodurch 
b*  gute,  in  Erfahrungen  geläuterte  Mensch  ein  Bild  der  Un- 
rerblichen  ward.  Telemachos  sagt,  On.  III,  243.:  „Jetzt  ein 
ideres  Wort"  u.  s.  w.  —  Weise  sein  und  gerecht,  War  unzer« 
»nnlich  der  gesunden  Vorwelt.  Nestor,  der  äreialtrige ,  der 
oll  dem  Sprichwort  von  erfahrenen  Greisen  (II.  III,  log.  Od. 
CIV,   452.),  zugleich   vorwärts  schauet'  und  rückwärts,   ward 

Weisheit  fast  wie  ein  Gott  geachtet." 

248  —  5o.     Tvvjq  ed-av^  Urgeidfig  ^— .     Büttmann  in  Mlacett, 
cur,  Friedem,   et  Seehode    V.  11.  P.   I.  p.  4i.   vermuthet  hier 
len    alten  Fehler.     Zuverlässig  habe  es  geheifsen:  c5g  $&av* '^ — 
ixiiifAVOJV,  nov  MsviXaog  erjv]  „was  soll,  sagt  er/ hier  die  Frage: 
3  siarb  Agamemnon  ^    da   ja,  wie    man  sieht,   Teleraach  Alles 
i£s  ?     Auch  antwortet  Nestor   nicht  darauf,    sondern   erzählt,' 
.3  nach   der  allbekannten  That  geschehen,   und  wo  Menelaos 
der  Zeit  gewesen.     Offenbar,  ist   das  allein  also  auch   Tele- 
iclis  Frage."  —  Vorausgesetzt,  der  Zusammenhang  gestatte  die 
wohnliche  Lesart  nicht:    was   müfste  das  cu$  bedeuten?    Doch 
ohl:  zu  der  Zeit,  als  — ?     Nun  steht  aber  cug  sonst  nicht  bei 
nr  Angabe  des  Gleichzeitigen,  sondern  bei  dem.  Was  unmittel- 
ir  einem  andern  vorherging:    als  er  sähe,  hörte,  kam:  111,  34. 
Lll,  272.  286.  lii.  VI,  237.  und  so  überall.     Damals^  als  heilst 
igegen  ors  (VI,   326.  VII,   323.    XVII,  566.);     so  dafs  es  auch 
izu  dient,   einen    Umstand   selbst  mit  seiner   Zeit    anzugeben, 
seh  oiia,  (iiuvri^at  und  ähnlichen:  XVI,  424.  „weifst  du  niclit 
ikhr  (die  Zeit),    als  — «  vgl.  XXIV,  ii5.  II.  XIV,  71.  XV,  18. 
'öRsoN   ad  Eurip,   Ilec,    I12.     In   diesem   Sinne   finde   ich  äq 
rirgends,  auch   nicht  etwa  On.  VIII,   268.  (wo  es  mit  ebendas. 
'6.  u.  XXIII,^  3 10.  zu  vergleichen   ist),   und  eben    so  wenig  lt. 
^  646  f.     Weiter  aber   läfst   sich  dieses'  cSj  auch  nicht  mit  Sq 
'^  V-h  ^Q'a   u.  s.  w.  Vs.  ,3oi.' dies.  Rhaps.   vergleichen.    Diesen 
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Vers  rubren    Elym,   M*  8a4,   43.   u.  MeguUie   de    Proaodia    bei 
Uermank  de  emend,  rat,  p.    465.  zum  Belege   au,  da(s    ^  auch  j 
*!,(aq  bedeute.     Sic  Laben   in   dem  Mafse    Recht,    dala  man    dort  ' 
'^fjäig  zu  schreiben ,  u.  Vs.   3o3.  Tocp^a  ii  als  Nachsatz  zu  nehmen  y] 
hat;  denn  Gedanke  und  Form  des  Satzes  sind  ganz  wie  IV,  %oL    j 
vgl.  V^  .4a 4  f.     Uicselbe  Aenderung  des  o^g  in  VW  i^t  unten   a9^ 
7U  empfehlen ,   nur  hat   6a>g    da    andern   Sinn ;    s.  die  Anm.  da*-  h 
selbst     Ein  solches  eoj^,  oder  nach  der  Aussprache  im  Verse  ä^  jL^ 
auch  hier  anzunehmen ,   WLirde  das  Bedenken  haben,    dafs  sonit 
jenes  'mq  das  Imperfectuni  bei  sich  hat,  weil  der  Relativsatz  dis 
Zeitdauer   angiebt^  in  welche  die  Handlung  des  Nachsatzes  ein-lj 
fiel.     Richtig  sagt  man:    „wäJirend  detrij   dafs  Mcnclaos  umher-  |^ 
irrte,  starb  Agamemnon,"  nicht  aber:  „während  dem,  dals  Aga- 
memnon  starb,   wo  war  Menelaos?     £s   müfste  hcilsen  ah,  ot8i(.^ 
Endlich   aber   ist    die    verlangte    Aenderung    nicht    nothwendig^ 
Telcmach  weifs  freilich,  dafs  Aegisthos    den  Agamemnon  gemor- 
det-,   er  fragt  aber,  u^ie  d.  h.  unter   welchen  Umständen,  durdk 
iPelche  List  es  ihm  gelang,    hauptsächlich  aber,   wie    er    es   vor 
Menelaos  wagen  durfte.     Die  erste  Frage  ist  nur  einleitend  mid 
wiixl  durch   die  zweite  und   dritte   erst  verdeutlicht.     Telemach 
möchte  allerdings  gern  den  ganzen  Hergang  der  Ermordung  wif- 
sen;    da  er  aber  selbst  durch  seine  letzte  Aeiifscrung  das  w^egen 
Menelaos  hervorhebt,    so  antwortet  Nestor   hauptsächlich  darauf, 
und    deutet    nur    daneben    die    Mitschuld    der  KlyLämnestra   an 
(272,  3 10.),   welche  das  Gelingen   des  ^iya   egyov   (IV,  663.  XI,  ■ 
272.    XH,  373.)   an  Ort  und  Stelle  erklärt.      Das    Nähere   soUtf 
der  Meergreis  erzählen  (IV,  5i2  —  37.). 

261   f.     ^  ov'A  — •     Sonst  schrieb   man    hier  tj,     Läfst  man  , 
den  Satz    einmal   als  Frage    gelten,     so    ist   der  Unterschied  oft   ■ 
unmerklich.     Beides  kann  auch  ironische  oder  sarkastische  Kraft 
haben:  XllI,  417  f.  II.  I,  2o3.     In  ij  liegt  eine  Zurechtweisung:  • 
der  Sprechende  berichtigt  eine  vorhergehende  Frage  durch  Uin- 
zufügung  des  ihm  Wahrscheinlichsten,  oder  stellt  nach  einer  ge- 
tlianen  Aeufserung   das  Gegentheil   in   einer    Frage   hin,  um  diu 
Richtigkeit  jener   dem  Hörer   desto   fühlbarer  zu  machen;     wi« 
oben  1,  2()8.    391.  und  wohl   auch   XXIV,  11 5.     Ohne  Synizes% 
wie  hier,   steht  tj  ov  auch  II.  VIll,  i4o.  —  Ueber   den    Genitiv 
*'4QYeog  s.   Tuiersch    Gr.  §.    254.   d.   Hermann  zu    Vlg*   S.  881. 
oder  de  EUipsi  p.  i5i    sqq.     Unter  dem  Achäischen  Argoa  Ytf- 
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standen  nach  Sthabo  VIU.  p.  365.  oder  189.  Tehn,  einige  L»» 
konika;  doch  ist  es,  wie  derselbe  (p.  369.  od.  196.)  einsah,  deir 
Peioponnes,  der  Hanptsitz  der  Achäer,  unter  deren  Fürsten  Aga- 
nemnon  der  mächtigste:  II.  IX,  i4i.  XIX,  11 5.  Unterschieden 
irird  davon  das  Pela8gUck€^  welches  Thessalien  begreift  (Ll.  II^ 
\  681.);  obwohl  dort  Homer  keine  Pelasger  mehr  kennt  Ir«.!!,  846L 
I  Der  Peloponnes  heifst  Od.  XVIII,  ^46.  ^'laffof  "jiQyog ,  mit  vielge« 
I  deutetem  Namen.  Vgl.  über  den  Gebrauch  des  Namens  Argo» 
[  Keyne  JExcurs*  I.  ad  II.  II.  u.  Mannert  Gtogr^  8.  S.  6^8. 

r 

!t55  —  58.     Ttt^s  X*  uvxoq  o'/ea».     Dieses  k*  ist  kein  elidirtes 
itf  sondern   %(ü,    wie   VI,  282.   u,   II.  VI,   260.,   wo  die  Vened«' 
Schol.    erzählen,    dafs  schon  ein   Theil   der   alten  Grammatiker 
diefs  annahm.     Dals  gerade  Aristarch,  wie  Heyne  sagt,  finde  ich 
nicht;     sein   Schüler    der   Askalonite   (Ptolemäos  von   Askalon) 
stimmte  sogar  dagegen.      Auch   in  der    angef.    St.   der   Odjssee    > 
nimmt  man  besser  an,  es  sei  vom  wirklich  Geschehenen  die  Rede : 
,,noch  besser,  wenn  sie  sogar  selber  umherschweifend  einen  Mann 
gefunden  hat;'^   in  der  llias  und  hier  ist  das  atu:h  selber  so  na« 
türlich ,  ja  nothwendig,   und  äv  so  gegen   die  Natur  des  Sat;zeSy 
dafs  es   keiner  weitern  Erörterung   bedarf.     Dafs  aber  auch  vor 
Kürzen  dieselbe  Elision  angenommen  werden  dürfe,  wie  TniERscn 
Or.    §.   35o.    5.   b.   u.    Anm.    5.  thut,    ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
De£shalb  habe  ich  auch  unten  I,  60.  bei  011  vv  x*  ^Odvaasvg  keine 
Rücksicht  auf  die  Variante  ov  w  x'  X)8.  genommen^  welche  eben 
diese  Elision  enthalten  würde,    und  aus  der  ovvsk*  erst  entstan-* 
den  sein  könnte;   was  übrigens  auch  wegen  ivTQdnsTM  den  Vor- 
sog behält  ♦)  —  ügn£Q  hvxd'ri.     Richtiger  nehmen  wir  die  alte 


♦)  Das   kiW»p  •—  «8  II,   246.  iL.  II,    123.  VIII,   2o5.  XXIII,  626. 

und  ebenso  XIII,    288.  enthält  einen   verstärkten  Ausdruck   der  Vor- 

lussetzung:  wenn  —  vorausgesetzt   nämlich    —    oder:    FalVs  wirklich 

b    — •    Die  Bedingung  wird  urgirt.     Und  derselbe  Sinn,  jenes  wirklich 

wird  sich  leicht   auch  in  den  übrigen  von   Thiersch  dort  geänderten 

'     Stellen   erkennen    lassen.    So    II.  VI,    60.  X,  38i.    u.    IX.  445.  XXII^ 

aao,  XIX,  322.  (vgl.  II.  VIII,  196.  Od.  XV,  545.),  oder  in  der  Frage 

Od.  XV,   524.   vgl.   XIV,    120,     Wo    aber   in   Doppelsätzen    das  eine 

Glied  den  Conjunctiv,   das  «andere  den  Optativ  hat,  da  enthält  dieser 

3en  un"wrahrscheinlic]iern   Gedanken:    XII,    345  —  4g,    II.    XXII,  34^ 

-*-5i.    Ueberhaupt  .nämlich    lifegt    in    den   Optstivsätzen   mit  it  icey 

uicht  eine  Hoffnung  auf  Erfüllung»  sondern  ein  kühnerer»  auf  ttir« 
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Lesart  wg  9ier  hvx&ri,  wieder  auf,  60  äaSs  $1  — -  SretiAgv  dam  den 
Vordersatz  bildet,  wie  oben  I,  23/.  et  —  ddfAfj.     Dabei  ist  nach 
den  Sparen   der  alten  Ausgaben  (^odov  t')  Tiir  ^dovr*  auch  {bidr' 
y*  (IV,  546.)  zu  lesen:  wie  es  gekommen  wäre,  wenn  »ar  iw^vii 
mgstens  noch  am  Leben   getroffen    hatte  (geschweige,   wenn  er 
vor  dem  Morde  zugegen  war).     Das   weiter  folgende   xq!,    wai: 
wohl  auch  bisweilen   den   Folgerangssatz  unmittelbar   anschliefit- 
("oben   224.    IV,    733.    IX,   458.)?   zeigt   als  Demonstrativ  (c^aa^v 
ita)  hier,  wie   sehr  oft,  auf  den  Bedingungssatz  hin,  wiederholt 
ihn  gewisser mafsen  in  sich  (s.  TniERsca  Gr.  §.  334.  4.  b.  v^  vgL 
Vj  3ii.  VllI,  467.  II.  II,  373,),  und  bringt  so,  was  besonders  i*^ 
aide  S'avovTi  sichtbar    ist,    eine    gesteigerte   Folgerung:    „daam 
hätte    man   nicht  einmal   im  Tode   ihm   irgend   etwas   gutes  ge»' 
gönnt,  geschweige  dafs  Menelaos,  wenn  er  ihn  nur  noch  am  Le^ 
ben  tra^  seiner  geschont  hätte/^  ' 

I 

I 

268-^61.    x^rriy  inl  y«tav  exBvav,  II.  XXIII,  266.  VI,  46*i 
Diefs,  einen  Grabhügel  (rvfißog)  aufschütten  und  dann  eine  Grab- 
fiäule  {axTiXri)  darauf  errichten  (zusammen   ff^fc«),  that  man  sei**  j 
nen  Angehörigen,   Freunden,  Genossen;    und  bei   diesen   es  za 
verabsäumen,  erregte  den  Zorn  der  Götter  (XI,  72  f.).     Das  er-"^; 
bittet  sich  auch  der  Schatten   des  Elpenor,    das    der  des  Patro-  | 
klos  (II.  XXIll,  71  f),  da  er  seinem  Achill  erscheint  *);  „denn, 
sagt  dieser,  die  Schattenbilder  scheuchen  mich  vom  Aides  zurück 
und  lassen  mich  nicht  über  den   Flufs  zu   ihnen  kommen;    ich.' 
irre  an  der  weitthorigen  Behausung  des  Aides  hin:  begrabe  mich'^ 
schleunigst ,  damit  ich  in  den  Aides  gehen  kann."     Nach    diesen 
Stellen  »und  mehreren   andern,   wo   Todte,   welche   unbegraben    " 
liegen,  als  doppelt  unglücklich  beklagt  werden,   dürfen   -wir  al- 
lerdings sagen:   es    sei   von  Alters   her  der  Glaube  der  Griechen    ' 
gewesen,    die  Seeleu    der  Verstorbenen    könnten  nicht   eher   in 
den  Aides  kommen,  als  bis  der  Körper  begraben  (verbrannt  und 
ein   Hügel  darüber  geworfen)    wäi-e.      Aber  was  ist   denn   der 


kdrer  Voraussetzung  beniliender  Gedanke,  der  sogar  öfters  das  gar 
nicht  zu  Erwartende  als  das  Gehoffte  auffafst.  Diefs  gegen  Reisig 
de  particula  ay  p.    109. 

♦)  Als  körperloser  Schatten,  als  Traumbild,  erscheint  er    der  mit . 
dem  gefallenen  Treunde   beschäftigten  Seele  Achills»  .  ^ 
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igentliGlie   Sinn  dieser  Vorstellung?  woher  ist  sie  entsianden? 
—  Sie,   so^e    die  gesammte  Vorstellung  von  dem  Zustande   der 
Terstorbenen,  beruht  auf  dem  Satze:    die  l'odien  leben  nur  in 
far  .  Erinnerung  der    Ueberhhenden  fort^      Alles   hailtet  an   der 
[sestalt,   in   der  sie   während    ihres  Lebens   den  Mitlebenden  er* 
icbienen.     Darum   läfst  man   erstlich  den  Körper   det  Freundes 
■o  lange    als  möglich  unbegraben  liegen,  um  noch  ihn  selbst  (lu 
I,  4.)    zu   haben.     Wie   denn   die   troischen    Frauen   noch   neun 
Tage  bei  Hektors  Leichname   die  Todtenklage   halten  (II.  XXIV, 
€44.).     Und   die  Götter ,  aus  deren  Bemühungen  für  ihre  Lieb» 
Ünge  wir  bei  Homer    immer  auf  die  Wünsche  der  Menschen  za 
•cUiefsen  haben,  tragen  selbst  Sorge,  dafs  die  Leichname  gelieb«* 
ter  Todten   dus  lebensfrische ,  unverstellte  Aussehn  bebalten  (Ii«* 
■XXIII,    i85   ff.  XXIV,  19.  4i3  — 23.).     Sobald  aber  die  Verwe- 
isung ihn  selbst   zu   entstellen   anfing,    dann  mufste  das  Feuer  so 
schnell  als  möglich  den  Leichnam  verzehren,  damit,  nachdem  er 
selbst   aus  dem  Leben  und  nun  auch  ans  dem  Gesicht  der  Le- 
benden hinschwand,  wenigstens  das  J3ild  (^eidoiJiov)  unverloren  in 
die  Behausung  der  unsichtbaren  (l^tdrig)  kam,   d.  h.  treuer  Er- 
l-innemng  verblieb.     Jenes  Irren  der  Schatten  am  Rande  des  AI-» 
des  ist  ein  Schweben   zwischen  gänzlicher  Vernichtung  (Verges- 
senheit) und  zwischen   der  einzig  noch   möglichen  Fortdauer,  d» 
k.  der  in  der  Seele  der  Üebcrlebenden ,  vor  der  die  Bilder  wie  ■ 
Traumbilder    stehn.     Im  Aides   leben   die  Schatten  ein  Erinne- 
ftmngs-,  ein  ^fachleben:  körperlos,  aber  in  derselben  Gestalt  und 
^ml  denselben  Gesinnungeji    und  Beschäftigungen.     Dieses  Bäth- 
'*■    $cl,  wie    die  Todten    keinen  Körper  und   doch  eine  Gestalt  ha- 
P    ben  (Od.  XL),  wie  sie  ohne  Körper  reden,  Waffen  tragen,  Jagd 
btken  können,  kurz  alle  die  Seltsamkeiten  der  ve^via,  die  dem 
r    CiiCSRO  TuscuL  1.  c«  16.  §.  37.  so  unerklärbar  sind,  erhalten  ihre 
I    Losang  dadurch,   dafs  die  homensche  Welt   den  Todten    keinen 
andern  Zustand  beizulegen  wufste,  als  den  der  Bilder  ihrer  Er- 
innerung.     Auf  die   Erhaltung    dieser   Erinnerung  beziehn   sich 
r  tnch  alle  Wünsche  der  Sterbenden,    aUe  Pflichten   der  Ueberle- 
benden.     Dafs  ihnen  ein  Erinnerungsmal  errichtet  werde,  wün- 
schen jene   (XI,  74 — 8.),    und   einsamer  l'od  ist  schrecklicher 
als  der  unter  Genossen ,   die    ein  tr^uce    errichten  zu   dauerndem 
'    ^facllruhm  (V,   3o8   f.).     Die  Ueberlebenden  aber  werfen   auch 
anf  der  fremdesten  Erde   bei   der  blofsen  Nachricht,   dafs  einer 
ihrer  Tbeaem  fern  von  ihnen  von  Feindes  Hand  gefallen,  einen 
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ilügcl  auf  (YVf  584.).     Nacli  allen  Anzeicben  zu  aoblieCien  luu% 
oder  vielmehr  iiacli    der  angegebenen   Grundvorstellong  nniXittj 
«nch  der  Unbegrabend  in   den  Aides  kommen ,   wenn   ihm  ai 
nur   ein    leeres    Grab   errichtet  und   eine   Todtenfeier   gehall 
vmrde   (1,  ^Q^O*      Aber    freilich    war   die   wirkliche   Bestal 
durch  die  Angchöngen  das  wünschenswertheste ;  daher  laCst  Zi 
«einen  Sohn  Sarpedon   durch  den  Tod  und   seinen  Bruder  df 
Schlaf  nach  Lykicn  tragen^  und  vorher  mit  Ambrosia  salben 
XVl^  667  —  85.).     Das  Erinnerungsmal   ist  den  Menschen  heil 
und  wo  eine  Naturgewalt  einen  Hügel  zerstörte ,  wird  es  di 
Straf^dcn    Zorn    einer    Gottheit    zugeschrieben  (Uesiod  St 
A  JE.) 

Wie   nach,  der   angegebenen   Weise    die    Liebe   die   G< 
und   das  Bild   der  Verstorbenen  hegt  und   hütet,   so  wirft 
Hafs  das  Selbst  des  gefallenen  Feindes  zur  Vernichtung  hin: 
Hunden  und  Raubuögeln,     Dem  gräfslichcn  Gedanken,   wie 
ftchäischen  oder  die  troischen  Hunde  die  Leichname  der  Gl 
lenen  zerren,  zerfleischen,  fressen  und*^  zum  Spielwerk  (juiX'affiy 
II.  Xlll,  a33.)  haben,  begegnen  wir  in  der  llias  überall:  XVJ 
Ä71  f.  XVII,  558.  XI,  818.  XXH,  89.   335.   509.     Selbst  Ath< 
bezeichnet  den  Tod  der  gehafsteu  Troer  so  II.  Vill,  379  f.     Ui 
fluch    von    eines    Hektors  Leichnam    hält    nur    Göttersorge    ditj 
Hunde  ab  (1l.  XXIIl,    i84.  vgl.  das.    21.).     So   suchte   man  dei! 
Feind  um  ein  Grab    und  Denkmal  zu  bringen,  und  kämpfte 
her  auch  um   seinen  Leichnam,   den  man   dann   nur  gegen  dl 
eines  Genossen  auslieferte  (Iii.  XVII,  i56  —  65.). 

Ganz  entgegengesetzte  Sitten  und  Gefühle  werden  uns  vöB» 
andern  Völkern  berichtet.  Cicero  Tusc.  1.  c.  45.  Magorumm 
mos  est,  non  humare  corpora  suorum,  nisi  a  ferls  sint  laniata* 
In  Hyrcania  plehs  publlcoa  alit  canes:  optimatss ,  domesticot^ 
nobile  autem  genus  canum  illud  scimus  esse :  sed  pro  sua  quUr 
que  facuUate  parat  ^  a  quibas  lanietur^  eamque  optimatn  Uli  ■' 
ease  censent  sepulturam,  Aehnliches  s.  bei  Cuper  Obsert/att,  \f 
7.  p.  46 — 48.  und  von  den  Kamtschadalen  bei  Meiners  in  GoU» 
Histor,  Magaz.  III,  1«  S.  3.  —  260.  Der  Zusatz  iv  neSio^  sc\i6A 
mir  der  Lesart  e^aq  äaxeogf  welche  nach  der  Römischen  i^ 
Step h. .aufnahm y  den  Vorzug  zu  geben.  !^^yog  könnte  hier  niur 
das   Gebiet  ies   Agamemnon  eein,-    was  nicht  einmal  a63.  niit 
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UX*?  ^PJ^cog ' nottiwendig  gemeint  ist;  denn  diels  scheint  einer*» 
ä  mit  oLygov  hl*  ^are^  (IV,  517.),  im  Kinkel  oder  am  äu^ 
Hftsten  Punkie  iH)n  Argoa^  d.  i.  des  Peloponnes;  so  wie  auf 
for  andern  Seite  die  äuFserste  Stadt  desselben,  Korinth,  aucli 
kii^^»  !^/eo^  liegt 9  ii«.  VI,  i53.  Thyestes  wohnte  im  Süden  des 
Hykenischen  Reichs.  S.  zu  IV,  a.  a.  O.  Nur  in  so  fern  Kly- 
kimnesti*a  doch  Jh   Mykenä    wohnte ,   mag  man   uv^m  '^QyeoQ  ^m 

moponnes  verstehn;  Tgl.  Heynb  zu  II.  VL'a.  a.  O. 

< 

a65  f.     avaivopiai  von  der  Wurzel  dv,  d.  1.  a  firtV.  (die  man 
^indit  zu  uvä  erweitern  darf),  i^erneinen,^  t^rweigern.     S.  Bottm, 
JLixiL  I.  S.  274.  —  dluy  die   edle  Klytämnestra,  d.  h.  die  edel* 
^borne,   wie   sie   und  die  Fiirstin  Anteia  II.  VI,  160.  nach  der 
qSchuld  80  gut  als  vorher  heifsen  können.     Wie  das  ßeiwort  Göt*- 
"tinnen  zur  Bezeichnung   ihrer  angeborncn  göttlichen  Natur  (^Slov 
^ifog,  ^Toj^iaiga  II.  JX,  538.)  gegeben  wird,    so  hezeicfanet  es  bei 
Menschen  gleich  unserem  edel  zuerst  den  Adel  der  Geburt,  dea 
«ogebornen  Herreosland,    der  im  Homer  deutlich  genug  als  eine 
Ton  den   Göttern  und  namentlich  von   Zeus   durch  die  Gehurt 
ertheiltc  Prärogative,   ja  dem    Wortsinne   nach   als  Abstammung 
|l^n  Zeus    selbst  erscheint.     Könige,   Fürsten   und   Herren  nebst 
ihren  Söhnen  heifsen,  sie  mögen  auch  wie  Patroklos  nicht  Her- 
ren sein,  SiOTQ6cpeeg  (IV,  63.  1l.  V,  463  f.  II,  86.),  dtoysveeg  (II, 
SSa*   Ii..   I,  337.)^    und   der   Edle,    Vornehme   sieht    wie    vom 
.Ge8chl«cht  des  Zeus  aus  (IV,   27.  XX,   194.  vgl.  nach  vielleicht 
r-tichtigerem  Sinne    eben  das.  202.).      Ebendieselben  werden  vor«» 
zagsweise  und  gewöhnlich  dloi  genannt,  so  wie  die  ebenbürtigen 
Tnuen;    vgl.  noch  1l.  II,   714.  lll,    171.  XVII,  4o.     In  gleichem 
Sione  heifsen  die  Achäer  und   die  Pelasger   (III,  116.  XIX,  199, 
177.)  !toi,  edeln,  allen  Stammes;  und  nicht  anders  Pferde  gött- 
licher, d.  h.  edeler  Race  (II.  VllI,  i85.  XXIII,  346  £).•    So  eig- 
-   net  sich  das  Wort  zu   einer   allgemeinen  Ehrenbenennung,   und 
L  "wird   daher  vornehmlich    den  Eigennamen   in  Anreden  beigege- 
f  I)en,  und  z.  ß.  von  Zeus  nicht  blofs  seinem  wirklichen  Sohne 
Sarpedon,    sondern    auch   dem   Hektor    zugellieilt    (II.   XV,    i5. 
67  f.).     Wie  es  aber  ohne   alle  tiefere  Empfindung  der  Achtung 
l   Acliill  seinem  so  bitter  gehafsten  Feinde   giebt  (II.   XXII,   3g3.) 
10  werden  auch  nicht  blofs    ein  Herold  (II.  XII,  343.),   sondern 
»uch  die   Oberhirten  Eumäos  und   PhilÖtios    damit  belegt   (Od. 
XVII,  507   f.   XXI,  234,   24o.)»    denn   warum  soll  ein   solcher 


190  III.  Gesang.  Ys.  267  £      ' 

niclit  EdUr  genannt  werclen?   Eine  ganz  verschiedene  Hodifica*- 
tion   enthält  nicht  blofs  Sai^uoviog,  sondern  auch   ^eiog  Q^  oben 
S.  89.).     Dieses  ist  der  Ausdruck  bewunderter  TreiEichkeity  iiiid-> 
fichmückt  so  aufser  Königen  und  Helden,  oder  dem  gottbegabteilj 
Sänger  (ly  356.    IV,    17.   VIII,    43.    u.    a.)»    auch  den  köstiidun^j 
^ein  (I[,  34 1.),  den  kunstreichen  Tanz  (VIII,  264.),  das  praebü^f!^ 
ToUe  Haus  (IV^  ^3.),    den   hoch  und   fest  gebanten  Tharm  (U^ 
XXI,  5a6.).     Nie  heifst  etwas  der  Art  dlovl    Vgl.  die  Anm.  übtf |^ 
IsQog  unten  zu  278. 

Die  a/ad'al  (pQsvsg  enthalten   zwar  zunächst  nicht   das 
dttlicher  Güte,  sondern  das  aapere  (XIV,  42 1.  XVI,  398,  It.  VI 
S60.  Tgl.  Od.  XI,  367.);    doch  in   solchem  Falle   stehn  sie  d( 
leichtsinnigen  Vergessen    entgegen,    es  sind  z.  B.  der  Ruhm  dl 
l%i(pQ<av  UrivsXonelri  XXIV,  194.   98.     Plütarch  de  audiend,  T.^ 
VII.  p.  ii3.  bemerkt  zu ^ unserer  u.  a.  Stellen:  er  [dv  ovp  fOtf-^ 
%oig  xn  ^Qovfiasii  %^v  toS  ooiapqov^lv  ahiav  änoSidcotriv. 

267  f.  Dei*  Sänger^  den  Agamemnon  als  Hüter  seines  Wei^ 
bes  zurückliefs,  hat  die  gelehrten  Leser  des  Homer  von  jeher 
'sehr  ibeschäftigt.  Die  Alten  wufsten  verschiedene  Namen  füx^ 
ihn,  und  Demetrioa  VhcUereus  (nach  Eustath.  und  den  Schol.)i^ 
der  ihn  Demodokos  aus  Lakedämon  nanute,  erzählte,  wie  Mfr- 
nelaos,  als  er  vor  dem  Zuge  nach  Troja  den  Delphischen  GoU 
mit  Odysseus  befragt,  jencA  dort  beim  Pythischen  Wettkampfs 
als  Sieger  getroffen  u.  s.  w.  Von  diesen  Curiosiläten  abgeselm 
finden  wir  allerdings  in  dem  Auftrage  des  Agamemnon  ein  eh-  - 
renvolles  Verhältnifs  der  Sänger  zu  den  Fürsten.  Indessen  dieJS^ 
was  die  Neuern  in  unserer  Stelle  allein  hervorheben,  *)  ist  we*- 
der  besonders  bemerkenswerth,  noch  für  die  Erklärung  auSrei' 
chend.  Eher  mochte  wohl  zu  erinnern  sein,  dafs  der  gottbe- 
g^bte,  allwillkommnc  Sänger,  der  tägliche  Freudenbringer  bei 
den  Mahlen  der  Fürsten,    wohl    auch   ein  Vertrauter  jener  sciB 


I 


•)  S.  z.  B.  Fr.  Schlegels  Gesch,  der  episch,  Dlchtk,  im  5.  B,  3flf 
Werke  S.  57,  Kaoul-Rochette,  de  i'improvisation  poetique,  iti 
Clats,  Journ.  XXXI.  p«  101.  Bode,  Orpheus  poetar,  graecor,  ant^ 
quts$,  GöUingaey  i83i4.  p.  63.  Bebkhard  Thiersch,  ür^estaU  S.  ^' 
Wilhelm  Mueller^  Homer^  Vorschule  S.  27.  nennt  ihn  den  Vt^* 
nenden  Sänger. 


HI.  Qesang,  7$.  267  f.  491 

inn ,    aber   nicht  „in  heiliger  Hut  eteht/*     Delia  den  Phemios 
(ttet  beim  Morde  der  Freier    aufser   der   Versicherung ,  dala  er  ' 
ar  gezwungen  jene  beim   Mahle   erü^eat  habe,  nichts ,  als  die 
npreisung  seines   Talents ,  und    die  Warte  amt^  xoi,  fisroniad^ 
jipg  eGoeraif   u  xsv  aoidov  niapvyg  (XXil,  545.)  enthalten  nichts 
^on  Warnung  vor   göttlicher  Rache  seines  Todes.     £s  Irägt  sich 
iber  hauptsächlich,   wie,   wodurch  der   Säuger   sich  zum   Hüter 
ler  Königin  eignete.     Unverkennbar  wird  die  nachherige  Nach« 
giebigkeit    der  Klytämiiestra   mit   dem  Tode  des  Aöden  ifi  Yer- 
ung   gesetzt.     Dafs   er  aber   diesen  Einilnfs  auf  ihre  Gesin« 
eben   als  Aöde  und  nicht  blofs  als  mahnender  Freund  ge~ 
^ibt,     milssen    wir   annehmen,   wenn  auch  in    sigva&al  Sxowif 
(XXIU,  82.    i5i.  It..  XVI,    542.   XXII,   3o3.)  uns  nur  eine  ganz 
allgemeine  Andeutung    gegeben   ist.      Alte   Schriftsteller  wollen^ 
Dna  /lun  sehr  bestimmt  sagen:  auch  hier  sehe  man,   die  Sänger 
wären   die  Weisen,   die  Philosophen   der  ältesten  Zeit  gewesen, 
die  Lehrer  guter  Sitten,  die  Beförderer  der  Sittsamkeit  (a(oq>g6** 
naiaiy  Strabo  I.  p.  24.  Tekn.  *)).  Es  gäbe  fünf  Arten  von  Gesän- 
gen in  der  Heroenwelt,  aoicpQoviarixop,  wie  eben  hier;  iyxm(i$a(nir' 
mff  wie  Achill  singe,  II.  IX,  189.;   naiaviHoVf  II.  I,  473.;   ^^1^  ' 
•ijTexor,   Ir«.  XXIV,    720  f.;  und   vnoQ)^ri^uanx6v ^    Od.  VIII,  379. 
(Schol.   zu   II.  I,  473.).      Diese   Bemerkungen   geben   uns  nicht 
das  Wahre,  wenn  wir  dem  Aöden  der  KlyLämnestra  nicht  eine, 
ton  der  anderer   homerischer  Zunftgenossen   ganz   verschiedene 
-  Gesangsweise  beilegen  sollen.     Das  a(oq)Qoviouit6v  mülstc  doch  in 
-4em  Wortinhalte  der  Gesänge  gedacht  sein.     Aber  nirgends  zeigt 
neb  in   dein,   was   bei   Homer  von   Sängern    und -Gesang  vor- 
kovunt,  irgend  etwas  absichtlich  lehrhaftes.     Thaten  der  Götter 
ud  Menschen,  wie  sie  H'omer  selbst  singt,  sind  auch  der  Inhalt 
der  Gesänge,  welche  seine  Aöden  vortragen,  so  weit  er  deutlich 
erkennbar   ist.     Ereignisse    des    trojanischen   Kriegs  singen   Phe- 
I  aios  und  Demodokos  bei  Ithakesiern  und  Phäakieh  CVUI,   73  ff. 
4j8— Ö20.),   der  Letztere  auch   einmal  von  Ares  und  Aphrodite 
(ebendas,  267.)*,    vielbesungen    ist  Argo  (XH,  70.);  und  wie  die 
Husea  selbst  eben   nur   dem    Gedächtnisse  der    Sänger  zu  Hülfe 
^mmen^  sie,  die  bei  Allem  waren  und  Alles  wissen  (Iii.  11^  4S5.}, 

*)    Vgl.  Otympiodor  zu  Piatons  Alkib.  I.  S,  i3d.  SukoL  ad  Dlon. 
^''«c,  p.  727, 


192  IIL  Gesang.  Vs,  276  f. 

wie  auch  die  Scirenen  (Od.  XII,  i88.  vgl.  OvwMmon  über 
das  vorhomerisdie  ZeitalL  S.  19.)  deniy  der  ihren  Gesang  ange- 
hürty  versprechen,  er  werde  nXeiova  slddg  fortgehn,  weil  sie  Al- 
les Wülsten^  so  ist  es  auch  des  Aöden  höchstes  Lob,  kundig,  alt 
wäre  er  selbst  dabei  gewesen,  (VIII,  490.  XI,  368.  XVil,  5i8t) 
Geschichten  zu  erzälilen.  Di  eis  sind  die  Letzungen  der  Meli- 
achen  (^ehnriQUi),  die  der  Sänger  weiFs,  darauf  horchen  .sie  er-, 
staunt  und  wollen  immer  mehr  hören,  und  die  neueste  Ge^ 
schithte  der  Zeit  ist  der  gepriesenste  Gesang.  Die  Wirknif 
des  eigenen  Talents,  der  Gesangsgabe,  welche  die  Muse  odeK^ 
Apolh)n  (VIII,  488  £)  dem  Sänger  verliehen,  giebt  sich  ei 
auch  dem  epischen  Charakter  gemäls  in  wohlgefugter  Ordnonf^ 
und  Ifolge  der  Erzählung  (xara  xoaiioVf  xar«  fioigav)  zu  erken* 
nen  (vgl.  Fr.  Jacoss  in  JErscks  AUgem,  EncyhL  IV.  S.  371  C^\ 
und  Phemios,  der  sich,  weil  ihm  der  Gott  Iv  q^QEolif  öi/io^ 
%oh(;  iviq>vasif,  einen  avzodidaxtog  nennt  (XXII,  347.),  ksinn  sick 
damit  auch  nur.  der  Gabe  rühmen  wollen,  nicht  blo£s  anders 
^Uittheilem  der  Sagen,  nicht  Meistern  oder  Sängern)  nachzuer- 
zählen,   sondern  das  Ueberkoinmene   durch  seine  (asXbti]  *)  ans 

sich  wiederzuerzeugen,  zu  ergänzen  und  zum  wolilgefügten  Gan- 

« 

zen  neu  zu  beleben.  **}  So  iiihren  alle  nähere  Angaben  vös." 
Inhalte  der  Gesänge,  von  den  Gaben  und  Leistungen  der  Sänger 
zunächst  auf  erzälilende  Dichtkunst.  Dieser  gehören  auch  die 
jcJUa  ävdgSVf  die  Geschichten  der  Heide n,  an,  mit  denen  Achill 
(II.  IX,  189.)  sich  den  ünmuth  vertreibt;  dieser  der  mythische 
Tamyris,  wenn  sich  über  ihn  irgend  etwias  bestimmen  läfst  (Ix» 
II,  696.  Fr.  Schlegel  S.  Gl.  Bode,  Orpheus  p.  69.).  Auiser- 
dem  finden  wir  allerdings  so  manches,  was  als  Spur  lyrischer 
Poesie  gelten  kann ;  Sänger  der  Todtenklage  bei  Hektors  Leiche 


*)  Melete,  Mneme,  ^oide  heifsen  die  ältesten  Musen  bei  Pattsav.' 
IX,  29,  §,  3.  u.  auf  jene  „Abgezogeuheit  des  in  sich  tliätigen  und 
sinnenden  Geistes,  als  eine  natürliche  Eigenschaft  des  dichtcrischea 
Gemüths,  welche  sich  auch  in  der  aiifTallenden  Schweigsamkeit  der 
homerischen  Sänger  offenbare,"  sollen  nach  Fr,  Schlegel  Gesch.  d. 
ep.  Dichtk.  S.  61  f.  u.  Jacobs  die  mehrfachen  Sagen  von  der  Blind- 
heit der  Sänger  deuten. 

**)  Vgl.  Jacobs  a.  a.  O.  und  dagegen  andere  Meinungen  bei 
HeikkicHi  Epimenidet  S-  iö4i  NiTzscn.  Proleg^  ad  Plat,  Jon*  p. 
ai.  sq. 
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CIi..   XXIV,  720  f.),  in  welche  selbst  Androinaclie  mid  die  übri« 
gen   Frauen    mir    einzustimmen  scheinen ,    so  dafs  wir  aus  ihrer 
Klage  den  Inhalt  der  ^gr^vot   erkennen,  <len  Lobgesang   auf  den 
^ExdsQyog  nach  dem  Opfer  (II.  I,    472  ff.),   den  Siegsgesang   des 
Achill,  nachdem    er   den   Hektor   erlogt  (II.   XXU,  391  —  93.). 
Wie    diirfte    man    auch    meinen,    jenes    Zeitalter    habo    seinen 
Schmerz  und  seine  Freude  noch  nicht   im  Liedc  ausgesprochen-* 
Die    "weitere  Untersuchung    und   Anwendung   auf  die  Geschichte 
der    Poesie,    namentlich    die   Beantwortung    der  Frage,    welches 
-.  der  Inhalt  der  von  Tanz  begleiteten  Gesänge  gewesen  *),  gehört 
SI'i  ifticht  hiehcr.     Wir   wollten  uns   nur  überzeugen,   dafs  die  San- 
'■\  g^T  im  homerischen  Zeitalter  nicht  die  Weisen  unter  dem  Yolket 
'     nicht   Verkiinder    des   göttlichen    Willens,    nicht    Lehrer    guter 
>.    Sitte   durch   irgend   eine   Art    absichtlicher  Lehrpoesiö   gewesen. 
Aber  die  Labsale,  die  sie  zu  den  Festen  der  Menschen  und  -Göt- 
ter bringen,   lehren,  wie  die  Geschichte  lehrt.     Wer  die  Bege-r 
benheiten    eines    reichen,    wechselvollen  Lebens  in   geschickter 
Folge  lebendig  vorzutragen  weifs,  theilt  den  Ruhm  des  AÖden. 
'    Daher  mögen   wir  wohl  gelten  lassen,   was  Athenaeos  Lp.  i4» 
B.   od.  52.   Sckw.   sagt :    „jener  Wächter   der  Treue   habe   theils 
\  durch  Gesänge,  welche  Frauen tugend  gepriesep,  die  Klylämncstra 
acnr  Nacheiferung  angeregt,  theils  durch  seine  ergötzliche  Unter- 
haltung   die  bösen   Gedanken   verscheucht      Als   sie  nach    des 
I    Aöden  Tode   in  die  Schuld  einwilligte,  welche  fortzeugend  Bö- 
l    ses  gebar,  da  wurde  sie  selbst  zur  atvye^ri  doidti  (XXiV,  200  f.). 

269  —  71.  —  fiiv  fxovQa  d'eojy  iitidride  dafiijvai^  Euslath. 
und  die  Schol.  stellen  vier  verschiedene  Beziehungen  des  Pro- 
nomens auf:  auf  den  Sänger,  auf  Aegisthos,  auf  Agamemnon, 
auf  Klytämnestra.  Für  die  letztgenannte  entscheidet  sich  der 
Pfalzische  Schol.  und  erklärt  dabei  dafirjvai  durch  vncnayTivai, 
rä  ^yiaS'M.  Ebenso  stimmten  nicht  blofs  Mad.  D agier  und 
K.  Besseldt,  sondern  auch  Passow  im  Lex.  unter  neddca»  Ich 
denke  anders:  da/x^rai,  ^ich  unterwerfen ^  unterworfen  werden^ 
welches  man  durch  nagS'evog  adfifig  (VI,  109.  228.)  nicht  erläii- 


*;  S.  WiLH.  MuELLKtt,  Forscku/e  S.  a8  f.  Od.  I,  i5o  ff.  (vgl. 
XVIII,  304.)  tanzen  die  Freier  erst  »tun  Gesänge  (i^90>  nachher  aber 
hören  sie  stillfchweigend  zu  (^aS  ,f.}. 

üitztch  Odyu.  Bd.  I.  N 
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tem  darf,  paust  sclion  an  sieb  nicht  gut  Unten  3o4.  lesen  wür 
ea  vom  unterdrückten  Volke,  II.  111,  3oi«  von  der  Skjavelrei 
kriegsgefangener  Frauen,  li«.  XVllI,.43a.  von  der  Gottin,  weicht 
Zeus  zur  Ehe  mit  dem  jsterblichen  Manne  zwang:  wie  sollte  ei 
hier  angemessen  sein ,  wo  es  dem  l&eXovaav  avfiytzyB  gleicfageltj  j 
ten  miifste?  Ueberhaupt  weifs  ich  keine  Stelle,  wo  dafiäp  nicht - 
den  Begriff  der  Gewalt  enthielte,  und  yro- dafA^vtu  mit  oder  ohne 
Casus  etwas  anderes  als  unterworfen  werden  hiefse.  Am  häufig- 
sten liegt  Ueberwältigung  zum  Tode  darin;  auf  diesen  Sina 
aber  fuhrt,  hier  noch  bestimmter  das  dabeistehende  nolqa  S'i 
inifficfe»  Man  vgl.  nur  XVIÜ,  i54.  II.  IV^  617.  und  auch 
XXII^  5.  wo  das  Todesgeschick  den  Uektor  umstrickt  da  M' 
bleiben,  wo  er  von  Achill  sterben  soll,* und  man  wird  sehei% 
dals  der  fragliche  Ansdmck  das  Fassen  des  Todesgeschicks  m 
einer  Krisia  de»  Scfiiciscds  bezeichnet.  Bei  diesem  Wortsinne 
fuhrt  nun  der  Znsammenhang  nicht  auf  ELlytämnestra,  noch  aaf  \ 
Agamemnon,  selbst  nicht  auf  Aegisthos  (s.  Clarke  u.  Bitaubb]^ 
sondern  auf  den  Sänger.  Von  ihm  ist  der  Gedanke  des  Horeri 
volln  er  bildet  die  Krisis,  denn  so  lange  die  Götter  ihn  schii«.] 
tzen,  ist  für  Aegisthos  nichts  zu  hoffen.  Lange  konnte  er  ihn, 
nicht  überwältigen:  ,^als  aber  das  Göttergeschick  den  Tod  des- 
Yerfolgten  bestimmte,  da  liihrte  er  (wer  anders  als  Aegisthos?) 
ihnf  den  Sänger  — ^  sie  aber^'  u.  s.  w.  Dafs  Aegisthos  schon 
vorher  dem  Sänger  nachgestellt  habe,  ist  eine  ganz  haturh'che 
Yoraussetzang ;  endlich  gelingt  es  ihm,  ihn  in  eine  einsame  Ge«. 
gend  zu  Entführen;  da  mordet  er  ihn  und  läfst  ihn  unbegraben 
liegen»  Des  Aegisthos  Tod  folgt  erst  aus  dem  Morde  de&  Aga^ '] 
memnon. 

373—75.     Aegisthos  bringt,  nachdem  ihm  das  opus  arduum-^ 
gelungen,   viele  Opfer   und  hängt  Weihgeschenke   in  den  l^em^    ^ 
peln  auf.     In  Troja  weihet  Uekabe  mit  andern  Frauen  Athenen   ^j 
ein  köstliches    Gewand ,    welches   sidonische   Frauen   mit   Golde  -  ^ 
durchwirkt    haben.      Die    Priesterin   Theano,    Antenors    Gattin|.j| 
nimmt  es  im  Tempel  in  Empfang  und  heftet  es  mit  Gebet. dem 
Bilde  der  Göttin  an   (II.  VI,  293  —  3o^*.)*     ^^^   ^^^  Schutzgott 
Sieg  über  einen  furchtbaren  Feind,  so  hing  man  die  Waffen  des 
Erlegten  in  seinem  Tempel  auf  (Ix..  VII,  82  f.).     Noch  vgl.  Ob. 
XII,  347.  XVI,    i85.     Ueber  a/ailfca   s.  HsiNRicn  zu  Musäos  S. 
4i  fr«     Der  Schol.  bemerkt,  dals  Homer  oft  ein  generelles  Wort 
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se,  und  dann  die  speciellen  ihit  der  Copula  anfüge.  S.  ae&ia 
XXIlf,  25g.  fiijla  Od.  IX,  i84.  ipvTov,  XXIV,  a^y.  Die 
pula  gehört  blofs  den  speciellen  an,  das  generelle  mag  vord- 
er naclistehn:  XV,  338,  —  276.  fifittg  filv  yoQ  — *  Nestor 
t  nun  den  ersten  Act  des  fAeya  egyoy  erzählt,  und  beginnt  nun 
»n  Neuem  mit  derselben  Formel  (262.). 

278.  Das  Beiwort  heilig,  welches  hier  das  attische  Vor- 
ebirge  -Sanion  erhält,  wird  von  der  Verehrung  Athene's  herge« 
ütet  (ScHVBAETH,  Paläophron  II.  1«  S.  98.),  wohl  weil  sie  spa- 
tes dort  eisen  Tempel  hatte,  wovon  sie  selbst  Snnias  hiels 
[Pausan,  zn  Anf.),  und  wenigstens  AtLika  ihr  auch  schon  bei 
Homer  vorzüglich  heilig  ist  (VII,  80.  II.  II,  547  —  5i.  vgl.  On. 
Kl)  3a3.)  worüber  zur  erstgenannten  S^  das  Weitere  |B.a  sagen 
Ist.  Doch  sollte  eine  Hindeutung  auf  eine  besondere  Gottheit 
Iai-in  liegen,  so  dürften  wir  eher  an  Poseidon  denken,  indem 
dch  leichter  voraussetzen  läfst,  dals  die  Spitze  von  Sunion,  wo 
luch  Hafenbuchten  waren,  so  wie  die  von  Gerästos  schon  früh- 
Beitig  ein  Landungs-  oder  Auslaufspunkt  war,  wo  man  also  dem 
Poseidon  auf  und  für  glückliche  Fahrt  Opfer  brachte.  Der 
Chor  in  Aristophanes  Rittern  (5 60.  Br.')  ruft  ihn  nach  einander 
SovvkOQats,  (u  FB^aiaTiB  iiaX  Kqovov  an,  wozu  die  Schol.  qi  ip 
c$  2ovvifj^  uQtavxm  nal  Bvioifzah.  Indessen  lautet  diefs  Alles  zu 
historisch.  Heilig,  Ibqov  ,  nennt  Homer  (s.  Passows  jLmx^  nicht 
blofs  das  in  besonderem  Bezüge  zn  den  Göttern  oder  einem 
Gotte,  oder  unter  ihrem  Schutze  Stehende,  heilig  ist  überhaupt 
4u  Wort  des  religiösen  Gefühls,  oder  des  Gefühls  von  dem 
'  EiiAiiBse  höherer  Macht.  Dieses  Gefühl  kann  indifferent  sein 
i&  die  besondere  Lage  des  Menschen,  und  dieser  nennt  die 
Dinge  heilig,  die  nicht  in  seiner  Macht  stehn,  sondern  Geschöpfe 
cider  Einrichtungen  höherer  Wesen  sind,  wie  Tag  und  Nacht. 
'In  diesem  Sinne,  wo  U^oq  mit  dtoff  (als  Beiwort  des  Meers,    des 

t^idhers,  der  Erde,  der  Flüsse)  zusammentrifft,  könnte  man  nebst 
An  JSchluchten  des  Waldgebirges  (X^275.),  auch  wohl  dieses 
Vorgebirge  heilig  genannt  denken.  '  Jenes  Gefühl  (navx^g  di 
MSy  u.  s.  w.  48.)  spricht  sich  aber  noch  häufiger  da  aus,  wo 
^e  Macht  der  Gottheit  dem  Menschen  segnend  oder  drohend 
öäher  tritt.  So  heifsen  das  Getraide  (II.  XI,  63o.)  die  Getrai- 
detenne  (II,  V,  499.)  der  Oelbaum  (Od.  XIII,  372.)  heilig  oder 
gQtigesegnet)   und  so  möchte  ich  auch  in  besonderem  Falle  den 
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heiligen  Fiaeh  (II.  XVI^  ^07.)  erklären.  Fische  sind  im  Homer 
nur  eine  Speise  der  Noth  oder  der  Armutli  (Oo.  XII,  35o  f.); 
ein  geaegneter  kann  der  Fiscli  heifsen  entweder  weil  ihn  ein 
mitleidiger  Gott  dem  Armen  gönnt,  oder  weil  er  auf  jeden  Fall 
für  den  Fischer  ein  Geschenk  der  Götter  ist  (ehend.  a5i  S 
XlXy  11 30*  Sollte  vielleicht  auch  das  gefahrvolle  Vorgebii^ 
so  heifsen,  weil  die  Götter  da  die  Schiffenden  besonders  behtt-]. 
ten  müssen?  Eine  durch  ihre  Höhe  furchtbar  an  die  Götter- 
macht erinnernde  Welle  erkenne  ich  wenigstens  bei  Euaip,  JHip' 
polyi.  1201.  und  gefürchtete  Wellen  auch  K^kl.  264.  -  Unserjf- 
gemeine  Sprache  nennt  manches  in  gleichem  Sinne  heilige  ditj 
edlere  IM,  wie  den  Sonnlag,  das  Gewitter,  die  Noth  n.  8.  w.    , 
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.379.     Ob  die   Brau  düngen  des  Meers   an  dem  plöbzlichen-  \ 
/fode  des  Steurers  Schuld  hatten,   wie  Grotefend  annimmt,  laiit 
sich  nicht  bestimmen.     Ihn  tödtete  mit  sanften  Geschossen  Apol- 
lon ,  der  Gott  mit   silbernem  Bogen,  der  mit  dem  Bogen  pran- 
gende (yXvtixdiog) ,  der  €Ut8  der  Ferne  werfende  (ßytaTog ,  iitfißi' 
XoQf  ixasgyog  u.  a.)^   der  den  Bogenschützen  ihre  Kunst  und  ihr 
Glück  verleihet  (1l.  II,  S27.  XXIII,  865.  Od.  XXI,  265  AT.),  der 
den  Eurytos  tödtete,  weil  er  ihn  selbst  in  der  Bogenkunst  her« 
ausgefordert  (Od.   VIII,   227.),   und   an    dessen   Feste    Odjsseni 
die  Freier  mit  seinem  grofsen  Bogen  erlegte :   XX,  276  ff.  XXI, 
258  f.  vgL  MuisLiiERs  proleg,  ein.  w.  Mylhol.  S.  56i.    Er  und  seine J; 
Schwester,  die  Jägerin  Artemis,  die  wohlzielende,  pfeil frohe  Goh 
tin,   sind  Todesgötter.      Ihre  sanften,  geräuschlosen  Pfeile  brin- 
gen  den   unerwartet  schnellen   Tod   bei   gesundem  Körper  und 
ohne    alle    sichtbar   drohende    Todesgewalt,    den  schmerzlosen, 
(XVllI,  202.),  nach  welchem  der  Todte  noch  das  frische  Ansehn 
des  Lebenden  behält  (II.  XXIV,  757  ff.),  also  hauptsächlich  den 
Tod,    der   in   den  Jahren    der  Kraft   das   frische   Leben   anfallt^ 
wie  ihn  die  Kinder  der  Niobe  (II.  XXIV,  6o5  f.)  die  himmel- 
stürmenden Jünglinge  (Od.  XI,  3 18.),  der  junge  Fürst  Rhexenor 
(Vfl,  64  f.)  erlitten.     Vgl.  noch  XV,  478.  II.  XIX,  58  f.     Dab 
i*t  es  dieser  Götter  Gunst,  wenn  Jünglinge  oder  Jungfrauen  ge- 
sund und  kräftigen  Wuchses  heranreifen  (XIX,  86.  XX,  71:  vgL 
zu  II,  395.),   wer  aber   in  Ueberdrufs  sich,   in  Hafs  einem  An- 
dern   bei   kräftigen  Jahren  den  Tod   wünscht,  ohne  Gewalt  an- 
thun   zu   wollen   oder    zu   können,    der   wünscht,    dafs    Apollon; 
oder  Artemis  ihn  treffe  (XVll,  25 1  f.  494.  XX,  80.).     Seltener 
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kommt  ein  solclier  Tod  Bejahrteren  oder  Greisen,  denn  im  Al- 
ter llndeii  sich  gewöliulicli  Kranklieiteu  ein^  langsam  das  Leben 
aufreibende  Uebel  oder  verzehrender  Gram  (XV,  4 10.  XI,  17a. 
198.).  Mit  Ausnahme  von  Y,  laS.  wo  Artemis  den  Jäger  Orion 
tödtet,  treffen  sonst  überall  die  Pfeile  Apollons  nur  Männer,  die  der 
Artemis  nur  Frauen.    S.  noch  11.  VI,  ao5.  428.  vl  bea.  XXI,  483. 

Diese  Zusammenstellung  soll,   hoffe  ich,  beweisen,  dafs  et 
linliomerisch  ist  zu  sagen:   ,,uud   nachdem   Apollon   das   Leben, 
der  Menschen  mannigfach  verschönerte,  so  gewährt  er  noch  am 
Ende    der  Tage  einen  sanften  Tod,   als  letzte  Wohlthat,  die  er 
sa   ertheilen  vermag.      Daher   Apollon   auch    als   Todesgott   er- 
scheint, jedoch  in  einem  milden,  erheiternden   Lichte/'     (Lunge 
in  L  JL.  Z.-i8a4.  Aug.    160.   S.  3ir).).     Der  Tod  in  den  Jahren 
der  Kraft,  der  Tod,  welcher  dem  Jüngling,    dem  jungen  Gatten 
daa  sülse  Lehen  plölzlich  raubt,  ist  kein  Geschenk  einer  freund- 
lichen Gottheit-,   nur  freilich,  wer  in  Traurigkeit  sich  überhaupt 
den  Tod  wünscht,  oder  wer  am  Ende  seiner  Tage  einmal  ster^ 
beu  mufs,  der  mag  lieber  plötzlich  dahinsein,  aU  einen  langsam 
eerstörenden,  oder  in  sichtbarer  Schreckensgestalt  nahenden  Tod 
leiden.     Nur  diese  und  keine    andere  /Sanftheit  haben  die  iyava 
•    /?6iLij,  und  auch  die  ßeinamen  Apollons,  sxaxog,  exae^/o^,  exi^/^o- 
ilo^  u.  8.  w.   bezeichnen    keinen   IxijTi  wirkenden,  gewä/irenfien 
Gott,  sondern  einen  kmq ,  d.  h.  geirennt,  aus  seiner  Ferne,  iin- 
'    eiciubar  wirkenden,   werfenden.     Ein  mit  T^ils  zusammengesetz- 
tes Beiwort  führt  der  Gott  eben  darum  nicht,  weil  dieses  nicht 
wie  Ixa^  die  Gelrenntheit,  die  Entfernung  des  Wirkenden,  son- 
dern den   weiten  Bereich  der  Wirkung    anzeigen  würde.     Hier« 
iDit    glaube  ich   auch    dem   Einwände   Hermanns    zu.  begegnen 
üAbt   das  TVesen,   der  MytlioL  S.   99.  *)    Die    weitere  Unter- 


*)  Er  sagt  dort:  ,,Wie  kommt  es,  dafs  man  «kotoc»  anjßoXo^  u.  s. 
1  TT.  überall  von  dem  Apollo ,  und  einen  Theil  dieser  Worte  auch 
!*  '  von  der  Diana,  nirgends  hingegen  ein  ähnliches  Beiwort,  das  mit 
filXe  zusammengesetzt  wäre,  findet?  Mich  dankt,  diefs  Könne  nicht 
blofs  Zufall  sein.  Daher  haben  wir  uns  wohl  von  den  Grammati- 
kern etwas  weifs  machen  lassen,  v^enn  wir  biisher  an  das  weit  hin 
oder  von  weitem  her  ^das  wäre  eben  tJJA*  A'.)  treffen,  und  nicht 
vielmehr  an  die  äyttvit  ßtXtj,  die  sanften  Pfeile  dachten,  wodurch  beide 
Geschw^ister  den  Menschen  einen  ruhigen  schmerzlosen  Tod  nicht 
sowohl  zufügen,  als  vergönnen'*  ik,  s.  w. 
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fuchung  über  den  Ursprung  un^  eigentlichen  Sinn  dieses  My- 
thos kann  ich  hier  und  namentlich  jetzt  bei  der  grofsen  Ver- 
schiedenheit der  Deutungen,  wie  sie  von  Creuter^  Baur ^  *^<ffi-  * 
Gruber ^  H»rmann ,  K»  O^  Müller  u^  a.  aufgestellt  worden  sind»:,, 
nicht  geben.  Mit  einem  Worte  darf  ich  jedoch  nur  erinneni|  .r 
dals  die  Pfeile  auf  keinen  Fall  Strahlen  sein  können ,  und  eben  f: 
so  wenig  die  Beinamen  Phüboa^  L,yhegene8y  jikersekomee  (lb> 
XX/59.)  auf  .eine  ursprüngliche  Einerleiheit  des  Apoilon  nA^ 
Helios  im  homerischen  Sinne  gedeutet  werden  dürfen. 
Volksglaube  hat  sie  auch  immerfort  so  wenig  identificirt,  dals 
noch  zu  StRABo's  (XIV.  p.  635.  od.  166.)'  und  Plutarciis 
Pyih.  or,  c.  12,  de  deß  or.  c,  42.  43.)  Zeiten  nur  eine  geieh 
Meinung  ist,  Apoilon  sei  Sonnengott  S.  aufser  Voss  in  Myl 
Sr,  ÜERivrAKN  über  das  IVesen  u.  s.  w.  S.  106  £[.  und  bea^ 
iiof.     .MuESLXR  Gesch,  Hell»  St.  a.  bes.  S.  a84  ff.  j.j« 

284  —  86.     Wie    schon    oben   zu    248.   gesagt   wurde,    «Ä^ 
scheint  besser  statt  tiq  hier  eoi^,   so   lange  (s.  zu  III,  126.)^  s% 
lesen;    zumal  da  äqy  also,  dergestalt,    selten  weiter  folgert  (iX|L 
5(>5.),  gewöhnlich  aber  das   bisher  Dargelegte  in  einen  SclüdhL, 
xusammenfalst }  t.  oben  S.  90  £ 

287.  Maleiäy  Malea,  jetzt  Cap  St.  Angelo  od.  cigentlic 
Cop  MaUo  di'  St.  Angelo,  das  weit  in's  Meer  auslaufende 
liehe  Vorgebirge  von  Lakonika,  welchem  im  Westen  Tänarioi 
jetzt  Cap  Matapan,  gegenüber  liegt,  mit  dem-  es  den  Lakoi 
sehen  Busen  bildet^  der  jetzt  keinen  allgemeinen  Namen 
Beide  Vorgebirge  .endigen  Bergreihen,  die  von  Arkadien  sich 
zum  Meere  ziehen*  Malea  nun  giebt  uns  hier  und  anderwai 
(IV,  5i4,  IX,  80.)  besonders  den  Beweis  davon,  dafs  die  ßrai 
düngen  und  der  schnelle  Windwechsel  an  den  Vorgebirgen  deft! 
homerischen  Schiffern,  welche  sich  an  den  Küsten  halten  mu&«i 
ten,  überall  gefährlich  waren.   *) 


Vk 


*)  Grotefend  Geogr,  Ephem.  B.  48.  S.  263  f.  „Dergleichen  Vor»! 
gebirge  hemmen    daher  überall,   und  selbst  noch  in  späteren  Zeiten»* 
lange  die  w^eitere  Fahrt   und  Kunde*     So    scheidet   der    L.eukadisch0  \ 
Felsen  bei  Akarnanien  die  Griechen  vom  Wunderlande  der  FhSaken;  j 
und  so  schiffte  man  späterhin  lange  vor  den  gefährlichen  Kevaunien 
zu  Italiens  Südküste    hin,    ehe  man    das   Adriatische  Meer   mit  glei*  . 

1 
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2191— -96.  Einen  Theil  der.Sclii£Pe  trieb  Zeus  nacli  CreU 
nd  xwar  nach  der  Seite  t^  {w^  ^^^  Kydonen  wohnten,  d.*  li» 
Icc  '«restlichen  Spitze  zu.  Die  Kronen  sollen  nach  Strabo  (X. 
>,  475.  od.  371.)  nibst  den  Eteokretem  Ureinwohner  gewesen 
lein  (Od.  XIX,  176.).  Die  Stadt  Kydonia,  die  zwar  Homer  (II. 
J,  645  ff.)  nicht  mit  aufzählt,  und  deren  Ursprung  nach  der 
ubronologie  der  mannigfachen  Sagen  davon  (Hebod.  III,  Sg. 
Uannert,  Geogr.  8.  S.  GgS.)  meistens  in  spätere  Z^it  iaUt, 
rerweist   uns  auch  in  den  Westen  der  Insel;     denn  sie  lag  am 

* 

Heere  nach  der  Lakonischen  Küste  zu  (Sir.  p.  478.)^  wo  jetzt 
bmea.  —  Das  Imperfect  Svouov  mufs  sich,  um  den  Vers  nicht 
|b  Parenthese'  des  Sängers  oder  eines  Rhapsoden  erscheinen  za 
fassen,  auf  den  Zeitpunkt  des  erzählten  Vorfalls  beziehn  (vgl. 
[V,  5 18.  X,  1.  i35.)',  wie  auch  Inxoiv  II.  IX,  i3o.  zu  erklären 
ist  —  AiacTf]  wollte  mau  zu  einem  Eigennamen  umbilden;  a. 
He  Schol.  u.  Steph.  f.  Byz,  s.  p,  ^tHGxog»  —  Gorty»  (Gortyn,  spä-* 
lex  Gorty na\  Knossos  und  Kydonia  nennen  die  Geographen  die 
ledeutendsten  Städte  von  ICrela.  Jenes  lag  fast  in  der  Mj^te 
ter  Insel,  nicht  zu  fern  vom  südlichen  Meere,  in  der  fruchtbar 
%o  Ebene  (jetzt  Meitaard)^  welche  nordwestlich  und  nördlich 
las  Idagebirge  einschliefst.  Die  Reisenden  sehen  noch  sehr  weit 
ich  breitende  Ruinen  davon  ;  auch  zeigt  man  ihnen  dort  weit»* 
lin  laufende  Felsenhöhlen  oder  Steinbrüche  als  das  alte  Laby- 
inth,  welches  die  Alten  aber  einstimmig  in  die  Nähe  von  Kno^«^ 
!0s  setzen.  Sechzig  Stadien  südwestlich  von  Gortyna,  noch 
jplranzig  vom  südiidicn  Meere  lag  Phäetoa  (Sir,  p.  479.).  Dieses- 
fentorten  in  ungewisser  Zeit  die  Gortynier  selbst  und  brauch- 
M   den    Hafen  von   Phästos   sofort   als  ihren   eigenen.  *)     Der 


kern  Muthe  zu  befahren  wagte.  —  Das  Vorgebirge  Chiirjara,  Wei- 
hes die  Lykier  vow  den  fabelhaften  Solyinern  und  Amazonen  trennte 
ti..  VI*  179  f^O»  "vvnrde  zu  einem  Ungeheuer  umgeschafFen,  welches 
ellerophon  erlegte."  (Vgl.  Voelcker  ,  die  Mythologie  des  Japeti" 
ihen  Geschlechts,  Giessen,  iÖ24.  S.  io8  ff.  258  ff.)  „Wirklich  schliefst 
ch  Hoiner's  historische  Kunde  voh  Kleinasien,  nach  dem  Ver- 
dchnisse  der  asiatischen  Bundesgenossen  der  Troer  (II.  IT,  85i  ft) 
I  artheilen»  an  der  Nordküste  mit  den  Paphlagouen,  und  an  der 
Kdküste  mit  den  JLykieru**  u.  8.  w. 

•)  Beschreibungen  der  Insel  geben  Savary  und  bes.  Sieber,  Reise 
ich  deT  Insel  Kreta.    Leipz.  1822.  a  Bande. 
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Startn  trieb  also   jene  ScLlITe  um  die  westliche  Spitze  der  Insel  l; 
heram   bis  Gortyna  gegenüber.     Hier   erslreckl  sidli  ein  IFels  in,Jl 
das  Meei'/  mit    seiner  Spitze   linksbin   nach  Phäatos  *u  gewen« 
det     An    dieser  Spitze   zerschellte   der   Sturm    die  Schiffe.     Für 
fiixgog    haben    die    Schol.    wiederum  Eigennamen:    yQaq>ti€u, 
»al,  MaXiov  8e  Xi&og*  Mdleiov  yag  wvofAu^ero  ngo  rou,  oder:  y^ 
Ttul,  MaXiov   8e  Xid'og'    Miihov  yaQ  ovOfjid^sTai  (in9»  ro)  tt^o  toS 
(DaiaTicov  XifAsvog  dxooüjijQior»     So  auch  Eustath,  der  zugleich  auf 
Suidas  verweist     S.  diesen  «.  tf,  MakEoq. 

299  f.     T«?  narre,   die  übrigen  fünf,    s.  zu  II,  i34.  S. 
Herou.  I,  i42.  Xenopu.  Hell,  I,   1.  18.  Flut.  Kleom.  7.  8.  .^^6^*}- 
18.  —  Die  Irrfahrten  am  Aegyptos  s.  IV,  81  ff.  35  r  ff. 

3oi  ff.  Siq  0  (aIv  Bv&a  — .     Was   oben  284.   noch   eini^erw' 
mafsen  zweifelhaft  blieb ,    ist  hier  gewifs :   es  ist  eag  zu  schren 
ben  und   zu  verbinden :   ecj^   6    fisv   i'yOa   —  tjAuTO ,    toqiQm  iL 
"Vgl.  V,  424  f.  Passows    Lex,  roqp^a.      Büttm.   Excurs,    XIL    ad' 
Demoath,  Mid.   p.    14/    sqq.    de  particula   Se  in  apodosi.     Die- 
selbe Sache  im  ähnlichen  Satze  s.  IV,  90  f.     Ganz-anders  steht 
01$  0  fiev  sv&a  IV f  5 11.   Vli,    1.,   denn    da    ist  eine  ausgeführte 
Beschreibung   vorhergei»angen ,    welche   durcli    das    zeigende   ing 
nochmals  zusammengefafst  wird ;    obwohl  an  der  zweiten  Stelle  ■] 
Sag   ebenfalls   zulässig   wäre.      Vgl.    zu    IV,    120.  —   ßlorov  xal 
XQVGov  aysiQoav.     Vgl.   IV,   81.    90.   i25  —  32.    228  f.  XV,  117  f. 
Nach   diesen  Stellen    brachte  Menelaos    viele  Schätze    und  Gast- 
geschenke mit  nach  Hause,  unter  andern  vieles,  was  er  im]|Aegyps 
tischen   Theben   und    in    Sidon    erhalten    hatte.      Nun    liegt  e*.  ' 
überhaupt   ganz  in   der  Sitte  und  Denkungsart  der  homerischen  \ 
Menschen,    dafs  ein  so    hier  und  dahin  Uiuherfahrender  Gaben 
de^.  gastlichen  Freigebigkeit   sammelt.     DI9  Lust   zu  geben  (VIII, 
546  f.)   und  die    zu   nehmen   sind   gleich  grofs.     Odysseus,  der 
von  den  einzigen  Phäakcn  schon  so  reich  beschenkt  wurde,  da£i 
er  die  im  Schiffbruch  verlorne  Kriegsbeute  vergessen  konnte  (XIII| 
i35  ff.   10  f.),  spricht  es  offen  genug  aus,  wie  gern  man  nimmt 
(XI,    356    ff.    XIX,    282.).      Menelaos    giebt    dem   Telemach    die 
Versicherung:    wenn    er    etwa   noch    weiter  umlierreisen    wolle 
(wohl  um  noch  bei  Andern  Nachrichten  vom   Vater  einzuziehn), 
es  werde    sie   gewifs  niemand  leer  fortg*»hn  lassen  (XV,  80  £L}. 
So  können  wir  also  bei  dem  Gedanken  au  Gastgeschenke  stehn 
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bleiben  ;  denn  der  Ausdruck  ßiarogj  Ltebensunierhali,  wehrt  dem 
mlcht  (XIV,  323  —  25.  ßocFxoii)^  da  nicht  blofs  Kleidungsstücke 
oder  Wein  (IX,  201  ff.  VHf,  3.92.  438.)  sondern  auch  Metallge- 
dfse  gar  \7ohl  darunter  begriflfen  sein  können  (IV,  90.),  Bei 
alle  dem  aber  steht  es  frei^  auch  gelegentliche  Raubzüge  dea 
Jdenelaos  zu  vermulhen. 

r 

t 

3o4.  (iddfifpco  dt  Xceoff  vn*  airci,  und  das  Volk  unterwarf 
'^ich  ihm ,  oder  f^ar  ihm  unterworfen ,  unterthan.  Hyperbolisch 
tlider  anch  nach  der  Denkweise  eines  Herrschers^  der  lange  der 
filturgebreiteten  Herrschaft  genofs,  braucht  Priamos  ien  Ausdruck 
^iron  den  unter  Agamemnons  Oberbefehl  stehenden  Griechen  II. 
f^l,  i83.  indem  er  staunend  die  grofsc  Heerschaar  betrachtet. 
V'Aegisthos  erwarb  die  Herrschaft  in  Mjkei^e^  nachdem  er  die 
-  Konigin  gewonnen,  und  ihren  Gemahl  unter  ihrer  Mitwirkung 
"(s.  zu  Sog.)  umgebracht  hatte;  Wobei  auch  die  mit  Agamemnon 
•  kommenden  Gelahrten  umkainen  (IV,  629  ff.  XI,  4ia  f.  XXIV, 
^ii  f.).  Homer  berührt  nicht  viel  Yon  der  frühern  Geschichte 
er  Pelopiden,  doch  hören  wir  II.  II,'  101  ff.  wie  das  Scepter, 
Iches  Zeus  dem  geleitenden  Hermes  (s.  oben  S.  23.)  und  die- 
er  dem  Pelops  schenkte,  von  diesem  auf  seinen  Sohn  Atreus, 
d  weiter  auf  dessen  Bruder  Thyestes,  den  Vater  des  Aegi- 
fjüios,  und  endlich  auf  Agamemnon  forterbte.  Wenn  Thyestes  ea 
diesem  hinterliefs,  über  viele  Inseln  und  ganz  Argos  zu  herr- 
chen:  so  tnig  er  selbst  es  gewifs  auch  nicht  als  Krücke  oder 
vScliäferstab ,  sondern  als  Zeichen  der  Herrscher-  und  Richter- 
irarde.  ♦)  Also  entrifs,  wie  es  scheint,  der  Sohn  des  Thyestes 
dem  Sohne  des  Atreus  die  Herrschaft,  welche  sein  eigner  Vater 
I  Torlier  besessen  hatte.  Dafs  die  Ehe  mit  der  Köni£[in  nach  der 
Sitte  der  Zeit,  welche  Homer  beschreibt,  dazu  mit  verhalf ,  ha- 
ben wir  schon  aus  den  Ithakesischen  Verhältnissen  erkannt.  Doch 
■tfcheint  es  mir  nicht  im  homerischen  Sinne  gedacht,  wenn  Elektra 
beiEuripides  (926  ff.)  den  Aegisthos  den  Mann  seiner  Frau  nennt. 


«1 


*)  Dafs  in  der  angef.  St.  durch  das  Scepter  die  Herrschaft  ange- 
deutet werde,  kann  man  nur  aus  ganz  mifsverstandener  Scheu  vor 
allegorischer  Deutung  der  homerischen  Gedichte  gegen  Herm.  ßr, 
ülrer  flomer  S.  22.  leugnen.  Ob  die  mythische  Form  aber  von  Ho- 
iper  mit  Bewufstsein  gebildet  oder  unverstanden  überliefert  worden 
isty  bedarf  anderweitiger  Erörterung. 
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Aucli  wo  ßamXBveip  von  Königinnen  oder  Fürstinnen  gebranchlj 
Vl^ird   (XI,   284.  II.  VI,   425.),   kann  es  nur  Jea   Konigw  Ra»^ 
eine  Herrin    sein    bedeuten,    was   namenLlicli    an    der    entern 
Stelle   das  &nb  notvou  gesetzte  rixev  3i    ol  —  beweist*     Arett 
aber,  die   Königin   der    Phäaken,    ist    nichts  als   eine  acbtban 
Frau,  welche    von    ihrem  Manne   mehr  geehrt  wird,  als  irgend] 
eine,   so  viele   in*  ävdgdak   (VII,   68   fl\)   das  Haus  verwalteoi' 
und  deren  verständiges  Wort  wohl  auch   die  Männer  beachteiL 
Prilfen   wir  übrigens  genauer,    so   ergiebt  sich,   dafs   Aegisthäl 
dem  Agamemnon    nur  die  Herrschaft  und    die  Schätze   des  rei«^ 
chen  Mykene  entriCs.     Viele  benachbarte  Fürsten  sind  glücklieb' 
«ach  Hause  gekommen;    nirgends    aber  ünden  wir   eine  Anden;» 
^ng,  dals  sie  dem  Aegisthos  seinen  Raub  streitig  gemacht    Niff' 
der  Sohn   rächt  den  Vater  und  rettet  sein  Erbe.     Ist  doch  auch' 
mit  jener  im  Scepter    angedeuteten   vererbten  Herrschaft  nichts ,] 
weiter  gesagt,    als    dafs   nach   dem  Tode   des  Pelops   sein  Sohn 
Alreus,  dann  Thyestes,  dann  Agamemnon  der  angesehenste  nni 
reichste  unter  den  Fürsten  im  Peloponnes   war,  und  die  Macht 
Agamemnons   über  ganz  jirgoa  und  viele  Inseln  besteht   nur  im 
dem  vor   den  übrigen  Königen,  der   Achaer   auf  dem   Festlands] 
und    den   Inseln  hervorstechenden   Ansehn,     durch    welches  < 
den  Oberbefehl  beim  Zuge   gegen  Troja   erhielt   und   der  ßaan^ 
'ksvxaToq   heifst.     Hiernach   ist    auch   Thukydides   im   Irrthum  V 
9.  bes.  am  Ende«  ^ 


3o5.  Sieben  Jahre  war  Aegisthos  Herr  über  das  goldreich» 
Mykene  (vgl.  1l,  Vll,  180.  XI,  46.).  Als  vor  andern  reich  be- 
zeichnet Homer  von  ausländischen  Städten  Ilios  (II.  XVIII,  288^ 
IX,  4oi  f.),  das  Aegyptische  Theben  (1l.  IX,  38i.  On.  IV,  127.)  ]| 
und  Sidon  (Od.  XV,  425.)  \  von  griechischen  aber  aufser  My- 
kene besonders  OrchomenoSy  die  Minyerstadt  in  Böotien.  In  0^ 
chomenos  und  unter  den  Ruinen  Mykene's  sähe  auch  Pausaniii 
(II,  16,  4.  5.  IX,  38,  2.)  die  Schatzhäuser  der  Könige  Minyai 
und  Atrcus;  und  die  neuern  Reisenden  fanden  an  der  Stellt 
des  alten  Mykene  eine  Ruine,  deren  Bau  mit  der  ßeschreibnii^ 
welche  Pausanias  von  dem  orchomenisclien  Schätzhause  giebt| 
eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  hat.  *)     Mancher  Zweifler  nit( 


*)  S..  MuELLEB,  Geich.  Hell.  Staat,  1.  S.  aSg  f.     Hirt  in   Wolfi 
Liter,    Anal,   1.  S.   |5^   f.    aus    W.  Gells   ^rgolis^    w^elcher   es   such 
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ilicli  di  380  Deutung  jener  üeberreste,  der  auch  widersproclieit 
>rden  ist,  etw«  eben  so  wahrsclieinlich  finden,  aU  den  GJaii- 
a  der  Einwohner  von  Chäronea,  welche  nach  Pausanias  (IX, 
>  6.^  jene»  göLtliche  Scepter  des  Agamemnon  als  ihr  gröfstes 
iiligthum  aufbewahrten  und  verehrten.  Mykene ,  dessen  reir 
;er  König  in  der  achäi'schen  Zeit  so  viel  königlicher  ist  als 
iomedes  in  Argos,  hatte  nach  der  dorischen  Einwanderung  und 
«ter  an  Argos  eine  übermäcbtige  N\3benbnhlerin  j  bis  es  die 
rgeier  zwiscbeh  dem  Persischen  und  Peloponnes.  Kriege  im 
unde  mit  den  Tegeaten  zerstörten. 

3o6.  ol —  «axov  ijXv&s,  s.  zu  II,  166.  S.  93  f.  so  nTjua 
bn  Personen  (XVil,  446.)  oder  schaden  bringen  den  Dingen  (Xf, 
54. .  XII,  125.)  —  äxp  «TT*  'A'd'tivdoav,  Orestes  war  nach  des 
Wters  Tode  abwesend  (s.  zu  I,  4o.  S.  i3.).  Der  Schatten  des 
gamemnon  (XI,  45/  ff.)  vermulhel;  ihn  in  Orchomenos  (im 
rkadiscEen  II.  II,  6o5.  oder  im  böotischen  wie  Eustath.  will?), 
1  Pylos  oder  in  Sparta.  Nach  welcher  Sage  e^  nun  nach  Athen 
ekommen,  und  zu  wem  dort,  kann  wobl  niemand  angeben. 
onst  erzählt  man,  er  sei  durch  eine  Wärterin  (Schol.  zu  Pindar 
KTLl,  25.)  oder  die  Schwester  Eiektra  ^um  Onkel  Strophios  in 
'hokis  gebracht  worden.  Wenn  des  Eustath.  Gewährsmänner 
'on  seinem  Aufenthalte  in  Athei}  nichts  weiter  zu  sagen  wufs* 
Jen,  als  dafs  er  des  Unterrichts  wegen  von  Phokis  dorthin  ge- 
kommen sei,  so  möchte  hier  wohl  auch  eine  Aenderung  athe«* 
Büschen  Stolzes   zu  vermuthen  sein,   wie   bei  der  Suhnung  des 


iüierary  of  the  Morea  S.  162.  so  beschreibt:  »»In  der  Nähe  des  klei- 
nen Dorfes  Krabata  sind  die  Ruinen   von  M.   der  ehemaligen  Haupt- 
stadt Agameninon''8 ,   erbauet    von  Perseus  am's   J.   i3oo,  v.  Chr.  zer- 
stört von  den  Argeiern    nach    dem    Persischen  Kriege,  466.  v.  Chr. 
»Venn   man   der  Wasserleitung  von  Krabata  folgt ,   so    ist   einer    der 
lösten   merkwürdigen   Gegenstände,   auf  den  man   trifft,  das    Schatz- 
Uus  des  Atreus  ,  ein  nnterirdisch'es   Gewölbe,  über  welches  der  ersü 
0  neuer  Zeit  angelegte  Kanal  hinweggeht.     Steigt  man  rechts  hinab« 
o  findet  man    die    Thür    und    den    Ungeheuern  Stein    von    »7    Fufs» 
)er  Durchmesser    des  Gewölbes   beträgt    47  Fufs    6  Zoll,    die  Höhe 
ngefähr  5o  Fufs,     Eine  Thür  verbindet  dasselbe  mit  einem  Kleinem 
remache.     Bemerkenswerrh  sind   die  Locher    und    kupfernen    Nägel, 
!€    sich    allenthalben   in    dem    Gebäude    finden/*     Vgl«    auch  Baa« 
soi.3>x  in  T.  Mtrkur^  1806,  Jan# 
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Orestes  (Mueli^ers  Geach,  Hell.  St,  a.  S,  35a  f.),  nnd  wie  man 
eie  im  Homer  mehrfach  hcnierken  will.  Weil  alle  Sagen,  welch« 
ilin  mit  Pylades,  dem  SoLne  des  Strophios  in  Verbindung  brach- 
ten, nach  Phokis  fiUiren  mufsten,   schrieb  Zenodot   (s.    SchoL) 

509  f.  Ein  Gastmahl  nach  einer  Bestattung  (Fl.  XXIV| 
802.  XXIII,  29)  wurde  nicht  den  eigentlichen  TheilnelimeiU' 
der  Feier y  sondern  dem  Volke  gegeben,  z.  B.  van  Acliill  nichti 
den  Kämpfern  bei  dem  Hügel  des  Patroklos,  sondern  den  JÜyM 
niidonen.  Dafs  Orestes  den  Aegistlios  erst  tödtete,  und  daw! 
^ihm  doch  eine  Todteiifeier  hielt,  soll  das  Sprichwort  erzeugt' 
haben:  der  Mörder  meint's  gut  J  (svvohg  o  (Kpdxvrig,  Zenob.  Ceäl»^ 
III,  94.).  Doch  das  Bestattungsmahl  galt  ja  auch  der  grauatM] 
Mutter,  Liegt  hierin  eine  Andeutung  des  Muttermords.,  dessen* 
wegen  die  tragischen  Erinnyen  den  wahnsinnigen  Orestes  mn^ 
hertrieben,  so  ist  diefs  die  einzige  Spur  davon,  dafs  Hon^er  dieM) 
Sa^^e  schon  kannte.  Auf  jeden  Fall  deutlicher  liegt  in  jenea! 
Ausdrucke  die  Mitschuld  Kl}'tämnestra's  an  der  Ermordung  ih*j 
res  Mannes.  Als  Mitschuldige  oder  als  erste  Urheberin  'd«| 
Mordes  durch  ihre  Untreue,  oder  vielleicht  auch  durch  die  Eiv] 
findung  der  todbringenden  List,  gilt  sie  schon  lll,  235.  w.  lV,i 
02.    und   härter  noch    klagt    sie    der   Gemordete    selbst    an   Xli-^ 

409 3o.    y^,   Quaest,  Hom,    I.    c.  2.    §.    7.  not,   11.      Dicfs  istj 

also  zuvörderst  die  grause  Mutter.  Sie,  die  mit  Aegisthos  je-1 
ncm  den  Vater  getödtet,  stirbt  auch  mit  ihrem  Buhlen.  Daba| 
ist  der  Ruhm  des  Rächers  Orestes  herrlich,  ohne  alle  FleckeA 
(\  208.  111,  196.).  Sollte  er  diefs  sein  können,  wenn  seine  RacUr 
zugleich  die  Mutter  traf?  Dafs  sonst  ein  Mörder  nicht  «Äj 
Strafe  der  Götter  fürchtet,  sondern  nur  vor  den  Angehörigen 
^Lcs  Ermordeten  fliehet  (XIV,  38o  f.  XV,  224.  272  f.  1l.  XXlH- 
85  ff.)  lind  selbst  diese  durch  eine  mulcta  versöhnen  kann  (I 
IX  632  ff.  XViir,  497  ff.);  dafs  ein  solcher  auch  iiur  recht  Welj 
Anhang  haben  darf,  um  ungestört  in  der  Heimath  zu  bl^beij 
fOn.  XXll),  ii8  f.),  oder  wenn  er  fliehen  mufs,  in  der  Fremdi" 
leicht  freundliche  Aufnahme  findet,  weil  er  als  Imirrfi  sogar  ua- 
ter  dem  Schulze  der  Götter  steht  (II.  XVJ,  574.  XXIV,  4«ft] 
Od.  XV,  277.  XUl,  2i3.)  —  alles  dieses  zeigt  uns  allerdinp 
eine  Denkungsart,  nach  der  sich  der  Mörder  nur  mit  den  Men- 
schen zu  versöluicu  hat,  Und  unschuldig  da  sieht,  sobald  et  voft 
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Besen  ancli  nur  partiell  «ngeiionimen  ist,  oder  kein  Kläger  ge- 
gen ihn  aufsteht  JNirgends  finden  wir  auch  nur  die  leiseste 
Spar  einer  Entsiindigung  durch  religiöse  Weihungen ,  vrie  sie 
Krösos  dern  Adrast  leistete  (Herod.  I,  35.)-  Wo  aber  von  einem 
Tatermorde  selbst  die  Rede  ist  (Lu  IX,  46o  f.),  da  heifst  es 
vor,  ein  Golt  habe  durch  Mahnung  an  das  böss  Gerücht  y.  das 
Sem  Vatermörder  folge ^  davon  abgehalten.  Mögen  nun  auch 
liB  andern  Stellen  die  Erinnyen,  die  Machte  zürnender  Aeltern^ 
cheinen  (XU,  279.  II.  IX^  671.  XXI,  4 12.)  so  sind  sie  doch 
nichts  weiter,  als  eine  noch  unentwickelte  Idee  pcrsoniß-* 
ter  Verwünschungen,  die  aber  vor  Allem  wirklicli  ausgespro-* 
vcL  sein  mufsten,  um  Krallt  zu  haben.  Endlich  aber  trat  beim 
ttes  eine  Gegenwirkung  ein,  und  ein  ganz  besonderer  Slreit 
Pflichten.  Der  Vater  war  gemordet  und  mit  grofser  Scliuld 
ler  Muller.  Der  Zwiespalt  zweier  Pflichten,  die  eigene  Ver.-> 
Mckelung  einer  solchen  impia  pietaa^  wie  sie  in  den  tragischen 
behandluugen  des  Orestes  erscheint,  war  für  Homers  Zeitalter 
kn  fein.  Der  Vater  galt  mehr  als  die  Mutter,  und  war  diese 
Mbst  mitschuldig  an  des  Vaters  Tode,  so  war  es  wenn  nicht 
Pflicht,  wenigstens  doch  eine  natürliclie  und  den  Ruhm  des 
Kachera  keineswegs  schwächende  Nachwirkung,  wenn  er  mit 
Hern  ki^onräuberischen  Vatermöder  auch  die  treulose  Muller  töd- 

■ 

bete  C^gl.  Welcker's  Prometheus  S.  447.).  Ein  trauriger  Fall 
feher  hlieb  es  immer,  den  man  lieber  nicht  deutlich  ausspricht. 
Bo  diirfen  wir  urthcilen ;  können  aber  defsungeachtet  nicht  ent- 
leiden,  ob  Homer  wirklich  vom  Muttermorde  wufste. 

Nach  dem  Schol.  zu  5o3  f.,  was  sich  ofienbar  nur  dorthin 
-irrt  hat  und  zu  Sog  und  5io  gehört,  waren  diese  Vei*se  in 
sinigen  Handschriften  nicht;-  Aristarch  aber  war  der  Meinung, 
i»  werde  hier  versteckt  angedeutet,  däfs  Klytämnestra  zugleich 
kiit  Aegisthos  gestorben  sei,  nur,  ob  durch  Orestes,  sei  iiielit 
llar.  —  3 11.     ßoriv  aya&og,  vgl.  fitiOTODQeg  avtiig  1l.  IV,  3^8. 

313  —  17.  Vgl.  XV,  10  ff.  Die  auf  diese  Stelle' gegründete 
fcenderung  Zenodots,  der  I,  93.  scluieb:  ig  Xp^ri^v  u.  das.  284.: 
ig  KQtp^riv  itaQ*  '/Jo/iey^a  ävaxTa  ist  kaum  der  .Erwähnung  werlh. 
3der  ist  jemand  so  kühn,  daraus  auf  eine  Sage  von  weitern 
fahrten  Telemachs  zu  schliefsen?  Andere  Folgerungen,  die 
Dan  auch  aus  dieser  Stelle  zog,  s.  zu  IV,  694.  —  veov  alk,  eiX. 
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Tgl.  XX,  36o.  XVrr,  112.  XVI,  aS.  viop  zeigt  öfter  die  eben  noi  'j 
eingetietene  Gegenwart  an:  Vlil,  289.  XVI,  18 1.  XIX,  433«  11. 
lll,  3^^.  IV,  33a.  VII,  64.  Aber  von  dem,  was  adniit(elb«r  folgt 
oder  folgen  soll,  w.oiTir  unser  eben^  gleich^  ß'^g'  auch  gebraacbt^i 
-wird,  wird  es  so  wenig  gesagt  als  in  Prosa  ä{}xi,  s.  Lobeck  & 
J%ryn,  S.  19  £  Diels  ist  bei  Homer  äqtuQ,  XXII,  ajo.  Ix-  X^ 
637.X1,  4i8. 

319.      oinc  llnoiro  ^e,    dürße  oder  wird  meiner   Meinung' 
nach  niclu  hoffeth.     An  eine  Auslassung  der  Partikel  av  ist  nii 
EU  denken..    Das  subjectiv  bestimmte,    aber  seinem  Objöct  nadV 
probleniatiscbe  Urlheil  liegt  oft  in  solchem  Optative:    XIV,  laS. 
1l.  XIX,  321.  XX,   427.     So  gäbe  z.  ß.  1l.  XXUI,  i5i.    av  deü^ 
Satze    einen   ganz   unrichtigen    Sinn,    indem    der  Fall  schon  dft 
ist.     Und   auch  Od.   XI,   10 4.    dulden  wir   gern  die  alte  Lestfif^ 
ilX^  eti  fiiv  ye —  Xxoiad-e  für  fiiy  x£,  was  Wolf  aus  dem  Harlej. 
cd.  aufnahm:  aber  noch  durftest  du  auch  so  u.  b.  w.     Dagegra 
mag  der  Gedanke  ein  aif  da  ergänzen,   wo  ein  Wunsch  rorjiep- 
geht  und  dadurch  die   hypothetische  Form  des  Satzes  schon  ao^' 
gedeutet  ist:  Vil,  3x4.    II.  XXIV,  2i3.     Hiefse  es    an  unser^' 
Stelle  od^EV  ovx  av  SXnono,  so  würde  das  Dort  sein,  das  Dabin^ 
-verschlagen  sein  als  nicht  vorhanden,  als  nicht  oder  noch  nicht 
eingetreten    bezeichnet     D^nn  indem  jene  Partikel  beim  Opta- 
tiv ihren   Satz   von  efnem  gedachten  Prädicate   abbängig  macfa^ 
oder  darauf  als  nothwendig  zur  Folge  hinweist  (s.  oben/S.  ij^.\ 
ao  sagt  sie  allemal,  dafs  die  Umstände  für  das  Gedachte  nick- 
fforhanden  sind,       7a,  B.  II.  I,  271  i.  xstVocffc  d'  av  omig  xßiv^X 
uayioito  hat  den  Sinn :  y^wären  es  jene^  mit  denen  mau  streifioil 
üolite,    dann  würde  keiner  der  jetzt  Lebenden  es  wagen."     V^j 
Beisig  de  particula  'av  p.  i3o.     Besondere  Kraft  hat  diese  Q^ 
dankenform    1l.  V,   32  f.   in   der  Frage   (welche  aber  mit  0^^ 
endigt):  ovx  av  dlj — :  iaaaifiev — OQi^i^;  d.  i.  so  sollten ^  wOrimf^ 
wir    also  nicht    Tr,   und  Ach,   um   den   Sieg  kämpfen    laseenr 
nämlich:    wenn  wir  Dir  folgten.     Durch    diese  Frage    wird  d» 
nicht  lassen  als    unstatthaft  verworfen.      Vgl.   II.    XXIV,   a63  i 
ihr  wolltet  mir  nicJit?  d.  h.  wollt  ihr  mir  gleich!'    Ganz  ander! 
Gedanken  giebt   1l.  If,  34o,   das    ev  iivQi  dtj  ßovXal  ts  yetoian 
u.  s.  w.  so  durften  denn  also  die  jinschläge  in  Rauch  aufgehn* 
Hiermit   urtheill  Nestor    subjectiv   nach    den    obwaltenden  .Um- 
ständen, da  es  geschehn  kann.     Dieser  Satz  gewinnt  aber^dordi 


III.  Gesang.  V».  33  a.  207 

s  Frageform  eben  nicht.  Vgl.  Reisig  S,  i34,  -->  Sai.  fjtiyt$  ' 
',ov,  Q^ev  TB  —  so  ist  zu  interpungiren  mit  Tuierhch  Or^  S* 
6.  c;  obwohl  oQ'sv  ts  nicht  toIov,  sondern  ^iya  toIov,  ein  so 
nz  grq/ies  y  erläutert.  Diese  Messung  durch  den  jahrlangen 
Qg  *der  Raubvögel  ist  nach  den  Alten  hyperbolisch.  Eigen* 
ümlich  sind  dem  Homer  mancherlei  aus  der  Natur  gegriffen« 
essungen,  z.  B.  so  weit  als  eine  Lanze  oder  Wurfscheibe  fliegt 
[..  XV,  358.  XXIII,  43 1.),  —  ein  Hirt  seinen  Hirtenstab  unter 
18  Vieh  wirft  (ebend.  845.).  Anderes  s.  zu  V,  294.  und  Vlll, 
i4r  Uebrigens  weifs  Homer,  dafs  die  Zugvögel  der  Jahreszeit 
flifliegen  (1l.  111^  3  ff.),  und  glaubt  nicht  etwa,  die  Vögel  wan-*- 
iurten  von  Land  zu  Land.  Daher  dürfen  wir  auch  hier  kei- 
im  Gedanken  an  Zugvögel  vermutlien.  —  Wie  der  Acbäc'r 
on  Pylos,  Sparta  u.  s.  w. ,  der  schon  vom  Aegyptos  bis  zur 
isel  Pharos  einen  Tag  braucht  (IV,  35/.),  die  Irrfahrt  nach 
egypten  so  ungeheuer  findet,  da  doch  ein  Kfeter  den  Weg 
ahin  in  fünf  Tagen  zurücklegt  (XIV,  25/.)  und  auch  andere 
sefahrende  Völker  oft  solche  Fahrten  bestehn ,  ist  schon  oben 
emerkt  worden*  Vgl.  Mueller,  Ge&ch,  h.  St,  1.  S.  3o5.  — 
»7  f.  S.  oben  zu  19  f.  Sind  diese  Verse  blofs  an  einer  Stelle  ^ 
cht,  80  ist  diefs  hier.     ArLstarch  schtieb  /u^  afrog. 

332,  rafAvers  fisv  yhafftfag,  und  34i.  yXdaaag  d^  iv  itvgl 
^iiXoP»  Dieser  Gebrauch  kommt  bei  Homer  weiter  nicht  vor, 
nd  bei  Spätem  sind  mir  deutlichere  Erwähnungen  auch  sei- 
m  begegnet.  Immer  aber  wird  das  Ausschneiden  der  Zungen 
it  der  Libation,  welche  das  Opfer  beschliefst,  zusammenge« 
t^:  Aristoph.  Friede  1060.  (58.)  wo  das  der  Fricdensgöttiit 
Ittjjebrachte  Opfer  beschrieben  wird;  Menandr^  p.  101.  Mein. 
{Cf.  &&olg  ^OXvintiotg  si'XoifiB'&a  ^ÖlvfiniaiG^  naat  nmaig'  Aa^« 
WB  rijv  yicStray  ev  (od.  iitl^  toirta  etc.  wo  Mkineke  zu  gelehrt 
gt:  de  linguae  usu  in  sacrißciia  omnia  pervulgäta^  Apoll,  Ra. 
617.  auch  mit  Libation  und  vor  dem  schlafen  gehen.  Dunkf 
»  Andeutungen  geben  Aristoph.  F'Ög,  1711.  Plut.  im. 
.VTARCH.  d^  superstie,  p.  166.  B.  Dafs  die  Zunge  dem  Kopfe 
B  Eerlegten  Opferlhiers,  den  man  weder  opferte  noch  afs, 
londers  ausgeschnitten  und  zuletzt  verbrannt  und  auf  die 
mnende  libirt  wurde,  das  ergiebt  sich  aus  diesen  Stellen.  Je^ 
r  irt  wohl  geneigt,  diesem  Theile  der  Opferhandlung  einen 
k>ndem  symbolischen  Sinn  unterzulegen  j    denn  eine  Syihbo- 
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lik  der  Art  finden  wir  nicht  blo£s  in  den  Farben  der  Op 
thiere  (oben  xa  5.  S,  i36.J^  in  den  Reinigungen  vor  dem  Oj 
oder  Gebet  (oben  zu  II,  ü6o,  S.  ]o5.  u.  II.  III,  270.)  sond 
noch  deutlicher  in  den  Handlungen  und  Worteii  bei  dem  £ 
desöpier  (II.  III,  269  f.  298  ff.).  Indessen,  wenn  man  auch 
jene  Gebräuche  weiter  nicht  streitet,  in  der  Wahl  der  Op 
stücken  finden  wir  sonst  gar  nichts  symbolisches.  Die  a 
Erkläi-er,  die  Schol.  namentlich  zu  den  angef.  St  des  Ari 
phanes  und  Apollonio»  und  ebenso  Atiienaeos  I.  p.  16.  B. 
40.  Schw,  lassen  die  Zungen  ^em  Hermes  geweiht  werden, 
letzte  sagt:  ^,man  libirte  am  Ende  der  Hauptmahlzeit,  und  d 
Libation  wurde  dem  Hermes  dargebracht,  nicht,  wie  später,  < 
Jii  reXek^»  Denn  Hermes  scheint  der  Vorstand  des  Schlafe 
sein.  Sie  libiren  ihm  aber  auch  inl  ralg  yXoiaacug  dipi  T^y 
[iflVEiav**  Allerdings  libiren  die  Phäaken  am  Abend  zuletzt  < 
Hermes  (VII,  iZj  f.);  indessen  ist  diefs  die  einzige  bestim 
Erwähnung  (XVIII,  4i8  ff.  II.  IX,  712  fj,  und  andere  Ste 
sagen  uns  vielmehr,  dafs  man  vor  der  Nachtruhe,  jedem  G 
libirte,  dessen  Gunst  zu  gewinnen  jetzt  gerade  am  Herzen 
(II.  VII,  48o  ff.  Od.  XXI,  263  ff.).  Hier  aber  heifst  es  ja  x 
drücklich:  damit  wir  dem  Poseidon  und  den  übrigen  G,  u,  s 
und  nachher  Vs.  5^3  f.  wird  der  Athene  noch  eine  Libai 
gebracht.  Alles  zusammengefafst  sehen  wir:  eine  Libation 
schlofs  die  grofsen  Mahlzeiten  überhaupt,  und  besonders 
Opfermahle  (II.  I,  ^70  f.),  obwohl  auch  auf  jedes  Opfersli 
Wein  'gegossen  wurde  (unten  459.  It..  XI,  775.).  Hierbei  gescl 
dieselbe  auf  die  zuletzt  verbrannten  Zungen,  was  wir  ungea( 
tet  dieser  einzigen  Erwähnung  wohl  nicht  als  besondern  Fi 
sondern  als  gewöhnlich  zu  nehmen  haben.  Zungen  und  Wd 
guls  werden  zunächst  dem  Gotte,  dem  die  Feier  gilt,  gebrac 
doch  gedenkt  man  dabei  auch  anderer  Götter.  Wenn  man  al 
d^m  Hermes  in  der  Reihe  der  Götter  zuletzt  libirte,  so  hat 
doch  keine  Wahrscheinlichkeit,  dafs  man  ihm  vor  allen 
dem  Opfer  eines  andern  ein  Opferstück  gewidmet.  Alle  sy 
bolische  Deutung  der  Zunge  als  des  Sprachorgans  bleibt  un: 
wifs,  wenn  sich  auch  des  Eust,  Gründe:  t]  twv  dvgcpr^fjtiiav  ^6 
aiQovTsg  iavTOvg  — ,  ij  :(ai  otl  tu  Q7]d'ivxa  d'eolg  ävsrid'ffi 
^g  eiTifAaQTVQiav  avra/v  XaXi^d^irza ,  cinigcrmafsen  hören  lass 
Am  besten  wohl  bleiben  wir  bei  der  Meinung  des  Philocho 
(Schol.   z.  Apoll.) .  stehn ;   iv  kjj  mQl  ^vaidv  rriv  fhSkT.aiß  d 
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)i2<Ti  ri  naiJUataf  xal  ngmTevov  fiOQtov.  ^Jmiher  war  es  das  Edebte 
Lud  Auserlesenste,  was  man  den  Göttern  zam  Geschenk  dar« 
irachte,  die  man  auch  in  diesem  Betracht  ganz  wie  angesehe- 
iere und  vorzüglich  ehrwürdige  Menschen  behandelte. ''  Wolf 
U^ber  den  Ursprung  der  Opfer ^  Verm.  Sehr.  S.  272«  Üebrigen» 
st  die  Libation  die  gewöhnlichste  Ehrenbezeigung^  so  oft  nur 
1er  Gedanke  eines  Gottes  dem  Gemüthe  näher  tritt.  Wer  betet, 
ibirt  auch,   wenn  er  Wein  hat  (Vll,   i63  ff.)* 

355  f.  vTTo  ^oq^oVi  ins  Dunhel.  So  heifst  die  lichtlose  Ge- 
gend,  also  der  Untergang,  der  Westen,  und  das  Schattenreich: 
XUI,  24o  f.  XI,  57.  1l.  XII,  s59  f.  XV,  191.  Vgl.  unten  zu  IX, 
b6.  —  Beim  Opfermahle  soll  .man  nicht  lange  sitzen  und 
schwelgen. 

358  —  4o.  Die  kovqoi»  werden  von  Herolden  unterschieden 
[XXI,  270  f.  II.  IX,  174  f.).  Es  sind  damit  aber  anch  keine 
Sklaven  gemeint:  Atiienae.  V«  p.  192.  B.  od.  524 1.  Schw,  xal 
iovlog  oideig  tjv  6  Siaxovtiacov ,  äXX^  ol  vioi>  rSv  eXev&iQmv  c^ro- 
Xoow  (XV,  i4i.)  —  xai  tukXa  ds  itdvxa  TtagsoinBva^ov  tolg  3€t- 
nfovaiv  iXsv&eQOi.  Vgl.  unten  471.  und  oben  S.  io5.  Bei  dem 
Heere  (xovqoi  l^xaim')  und  in  den  Versammlungen  sind  es  die, 
welche  nicht  Geronten  sind  (Vlll,  4o.  1l.  IX,  68.).  Hier  dürfen 
wir  die  Söhne  Nestors  (vgl.  viot>  46o.),  oder  freie  Burschen  aas 
dem  Volke  verstehn.  —  iiiag^diJievob  dendsaaiv»  Fälschlich  nahm 
taan  (^Gronoi^,  Vofi)  dendsGai,  für  den  Ablativ;  es  ist  der  Dativ. 
Der  Einschenkende  hat  den  Mischkrug,  die  Gäste  haben  die 
^fecber,  also  kann  jener  nicht  mU  dsn  Bechern  (Vif,  157.) 
U^sa&atf  sondern  er  mufste  erstlich  wieder  frischen  Wein 
mischen,  da  nur  aus  wiedergefüUtem  Mischkruge  zum  Weih- 
tmnke  gegeben,  und  zu  jeder  Libation  neugemischt  wurde  (Vif, 
l65  f.  179  —  85.  1l.  X,  670  f.).  Hierauf  trat  der  Weinschenke 
ron  der  Linken  her  rechtshin  (Od.  XXI,  i4i  f.)  zu  jedem  ein- 
zelnen (XVIH,  425.)  und  gofs  ihm  ein.  Eine  andere  Frage  ist, 
tlf  dendeaat,  zu  enag^diJiBvov  oder  zu  roifiijerav  gehört,  und  dann, 
»b  in  indQXsaO^ai  ein  mittelbarer  oder  ein  utv mittelbarer  Bezug 
uf  die  Libation  liegt,  bei  der  es  allein  vorkommt.  Der  Wein- 
chenke  ist  der  enuQxouevog,  die  Gäste  aber  libiren  eigentlich, 
nd  jener  end^x^^oLt  ^^^  Bachern  nach  XVlIf,  4i8  f.  olroiooq 
iy  enagldad-oi    dandeaaiv ,  oq)Qa  anshMteg  u.  s.  w.      Wenn  wir 
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Aso  auch  wissen  nnd  festhalten,  dals  a()}(6ffi9'a»9  anc^wO'a 
xaiaQX^^^^  ^^^  soleqne  Bedeutung  die  Erstlinge ,  das  Obers/, 
weihen  haben  (unt  445.  XIV,  422.  428.  Valck.  a.  Herod,  IV] 
io5.  Ausl.  zu  LuK.  Traum  §.  5.^,  so  kann  roi/iijaay  näatv^  enag- 
^ufiBvoif  denasaaif  doch  ^i^lclits  anderes  heiCscn  als:  sie  tJuilUn 
aUen  aus  (aus  den  vollen  MiscLkr'ügen),  das  Oberste^  Erste 
(zum  Weibgusse)  eingiefsend  den  Bechern,  Dieses  Erste,  wu 
sie  zum  Weihgusse  bekamen,  gössen  die  Gäste  wahrscheinlich 
alles  den  Göttern  aus,  und  liefsen  sich  dann  geben  zu  trinken 
oaov  ij&eXe  S'viiog.  So  wäre  ein  hintereinander  folgendes- doppeltes 
Ejngiefsea  zu  denken:  ,,ajlen  theilten  sie,  nachdem  sie  da&  Erste 
zum  Weihgusse  gegeben^  zu  trinken  aus/^  Vgl.  Jlymri.  a,  Hestia 
XXIX,  6.  In  €71^  kann  ein  leiseres  Neigen  des  vollen  Misd- 
krugs  ausgedruckt  sein.  —  So  erläutere  ich  mir  die  firklÖiung 
der  Alten  und  Büttmanns  Erörterung  (Lexil.  I.  26.  S.  100  fll) 
des  so  viel  besprochenen  Ausdrucks.  Vgl.  Iloen.  ad  Mjmn*  p. 
23 1  sq.     Matth.  ArUmadi^,  p.  i35. 

349  f.  cji  oürfi  iXaXvai,  —  miirste  ovii  heifsen,  wenn  diese 
Negation  nicht  schon  auf  avxi^  zielte ,  wobei  sie  wiederholt  ist 
—  'jl^alvai,  und  ^riysa  sind  die  Hauptstücke  eines  ßettes  (XIX, 
337.).  Jene,  dichte  auch  wohl  gefärbte  wollige  Mäntel,  welche 
die  Männer  sonst  gegen  Wind  und  Welter  statt  des  Oberkleidei 
(gpu^Off)  über  dem  Leibrock  (;ftTCüv)  trugen  (1l.  X,  i3i  — 34.) 
und  beim  Sitzen  auf  den  Stuhl  legten  (XVII,  86.  i/ji.  XX,  249.) 
dienten  auch  den  Schlafenden  als  Decken  (XIV,  488.  öoo.  5o4 
5i3.  6:29.  XX,  4.);  die  ^r^yBa  aber,  kostbare  und  wahrscheinlid 
wollene  Tücher,  sind  das  weichste  im  Lager  des  Reichen.  Wil 
man  weich  sitzen,  so  werden  sie  auf  den  Sessel  gelegt  und  dar 
unter  ein  schlichtes  Tuch  (X,  352.).  Plühle  können  es  nicb 
sein,  da  sie  ohne  weiteres  gewaschen  werden  (VI,  38.J.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  rauch,  darum  wird  beim  Schlafen  noch  cii 
Linnenes  übergebreitet  (XIII,  73.  118.),  Kissen  oder  Polster  fia 
den  wir  nirgends.  Die  Lagerstätte  des  Reichen  bestebt  in  eine 
Bettstelle  {}»i%og,  Xsxtqov,  defiviov)y  worauf  man  zuerst  Fell 
(hüdso),  dann  die  Qrjyea  und  darüber  noch  Linnen  oder  Teppich 
,  breitet  (IV,  296  —  99.  II.  XXIV,  643  ff.  IX,  660  f.),  endlicl 
kommt  die  x^oitva  als  Decke.  Vgl.  Od.  XXIii,  177  ff.  289  - 
XIX,  .317  f.  Der  Aermere  schläft  auf  blofsen  Fellen  oder  ein* 
Streu  (XIV,  519.  XX,  iSg— 43.  X^  188—196.),  so  wie  er  auc 
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nur  Binsen  und  Felle  hat,  um  einen  weiclien  Sitz  zn  machen 
(XVJ,  47.).  — ^  (iu^axvig  evsvdsiVy  darauf  u>eich  su  liegen ;  «.  Ast 
Vi  Theophr.  S.  61.  —  353.  rijog  in*  iHQi6q>iv,  XIU,   73  f. — 

565.  Der  Optaiiv  mit  äv  sieht  gewissermaßen  stiitt  desFu^ 
tnrs  bei  Vorsätzen^  die  nicht  sofort  ausführbar  sind,  deren  Aus- 
i  fflhrung  erst  noch  etwas  vorhergehn  mufs:  XV,  5o6.  II.  XV,  Ggf. 
"  niV,  370  f.    Vgl.  zu  IV,  3^*7. 

366  f.     fiSTu  Kaviccovag.     Die   Kaukonen    erscheinen  als  ein 
nichtgriechisches   Volk,    wie  Pelasger,  Dryopen,  Leleger  (Sir.  p. 
321.},  das   vielleicht    zum  Stamme   der  letzten   gehört  (Mannert 
Geogr,  8.  S.  352.  Voet.cker,  Mylhol.  d.  Japet,  Geschh  S.  345.). 
Daher  sieht  man   sie    auch    nicht   unter  dem   Heere    der  Achäer 
Tor  Trdja.      Dagegen  finden   wir  Kaukonen,  Nachbarn  der   Pa- 
phlagonen  ,    unter   den  Bundesgenossen  der  Troer;   s.  Heyne  zu 
II.  11.  a.  E.     Dafs  hiel*  die  gemeint  sind,  welche  in  Triphylien^ 
dem  südlichsten  Elis,  safsen,  wurde  uns  oben  (S.  l35  f.)  wahr- 
scheinlich.    Kallimachos  Hymn.  a.  Zeus  39.  nennt  Lepreion  die 
Stadt  der  Kaukonen.     Strabo  VllI,    p.  245.  od.  i57,  Tchn.  hat 
ttnter  abweichenden  Angiaben  verschiedener  Gewährsmänner,  wel- 
che theils    das   ganze   spätere   Elis   von   Messenien   (vom  -Flusse 
Neda)  bis  Dyme  Kaukonien  nannten,  theils  alle  Ep'eier  auch  als 
Kaukonen    bezeichneten,   theil*  ihnen    getrennte    Wohn  platze  im 
holden  JElis*  und  in  Triphylien    zutheilten  ,   sich  filr  die  letistere 
Meinung  entschieden,  weil  Aristoteles  namentlich  im  hohlen  EÜs 
Kaukonen    kenne.      Vermuthungen  über  die  Bedeutung  des  Na- 
i  mens  der  Kaukonen  giebt  WelckeR    im  jinhange  tu  Sehtvencke 
^deutungen    S.    3o5.  —  XQttoQ  fiov  oqpe^Aerat.      Ganz  unrichtig 
«gt  Plütarcii   de  deß    or,   c.   3.    1\  IX.    p.    3oo.    Huti.  Homer 
«preche  hier   von   wachsenden  Zinsen  c5$  tov  oq>eXXead'at  to  av- 
feff^at  drilovvTog.     Die   Kaukonen*  sollen   dem   Mentor  vielmehr 
«inen  Schadenersatz    schuldig  seyn.     Vgl.  XXI,   I7.  II.  XI,  686« 
98.    Eine  ganz  andere  Zeit  kündigt  es  an,  wenn  Theognis  li95f. 
^'  Ii47  £.  warnt,  keinen  Meineid  zu  thun,  denn  es  sei  unmög- 
lich den   Unsterblichen  ein  jf^eZ^oc  6q)eiX6fJieif6v  ^m  verbergen. 

371  f.     Athene  hat  nun  ihr  Geschäft  ausgerichtet,  und  ent' 

Schwebt  gerade    zur   rechten  Zeit,  um  nicht   miifsig  zu  sein  und 

^cht  zu  sehr   in    das  Menschenleben    hineingezogen,  zu  werden. 

*&   sie  aber  bis   hieher  «ich  dem  Telemach  so  anhaltend  widr* 
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nete ,  wälirend  sie .  ihrem  Achill,  Diomedes  und  selbst  Odyss^us 
nur  zu  einzelnen  Weisungen,  Ermunterungen,  Stärkungen,  Ver- 
schönerungen und  Beihüifen   erscheint  oder  diefs  unsichtbar  btf* 
wirkt,  hat  seinen  nicht  schwer  zu  findenden  Grund.     Odysseos^ 
ihr  vielgeprüfter  Freund,  bedarf  ihres  Beistandes  eben  nur  unlcr 
entscheidenden  Umständen ,   und   wo    sie  ihm  erscheint  oder  «i 
seinen  Gunsten  eintritt,    da  geschieht   es    als  Folge  eines  längil 
bestehenden   Verhältnisses,  gleichsam    nur  um    sich   selbst  durdl- 
ihrcn  Günstling  verherrlicht  zu  sehn  und  den  Geist,  in  dem  dr 
immer  lebt  und  wirkt,  als  ihre  Gabe  zu  oiFenbareh.     Den  Jüng^      ^"^ 
ling  Telemach  leitet  sie  dagegen  an,  und  weihet  ihn  durch  dau- 
ernden Beistand  zum  ächten  Sohn  des  klugen  Vaters.     So  seheii 
wir  auch,  dafs  die  grölsere  oder   mindere  Theilnahme  der  Gof- 
ter  an  dem  Treiben  der  Menschen,  ihr  thätiges  Einschreiten  nach 
dem  homerischen  Glauben  sich    nicht   nach  der  Wichtigkeit  des 
menschlichen  Beginnens    richtet.       Freilich    bewirken   sie  auch    ' 
wunderbare  Errettungen  und  groFse  Entscheidungen ,  allein  kei- 
neswegs  bedarf  es  immer  eines   dignus   t^indice  nodus  (Hoiur. 
adPUon,  191),  einer  der  Menschenkraft  unbezwin glichen  Schwie- 
rigkeit, um  ftie  vom  Himmel  herabziirufen*     Alles  den  Zwecken  ih-* 
rer  Günstlinge  entsprechende   ist  wichtig  genug,  sie  zu  unmit- 
telbarer  Theilnahme  zu   bestimmen  (VIU,    193   ff).     Dem  aan 
angeleiteten  Telemach  erscheint  Athene  nachmals  nur  noch,  um 
seine  Heimkehv  zu   berathen,   im  Traume    (XV,    10  ff).     Dabei 
bemerken,  wir,  dals  die  dem  Jüngling  dort  gewordene  Belehrung 
ihn  so   wenig  über    sich   selbst  erhebt,    dafs   er   bei  Benutzung 
derselben   eine   seiner   jungen  Weisheit  ganz  natürHche  Ueberei— 
lung   begeht     Eumäos   wird   abgeschickt,  der  Mutter  die  Rück- 
kehr des.  Sohnes   zu   melden  (XV,  4o.  XVI,  i3o.).     Diefs  hatt« 
die  Göttin  gerathen;    der  Jüngling   aber  fügt  den  Auftrag  heim--' 
lieber  Meldung    hinzu   und   bedenkt  nicht,    dafs   die    Nachricb.^ 
durch   seine  Reisegefährten   bekannt    werden   kann   (XVI,  468.^-* 
Freilich  war  es  der  Göttin  nur  darum  zu  thuu,  den  Eumäos  z 
entfernen,   daneben   aber  beweist  auch  dieser  Fall,  dafs  Homeir 
Götter  durch  ihre  Einwirkungen  nicht  die  Natur  umkehren,  u.  als 
der  Jüngling,  den  Aihene  liebt,  nicht  an  Weisheit  ein  Mann  wird.  *^  J 


sjüt 


*)   Sehr  wenig   verstand    Bernhard  Thiersch   (Urgeftalt    S.   83  ^-^ 
hier   den  Dichter. 
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Anderes  verwandte  bespriclit   Fr.  Thijsrsch  in  JBötiigBrs  Amal^ 

thea  I.  S.  i4i  ff,        . 

I 

s  Ath$fie  entscliwebt  cpiffw  sldoiiii^ri  (ieidofiiiffi  liest  HERobiAN 
bei  Dindorf  Gramm»  gr,  I.  p.  16.  1.  32.),  gleich  einem  jidUr, 
Ob  wir  gleich  el^oftsrog  so  wie  ioindg  oder  iva^iyMog  öfter  von 
!  wirklich  angenommener  Gestalt  lesen  (I,  io5.  II,  26S.  583.  4oi. 
^.  XYl,  209.) ,  80  dürfen  wir  doch  da ,  wo  Götter  Vögeln  gleich 
;.  entschweben  oder  sitzen,  keine  wirkliche  Verwandlung  anneh- 
;    nien:  V,  öi.  35 j.  XXII,  aSg,  Hkyne  zu  II.  VII,  58. 

r 
», 

378.     xvdiaTfi  TQiToysvsia,  wie  II.   IV,   5i5.    Hier  las  man 
;    «onst  ayeleiri  (XUI,  359.   XVI,  207.   II.  IV,    128.)  statt  xvJmttij, 
was  Eustath,  auch  kennt  und  aufser  einer  Wien.  Handschr.  viele 
Schol.  geben.     Zenodotoa    sehr.   nvöiaTti^      Eine    besondere   Aus- 
vaLl  unter  den  verschiedenen  Benennungen  einer  Gottheit  nach 
der  jedesmaligen  Beziehung  läfst  sich  im  Homer  nicht  erweisen, 
hier  aber   doch  sagen,   dafs   xud/jrij   besser  pafst   als   jene  Be» 
eeichnung   einer  Eigenschaft.      Trltogeneia    heifst  Athene    aber 
erstlich  nicht  als  die  aus  dem  JHaupte  des  Zeus  Geborene»     „Be- 
\   inerkenswerth ,   sagt  Welcker  Prom^th.   S.   a83.'  Anm.    494.,  ist 
'    das  avTOiTxeSlaaiia  der  Grammatiker,    tqi,t(u  habe  Kopf  bedeutet, 
'   jetzt  bei  den  Athenern,  Cornui,    2,  jetzt  in  Böotien,  Tzetz*  ad 
'  Lycophr.  619,  oder    bei    den  Athamanen,   oder   in  irgend  einer 
Mundart,  Nicand^  ap.  Hesych,  Hom,  h,  in  Min.  XXVIII,  4,  was 
Heyne  ad  II.  IV,  5i5.  glaubte.     So  ist  erfunden,  dafs  ofiijpo^  in 
Eumä  blind   bedeutet  '^habe,    und  manches  andere  nicht  minder 
geschickt     SchoL  min.   u.   A.  ad  Ix«.  IX,    39.«  behauptet,  die 
Erklärung  am  IVüon  geboren  sei  eine  spatere  ^  in  Beziehung  auf 
den  Libyschen  Triton  mit  Recht."     Eben  so  wenig  nämlich  dür- 
fen wir    den  Berichten  Herodots    glauben  (IV,   179.    180.    189.), 
*ach  welchen  Athene  als  Tochter  Poseidons  am  See  Tritonis  in 
*-ibyen  bei  der  Syrte  geboren  war  (Hiro  S.  3ii  f.).     Wenn  wir 
•^   den  Mythos,   der  in    dem  Naipen  liegt,   ein  Lokal   suchen, 
^*a   für   alle   mythologische  Deutung   der  sicherste  Weg   ist,  so 
^kennen    wfr    vielmehr    mit   den   neuesten    Forschern    Böotien 
^*    ein   Vaterland   derselben.      Dort  ist  aufser   Alalkomenä  CIl. 
^>   8.   V,  908.)  auch   der  Waldstrom   Triton,   der   sich  in   den 
^^^  Kopais    ergofs.     Von   hier  kam    die  Verehrung   der    Athene 
''^d  der  Triton   selbst    nach  Kyrene  in  Libyen.  *  S.  Heröo.  IV, 
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iSo,  mit  Voss  TVeUk,  XIX  f.  und  dann  Muellebs  Getch.  H^i 
SU.  1.  S.  346  f.  21 3.  355  f.  Voelckers  Myih,  dta  Jap.  Gesck 
S.  2i8  —  229.  welclte  Schrift  icli  bedaurc  über  jiilas  und  dei 
ro88ehändigenden  Poseidon  nicht  haben  befragen  zu  können.  Nm 
schöpfen  wir  aus  Homer  keine  Schi (Tsgö Hin,  keine  Ernäbrerii; 
Athene,  sondern  nur  die  Göttin  besonnener  Tapferkeit^  aushar- 
render Klugheit  und  kunstreicher  Geschicklichkeit.  Weiten 
Spuren  geben  nur  die  Stellen  über  ihren  Freund  Elrechtheus  iii 
Attika,  8.  zu  VII,  78. 

3 80  —  84.  Zenodotos  schrieb :  a^^«,  avatra^ ,  iXiaiQS ,  mil 
welchem  Rechte,  zeigen  VI,  175.  V,  45o.  und  dagegen  XVI,  i84. 
Slaoc  (JtXstjg)  mit  den  verwandten  steht  eigenthünilich  de  pro* 
pUio  miminBj  Beikd.  ad  Plat,  Euthjd,  p.  273.  E.  —  Er  gelobi 
eine  junge  (einjährige),  starke  {breitstirnig  kann  nicht  allge- 
meines Beiwort  sein,  XI,  288.  XII,  ü^i,  355.  II.  XX,  495.] 
Kuh,  die  noch  weder  Pflug  noch  Lastwagen  zog,  oder  die  nocli 
nie  den  Stachel  des  Treibers  fühlte,  (fjxsdio^),  wie  sie  Diomedcs 
(II.  X,  292  ff.)  und  die  Troerinnen  derselben  Göttin  (II.  Vi 
3o8  f.).  geloben.  Zum  Pflügen  und  Ziehen  der  Lastwager 
brauchte  man  Kühe,  Maulthiere  C^IH,  124.)  oder  Stiere  (XVlU 
371  ff^  nach  Beschaff'enheit  des  Bodens  oder  anderen  Umstäii' 
flen.  Die  Athener  bringen  der  Athene  Stiere  und  Lämmer  (li* 
II,  j55o.);  also  ist  es  wohl  Spiel  mit  Eustath.  zu  deuten:  oiuu 
ie  1]  TOiada  ßovg  %tj  xcet  del  vea^Qvatj  l^d't^vu  aal  li^vyi* 

390 — 95.  Einen  nld'og  elfjährigen  Weins  mufs  die  Schaff 
nerin  aufspunden.  Mit  ^cQt^Sefivov  (Kopf binde)  ist  wohl  nioh 
das  ncüfia,  der  Deckel  des  Fasses  gemeint,  den  Aristoph.  Plt^ 
545.  aTUfAVOv  ueqiai^riv  nennt,  sondern  der  Ring,  der  ihn  festhiel 
•vvie  der  Ring  oben  an  der  Mauer  auch  nur  ein  Umgebendes  is 
Von  dem  Weine  lä/h£  Nestor  einen.  Krug  voll  mischen  und  zO 
Libation  herumgeben.  Ohne  dem  Greise  hier  die  geschäftig 
Bedienung  der  Jüngern  aufzubürden,  erkennen  wir  doch  de 
^  noch  über  Alles  wallenden  Hausvater  und  König,  und  zugleic 
die  Frömmigkeit  desselben  oder  des  Dichters,  deAii  Lob  de 
Eustath,  (zu  38 1.)  ;^ur  Erwähnung  mehrerer  sogenannten  Ath< 
isten,  des  Diagoras,  Euemeros  (aus  Messina  in  Sic.  zur  Zeit  d 
Kassand.  v<  Maked.)  u.  a.  veranlafst.  —  Ein  Naclitessen  w*^ 
nicht  weiter  eingenommen,  da  das  Opfermahl  bis  auf  den  Äbe^' 
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gedauert  hat     Die  Menge  der  Opfer  und  der  Opfernden  bracht« 
di^se  lange  Dauer  hervor ;   den  folgenden  Tag  ist  man  mit  dem 
Opfer  für  Afhene  so  bald   fertig ,   dafs  Telemach   doch  noch  bis 
Plierä  fahren  kann.  —  5g3.   390.  3 7 3.  0  yigwv.     Gerade  dieses 
Wort  steht   sehr   oft   mit  dem   demonstrativen  Artikel.     In  den 
meisten  Fällen  könnte  man  ihn  erst  spater  darch  Elision  einge- 
schoben  glauben;   doch  bleiben   genug   bestimmt  widerstrebende 
Stellen  übrig  (XVIII,  74.   II.  XI,  /oS.  IV,  3^10.  XIV,  20.  XXIV, 
A79.  326.),   und   wenn  auch   nicht  immer   eine   bestimmte  Hin«r 
Weisung  wie  I,  34o.  552.  X,  32i.  oder  eine  Auszeichnung  darin 
liegt,  immer   behält  der  Artikel   im  Homer  seine    ursprüngliche 
Natur,  und   seine  Stelle  vor   dem  Nomen  darf  uns  nicht  irren; 
denn  nirgends   bezeichnet   er   ein  ganzes    Genus,    immer   etwas 
fipecielles  oder  individuelles,   nie   auch  steht  er  possessiv:  to  op 
l^og,  Jenen  seinen,    seinen  t^origen  Äfuthy  II,  XXI,  3o5.  XXII, 
459.  XX,    181.  Od.  XVI,    i4o.  vgl.   oben  S.   89.  Wolf  Proleg. 
p.  206.  sq.  not.   J^, 


396  —  4o3.  xaxx.  Iß'  olxords  ßfarrTo?.  Ebenso  hiefs  et 
1,424.  von  den  Freiern,  welche  in  der  Stadt  wohnen  (II,  397.); 
liier  deutet  der  Gegensatz •  xor  d'  avxov  anch  an,  dafs  andere 
aufser  dem  Hause  des  Nester  schliefen :  also  müssen  entweder 
die  Schwiegersöhne  (die  Söhne  's. '4i2  f.)  als  ganz  selbstslätidigi 
Herren  anderwärts  wohnen,  anders  als  bei  Priamos  (1l.  VI, 
244 — 5o:)  oder  die  zu  Bett  Gehenden  sind' Pylische  Geronten, 
w^elche  den  Nestor  begleitet  haben,  oder  avTOu  ist  gleich  in  der 
Nähe  und  o7x6v8e  allgemeiner  gesagt.  — -  äittiV,  in  seiner  Woh- 
Qnng  wies  er  dem  Telemach  seine  Schlafstelle  aa;  in*  al&omr/^ 
jleich  vor  dem  Hausflur  nach  dem  Ausgange  aus  dem  Männer- 
aale {h  iTQo8iu(o,  IV,  3o2.  XV,  5.)  in  der  Säulenhalle' (XVII, 
'9-)>  welche  an  der  inneren,  der  Hausseite 'des  Hofes,  "welcher 
^tner  vor  dem  Hause  ist,  sich  hinzog.  IH  Kefs  man  die  Freöi- 
en  gewöhnlich  schlafen,  IV,  297.  Vfl,  336.  345.  XX,  1.  "Aus 
^y  57.  62.  i33.  schliefse  ich,  dafs  nicht' etwa  ein  Gemacli -jge- 
^int  ist,  dessen  Tliür  in  die  Halle  geht;  denn  Menelaos  kommt 
^s  dem  Hause  bei  den  in  der  Hille  Schlafenden  vorbei,  Tele- 
^ch  geht  dann  es  merkend  ihm  nach  in  den  Hof  und  wird 
st  nachher  zum  Essen  in  das  Haus  geführt.  Aber  allerdings 
^i:en  zu  beiden  Seiten  des  Durchgangs  in  das  Haus  unter  die- 
^  Säulengange   mehrere  Thüren  zu 'einzelnen   Gemächern '(Ii,» 
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IX,  473.).     Ein  gleiclijer  Säulengang  war  an  der  entgegenstehen' 
den  Seite  des  Hofes^  wo  bei  Priamos  die  Gemächer  der  Schw^« 
gersöhne   sind  (II.    VI,   s47  f.   iziQfo&av  iyarr/oO-     Diese  Halle  . 
wird  als  aid'ovaa  avXija  genauer  bezeichnet  XXII,  449.  u.  Ii..  IX, 
47a.  wo  hi  7r^oJo/*y  entgegeogesetzt  ist  und   wo  475.  vnig&ofOP ., 
ignlov  aiX^g  wahrscheinlich  macht,  dafs  an  der  linken  und  redh 
ten  Seite  des .  Hofes  kein  Säulengang,  sondern  eine  blofse  Mansi ; 
hinlief,   was  auch  die  Berücksichtigung   des  Klimas  wahrscheio- 
lieh  macht     nQodouog   heifst   aber   der  Platz   vor   der  Thiir  dei  j 
Hauses  aelbst,  oder  der  Durchgang  vom  Hause  zum  Hofe,  welcher 
aucii  durch   die  erst  genannte    Halle   führt.   —   eviAfAeXhiV'    Ein  , 
Lanzenschwinger  kann  auch  der  tüchtige  Jüngling  schon  heifseib 
der  nie  ein^n  Kampf  bestanden  haty  denn  darin  wurde  die  Ju- 
gend geübU     Aufiser  eibigen  Kriegern  (Ii..  XVII,  9.  a3.  69.)  «^ 
hält  J^rianics  das  Beiwort   (II.  IV,  265.).  —  og^aiAog  üviqäv  be- 
zieht sich  nicht  gerade  auf  ein  Amt,  denn  X,  224.,  wird  Pohtei 
so  genannt,  während  Eurylochos  (206.)  Anführer  ist.     Doch  rnoft 
wohl   jeder  der  so   heilst   etwas   zu  befehlen  haben,    wie  denn  ' 
aufser  Achill  u.  a.  HeerHihrern  nur  die  Oberliirten  Eumäot  und 
Philötios  diesen  Titel  fuhren  (XIV,  aa.  XX,  i85.).  —  Die  Verse 
4öo  u.  4oi.   strich  Zznodotos.   er^  ^  rfiß'eog  s,   VI,   63.  —  fiVZ? 
iojiov,  im  Hinterhause,   wo  aufser   dem  Arbeitszimmer  auch  das 
Schlafgemach    der  Frauen  ist:    IV,   3o4  f.    VII,   346  f.    vgL  11. 
XVII,  36.  XXII,  44o.  —  nooavvs»     Das  Bett  und  Lager  wird  erst    1 
vor  dem  Schlafengehn  zugerichtet      Diefs   that   dem  Manne   die    I 
Frau  selbst,  die  neben  ilim  schlief:  Theojsir.  VI,  33.     Auch  die- 
ses poetische  Wort   hat  Xenojphon  oft,   wie   wir  schon   andere 
bemerkten. 

^06  -—12.  Das  auf  denen  früher  Neleue  safs ,  sagt  uns 
erstlich,  dafs  Nestor  kein  anderes  Pylos  bewohnt  nach  Homer, 
als  sein  Vater  ehedem.  Sodann  aber  finden  wir  hierin  dieses 
vor  den  Thüren  sitzen  als  Gewohnheit  angedeutet;  und  aller- 
dings bringen  Müfsige  die  Morgenzeit  bis  zur  Hauptmahlzeit 
überall  vor  den  Thüren  zu,  und  ist  diefs  überhaupt  ein  häufiger 
Aufenthaltsort.  Da  sitzt  Eumäos  XIV,  5.;  da  liudet  Menelaos 
sich  mit  Telemach  zusammen  (XV,  62.  io4  f.  vgl.  i33.)j  da 
sitzend  erzählt  er  ihm  seine  Irrfahrten  (IV,  3 11.)  und  sieht  die 
daiTVUovag  kommen  (ebendas.  620  f.)^  und  als  Mentes  beim  Hofe 
des  Odysseus  erscheint,  findet  er  da  die  Freier  mit  ihrem  Spiel 


in.  Gesang.  Vs.  4ao~4a2.  .  217 

niid  den  Telemach  in  ihrer  Nähe  sitzend,  der  ihn  vom  Thor- 
^i^  (ngO&vQOio  I,  119^0  in  das  Haus  ^ührt,  wohin  die  Freier 
Md  nacLfolgen  (1,  io3— 7.  ia6.  i44.  vgl.  IV,  625.  XVil,  167.). 
Oh  Nestors  Sitze  draufseu  vor  dem  Hofe  oder  im  Hofe  waren, 
hleiht  nngewifs,  doch  wahrscheinlich  nehen  dem  Thox-wege  vor 
Jem  Hofe^  vgl.  XVI,  343  f.  XVll,  53o.  ,  Einen  zweiten,  ssur 
(Virthschaft  bestimmten  Hof  vor  dem  andern,  den  Voss  bei  sei« 
\6t  Uebers.  in  der  Beschreibung  der  Wohnung  des  Odysseus 
ntgiebt,  glaube  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen.  —  änoGtiXßovteg 
thufUTogf  Oelgianz  iperfeiide,  oder  Glanz  werfend  des  Oeles 
[XXiV,  45.  73.).  Von  Oel,  ölig,  wie  Oel  glänzen,  sind  näch- 
tliche Begriife,  wenn  man  blofs  nach  dem  Effecte  urlheilt;  also 
laben  die  Schol.  einigennafsen  Recht  zu  sagen ,  Xüneh  t6  oSg. 
tehnlich  ist  1l.  XVllI,  696.  rjyia  cziXßovxag  iXaicp,  aber  gar  m9ht 
u  vergleichen  Od.  VII,  J07.  xaiQoaioJV  — ;  vgl.  Heyne  zu  II. 
.  Lamb.  £os.  p.  782.  Der  Schol.  zu  Tueokr.  III,  18.  citirt 
TtoaTtlßovTeg  aXoicp^*  An  einen  Anstrich  zu  denken  verbietet 
saTOiai,  —  axrinTQOV  cj^wr.  Die  Könige  heifsen  Scepterhaltende, 
och  trugen  sie  es  wahrscheinlich  nur,  wenn  sie,  wie  auch  Ne- 
tor  hier,  zuf  irgend  einer  feierlichen  Handlung  oder  zum  Befehl 
rschienen,  (II.  XVIII,  Ö57.)  Boettiv^er  Kastngem.  2.  S.  lig. 
Das  Skepti^on  der  Könige  war  eigentlich  nichts  als  eine  Lanze^ 
-  wobei  aber  zum  Zeichen  der  friedlichen  Unterhandlung  die 
netallene  Spitze  wegblieb.  —  Und  so  ist  auch  das  unsrige  auf 
ler  Vase.  —  Es  war  mit  goldenen  und  silbernen  Stiftchen  ge- 
icliinückt,  '^ovoeioig  rikoig  nBiiuQuivov,  agyvQoriXov  (It..  I,  246.). 
Iiidefs  ist  auch  die  neuere  Gestalt  der  Scepter  nicht  10  jung^ 
tli  man  sich  vorstellt     S.  zu  11^  37. 

420  —  22.  evagy^g,  deutlich  erkennbar^  in  etwas  anderem 
Sinne,  als  wovon  es  \l.  XX,'  i3i.  heifst:  ^aXenol  da  &eol  (faire- 
ff^ttt  ivaQytlg.  S.  das.  Heyne.  —  em  ßovv  vgl.  V,  149.  XII, 
^3g.  Die  Präpos.  ctt*,  welche  wir  schon  mehrmals  zu  feiner 
Andeutung  einer  Bewegung  gelesen  haben  (II,  370.  UI,  3.  vgl. 
8a  I,  299.),  drückt  hier  mit  ihrem  Casus  nicht  den  Ruhepunkt 
oder  die  Bahn  der  Bewegung,  sondern  den  Gegenstand  aus,  der 
der  Zweck  des  Gehens  ist,  was  oben  71.  u.  81.  die  poetische 
Sprache  durch  iietu  oder  xar«  gab,  die  Prosa  aber  gewöhnlich 
^"rch  Eni:  Xen.  An,  V,  10,  2.  Kyrop,  Hl,  2,  11.  Vax.ck.  «.  HeK 
Vil,  1^3.  —  ßoZy  emßoimXoSi  wie  ainiXog  al^Sv,  cAnoiM  a^oir. 
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avSv  avßoaia    XVII,  247.  XIV,    101.     Da  Homer  (Tl..  XX,  aai.) 
und  Andere  (Pors.   ad  Phoen,  28.)  das  specic;]Ie  generell  brau-  ' 
clien:  'Imioi  ßovxoXiovto  *),  so  würde   man  ohne  jene  Parallelen 
(vgl.  auch  Valck.  zu  Jierod.  III,   80.  i5.)   den  Ausdruck  daraus 
erklären.     Das  vorgesetzte  Ini  bezeichnet  wie  in  inißviTtog  (Xll]( 

222.  vgl.  XIV,  102.)  den  OberhirLjen. 

».  • 

425.  Der  j[ovao)^6og  oder  von  dem  am  häufigsten  verarbdf' 
teten  Metalle  x^Xxevg  (Heyne  zu  II.  IV,  187.)  ist  also  WöU 
ein  Sriutosgyog,  d.  h.  ein  freier  Mann,  der  seine  besondere  Fer-! 
tigkeit  oder  sonstigen  Dienste  jedem  im  Volke  oder  dem  .G»-j 
meinwesen  widmet,  wie  Seher,  Sänger,  Zimmevleute,  und  an- 
dern Theils  Herolde  (XVII,  383  ff.  XIX,  i35.),  einer  der  cia 
Gewerbe  trieb.  Zwar  gehört  zur  Wohnung  des  Odysseus  audi 
eine  Schmiede  (XVIII,  328.),  und  jeder  hat  unverarbeitetes  Me- 
tall in  seinen  Vorrathskammern  liegen,  wovon  er  den  Bedarf 
seines  Hauses  arbeiten  läfst  (s.  436  f.)*,  aber  dafs  selbst  ein  Ko- 
nig in  seinem  Haushalte  Sklaven  gehabt  habe,  die  alle  Maurer-» 
Zimmer-  und  Schmiedearbeit  verrichtet  hätten,  läfst  sich  nicll 
annehmen.  Soviel  sich  nachweisen  läfst,  besorgten  die  mann 
liehen  Sklaven  nur  das  Vieh  und  die  Feld-  und  GartenwirÜi- 
Schaft  (XVII,  299.  XVI,  i4o.},  sie  sind  daher  en^  uygov  zu  su- 
chen (ebend.  ^j.  3o5.  3i3  f.).  Ob  solche  Handwerker  zu  den 
Löhnern  (ß'iJTeg,  s.  zu  IV,  644.)  gehören,  wollen  wir  nicht  ent- 
scheiden. Gewifs  ist,  dafs  es  unter  den  bomerischen  Mensclien 
Handwerker  giebt,  welche  die  schon  so  weit  kunstreichen  Häur 
ser,  Schiffe,  Gerathschalten ,  Gelasse,  Waffen  und  dergl.  für  An- 
dere arbeilen,  da  ja  nicht  jede  Familie  Alles  bestreiten  kanrfi  j 
wenn  auch  noch  keinem  Stande  Sitte  oder  Ungeschick  diese 
Arbeiten  versagen,  und  das  immer  auf  die  nächsten  ßedürfni«« 
gerichtete  Leben  Mufse  genug  zuläfst.  S.  1l.  IV,  io5  — 11.  i4i. 
187.  485.  V,  59  —  63,  Vü,  220  f.  XVII,  389.  XVIII,  600  f.  XVI,  : 
483.  XV,  /jii.  Od.  V,  249.  XVII,  34o.  XIX,  56.  XXI,  43.  Solche  | 
Leute  scheint  man  gewöhnlich  dadurch  gelohnt  zu  haben,  daf»  • 
man  ihnen  zu  essen  gab  (II.  XVIII,  56o.  Od.  XV,  3 16.  und  die  ' 
llauptst.  XVII,  383.  wo  ^aleti^,  zu  Tische  einladen). 


•)    Aebnlich    Tl.    IV,    3.   vexxaQ    ii^roxoei,    IIerod.   VI,    129.   foS». 
vxiXtoi  ijti^oro/iiifa»   u.    das.   Falchen, 
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432  —  35.  Der  Metallarbeiter  kömmt  mit  seinem  Werk- 
fenge,  welcheÄ  wir  aus  der  Arbeit  des  Hephästos  II.  XVIII,  468 
ff.  noch  näher  kennen  lernen::  einem  Ambos,  Hammer  (arpvgoiv) 
Dod  einer  Zange.  Des  Feuers  und  eines  Blasebalgs  (1l.  XVlIf, 
5]2,)  öder  anderer  ßefestigungsmittel  bedarf  es  hier  nicht,  um 
das  Goldblech  um  das  llorn  zu  legen.  *)  Der  Gebrauch,  die 
fiörner  der  Opferlhiere  zu  vergolden,  erhielt  sich  bei  den  Helle-» 
Ben,  nur  die  Spartaner  mieden  allen  Prunk  und  Aufwand' bei 
ien  Opfern,  so  lange  sie  dem  Lykurg  treu  blieben.  S.  Pi,at. 
dikib.  lU  p.  149.  od.  201.  Buitm.  Flut.  T.  VUI.  p.  %2.  JltUt. 

435.  iiXOs  5'  Hd'fivri  Iq(üv  aiTtoftxra.  Wie  der  GJanbe  an 
Üe  unsichtbare  Gegenwart  der  Göter  natürlich  ans  der  ver- 
nenschlichenden  Vorstellung  von  denselben  folge,  wie  diese 
jegenwart  aber  nur  im  Falle  eines  angenehmen  Opfers  gedacht 
•Verden  sei,  und  wie  endlich  aus  diesem  Glauben  eine  besondere 
Vufmerksamkeit  auf  Betragen  und  Reden  bei  den  Opfernden 
lervorgegangen ,  lehrt  schon  Eustalh,  in  sehr  vernünfliger  An- 
nerkung.  Auch  dieser  Glaube  beweist  aber  eben,  wie  die  ho- 
nerische  Welt  alle  Aufmerksamkeit  der  Götter  auf  das  mensch- 
iche  Leben  nur  in  leiblicher  Nähe  sich  denken  kann»  S.  oben 
5.  175  f.  Lehrreiche  Betrachtuiägen  hierüber  giebt  Wolf  Vertn^ 
Sehr,  S.  279  —  86. 

439  ff.      Nachdem  zwei    Söhne    Nestors    die  Kuh  bei   den 
Hörnern  herbeige li'ihr t ,  ein  dritter,  Aretos  (der  von  denGÖltein    ^ 
Idlehete  XIX,   4o4.),  Wasser  zur  Reinigung  vpr  dem  Opfer  und 
6tt  heilige  Gerstenmalz   gebracht,   der   älteste  Thrasymedes   mit 
dem  Beile,  Perseus   mit  der  Schaale,  uui,  das  Blut  aufzufangen,  ' 
bereit  stehen,    beginnt  das  Opfer.     Es  geschieht  nach  allen  An- 
zeichen im  Hofe,  wo  auch  Peleus  opferte,  als  Nestor  und  Odys- 
«eas  zu  ihm    kamen  (1l.   XI,    774.)  j    doch   das    darauf  folgende     ' 
.Opfermahl  scheint  nach  Vs.  427  f.  im  Hause  gehalten  zu  werden. 
Kestor  verrichtet  das  eigentliche  Priesleramt;  er  streut  das  Vor- 
Opfer   {iiQO&vfJiaza  y  SchoL),  das   (nach   den  SchoL  u- Äatrf.)  mit 


*)  MiLLiN  Mineral,  Homer,  p,    180,     Rien    n*    indiijue   Tapplica- 
•Uon  autdrieure.  d'aucun    mordant^     la    lanie    enveloppe    senlemem   les 
^rnes  de   tanimalf   et ,   comme  iL  doit  bient&t  itre  UnmoU^  ßtne  plu^  , 
S'^and«  4oIidUd'  nen  poim  necesifOire.  .  . 
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,Salz  gemengte  *)  und  (nach   d.  SchoL)  mit  Oel,  Wem,  Wasser 
befeuchtete  Gerstenmalz  über  das  Opferthier  und  auf  den  Altar, 
wirft  zur  Weihe  vom  Kopf«  des  Opfers  abgeschnittenes. Haar  k 
das  Feuer  (II.  III,  273.  Od.. XIV,   '422.)   und  spricht  das  Gebet 
Priester  oder  Priesterinnen  finden    wir  nur  bei  Tempeln  (II.  1, 
2I9,  VI,  297  ff.),  und  wie  diese  ist  ihr  Dienst  einzelnen  GottIiei*j 
ten  geweiht  (II.  V,  9  f.  77  f.  XVI,   6o4  f.  Od.  IX,   197  —  20i.)j 
Aufser  ihnen  erscheint  zwar  noch  die  Klasse  der  Opferer  {&vof^] 
xoot,  Opferverbrenner,  II,  XXIV,  22i.)>  welche  eben  so  wie 
Priester  gleich    den  Zeichen-    oder    Traumdeutern ,    überliaiifi| 
Wahrsagern   (II.  VII,  44  f.  53.)  den  Willen  der   Götter  ventt- 
ken«     Mögen  sie   nun    blofs  mit   heiliger   Gerste   oder  Libatua,! 
oder,  was  glaubhafter  ist  nach  dem  Spsachgebrauche  (&voi,  d-iii^^ 
6'vriXfi  bei  Passow.),    auch  mit  andern  Opfern  Gebete  verrichtatM 
haben,  so  wird  doch  aus  Od.  XXII,  3i8  —  22.  (agua&ai  bezeidh* 
net   zunächst    einen    an   die  Götter   gerichteten  Wunsch)   es  um 
wahrscheinlich,   dafs   sie   diese  Gebete  mit   Opfer   für   eine  Ge- 
meinheit von   Menschen,    die    sich  gleichstanden  und    etwa  sb 
einer  gemeinsamen  Unternehmung   vereinigten,  verrichtet  lrabta| 
mögen.     Daher   sagt  dort  Odysseus:    wenn  du  &vogx6oq  bei  des 
Freiern  warst  (Vgl.  XXI,  i45.),  so  magst  du  oft  zu  den  Göttern 
gefleht  haben,  dafs  wir  die  Rückkehr  verloren  ginge.  **) 


*)  Od.  XII,  356  —  63.  ^rd  freilich  nur  r-ql  Xevxov  er"wähnt  und 
das  göttliche  Salz  1l.  IX,  2i4,  lieifst  gewifs  so,  ■weil  es  eine  beson- 
dere Wohlthat  der  Götter  ist.  Vgl.  Millin  Mineral.  Born,  p.  44  j 
der  aber  p.  47.  sehr  sonderbar  sagt:  ^»Le  sei  servoit  aussi  pour  Ui 
purifications,  Proclus  die  que  i^itoit  a  cause  de  sa  partie  inflammä' 
ble^  Tdldmaque  se  lave  les  mains  dans  Veau  de  la  mer  pour  se  p** 
ftßer,  avant  £  addresser  ^a  priere  d  Minerve  Od.  H,  260.**  Du 
Salz  ist  häufig  aber  unentbehrlich, jdalier  das  Sprichwort  Od«  XVI^ 
455. 

♦')  Opferverhrenner  von  ^vo%  und  x/ai  oder  x«/«  erlfilärt  d.  V«Bf 
XU  I,  462.  hinzusetzend:  \nl  avfißißtjxoxoq  ow  &voqx6oq,  o  Uqbviüv  toK 
6^iotq  ijt  TW»  Idloiv,  XU*  «  Tt?  uXlog  ßovXotTO,  Einen  solclieh  nicht  fti* 
gentlich  amtlichen  '  oder  zünftigen  Opferer  könnten  ^rir  annehmen; 
vorausgesetzt,  dafs  man  nach  prophetischer  Gabe  "vrälilte.  Nur  schei- 
nen sie  nach  II.  XXIV,  221.  doch  eine  Classe  auszumachen.  Die  Art 
ihrer  Prophetie  ist  auch  dunkel.  Etym,  M.  p.  457,  42.  6  ano  xSi9 
^voftlvwf  nowv  Tiol  {Eu6t.  ^roi)  vofa9  (t«  p^OXovxa),  &voqz6oi  dalv  ot  cnf 
«feV  &vofdpmf   dia    nvQoq   (vgl.    Avolxm    Hh.  I,  436  L)  ißxtmv6/nm' 
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Hier  bei  dem  Hausopfer  versieht  also  Nestor  das  Prie5tei«> 
mt  (II.  I,  45o  ff.  462.)  wie  dort  Peleus  in  der  oben  angef.  St. 
nd  Ii».  II,  4ii  ff.  bei  dem  Heere  der  Oberanführer,  der  aach 
ndere  heilige  Handlungen  ohne  friesler  verrichtet  (II,  111, 
75  f.).  Auch  oben  bei  dem  Opfer  des.  Poseidon,  woran  doch 
Ue  Pylier  Theil  nahmen,  fanden  wir  keinen  Priester.  WolL^ 
in  wir  nun  uns  blofs  an  ausdrückliche  Zeugnisse  halten,  so 
ürden  wir  zwar  an  VI,  10.  eine  Stelle  haben,  wonach  jede 
tadt  gleich  bei  ihrer  Gründung  Tempel  erhalten  zu  haben 
chiene,  würden  in  Pytho  einen  reichen  Tempel  des  Apollon 
II.  IX,  4o4  <f.  Od.  VllI,  80.)  auf  Delos  und  in  Ithaka  Haine 
idt' Altären  oder  Tempeln  desselben  Gottes  (VI,  162  f.  XX,  278,) 
inen  dergleichen  der  Aphrodite  in  Paphos  (VlII,  365.),  in  Athen 
inen  Tempel  der  Athene  (II.  II,  649.)  und  so  in  Hellas  und 
rgos  eben  so  wie  in  Troja  und  bei  deren  Bundesgenossen  (II.  * 
11,  83.  VIII,  48.  VI,  257.  XXU,  170  ff.)  viele  Tempel  oder 
idere  Heiligthümer  ganzer  Städte  und  Gebiete  finden  (II.  XXIII, 
iS,  II,  696.)^  aber  in  den  Städten  der  Achäer  die  sparsamste 
rwähnung  von  Priestern,  ja  nirgends  als  II.  IX,  676.  ^bei  den 
etolern ,  und  als  Proplieten  beim  Heere  II.  I,  612.,  da  wir  doch 
len  bei  Trojanern  und  ihren  Nachbarn  so  viele  bemerkten, 
dessen,  dürfen  wir  hieraus  wohl  folgern,  die  Priester  der 
chäer  wären  nur  Propheten  wie  Kalchas  gewesen  (II.  I,  92.) 
IS  Priester  am  t  aber  bei  offen  tlichen  Opfern  hätten  überall  dip 
önige  verwaltet?  Vielmehr  sind  wir  berechtigt,  wie  wir  ia 
roja  Priester  nur  zu  besondern  Tempeln  finden,  so  auch  bei 
en  Achäern  da  Priester  vorauszusetzen,  wo  Tempel  sind,  und 
iieren  nehmen  wir  aufser  den  namhaften  auch  an  denen  Orten 
n,  die  als  Lieblingsorte  der  Götter  bezeichnet  sind  und  die  ih- 
en  einen  'Beinamen  gaben,  wie  da  sind  Kypris,  Kythereia,  die 
Jgeierin  Here,  der  Idäische  oder  Oodonäische  Zeus  u.  a.  m. 
(ie  Tempel,  die  heiligen  Aecker  und  Haine  bedurften  eines  liü- 
Urs  und  Verwalters.     Diefs  waren  die  Priester;  sie  nahmen  die 


Qiiq  dk  ol  ajTo  t(av  liQMv  onXuyx'tf^v  ftamtvofievot.  Solche  haruspicina 
Wähnt  aber  Homer  wenigstens  nirgends;  auch  nicht  wo  das  Opfer 
ner  Künftigen  Unternehmung  gilt  II.  II,  42 1  ££•  Am  &voqKQoq  der 
dyssee  zeigt  sich  gar  nichts  prophetisches ;  aber  dafs  er  beim  Miscli- 
mge  sitzt  und  immer  zuerst  eingeschenkt  erhält,  ist  wohl  nicht 
eichgiltig* 
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Weihgeschenke  in  Empfang  (s.  zu  274.);  sie  veranstalteten  lelbst 

I 

Opfefeiern  und  schmückten  die  Tempel  dazu,  sie  sprachen,  wena 
andere  opferten,    das  Gebet.     Ihr  sonstiges  Verhältnifs  ist^  ehren'' 
voll,  hat  aber  durchaus  nicht  den  Charakter  einer  Kaste.    "Reick' 
und  hochgeehrt  werden   sie  genannt*,    die  Priesteriii  der  Athen 
ist  die  Frau  eines  troischen  Demogeron  (ih.  VI,   299.  III,  i48.)j 
Söhne  von  Priestern  kämpfen  tapfer  (It..  V,  11.),  und  der  Gol^^ 
dem  der  Vater  dient,   steht   ihnen   in  Gefahren  bei  (das-.  a3  £) 
Sie  sintl  von  den  Troern  gewählt,  wonach  aber,  ob  wegen  pro«' 
phetischer  Gabe,  ob  wegen  besonderer  Gunst  der  Gottheit,  t 
nen  wir  nicht  fagen.     Aber   wie  man  die  Götter   nicht  blols  il 
Tempeln  verehrt,  so  bedarf  es  auch  keineswegs  gerade  des  Pr»^ 
sters  zur  Vermittelung   zwischen  Menschen   uud  Gott.     Nienuni 
ist  so  gemein  und  unheilig,  dafs  er  nicht  Opferhandlungen  seliiBt 
verrichten  dürfte,  und  Achill  überläfst  es  dem  dienenden  Frenndi 
'    Patroklos  (II.  IX,  aig  f.).     Jedoch  wie  der  König  mit  deü  Gf^ 
ronten  alles  öffentliche  beschliefst  und  ordnet,  so  ordnet  er  and 
die    öffentlichen    Opfer   an  (XIU,     171.    181  —  ^j,')   und  opfert 
seib&t  sogar  bei  jährlichen  Festen,  wofür  das  Aerntefest  (fiaiJmB   - 
vgh  KiEssL.  zu  Theokr,  Vll,   3.)    zu   halten  ist,  welches  Oeneoi 
der  Artemis  zu  feiern  vergafs  (II.  IX,  534  ff).     So  und  in  kei^ 
nem    andern    Sinne    ist   der    achäische    König   Oberpriester.     S, 
HüELLMANNs' Äöfa/ATtfcÄ^   des  Alterth.    S.  69    f.    Muellers  fiWt" 
St,  i.  S.   186.  Plat.  Politik,  p.  290.  E.  —  Üeber  die  in  unseitf 
St.  erwähnten  olikai  ist  nach  Buttm.  Lexil.  I,  48.  S.   191.  nichtl 
hinzuzusetzen,  da  Passow  und  Riemer  seine   wohlbegründete  Er- 
klärung bereits  aufnahmen,     j^igvi^ßa  t'  ovlo^^vTag  te  xar.   enthüi 
natürlich   eine   doppelte  Handlung.      naruQ)^.  mit  dem   Accus,  iit 
selten,    Porson    zu  Eur.   Or,    949.    vgl.   Moj^k   zur   Alkeei.  74 
auch  über  den^  Gebrauch  der  abgeschnittenen  Kopfhaare. 

^  45o,  at  3'  oXoXv^av  — .  S.  Passöw  «.  t^.  Die  Schol.  fists 
ßoric  (auch  ßoi^  später  vom  Gebet,  Doederl.  Spec.  p.  93.)  iph' 
l^avTO'  Tov  yccQ  iXoXvyfjiov"OuTioog  yvraiHslav  ei^'^v  Xiysi.  So  mei- 
stens auch  bei  Spätem ;  doch  auch  von  Männern ,  Elmsl.  ad 
JEurip,  Heracl»  782.  Jacobs  ad  Achill.  Tat,  Qo,  i4.  —  Nestor 
soll  vor  der  Eurydike  die  Anaxibia,  die  Tochter  des  AtretiS) 
zur  Gemahlin  gehabt  haben.  S.  Meziriac  Comm.  sur  les  Ep(r 
tres  d'O^ide  T.  I.  p.  j6,  —  aqpa^ev  schnitt  weiter  auf 'mit  deifl 
^  Schlachtmesser  (jUMj^at^a)  >  sonst  das  Geschäft  der  Herolde« 
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456.  Sie  zerlegten  das  ganze  Opfetlliier  in  seine  Haupt- 
tkeile  (XIV,  427.  XIX,  42i.),  schnitten  die  jui^oea  aus,  und  um- 
Uiken  sie  mit  Fette.  Was  eigentlich  von  den  Schenkeln  ver- 
knnnt  worden  sei,  ob  fifjoiay  fiiiQa  Schenkelknochen  oder  flei- 
idbigere  Theile  der  Schenkel  seien,  ist  Gegenstand  gelehrten 
Streites  bes.  zwischen  F^ojs  und  Schneider  gewesen.  Der  er- 
itern  ^  von  Vofa  gegen  Sehn,  im  Lex.,  weiter  in  der  Reo.  des 
Heyn.  Uom.  S.  307  ff.  vertheidigten  Erklärung  stimmt  Faasow 
bei.  Der  Rec.  des  Heyn.  Hom.  in  N.  Allgem.  D.  Bibl.  ß.  94. 
]Bt  1.  (auch  bes.  gedr.)  erinnert  dagegen  S.  37  f.  des  Abdr. : 
JKach  Erwägung  alles  dariiber  bis  jetzt  beigebrachten  scheint  es 
au  unerwiesen,  dafs  eine  solclie  Sitte  (der  Knücheno23fer)  zu 
illen  Zeiten  und  unter  allen  griech.  Volkers cl^aften  herrschend 
(ewesen;  sie  würde  sich  gewifs  deutlicher  und  vernehmlicher 
n  den  Sclu'iftstellern ,  die  von  Opfern  reden,  ausgesprochen  ha- 
»en,  als  es  der  Fall  ist.  ßlofs  in  Hesiods  Theogonie  kommt  ein 
a  Mekone  eingerührtes,  und  auf  eine  besondere  mythische  Ver- 
nlassung  gegründetes  —  Knochenopfer  (535  ff.)  vor;  denn  von' 
inem.  solchen  Lokal-Opfer  mufs  man  doch  wohl  nach  dem  Zu- 
ünmenliange  die  Verse  556  f.  nehmen.  —  Was  sonst  irgendwo 
on  Knochen-Opfern  gesagt  wird,  scheint  aus  dieser  Stelle  ent- 
shnt  und  darin  gegründet  zu  sein.  Daher  auch  die  Vorstel-^. 
nog  der  Grammatiker,  dafs  unter  den  homerischen  /ufj^/a  Sehen- 
Lelknochen  zu  verstehn  seien ;  wiewohl  diefs  nie  im  Homer 
Inrch  ein  weniger  zweifelhaftes  Wort  ausgedrückt  wird,  und 
tij^ia  wohl  auch  fettere  oder  fleischigere  Theile,  oder  überhaupt 
Pirdkeln  der  Schenkel .  (fArjool)  sein  können ,  welche  aus  den 
gpuuen  Schenkeln  ausgeschnitten  sein  mögen.  Die  Stellen  im 
Amcbjf.os  {Prom,  496.  od.  5o5.)  und  Sophokles  C^^.  Brß  zu 
'Mniig^  997.  u.  98.  kl.  Asg.)  braucht  man  gar  nicht  von  Kno- 
chen zu  erklaren,  und  die  Stellen  der  Komiker  sind  scherz^ 
hafte  Dichtung  oder  Uebertreibungen,  zum  Tlieil  ausgesponnen 
■Ulf  dem  Opfer  der  weifaen  Knochen  im  Hesiodos.  Die  von 
ToCi  gesammelten  St.  lassen  sich  vermehren.  Aristoj)h.  Plut. 
iiag.  Menand.  {Mid^ri  S.  107.  Mein,y  Auch  Spohn  piUgte, 
wie  ich  höre,  ^rioiov  zu  erklären  particula,  quae  interior  esty 
resecta  Ix  [itioov,  und  ixxeuvei^v  fArjoiovj  resecare  partes  e  femore 
oraecipuas,  mit  bes.  Bezüge  aul  Od.- 111,  65.  wo  x^e'  vneQTSQa 
lern  geopferten  Theile  entgegengesetzt  werde,  wie  öfter-y  470. 
![X|  279.     Mir  hat   es  immer   bemerkenswerth  geschienen,  d^fs 
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Homer  zwar  immer  fifiQta  od.  fifiQa  vainv  sagt,  aber  bei  2irr^-. 
vetr,  wo   das  Metrum  auch  fAtioia  erlaubte,   gerade  öfter  uffnoi^ 
XU,  36o.  1l.   I,  46o.    II,   433.      Der  fleiscbige   Scbenkel  hak 
firiQog,   (Fl.  V,  5o5.)9   er    wird  gescbnilten    oder  ausgescbnittei,, 
und    das    Ausgescbnittene    und    Verbrannte  beifst  fifigia,  fuiuu 
Hier  siebt  man,  dafs,   wenn  zwisclien  ui^ooi  und   fii^fo  iig^'^ 
ein  UnterAcbied  sein   soll,  jenes  den  Scbenkel  noch  als  Gi 
dieses  das  Scbenkelsluck  bezeicbnen  müsse,  nicbt  aber  Sehen 
und  Scbenkelknocben ,    denn   dann   miifste  extefjireir  b^i  jedeä* 
verscbiedenen  Sinn   baben.     Ferner  wäre  die  Wabl  des  Scb 
kelknocbens    als   des    bauptsäcblicbsten    Opferstücks   docb  gegen 
die  Analogie  des   sonstigen   Opfergebraucbs.      Der  Gott  ist  m* 
sprünglicb  Gast  des  Menseben;    das  beste  Yieb   wii*d  zum  Opftr 
gewäblt,     also    docb  wobl  aucb    das     nabrbaf teste    Stück   den 
Gotte  vorgesetzt?     Die   xvlaari,  das  Fett^  ist  Mittel  zum  scbndr 
lern  Verbrennen,  und  wird  daber  aucb  bei  den  Leicbnamen  an- 
gewandt (II.  XXIIf,    i68.),    aber  aucb  den   Göttern  ein  safser'^ 
Gerucb;   also  wäblte  man  docb  wobl  aucb  ein  Stück,  das  selbit'  & 
leicbter  brannte  und  selbst  Gerucb  gab?     Wenn  aber  die  Scben^ 
kelknocben  gewäblt   sein  sollen,  weil  sie  besondei^s  zum  Stehet' 
helfen,  so  wird  dieser  Grund  wobl  auch  den  schwächsten  nicLt 
überwiegen.     Was   endlich   die  Zeugnisse  für   die    Knochenopfer 
betrifft,  80  wäre  die  äschylische  Stelle,  wo  Prometheus  sich  allere 
der  den    Menschen   gegebenen  Unterweisung   und   auch   der  g^ 
stifteten  Opfer  rühmt,  von  grofser  "Wichtigkeit,  wenn  nicbt  näg'l 
ein    zu    unbestimmter  Ausdruck    wäre,    und    die    ganzen    Wo: 
nicht  vielmehr  die  Anleitung  zum  Verbrennen,  als  die  Wahl  da 
Opferstücks  enthielten.     Sehr  unstatthaft  aber  ist  die  von  Vo: 
CKER   Mytiu    d.   Jap,   S.    19.   vermuthete   Beziehung   des    Veti 
bei  Athenae.  Xlll.    p.  602.   £.   od.    181.  f^iriQoXg  u.  s.  w.  auf  di« 
Ueberlistung   in  Mekone.     So  sagen  wir  also  nur  mit  SchoL  ai 
ßionys,  Thr,  p,  856.   Koei  to  urigiov  SL(Aq>oQOV'  fATjola  yaQ  to  i*o- 
ytfofxsra  ror^  {y£otgy  firiool  Se  %a  fit]  oltüj^  k'xovTa,  und  denken  u 
dafs  man  die  fleischigen  Schenkelstücke  mitsammt  den  KnocheE 
in  Fett  wickelte,   und  darüber  hin  (en*    avvMv)  noch  von  alles 
«nudern  Theilen    saftiges   Fleisch    {umog)   legte.      Ein    SchoL:  inl 
Tüiv  ßwubjv  ojjiä  e&riytoiv  [atj  eig  nvQ  ßXri&evTa, 

459  f.  Hals  Ä'  im  o)^l^i]g  — .  Schol.  zu  Aristoph.  Friede 
1022.  o^i^ag  avQib)g  eXeyov  ol  naXatol  %ä  inl  ratg  &vüLaig  ty^i* 
lAsra  ^{flu,  (ag  aal  "Ofiri^og.     Falsch  nach  XIV,  4a5. 
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464«  Die  jüngste  Tocliter  richtet  während  deCi  dem  Gaste 
nn  Bad  zu,  was  bei  Menelaos  IV,  49.  und  in  Ithaka  XVIf.  88., 
ro  es  nnverheirathete  Königstöchter  gar  nicht  giebt,  Sklavinnen 
'errichten y  im  Olymp  aber  Hebe  (ii/.  V,  go5.  und  das.  Heyne). 
fach  IIesiod  bei  EUstcuh,  Od.  p,  1796  —  697,  ai.  (Fr.  Vlf.> 
'sisf.)  ward  Polykaste  Telemachs  Gemahlin,  und  nach  dem 
hiodov  utal  'OfAtiQOv  aytav  z.  Anf.  (vgl.  darüber  Heinrich  im 
nh«  zu  Epimenidea  y.  S.  iSg.)  erhielt  der  Kaiser  Hadrian  auf 
üie  an  die  Pylhia  gerichtete  Frage  ^  wo  Homer  herstaümme,  dio 
iitwort: 

^4ifV(a(nor    [a*  egsai  '/erasfy  ncal  narQlSu  fätav 
ifißgoalov  asigiivog*    S5og  d*  ^I&axi^aiog   laxvv* 
TfiXiuaxog  de  nattiQ^  xal  NsaTogiri  ^Enixaarri 
fif^Tfig,  ij  fuv  en»T8  ßgoräv  noXif  navaocpov  avÖQCi* 

idere  Nachricht  hatten  nach  Euatath.  a.  a.  O.  ArUtotelea  (|y 
^aMriaitov  noXireia  *)  und  Heüanikos :  Telemach  habe  die  Toch- 
r  des  Phäakenkönigs  Nausikaa  geheirathet  Siehe  da  einen 
genehmen  Gegenstand  zu  einem  Posthörner icum!  -^  Ueber  den 
rt  des  Bads  s.  zu  IV,'  48. 

470.  inigrega.  Plutahch.  Sytnp.Y,  8,  3.  Aanngiaqii  — 
ij,  T^y/TVrtp  qpoii'^i^  oi  {lovor  to  ayav  xai  %o  acpodgov  drpiour, 
Xa  Tfal  ro  i'^oi&svy  k(u  to  ävw&sv  ovtto  yi^  tmig&vgop  nal 
it^w  aaXsXv  ^uug,  tov  da  noirittiv  xat  itgia  rä  i'l^a  %ou  legaiovf 
l  n6Q  iyycaTa  (iXy  293.  Xlf,  3G3.)  t»  evtog.  Den  Gegensatz  zu 
m  Eingeweiden  bildet  eigentlich  allein  schon  xgia,  aber  agia 
w^sga,  soviel  als  raXXa  462.,  ist  das  Fleisch  am  Leibe,  was 
llördings  die  Eingeweide  deckt,  aber  im  Gegensätze  der  Sehen- 
eL  EusTATii.  oben  zu  65.  p.  i457,  10.  j]  rä  vtaeiaXa  oürco  xo* 
ii,  fl  ta  imegaroi  xeifisv»  tov  nvgoq.  xivtg  8i  (paaif  xai  %ä  e^toO-ßv 
h  SpSot.  Die  Eingeweide,  anhiyx'^^f  wurden  gleich,'  nachdem 
IUI  die  Schenkel  auf  den  Altar  gelegt,'  und  darauf  libirt  hatte, 
vSstet  und  während  das  Opfer  brannte  gegessen  (oben  9.  und 
l.}L      (Von  irgend  einem  heiligen  Gebrauche  der  Eingeweide, 


*)   Das   vermifsteste  Buch    unter   den   verlorenen   des  Aristote/es 
adelte  ntgl  nokimuv^  worin  er,  wia  Cic,    de  Fin,  Y,  4.  sagt,  om» 
an  /«M  eivUatumy    non   Qraetiae  iolum  Med  etiam  Barbariae  more^, ' 
liiuta  aß  dUcipii/ias  beschriebea  l^tte. 
NiUacfa,  Odjst.  Bd.  I.  P 
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I 

wie  ihn  I^ometheiia  bei  Aescliylos  die  Menschen  gelehrt  1 
will,  (weifs  Homer  nichts.)  Erst  nachdem  die  Schenkel  yerb 
waren,  setzte  man  sich  zum  eigentlichen  Opfermahle.  Jet2 
dienen  hierbei  avigBg  ia&XolM  wie  XI V,  io4.  die  wackern 
ten  heiüsen,  hier  wohl  Herolde,     oqovto  s.  noch  ebendas.  5 

48o.  o\pa  T8y  ota  —  ßaati^sg»  Zum  Getränk  haben 
Wein,  der  also  sehr  häufig  und  reichlich  gewonnen  w 
mufste;  aber  derselbe  Eumäos,  dem  es  gar  nicht  an  Wein 
hat  für  seinen  Gast  nur  Ferkelüeisch ,  da  die  Mastschweir 
die  Herren  gehören  (XIV ,  -So  f.)*  Was  sonst  etwa  hie 
Schafiherin  für  kalte  Fleischspeise  gegeben  haben  mag,  das 
sen  wir  miihsam  aufsuchen,  denn  nirgends  verweilt  der  Dichl 
der  Bcjfriedigung  der  gemeinen  Bedürfnisse.  Die  Freier  sc] 
ten  gewöhnlich  UqijIm,.  Schlachtvieh,  dergleichen  geopfeii; 
Rinder,  Ziegen,  Schafe,  Schweine;  aber  Peaelope  zieht 
Federvieh  auf  (XIX,  536.),  und  auch  das  Wild  jagt  man 
Woft  der  FeUe  wegen  (1l.  XV,  679  ff*  Od*  X,  i58.  XllI, 
—  Uebrigens  vgl»  VI>  76  —  78. 

486.  Aristabch  wollte  statt  aeXov  schreiben  d'BtoVy  i 
und  dann  agJitpii'^ovTsg  y  Andere  dagegen  verstanden  die  S; 
doche,  und  verglichen  XI,  11.  wo  das  gespannte  Segel  den 
des  Schiffes  bezeichnet  Auch  ä[iq)lg  exovzeg,  zu  beiden  i 
Aabendr,  schützt  allein  schon  II.  XIII,  706.  reu  fudv  ts 
olov  ivl^oop  S^iqilQ  ÜQY^^y  »^^^  umschränkt,  hält  zusammen 
das  bloliie  Joch  zu  beiden  Seiten  (ohne  dafs  der  Pflüger  1 
zu  halten  und  zu  richten  braucht),  sie,  die  immer  neben  c 
der  gerade  der  Furche  nach  fortziehen;  er  aber  (der  Pf] 
schneidet  die  Gränze  des  Saatfeldes."  *)  Deutlicher  noch  1 
wir  aus  II.  XXIV;  268  -^  74.  dals  ein  Gespann  Pferde,    ! 


*)  So  wird,  glaub'  ich,  die  von  Heyne  mifsverstandenc 
Yösi  *u  P^irg.  Landh.  III ,  ibj  —208.  S.  667  f.  auch  angefo. 
Stelle  deutlich.  Alles  gilt  das  einmütkige  und  gleichmäfsig 
beneiiianderbleiben.  •  vipit  das  Futur ,  von  dem  nach  der  V' 
lung  wieder  zu  erwartenden  Gewöhnlichen;  das  Subject  aber 
ergänzen,  und  wird  leicht  ergänzt,  denn,  das  Saatfeld  oder  den 
desselben  schneidet  der  Pflfiger  oder  der  Pflug.  Vgl.  S.  98.  und 
i46.    Ueber  dfitpU  hat  Buttm*  LexiL  Tbl.  ,a.  S.  319.  andere  Me: 
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tuerOi  Rinder  nach  alter  Sitte  nur  ein  Joch  hafte;  daifs  diese« 
icht  den  Pferden  angethan,  sondern  vor  dem  Anspannen  vorn 
1  die  Deichsel  festgebunden  wurde,  und  die  Pferde  dann  dar- 
oder  geführt  Freilich  erhalten  wir  dadurch  noch  keine  deut- 
che  Vorstellung,  welche  Scharfsinnigere  iindeii  mögen;  aber 
its-  das  Jochr  zn  beiden  Seiten  das  Gespann  zusammenhält  und 
üb  es  geschüttelt  wird  beim  Laufen^  sehen  wir.  Vgl.  Schnei- 
ui  zu  Xenoph*  Kyrop,  VI,  i,  5i. 

488.  Ueher  Pherä,  wo  die  Reisenden  anf  dem  Hin-  nnd 
erwege  übernachten  s.  S.  i34.  u.  ]3S«  Dieser  Diokles,  Sohn 
s  Orsilochos,  des  Sohns  des  Alpheios,  hatte  seine  Söhnt  den 
reiden  nach  Troja  folgen  lassen  (II.  V,  542  —  52.).  Einen 
rsilochos  in  Measene  hatte  Odysseus  in  seiner  Jugend  in  öf  • 
Qtlichem  Geschäfte  besucht  (Oo.  XXl^  i5  f.  21.).  Diefs  mufs 
ohl  eben  der  Vater  des  Diokles  sein,  oder  hiels  der  eine  Or- 
ochos?  MuETiLBR  Hellen,  Si*  i«  S.  187.  sagt:  ^Von  den  /^a- 
l£m  der  Atreiden  in  Lakonika  kennen  wir  Orsilochos  von 
essene,  Diokles  zu  Phere  und  Alektor  von  Sparta.''  (?)  Gut 
merkt  übrigens  ein  SchoL:  Or^l  fter  %tfi  AawavMrfiy  Osgal 
Xfig  SBTaaXiag  (II.  II,  711.  Od.  iV,  798.  Enmelos,  der  Sohn 
(mets ,  ist  der  Schwager  der  Penelope) ,  06ial  8i  Tfjg  "tlXidog 
».  Vil,  i35.  vgl.  zu  Od.  XV,  298.).  —  Ob  Telemach  auf  sei- 
m   Wege  den  Ikarlos  treffen  konnte  s.  S.  75. 

493.  £x  9'  ilaaar  —  .  Dieser  Vers,  vielleicht  schickli- 
er  bei  überhaupt  ausfuhrlicherer  Beschreibung  (II.  XXIV,  S^S. 
I«  XV;  ^^Q')f  Stande  hier  wenigstens  mit  gleichem  Riechte  als- 

\   »9*- 


P  1 


■«■"«■■«■■■■■■■■■■■■■Ü 


Erklärende    Anmerkungen 


cum 


Vierten      Gesänge. 


1.     JNacMcm  die  Reisenden  in  die  Ebene  gekommen, 

▼ollendeten  sie  ihren  Weg  und  kamen  mit  untergehender  So 

zur  Stadi  haikedämon.  Die  Stadt  mufs  nach  Vs.a.  hier  gemeint  s 

und  doch  scheinen  die  Beiworter  noiXfi  und  xijroif daa  ihrem  Si 

und  der  Parallele  II.  II|  58 1,  nach    dem   ganzen   Gebiete  v 

'   mehr  zusukomqien.     Wir  kennen  das  hohle  Elis,  und  Syrien 

demselben  Beinamen;  das   ho?ile  Argos  bei  Sophokles   QOed, 

371.  (68.)  mit  d.  Schol.)  erkläi't  Strabo  (VIII.  p.  3/0.  od.  ij 

tilg  ^^  X'^Q^  9toii/rig  oiSatig  xal  noTafiolg  dia^QSOiiivi^g,  und  bil 

an  einem  andern  Orte  ■  (Vlll.  p.    366.    od.    191.)   des  Euripi 

Beschreibung  von  Lakonika:  tcoiKri  yuQ,  oQeai,  nsQidQOfiog»     lud 

aen  was  von   dem  ganzen  Gebiete  gesagt  werden  darf,  gilt  v 

zugsweise  von  der  Stadt:    ,^Lakonika  ist  durch  zwei  von  Ar 

dien  gradauslauiendc  Gebirgszüge  gebildet,  die  den  Eurotas  e 

fassen  9    dessen   Quelle   von   der   eines  arkadischen   Flusses  i 

durch  eine  geringe  Abdachung  geschieden  ist  —  In  der  Geg« 

Spartaks  stehen  Felsen  und  Hügel  von  beiden  Seiten  nah  zusa 

men,  und  schliefsen  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  fast  zu;  di 

eingeschlossene   Ebene   ist    ohne   Zweifel  die   hohle  Lahedän 

Homers."     Muellsr   Hell,    St.    a.   S.   68  ff.  vgl.  Manso  Spa 

I.  !•  z.  Auf.  u.  2.  z.  Anf^    Statt  Hfizmaaav  las  Zenodot  und  vi 

leicht  auch  Kallimachos  noueToieacfav   von  iculaQ,  Erd]iöhle,   a 

die  hluflenreiche.     Aber  XTjrcuccFora  ist  dasselbe,  die  schlundreic 

von  x^Tog  eigentl.  Schlund  *)  nicht    aber   kann   damit   blofs 

geräumige  gemeint  seSn,  wie  z.  B.  auch  Himerios   Or.  VIL  §. 

p.   524.  es  fafste,    ^^iirfiog  filv  ovv  ro  Tijg  SndQirjg  fjLsyB&og  o\ 


*)  So  BuTTM.  Ltx.    Th-   3.    No.  79.     Also :  Laked.  in  der  Ti 
liegend  zwischen  Bergen  und  Schlünden* 
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x&f»  h  (Ainffitf  ngogslQfixsv^  S.  Wernsd.  So  geographisch  genaa 
übrigens  die  Lage  der  Stadt  hier  bezeichnet  ist,  so  wollen  wir 
doch  nicht  zu  gewifs  behaupten ,  dals  jenes  nediov  nvgtitpogov 
oben  lil,  495.  die  genauere  Kenntnifs  der  furchtbaren  Thäler 
Lakoniens  an  der  Gränze  von  Messenien  bezeugte.  Der  Durch« 
gang  durch  das  Gebirge  müTste  deutlicher  augegeben  sein.  Di^ 
'  Lfige  der  berühmten  Sparta  und  die  Entfernungen  der  Orte  im 
Allgemeinen  mochte  der  Sänger  kennen« 

3.  Wobei  der  Besuchende  den  Besuchten  gefunden,  wird 
{ewÖhnlich  angegeben:  I,  io5.  io6.  VIT,  i56  ff.  XIY,  5.  II.  I, 
329.  498.  IX,  186.  XI,  771  fr.  Zweierlei  könnte  jedoch  hier 
Anstols  geben.  Erstlich:  Dals  diese  Angabe  dem  Empfange  oder 
dem  Eintritte  in  das  Haus  vorausgeht,  ist  hier  nicht  so  'iiatiir-* 
lieh,  als  bei  der  Ankunft  in  Pylos  und  bei  Peleus  in  der  letz- 
ten St.,  oder  bei  Eumäos  XiV,  5.,  wo  die  Ankommenden  den 
Wirth  scbon  aus  der  Ferne  sehn  können.  Sodann  erscheinen 
'1  auch  nachher  die  Gäste  und  das.  Mabl  nirgends ,  als  Telemach 
^r  im  Hause  ist.  Hierauf  läfsl  sich  antworten :  „Die  Haupttage  des 
'^ ,  Uockzeitfestes  sind  yoriiber ;  Hermione  ist  schon  nach  Phthia 
^  abgezogen  (Vs.  8  f.)  und  Megapenthes  wohnt  mit  der  jungen 
^^  Fi:au  schon  in  seinen  Gemächern,  obwohl  im  Hause  des  Yatera; 
^  dieser  Schmaus  ist  nur  eine  Nachfeier,  welche  denen  vom  Volke 
gegeben  wurde,  welche  den  König  irgendwie  näher  angehen; 
Wahrscheinlich  War  aber  das  fest  auch  dieses  Tages  schon  vor- 
der, denn  es  isc  schon  Dämmerung,  oder  die  zahlreichen  Theil- 
ftehmer  wurden  anderwärts  von  des  Königs  Vorräthcn  bewir- 
tliet,  ohne  dafs  er  mit  Helena  persönlich  Theil  nahm;  endlich 
^  die  ganze  Sache  für  Telemach  unwichtig,  und  die  besondere 
Freude ,  welche  namentlich  jüngere  Leser  an  der  ausgeführten 
^(^hilderang  eines  solchen  Festes,  zu  dem  die  Reisenden  gerade 
gekommen,  finden  würden,  theilen  des  Sängers  Zuhörer  nicht." 
*^öi  dieser  vorläufig  versuchten  Vertheidigung  der  von  Diodoros, 
^^öi  Schüler   des  Aristophanes    v«  Byz.,  angefochtenen  Stelle  ♦) 


*)  Athen.  V.  p.  218.  Sckw»  JtoSoQoq  d*  o  l4gunoq>uv€toq  oXop  tov 
y^M^ep  nfQtiyQwipe ,  tonaXfiiv  nq»'ta(i  tj/i^Qag  uvai'  ttai  %o  Xiijyov  avtutv,  %ti 
^  nai  To  iOiXov  T^5  av/A7toalai,  om  tnikoytt,6/itvoi;»  Die  neulich  gescho* 
"ejie  Wiederholung  dieses  Zweifels  bedarf  einer  genauem  Beröck" 
•^^tigung  des  Dafür  und  Dawider, 
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wird  «chon  mit  Atbenaoti  dessen  Aeufserangen  liier  benatrt  nnd 
(V.  p.  ai6  f.-  Schie,)j  das  i5  —  19  Folgende  als  unstatthaft 
angenommen. 

dcuvvvta  yafiov.    Ein  Letchenmalil  scheint  immer,  viclit  dsn 
leidtragenden  Angdiorigen  oder  den  Theilnehmern  der  sonstigste 
Todtenfeier,  sondern  dem  Volke  gegeben,  worden  za  sein  (s.  la 
Iliy  Sog.))   bei  einer  fürstlichen  HochsKeit  aber  erhielt  Vielleidd 
der  Anhang  unter   dem  Volke   einen  Schmaus  zur  Nachfeier  (II 
XIX,  S99O9  wenn    der  Bräutigam  die  Braut  schon  heimgelufart 
Doch  wer  sind  die  hail    Bestimmt  wissen  wir,   dals    so  nidlt 
die  Blutsverwandten   oder  nahem   Verwandten'  heifsen,    da  dil 
Itm  von  Gatten,  Söhnen,  Briidemi  Geschwisterkinderii  oder  Ve^  ^ 
lern   unterschieden   werden:    1l.   VI,   239.   XVI,  456.    IX,  464   ] 
Die   allgemeine  ^Bezeichnung  der    Blutsverwandten    aller  GraJl 
erkenne  ich  in  yvonog  (II.  III,    174.  XV,  55o.  XIII,'  697.  XI% 
485.).     Auch  erklären   die  Glossographen   z.  B.    Apoll.  Lex,  p. 
307.  sio»  nur  nolXvai,  hdlQOi,  avviq&sig.     Wiederum   aber  wer- 
den die  hav  nach  Jl.  VII,  296.  von  den  evaigoi^  verschieden  za 
denken  sein ,   und  zwar  als  näher  Angehörige ;  vgl.  II.  VI>  26% 
So  bliebe  denn  wohl  )cein  anderer  Mittelbegri£F  übrig,  als  der  ei- 
nes Stammgenossen  oder  eines  wenn  auch  nicht  verwandten  oder 
verschwägerten,   aber   doch  besonders   ergebeneu  Anhängers  des 
Hasses.     Leider  aber  wird  auch  durch  besondere  Unteisuchnng 
die  Bedeutung   der   Stammgenossenschaft  im    homerischen  Alter 
kaum  gezeigt  werden  können  (s.  1l.  II,  362.  668.  Od.  XV,  373.)* 
Begnügen  wir  uns  denn   mit   der  Vermuthung  Spouns  {de  sxtr. 
Od.  parl0  p.  10.),  dals  die  IVcu  unten  6a  1  ff.  als    die  igavMtüit 
als  die   gewöhnlichen  Tischgenossen  des    Menelaos    (s.   oben  5* 
4o  IT.)  wiedererscheinen,     Dafs  diese  Tischgenossen  des   Kotaff   4 
die  Geronten  des  Gebiets  gewesen,  konnten  wir  nicht  behaupten* 
Sie  scheinen   nicht    eigene  Beiträge   zu    den  Fürsten  mahlen  ge* 
bracht  zu  haben,   und   diese  Fürstenmahle    mö^en   auch  nur  bei 
irgend  festlichem   Anlässen   stattgefunden    haben.      Die    StamzU' 
geflossen  also  oder   die  Anhänger    seines   Hauses,   welche   sonst 
mit  ihren  Beiträgen   zum  Eranos   kommen,   bewirthet   Menela^* 
nach  der  Hochzeit   aus   eigenen  Mitteln.  —  Die  Etymologie  y€>^ 
itrig,  von  e&og  od.  erps,  Iteog,  s.  JSljrm.  M.  p.  386,  44. 

5.     Die  Tochter  Hermione  gab  Menelaos  dem  NeoploUme^'^ 
dem  er  sie    schon  vor,  Troja    gelobt^    nachdem    Odysseus 
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-TOit  Skyroi^  *)   zum   achäiscben  Heere  geholt  (s.  wol  YH^  188.  $• 

i66.)-     Auch  hier  ist  zu  bemerken,  wie  Homer  auch  bei  schick-^ 

lieher  Gelegenheit  doch  nichts  von  den  spätem  Schicksalen  er- 

■  wihnt.     Wenigstens  erzählen  uns  anderweitige  Sagen,  Hermione 

sei  schon  vorher  vom  Tyndaros   dem  Orestes  zugesagt  gewesen. 

Dieser  habe   nun   den   Pyrrhos  in    Phthia,   oder  Epeiros,  oder 

(aoeh  den  meisten)  beim  Delphischen  Orakel  ermordet;  obwohl 

einige  die   Schuld    dieses   Mordes    einem  Priester    zuschrieben. 

Midi  des  Pyrrhos  Tode  habe  Orestes  die  Hermione  zur  Gemah* 

ÜD  erhalten  und  mit  ihr  den  Tisamenos  Cd^i^  Hacker,  von  des 

Titers  That  benannt)  gezeugt;  auch   sei   er  nach  des  Menelaot. 

.Tode  in  der  Herrschaft  über  Lakedämon  gefolgt.     S.  Pi^dar  Nenu 

TH,  58 — 6a.  mit  d.  Schol.  Yxllej.  I,   1.  Manso,  Sparta  I,  i.  S.a4£ 

imd  die  Schol.  zu  Ys.  4.  —  Vs  8  f.     Ob  Neoptolemos  selbst  die 

Braut   abgeholt  habe,  bleibt  ungewifs;    aber   unverkennbar  ist 

tie  schon   abgezogen,    wahrscheinlich    denselben  Tag. 

10—12.  Der  dem  Menelaos  nach  dem  Raube  der  Helena 
geborene  Megapenthe»  (der  Kummerreiche  nach  des  Vaters  Stim^ 
aiQng  geheifsen,  s.  zu  III,  188.  S.  168.)  kommt  weiter  vor  XV, 
loo.  io3.  132.  i4i.  Was  er  da  thut,  konnte  er  auch  verbei- 
lYs  i-  nthet  thun ;  er  wohnte  wie  Nestors  und  Priamos  Söhne  beim 
jc1ie|'  Valer.  —  irikvysrog^  s.  bei  Passow.  *♦)  Nach  Hzsiod  beim  ßchol« 
i  Al^  in  Soph,  El,  539.  gebar  Helena  dem  Menelaot  einen.  Sohn 
xi  NiiostrcUos.  —  £x  dovXrjg.  Homer  hat  ^oSiLo;  nirg^ds,  doiXtj 
noch  ein  einziges  Mal  1l.  III,  409.  wo  Helena  der  Aphrodite  im 
Aerger  sagt:  Hege  nur  immer  Deinen  vielgeliebten  Paris,  bis  er 
)eay  I^ich  macht  zur  aXo^og  oder  auch  zur  SovXti.  Diesen  Vers  der 
Oias  verdammte  man  (a&STevTai,  xar«  tov$  nalMOvg)  >^eil  Homer 
^onst  immer  die  Sklavinnen  diiotcig  nennt;  hier  aber  sähe  schon 
t  raiir  yoatoDV,  q>OLal,  noirjrrig  in  dovXti  einen  Eigennamen  QEuai, 
*tt  uns.  St  p.  1479  — 145,  62.).    Jener  Vers  ist  kaum  entbehr- 

*)    Nach  II.   IX,  668.  nahm  Achill  die  mit  der   Insel  gleichna-       ^ 

/   vi^e  Stadt   Skyros  während  seiner  Streifzüge   ein,    ehe   die  Achäer 

^      Troja  näher   angriffen.     Er   war   aber   auch   unmittelbar   aus    Phthia 

V      *«»iii  Kriege  gekommen  (II.  IX,  439.  XI,  782  ff.),    Homer  weifa  also 

^c^hts  von  Lykomedes  und  Deidaiiieia.  S«  Eu4talh»  u.  d.  Vened.  Seh« 

^'^J^  erst.  Stelle  und  zu  II.  XIX,  326. 

**)  BuTTM.  Lex,  a. 'S.  aoo  f.  der  zärtlich  gtliebte ^  eigentl.  der 
^^-^geborne  y  orelavT^Xof  ytvo^j  TiXevyitos,  wtjXvY^TOff  nach  Orion  bei 
^**^*  OuiL  IS  616. 


n 
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Hell,  samal  bei  der  naclifolgenden  zornigen  AeaGiemng  Apliro- 
dite's  y  mag  immer    der  Gedanke .  auch  im    Munde    der  hoiiieri* 
sehen  Helena  keck  erscheinen.     Eben  so  wenig  iit  aber  hier  cia 
Eigenname  anzunehmen.     Ein  solcher  Name  ist  kaum  denkbtz^ 
und  dabei   würde  Homer  eine  nähere  Bezeichnung  nicht  fehlet 
lassen,     indessen  dürfen  wir  aus  der  Seltenheit  der  Bezeichmuig 
nicht  vorschnell  kritische  Folgerungen   ziehn.     Die  Itnechtsdhift 
heifst  nie  anders  als  SovXmv  fifiag  (XIV,  34o.  XVll,  3a3.  II.  TI|'L 
4650  und  aulserdem  lesen  wir  dovXoaivtig  avix^ad'ai,  Oo.  XXD^^ 
433.  u.  doiXswf  ädoQ  XX1V|  a52.     Sagen  wir  also  lieber:  3fui|^'3 
dfiQii^  ist  die  gewöhnliche  und  allgemeine  Benennung   der  Skb- 
▼en,  mögen  sie  als  solche  geboren  (XVIIly  3i3.  32 1  ff.),  otej 
erst  zur  Sklaverei  verkauft,  oder  im  Kriege  gefangen  oder  e^( 
beutet  «ein.     Dagegen  liegt  in  dovXog  und  den  verwandten  Fo^ 
men  genauer  der  Uebergang  >  aus  der  Freiheit  in  die  Knechtschtft 
und  der  Gegensatz  zum  Herrenstande.     So  läfst  es  sich  vielleicht 
auch   erklären,   dafs  wir   keine    doiXovg    erwähnt   finden.     Dtf<j 
Kämpfer  starb  im  Kampfe  oder  ergab  sich  nur,    wenn   er  Hoff- 
nung hatte,  losgekauft  zu  werden^    vom   überwundenen  Volk» 
blieb   gewöhnlich   kein  Mann    übrig.     Und  wenn  auch  maneber] 
Wehrlose  lebendig  gefangen  (II.  XI,  lo4  ff.),  mancher  Schwäct 
ling  im  Kampfe  verschont,  und  dann  eben  so    oft  in  Sklavera 
verkauft  oder  zum  Knechtsdienst  gezwungen  wurde,  als  frei  als 
ScbiUzling  aufgenommen  (1l.  XXI,  34  —  44.   74 — 102.  Od.  XIV,   | 
362 — 86.):  die  Lage  solcher  zu  erwähnen,  gab  es  wenig  Gele^   j 
genheit.     Eine  freigeborene,  aber  in  Knechtschaft  gerathene  Fran   ^ 
war  des  Megapenthes  Mutter.   -^    Zivr  Geschichte   der  Sklaverei  : 
bei   den  Griechen  dient  besonders  Athen.  VI.   c.   S3  -^  88.  p  ^ 
607  —  617.  Schw.  « 

Megapenthes  ist  ein  vod'oq^  deren  Lage  man  ersieht  aus 
Xiy,  199  v— 210.  II.  V,  70  f.  VIII,  284.  Sie  sind  im  Kampfe 
Wagenführer  der  ächten  Söhne,  II.  XI,  102  f.  XVI,  737  f.  Die 
eheliche  Gemahlin  ihres  Vaters  heifst  ihnen  Stiefmutter  (b* 
XV,  333  —  360. 

t 
i5  —  19.     Wir  wissen    durch   Athen aeos  p.  181.  C.  T.  p. 

220.  Schuf,  dafs  Aristarch  diese  Verse  hier  einschob,  zum  Theil 

aus  II.  XVIII,  6o4  —  6.  und  derselbe   hat  auch  schon  aufmerke 

sani  gemacht,   wie   unangemessen  sie  sind.     Man  sieht  nicht  1^ 
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id  wie  die  Gäste  schmausen;  beim  Schmause  soll  der  Sänger 
»ielen  und  zu  dem  Spiele  getanzt  \verden ,  da  die  bomerische 
tte  erfit  den  Sänger  mit  den  Gästen  essen  und  dann  Spiel  und 
ftnz  angehen  läfst  (Voss  Bec,  des  Heyn.  Hom.  .S.  33 1.) ;  Tele* 
ach  und  Peisistratos  betrachten  die  Pracht  des  Hauses,  und 
hen  und  hören  nichts  von  Gesang  und  Tanz;  ihr  Mabl  ist  ein 
nsames  und  bei  ihrem  ganzen  Gespräche  sind  nur  Menelaot 
ad  dann  Helena  gegenwärtig,  Aristarch  utid  seine  Anhänger 
sriicksichtigten  also  gar  nicht,  dafs  der  Hochzeitschmaus  en1> 
tder  schon  vorbei  oder  anderwärts  gegeben  wird.  Sonach 
bergehn  wir  diese  Verse  ganz*  Eine  genauere  Untersuchung 
ber  den  ganzen  Eingang  des  Gesanges  wird  Quaeei,  Hom. 
IL  geben* 

ao  —  23.     Hier  kehrt  die  Erzählung   zu  den  Reisenden  zu« 
uck.     Der    2oste  Vers   schliefst  sich   nicht   gut  an   i  und  2  an, 
0  dafs,   wenn  3 — 19  mit  Diodoros    zu   verwerfen   wären,  ein 
nders   gestalteter   Anfang    angenommen    werden   müfste.   —   ip 
tgo&vQOiaL,     Ati   einigen   Stellen    als   I,   io3.    XIV,   34.    II.   Xf, 
77.  XVlil,  4f)6.,  läfst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  unter 
^6^'vgu   der   Thorweg   vor    dem   Hofe  zu   verstehn    ist,    sowie 
T^oiouoq   dagegen   den  Eingang   in   das   Haus   selbst   bezeichnet, 
^ber  an   andern,   wie    XVllI,    101.   386.   XX,   356.    X^Ii,  474, 
icheint   ein  Raum    innerhalb   des  Hofes   gemeint   zu  sein.     Hier 
und  VII,  4.  lassen    wir   wohl    am   besten    das  Erstere  gelten.  -^ 
Jkioneuß  wobnt  bei  Menelaos  nach    XV,  96  f.  i4o.     Nach  dem 
BfliREKYDEs    bei   den  Schol.    war  er  ein  Verwandter  des  Mene- 
lios,  indem  sein  Vater  ßoethoos  ein  Sohn  des  Argeios  und  £n-> 
lel  des    Pelops   gewesen.     Sonach  wäre    er   eben   so   adelig  als 
Alektor,   der  nach  d.  Scbol.   zu  10.    ebenfalls    von  Argeios  abf 
•lammte.     Die   TheraponCen  der  Könige    und  Fiirsten  sind  niicht 
blofs   immer  freie    Männer,    sondern    oft   von    fürstlichem    Ge- 
^hlecbt.     Das  Wort   besagt    überhaupt   nur  im  Allgemeinen  ei- 
^cn  zu   allem    freundlichen    Dienst   Ergebenen,  einen  Anhänger 
i^inag  rovg  d'eQUTievTi.xSig  e-^ovtag,  Apoll.  Lex,  und  Etym,  M.) 
^^  verschiedener   Abstufung    nach    Verhältnissen.      Meriones  ist 
^ftch  Idomeneus   zweiter   Fiihrer   der  Kreter  (1l,  II,  65o  f.  IV, 
^S'i.    Ylll^    263.);     in   dankbarer    Freundschaft    für   gefundene 
'^eistätte  dient  Patroklos  dem  Achill,  Lyko2)hron  dem  Ajas  (1l, 
XV,  43o — 4o.).     Wenn  aber  Therapeuten  und  Herolde  oft  auch 
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als  dieselben  gelten  (II.  I,  3ai,  Od*  I,  109.  XV)!!^  991.  97,  3ootii 
4!! 3.)  und  ihnen  allen  als  Dienenden  auch  der  Name  i^nfn^ 
enkoniint  (Od.  XV[,  248.  252  f.);  so  liegt  doch  nur  in.&sgivmi 
ein  persönliches  Verhältnils  der  Ergebenheit  zu  einem  Andei^' 
da  die  Herolde,  (sonst  öfFentliche  Diener  bei  Versammlangea, 
Opfern  und  friedlichen  Handlungen  überhaupt ,)  wenn  sie  Ein* 
eelnen  angehörig  erscheinen^  als  in  Dienst  Genommen« ,  Gemi»^^ 
thete  aus  einer  im  Volke  bestehenden  Menschenklasse  zu  bei 
£en  sind  (XIX,  i55.).  Ueber  die  Theraponten  der  Dorier 
MuELLERy  Hell.  Si,  3,  S«  38« 


25  L     rddej   da  sind   ein   paar  Gäste:  i38.  235.  vgl.  ol 
zu  I,  i85.  359.  369.  S.  60  u.  61.     Unbestimmter  zeigend  ist 
Theokr.  XII,  12.     ^oim  3iJ  tive  tdSe  — .     Jiot QBq>ig  u.  ftvi\ 
Jioq  —  itxTOV*     Schon  zu  lU^  266.   wurde  gesagt,    wie  der 
geborene  Herrenstand  als   göttliche  Abstammung  gilt.     Etwu 
viel-  scheint  Creuzers   geistreiche  Darstellung   dieses   gottgeb« 
neu  Herrenstandes  (Symb,  III.  S.  1 3  ff.}  zu  sagen :  ,|Der  gemeii 
Freie  blickt  zu  dem  Adeligen  als  einem  Wesen  höherer  Art  Inn-I 
auf.     Sie   standen  auch  höher,  bei   aller   übrigen   Einfalt  ihrM^ 
Lebens,  sie  waren  gehoben  durch  Ehre,  Macht,  Gülerbesitz,  witj 
durch  Leibeskräfte,  Schönheit  und  Bildung.     Von   den  Heerfub-^ 
rern  an^  alten  Königshäusern,  von  den  Königen  selbst  galt  dieA- 
im  höhern  Grade.     Hatten  letztere  vor  dem   Adel  nur  Vorranj» 
keine  Herrschaft  über  ihn,  eo  erscheint  der  Zustand  des  Land» 
mann's  (und  ländliches  Gewerbe  u^ar  ja  das  allgemeinste  im  da-' 
maligen  Griechenland)   desto  gedruckter/'     Hierzu  dürften  sick 
die  Belege  im  Homer  schwerlich  finden.     S.   i4.     j,Es  wcur  i«^ 
hin  des  älteren    GriecJien    eigenste   Gewohnheit^  es  war  in  M»; 
ganzes  Denken  verwebt,  jene  Heerführer  und  Könige^  wie  dereä 
Kinder,  in  einem  religiösen  Gefulüe  (?)  hoch  über  sich  zu  steU 
len,    wegen  der  Fülle  erkannter   oder    vorausgesetzter   Vorz&gs»^ 
So  sehr   wir  die    göttliche  Prärogative    des  Herreiislandes  antr- 
kannt  sehn,   so    müssen   wir  doch  wenigstens  hierbei  festhält«!) 
dafs    in   dem  Verkehre   und  Gespräche   nirgends  eine  Spannnflf 
und  scheue  Zurückhaltung  sichtbar  wird;   vielmehr  spricht  mtf 
selbst    gegen  Götter  dreist  und  derb,  wenn  man  sich  sonst  ih- 
rer Gunst  bewufst  ist.     Ueberhaupt  aber  finden  alle  VerhältniiKi 
welche  unser  Wort   Leutseligkeit  hei   Höhern  und  Niedem  vor- 
aussetzt, noch  nicbt  Statt     Endlieh  wissen  wir  von  dem  VoUci 
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r  'gemeinen  Freien  niclit  viel  nieliTy  als  dafs  et  da  Ut^  in  den 
indlungen,  die  der  Sänger  gerade  darstellt,  epcheinen  fast 
r  Herren  und  Knechte  oder  ihnen  gerade  angehörfge  &eie 
ener.  ^ 

Waram  fragt  aber  Eteonens  erst?  Die  ScLol.  meinen,  weil 
enelaos  vom  Paris  so  schlechten  Dank  für  seine  Gastlichkeit 
ürntet  habe.  — >  Das  Imperfect  lixTi^r,  was  einige  haben,  konnte 
alin,  da  er  sie  jetzt  gerade  nicht  mehr  vor  Augen  liat. 

3o — 55.     Den  menschlichen  und   eigentlich  ersten  Beweg* 
■md    zur   Gastlichkeit,    eigen^es    Bedürfnifs,  und    zwar  gefühlt 
keils   in    dankbarer  Erinnerung^  theils   in   möglicher   Vorausse- 
nng  einer  ähnlichen  Lage  in  der  Zukunft,  fiihrt  Menelaos  hier 
9»     Dieser  Grund  mufste  sehr  stark  sein  in  dner  Zeit,  wo  das 
eraeinwesen  und  Völkerrecht  fast  keine,  das  Haus  und  der  Fa- 
plienanhang  fast  allein  Sicherheit  gewährten,  und  wo  der  Rei* 
mde   weder   sonst  ein  Unterkommen  finden,  noch   Geld    oder 
«Ideswerth  so  viel  mit  sich  nehmen  konnte,  um  seine  Bedürf« 
iase    einzutauschen.     Der  Wirth   gab    oder  lieh   hier  gewisser- 
laben  auf  künftige  Wiedervergeltung  im  Hause  des  Gastes,  oder 
urOe    bei    der    aus    dem   allgemeinen   Bedürfnifs    entstandenen 
itte  von  jedem  Besuchten  den  Lohn  seiner  Gastlichkeit  erwär- 
en.    Vornehmlich    aber  wird,  wie   gesagt,   der  Fremde   immer 
ili  ein    nicht   blofs  Bedürftiger,    sondern   auch   Schutzflehender 
betrachtet.     So  tritt  denn  auch  der  religiöse  Glaube,  jenen  Be- 
■reggrund  verstärkend,  hinzu,   und    der  Zeig   ^siviog  ist  in  glei- 
Üfar  Eigenschaft   IxsTtjaiog   (XIV,    56   ff.    a83   f.   Xill,   !2i3.  Vll, 
264  f.).      Doch   liegt    der   eigentliche  Anlafs   zur  Gastlichkeit  in 
jenem    Bedürfnifs    und    dem    daraus  folgenden    Mitgefühl;     der 
davbe   an    den  Gott   der    Ankömmlinge   giebt   diesen  nur    eine 
fieiligkeit  und  Schutz  vor  Beleidigungen.     Und  dieselbe  Wirkung 
liat  auch ''der    XVil,    484   ff.    ausgesprochene    Glaube,    dafs   ein 
Xremder  ja  auch  ein  verkleideter  Gott  sein  könne.     Auch  dieser 
Claube  gab  der  aus  dem  Bedürfnifs  entstandenen  Sitte  nur  mehr 
Starke.     (Was  Alkinoos  Vll,  199  —  206.    von  den  Phäaken  sagt, 
die  den  Göttern   nahe   wohnen,     ist    nicht    allgemeingiltig    ge- 
meint) —  Natürlich  zeichnet  sich  einer  vor  dem  andern  durch 
Wlichkeit  aus   (II.    VI,  i4  f.),   dafs   aber   „c/w  Erhaltung  de» 
^^nigUchen  Jtnathne  eine  fast  nnbegränzte  Gastlreundscbaft  erfor- 
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dert  liabe/'  wie    Heeren   sagt  Ideen  IIT,    i.  S.    i3a.  finde  id] 
nicht  —   Für   qiayovre  will  Bekker    am    Ausgange    des  V< 
(payovreS'  ■—  Vs.  58  ist  mit  Bekker  Bec,  Jfo.  ir45.  Anm.  8.  ofi 
onead'ab  zu  lesen. 


39  —  4a.     Xvaav  vno   ^vyov  gehört  zusammen:   lösten 
%og£n  unter  dem  Joche  hervor  (s.  zu  II[^  486.),  und  ebenso 
5.   in     anv^niq,     ^8^'   H^^^-   '^   Eurip,   Hekahe   53.  — 
^Dinkel,  farra  bei  Viroil  Landb,  I,   73.  mit  /^o/s,  ein  wais 
artiges  Getraide,    das  aueh  wie  Waizen  bestellt  wird,  mehr 
den  Süden   als   für   den    Norden ,    ob  wohl  es  bei  den  Römi 
deren  gewöhnlichste  Getraideart  es  war,  zu  den  hartem  ge] 
Oekonomische  Schriftsteller  ziehen  das  Dinkelmehl  dem  Waii 
mehl  noch  vor,   und  loben  den   enthülseten  Dinkel   als  Pfe 
futter  vor   dem  Haber.     Als    solches  nur   kommt   er  bei  Hb 
hier  und   unten  6o4  vor.     Derselbe    Dinkel   oder  Spelt   sc] 
II.  V^   196.  Vlli,  564.    oXvqa   genannt.     Doch  erkennt  Sfrsik 
Mist,  rei  herbar,   I.   p.   91.  einen   Unterschied  z^wischen  bei( 
an:     2'riticum  enim  Spelt a   habet    internodia  spiculae 
quantia  margine  glabra ;  Tr.  Zea  i^ero  internodia  spiculie 
giora  margine  piloea/^     Durch  gerstenartige  Grannen  und 
läufigere   Aehren   soll   der   Sommerspelt    sich  unterscheiden. 
ivüiTTia   naficp.     Hier   die   innern  Wände  in  dem  Thorwege, 
man    von  auTsen   sehn    kann,      Poll.    11,    53.    iv»   Trafiqp.   qit 
"OuriQog  TU  svtoq  tmv  'd'VQtjiv»  EüST.    p.    722,    7.   Hesych.  — 
ioiiov  s.   zu  III,    266.  Athen.   V.   p,    212.    Schtv.    der  überhj 
aus  Homer   und   naoienllich  aus   dies.  Rhaps.   alle  Regeln 
Bewirthung  herleitet^  sagt:  ao  müsse  man  den  Gästen  erst 
zu  schauen  geben. 


IL. 


48.  Voss  in  der  Beschr.  der  Wohnung  des  Odyss.  mmBit| 
hier  ein  Badezimmer,  zur  Rechten  im  Vorhause,  an,  und  eb< 
bei  Odj'^ss.  nach  XXIII,  i53  ff.  Die  nicht  unwahrscheinliM 
Annahme  bleibt  ungewifs,  da  sich  für  ein  solches  kein  beMi^| 
derer  Name  findet.  Dafs  uadfjiivd'og  nur  die  Badewknne  i^ 
zeigt  der,  wenn  mehrere  baden,  gebrauchte  Plural j  vgl.  XVft 
87.  Das  Fufsbad  war  warm  oder  lau  (XIX,  386  —  88.  Sgl 
VIII,  45o  f.).  Als  Diomedes  und  Odysseus  von  dem  nächtlichcA 
Ueberfall  des  Rhesos  in  das  Lager  ziiriickgekommen ,  watcbcB 
sie   sich  erst  im   Meere    den  Schweifs  ab^  dann  setzen  sie  tiA 


IV.  Gesang.  Ys.  55—64.  237 

(yvwrmfi)  Fafsbad ,  dann  Waschen  sie  sich  die  .Hände  zum 
ea  (Ii..  Xj  5/2  —  '/y,').  Man  afs  das  Fleisch  mit  den  blofsen* 
iden  CXVII,  344.). 

55  —  69.  Die  Schaffnerin  bringt  allerlei  Fleisch  für  die 
ste  (XXII,  ao  f.).  Diefs  wäre  anffallend, '  wenn  Menelaos  selbst 
ch  essend  zu  denken  wäre.  Für  den  Anfang  des  Selnvov  ist 
st  in  der  Dämmernng  auch  nicht  die  Zeit.  Ifst  man  aber 
lön,  so  hat  der  Zerleger  nicht  etwa  nur  so  viel  Portionen  ge- 
lebt^ als  anfänglich  Essende  waren,  sondern  es  bleibt  für  Da-> 
kommende  in  der  Schüssel  (XVII,  258.  343  f.  XX,  26b.  280  — 
bl  So  sahen  wir  oben  S.  3oi  dafs  I,  i4o.  eidara  u.  s.'w. 
!r  aber  die  folgenden  zwei  Verse  unpassend  wären,  welche 
eh  die  Harlej,  sowohl  als  eine  Wiener  Handschr.  hier  gar 
eilt  haben,  und  die  Wien.  Asg.  mit  Recht  ausliels.  —  detxvvfietog 
ra  m,  4i. 

60  —  64.  delnvov  naaaaiiivm  wie  I,  12 4.  Die  Mahlzeit^ 
liehe  dem  Reisenden  bei  seiner  Ankunfit  gereicht  wird,  heifst 
t  Recht  SeXnvoVy  denn  es  ist  seine  erste  ordentliche  Mahlzeit. 
3  ^Nachtessen  folgt  unten  21 3.  —  Die  Lesart  navaafAavo}  wird 
smand  vorziehen.  —  Die  Verse  62  —  4.  sollen  von  Zenodot 
d  Aristofh.  V.  Byz.  für  unächt  erklärt  worden  sein.  Den 
istoüs  gab  ohne  Zweifel  acp^r,  sie  mochten  nun  nach  der  in 
n  Ausg.  herrschenden  und  auch  von  Eust,  als  die  gewöhn- 
he  angenommenen  Lesart  aapSiv  ohne  Jola  schreiben  und  statt 
&9  gesetzt  nehmen  (s.  Schol.  JS.),  oder  in  att.  Form  mit  un- 
beschriebenem Jota  für  aqpaÜlV.  JSi^stath,  sagt:  iavsov  5e  ort 
'  T^i  ov  yuLQ  aq)a)V  ye  ßovkovxm  ol  naXaiol  avv  t^  icava  ygi-^ 
w  to^  ffqprj^r.  Auch  diese  att.  Form  kommt  im  Homer  nicht 
siter  vor.  "^  Thiehsch,  Gr,  §.  2ö4.  6.  hält  aq>Sv  yivog  für  die 
sprüngliche  Lesart.  Aber  ein  solcher  Dativ  ohne  v  ist  wie« 
(mm  ohne  Beispiel,  denn  1l.  IV,  286..  ist  einö  unterbrochene. 
ade,  wo  man,  da  ovrb  sich  an  ov  yuQ  anschliefst,  aqpoii'  sogar 
m  Vorspiel  von  airoi  als  Nominativ  nehmen  kann;  vgl.  Pas- 
Yf  unter  ocpm.  Wir  lassen  die  att.  Form  gelten.  Unrichtig, 
mV  ich,  erklärt  man  mit  den  alten  Auslegern:  ijyow  ovk 
)awSv  yovioiv  iati*  Nicht  verloren  ist  Euch  das  Geschlecht. 
r  jibnerij  d.  h.  Ihr  seid  nicht  entartet,  nicht  ging  unter  bei 
ich  der  Adel  der  Ahnen^  sondern  wohl  erkennt  man,  Ihr  seid 
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furMtlicTur,  honigUcher  Ahhunjt.    Nach  dioxQBqiimv  ist  ein  Eo 
zu  setzen.  —  Vgl.  II,  njß.  u.  die  Anm. 

65  f.  Meiielaos  legt  &en  Gästen  Rückenstücken  vor, 
man  für  die  besten  hält  und  womit  man  Ehre  erweist: 
437.  II.  VII,  321.  So  soll  denn  nach  den  Worten  t<i  ga  d 
na^eaav  aity  wohl  auch  Menelaos  hier  ein  solches  Jlhren 
vor ^ sich  haben,  von.  dem  er,  etwa  wie  Odysseiis  dem  Si 
der  Phäaken  (VIII,  476.),  seinen  Gästen  mittheilt.  So  vx 
Athenaeos  p.  188.  F.  od.  T.  II.  p.  2Q9.  Schw.  Sneira  irpi 
di^oiff«  Tcuy  nagaKsifidrcDV  aizia,  q>iXard'Q(onev6fi6Vog.  Wir  ü 
aber  Schwierigkeit,  uns  den  Menelaos  irgend  beim  Mahle  b 
feu  zu  denken.  Denn  erstlich  berücksichtigt  weder  er 
Telemach  oder  Peisistratos ,  noch  die  dazukommende'  H 
Hocbzeitgäste ,  deren  Heimgang  auch  nirgends  erwälmt ' 
Die  ¥tai,  können  auf  keine  Weise  noch  irgend  in  der  Wol 
des  Menelaos  sein.  Aber  auch  allein  noch'  beini  Nachb 
sitzend  dürfen  wir  ihn  uns  schwerlich  vorstellen.  £ndli< 
es-  auch  mehr  als  bedenklich,  jenes  xd  ga  (Tbiersch  C 
343.  5.)  etwa  dergleichen  und  nttQ&eaaV  porzuselzen  pflegti 
verstehen.  Ich  weifs  daher  nicht  anders  zu  urtheilen,  all 
der  Vers  oW  Iv  isgülv  IXdiv  u.  s.  w.  der  Diafkeuase  dere 
gehört,  welche  sich  das  Hochzeitmahl  noch  als  dauernd  da« 
Den  Verdacht  verstärkt  der  zwar  prosodisch  (s.  Spitznebs  ^ 
^.20,  i,^d.)  gesicherte,  aber  der  Sache  nicht  sehr  angem< 
Plural  yiqa.  Mehrere  Rückenstücke  hatte  man  dem  Mei 
dVich  wohl  nicht  als  Ehrenstücke  vorgelegt. 

71  —  75.  Das  S^it/ro/»,  welches  zwischen  Gold  und 
genannt  wird,  erkennt  man  hier  leichter  als  XV,  4ßo.  od.  \ 
296,  für  die  natürliche  Metallmischung  von  Gold  mit  etv 
nem  Fünftel  Silber,  und  nicht  für  Bernstein*  S.  Passows 
\>vwtiiv.x  de  Eleclro  et  Eridano  ^  Darmstad.  l8a4*  p.  7. 
Die  der  Annahme  des  Bernsteins  entgegenstehenden  geogi 
ichen  u.  a.  Bedenken  werden  wenigstens  durch  Einwürfe 
überwogen,  wie  die  Mili^ins  Mineral,  Homer k  p.  5i  £ 
wäre  sehr  wahrscheinlich,  sagt  er,  (dafs  Metall  gemein 
wenn  der  Palast  des  Menelaos  blofs  mit  Metallen  gesch 
wäre;  aber,  da  Homer  auch  das  Elfenbein  als  dazu  geh: 
erwähnt,   so  konnte   er  eben  so  gut   auch  Bernsteior  aoff 
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Llebrigens  würde,     wenn    das    Elektron    eine    Metallmischung 

«rärCy  der  Dichter  nicht  ermangelt  haben,  es  bei  der  Verferti* 

gjong  des  Schildes  Achills  anwenden  zu  lassen/'  —   Athknaeos 

1^  189.  A.  od.  T.   II.   p.    2Ü9.  sqq.   giebt  dem  Seleukos  Bfilajl, 

dber  hier  die  Lesart:  Zrivog  nov  TOtaura  86/Jioig  iv  nTtifiaxa  xsltak 

jrorzog.     Aristarch   habe   ov   deovrtog  geschrieben ,  wie  wir  jetzt 

ifSien;  denn  nur  an  jenes  schlieise  sich  das  Folgende  (bW'<  idd* 

mmtsxa  noXXa)   gut  ao;    avXti  aber   brauche    Homer  auch  noch 

lAieht  vom  Hause ,   sondern  nur   von  dem'  unter  freiem  Hifiimel 

ftjiegenden    Hofraume.      Ueberhaupt    aber    bewundere    Telemach 

jiUht  blols   das  Haus;    denn   wie   hätten  denn  Elektron ,  Silbeir 

l^ikl  Elfenbein  an  den  Mauern    sein  können?     Dals   aulser   dem 

riBsnte  auch  die  kostbaren  Geräthe   desselben  bewundert  würden^ 

jiprige  auch  die  Antwort  des  Menelaos:  ä&uvaTOV  yäq  xov  ye  86^ 

jpM»  xai  XTtjfiat^   mai,v"      Auf  das   erste   Bedenken    erwiedert 

Cuaubonus  mit  Recht,  dafs  'sich  oaofi  gar  nicht  so  eng  bloCi  an 

das  Nächstvorhergehende   anschlieise.     Die  avi,^  des  Zeus  kön«* 

aaen    uns   aber   die    anscheinenden    Nachahmungen  Späterer  (s. 

UoNK  zu   Hur,   Hippol.   67   f.)  nicht  sichern.     Auch  halte  ich 

l^ofis's  Bemerkung  zu  Firg,  EIL  Y.  S.  a 60.  für  zu  fein:  y/Fele« 

;inachoa  sei   über  den  prächtigen  Saal   des  Menelaos  so  erstaunt, 

:^e  über  den  Vorhof  des  Zeus;  denn  mit  dem  Saale  selbst  des 

Cotterpalastes  jenen  zu  vergleichen,  erlaube  er  sich  nicht^     Ich 

*4J(aabe,   Telemach  hält   den  Gedanken    des   Eintritt's  fest,    und 

irorgleicht  den  Eindruck,   den  er  empfing,  als  er  den  Hof  und 

.da  den  Säulengang  und  das  Vorhaus  6ahe  (43 — 46.)  und  nach*- 

dem  er  deren  den  väterlichen  Hof  (I,  4a5.  XYII,  966  £)   übfer- 

t treffende  Pracht   bewundert,   dann   in    den  Saal    eintrat,  wo  er 

.  «a  noch  glänzendere  Pracht  findet.     Ebenso,  meint  er,  niüfste 

dem  zu  Muthe..  sein ,  der  durch  den  Vorhof  des  Zeus   eingingcu 

Oebrigens  würden  wir  vielleicht,  wenn  sich  des  Menelaos  Palast 

.  mit  dem  des  Alkinoos  messen  konnte  (VU,  84^97.),  nebst  dem 

Gold,  Elektron   und  Silber  auch  das  Elfenbein   an  Thüren   und 

Hosten  uns  denken  können.     Es  mögen  aber  Waudsessel,  Tischew 

llitchkrüge  u.  a.  Gefäfse   mit  begri£Pen  sein.     Ueber  die  im  Ho-* 

mer.  überall  auffallende  Menge  auch  der  edelsten  Metalle  spricht 

HsEHEK   Ideen  III,    1.   Absch.    4«  S.     i35  £•     Hesiod    sagt  Ft^ 

XLVIII.  Gaisf. 

'^JhM\v  yXv  fttQ  idtoHSf  \)Xv(iniog  AUnKldmia^  9  • 

ifovv  8*  j^fioi&aovi8a^g ,  nXovTov  8i  n 8q  14tq918 tftrn^. 
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80.  ^  x^y  Tt^  —  I  fis  xal  ovxL  GuiL.  Caittxr;  Nop,  Lttii» 
VII.  c.  5.  stellt  diesen  Satz  mit  der  Formel  ^'  t»^  ^  oSJ6(V(i^ 
Plat.  flfe  rtf/7.  VI.  p.  496.  ß.  Mattu.  GK  §,  487.  7.)  zasammeii 
Dann  ^äre  der  Sinn:  „von*  den  Menschen  wird  sich  so  /ndk 
keiner  mit  mir  messen  können.'^  Ebenso  soll  unten  63a.  a 
fassen  sein :  9, wir  wissen  nun  eben  wohl  sopiet  u^ie  nichta^  'wem 
Telem.'^  u.  s.  w.  Aehnlich  wäre  noch  II.  II,  237  £  y^Damit« 
sieht,  ob  wir  nun  eben  ihm  eo  viel  wie  niciua  helfen/'  eigene 
lieh :  etwas  oder  auch  nichts,  d.  h.  etwas,  das  fast  nichts  ist— 
Dafs  dem  71  xai  ovm  in  sonstiger  Frage  namentlich  durch  ik 
%al  die  Kraft  beiwoline,  eine  gänzlich  unentschiedene  Sache  ant 
zustellen,  lassen  wir-  gelten  nach  II.  II,  3oo.  349.  X,  445.  Oft 
XI,  ^492.  Ein  dem  ersten  Gliede  eingefügtes  9tiv  (ab  es  ist)  de» 
tet,  indem  es  die  blofse  Möglichkeit  offen  läfst,  an,  dafs  mu 
nicht  vom  Vorhandenen  spricht:  Od.  I,  268.  „ob  allenfalh  ei 
heimkehren  und  rächen  wird,  oder  auch  nicht*''  Gehn  wir  yoi 
dieser  disjunctiven  oder  problematischen  Fragform  aus,  so  kom* 
men  wir  erstlich  bei  •  der  ersten  und  zweiten  Stelle  wohl  nidi 
auf  die  pbige  Erklärung,  wenn  ihnen  auch  das  xig  eigenthooi' 
lieh  ist;  aber  auch  die  unsrige  drückt  mehr  aus/  dafs  MebelaQ 
es  dahin  gestellt  sein  läfst:  ,,Yon  den  Menschen  kann  entwede 
einer  sein,  der"  u.  s.  w.  (s.  d.  SchoL).  Das  folgende  ^  yaq  - 
erläutert  das  letztere  Glied  i^e  xa^  omi,  wie  11.  XX,  255,  dt 
yokoq  de  TS  xai  t«  KeXeveb  auch  auf  xat  ovxt  (sc.  hed)  geht 

83  —  89.     Statt  inaXfjd'SLg  lasen  einige  nach  Euse.  in^  ihl 
-fl-«5,    zu   denwahrhaßigen,  untrüglichen  j4egyptiern ,    weil  si 
die  Weissagung  verstanden  hätten.     Hemsterh,  u.  fVjyttenb,  (die- 
ser Inakrid'Big)  erwähnen  diese  Lesart  (s.  Letzt,  zu  PliU,  S.  726 
Oxß)  als  Beleg  jener  Bedeutung  von  akij&jjg.     Homerisch  konn- 
ten sie    aber   damit   nur  aufrichtige ,   ehrliche   heifsen    (II.  XII 
433  ff.   ijüftouffa).     Bei  Spätem    ist   ihre   Schlauheit   und  Tücki 
berühmt,  s.  Passows   *.   aiyvnTid^eiv   u.  Beck   Comment,  in  ArP' 
stoph,  IIL  p.  3o5  sq.  —  Von  den  hier  genannten  Gegenden  und 
Völkern,  welche  Menelaos  auf  seiner  Irrfalu't  berührt  haben  moUi 
haben  die  Erember  und  Aethiopen  den  Auslegern  viel  Mühe  ge- 
macht.    Jene   sollen    nach  Ilellanihos    und  den  meisten  Geogra- 
phen östlich  von  Aegypten  in  Arabien  gewohnt  haben  (s.  ÜcKBÄt 
Geogr.  I,   1.  S.  32.),    und  nach  der  Ableitung  ihres  Namens  von 
Iqa,  Erde,  und  Iftßaiveiv  Troglodyten  gewesen  sein.  Die  Aethiopen 
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iBussen  wobl  als  ein  Kiisteiivolk  neben  den  Aegyptiern  gedacht 
-werden.  Libyen  ist  nicht  coUectiv  gesetzt,  sondern  das  nächste 
Küstenland  von  Aegypten.  Ueberhaupt  hält  sich  die  ganze  Irr*- 
fthrt  in  der  östlichsten  Gegend  des  Mittelmeers,  und  wenn  Ho- 
iner  den  Menelaos  im  Acgyptischen  Theben  und  in  Sidon  (wo- 
hin aach  Paris  mit  der  geraubten  Helena  kam,  II.  VI,  290  ff.} 
gastlich  sich  aufhalten  läCstj  wenn  er  die  arzneikundigen  Aegy- 
jrter,  von  denen  Herodot  uns  mehreres  berichten  wird,  und  ihr 
Land  voll  kräftiger  Kräuter  beschreibt:  so  beweist  diefs  alles 
nichts  gegen  die  noch  lange  nach  ihm  bei  den  Griechen  herr- 
lebend^  Unkunde  jener  Gegenden*).  Da  die  Sidouier  keine  an- 
dern sein  können,  als  die  Bewohner  der  genannten  PhÖnikia 
(XV,  4i5 — 25.),  so  könnten  vielleicht  auch  die  Eremberund 
Aethiopen  synonymisch  zu  Kypros  und  denen  am  Aegyptos  ste- 
hen. Erember  wären  die  erzsuchenden  Bergleute  von  Kypros; 
die  Aethiopen  aber  rücken  uns  leichter  an  die  Küste  um  den 
Aegyptos^  wenn,  wie  Dissen  mich  jetzt  belehrt,  ilie  Hitze  im 
geraden  Süden  es  eben  ist,  welche  die  gelheilten  Aethiopen  nicht 
oontinuirlich  wohnen  läfst.  Mag  aber  Menelaos  die  Namen  häu- 
fen nach  Belieben.  — -  Vs.  85.  aq>aQ  vte^aoi  Die  Erklärung  des 
Schol.  taiiioq  xegatocpvovai,  di>ä  Trjv  ^egfiOTfira,  stimmt  mit  He- 
rodot über  ein  IV,  2g.  Also:  u^erden  sofort  gehörnt y  d.  h.  be- 
kommen sofort  Hörner.  üeber  TsXe&ta  s.  Passow.  Voss  über- 
setzte: sogleich  aufwachsen  mit  Hörnern  y  wohl  mit  AiiiSTOT.% 
Bist.   anim.    Vlll,  28.   Hai  ev  giev  Ai,ßvy   €v&vg  yheTat,  xeQUja 


*)  Voss  Wehk,  VI.  f.  sagt  nach  Anführung  dieser  und  der  obigen 
/Stelle  in,  319  ff.  „Man  urtheile,  ob  mit  solchen  Vorstellungen 
Homer  selbst  Aegyptos  genauer,  als  aus  Schiffernachrichten,  könne 
gekannt  haben.  Er  wufste  den  nachmals  so  berühmten  Strom,  der 
bei  Hesiod  Neilos  heilst  (Tä.  338.),  nicht  anders  als  das  Land  zu 
nennen,  und  auf  Pliaros  spukte  ihm  noch  ein  Meerkobold.  Nur 
Thebe,  die  reiche  und  gewaltige  Königsstadt,  deren  Name,  wie 
Aristoteles  sagt,  vormals  ganz  Aegyptos  umfafste,  war  in  Jonieu 
beralimt;  die  nähere  Memphis  am  Delta,  die  in  der  Odyss.  (XIV> 
*65.)  gemeint  scheint,  blieb  namenlos.  —  Da  Menelaos  schon  Ky- 
pros und  Phonike  zu  den  Wundergegenden  der  Ferne  zählt;  so  be- 
fremde es  nicht,  dafs  Homer  dort  nur  Paphos,  und  hier  nur  Sidon. 
2u  nennen  weifs,  von  Salamis  (auf  Kypros)  aber,  der  nachmals 
durch  Teukros  so  berühmten  Pflanzstadt,  wie  von  der  mächtigen 
^yros,   durchaus  schweigt."  Vgl«  Müslieäs  GesGh,HelLSt,i,S,  m» 

Nitzsch  Odyss.  Bd.  I.  Q 
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e^ovia  TU  xsQaztodri  Tuh  xQiSivm    Soll  dicfs  .ein  Wunder  sein,  und 
schrieb  Aristot.  vielleicht  TSQuitüiri?     Die  dritte  Erklärong  b.  d 
Schol. :    die  gehörnten   Lämmer   werden  schnell  oder  fruhuüsgf 
lehrt  nur  den  richtigen  Sinn  der  ersten ,    nämlich:    ^Die  Laif' 
mer  gedeihen  ^  wachsen  schnell  zur  Vollkommenheit'^  So  itehUdk- 
sich  auch  das  folgende  tqIq  yoQ  —  gut  an;  denn  wie  jenes |K{. 
ist  dieses  und    alles  Folgende   ein   Zeichen   eines   den  Heerdü 
gedeihlichen  Landes.     Ucber   dieses   Libyen   ala  Hirtenland  iill{ 
diese    UeerdenfruchLbarkeit   s.    Voss   »u    Kirg,   Landb^  III,  32 
S.  609.  und  Ily  149.  S.  33 1.  Zweimaliges  Gebären  kommt  m( 
fach  vor,   dreimaliges    aber  ist   eine  wunderbare   FtuchtbarkdC;^ 
Abistot.  Mlrabil,  c.  81.  und  Beckmann. —  leXegqiOQov  elg  hn^'i 
%QV ,    bis   zum   sich   erfüllenden    Jahreskreis:  X^  467.  XIV,  991I 
XV ^  23o.  Hesiod  Th.  74o.  und  ebenso  Eurip.   Phon.  67.  TtücT 
fpoQQvq  Bxyiaq*     Das  Beiwort   mufs   sich  bei  jenem  Blq  und  nick 
dem  Gebrauche  blofs  auf  das   Jahr  als  Zeitkreis    selbst  bezidmi 
Vgl.  Jacoss  zur   Poet,   Blumenl.  S.  5a. 

92  f,    doh^  oiAofi.   aXoxoto ,  s.  zu  111,  309.   S.   iio4.     Dem 
Adj.    oikoiASVog  giebt  Passow  im    Lex*  s.  v.    durchgängig  active 
Bedeutung:    tödiUch  ,  i^erderblich^    da  Heyne    zu   II.  XiV,  84. 
ihm  die  Zweideutigkeit  des  latein.  perditus  beilegt.     Der  er4eni 
Erklärung  fiigt  sich  allenfalls  auch  Oo.  XVllI^  ^7^*  9  indem  Pe* 
nelope  sich  zugleich  selbst  anklagend  und   auch   entschuldigend 
gedacht  wird.     Das  Eigenthlimliche  des  Worts^  wodurch  es  sich 
von  okoog  unterscheidet^  li^'gt  darln^  dafs  es  nicht  blofs  objectiv 
die  schädliche  Kraft  oder   Wirkung    als    Eigenschaft   bezeichnet, 
sondern  immer  mit  einem  f]&og,  wie  die  Rhetoren  u.  Grammatiker 
sagen,  d.  h.  zu  einem -Gerdhisausdruck^  gebraucht  wird,  ein  ge-  ' 
fühltes  ürlheil  ausspricht  —  93.   Vielleicht   galt  der  vom   Hui- 
I.EJ.  Schol.    bemerkte   Obelos  nicht  diesem  Verse,    sondern  dem 
92sten,  der  wenigstens  noch  eher  überflüssig  heifsen  kann.     Die 
wohlgesinnte  Aeusserung :    also  hin  ich  nicht  froh  u.   s.  w.  lobt 
Plutarcii  de  audiend.  c.  5.,    und  der  ganze  Menelaos,     wie  er 
hier  erscheint  und  sich  ausspricht,  zeugt  allerdings  auch  für  die 
parteilos  ernste  Ansicht,   welche  der  Dichter  vom  menschlichen 
Glücke  hat.    Vgl.  oben  S.   162.    Üeber  üq  s.  bbcn  S.  90  f.    Ohne 
Accent  wäre  ^g  hier  wie  ich  also  u.  s.   w. ,   und  der  Satz  hinge 
von  tu-Sb  fiaXlsT^  äxoviuev    ab.  Besser  fassen  wir  ihn  als  Schlols- 
folgerung  aus  dem  Vorhergehenden. 
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94  —  99,  Die  homerisclie  freie ,  lo§everknüpfende  Ge-* 
:äclis weise  lierrsclit  in  dieser  Stelle  ganz  besonders.  Mene- 
>8  hat  eigen Llidi  seinen  Hauptgedanken  mit  jenem  äg  schon 
geschlossen.  Jetzt  beginnt  er  eine  neue,  wenn  auch  ähnliche 
Bweisfuhrung  (jade  zeigt  auf  ineij :  „Schon  von  Euern  Vätern 
a£st  Ihr  das  wissen  — :  viel  Ja  habe  ich  erlitten."  —  Das  Fol- 
mdcy  anwXsaa  oixov  mit  den  Beiwörtern,  erklärten  einige  Alte 
on  dem  Konigssitze  des  Priamos,  andere  aber  von  einem  Ver- 
Bste  des  Menelaos.  Für  jenen  Sinn,  stimmen  Popb  und  die 
KiciER;  doch  in  dem  so  unbestimmten  olicog  kann  diefs  nicht 
bgen.  BiTAJJBE  übersetzt:  J'  ai  fait^  peu  s*  en  est  faUii^  le  sacrl^ 
fu  de  ma  maison;  Voss:  und  perderbte  das  Haus  mir.  Hier- 
lit  kann  blofs  ein  durch  seine  Abwesenheit  entstandener  Ver- 
ist  gemeint  sein.  Aber  wir  müssen  uns  dabei  beruhigen^ 
lenn  es  auch  nicht  recht  befriedigt.  Weiter  dann  ^agt  er: 
lätte  ich  aber  immer  mögen  diesen  Verlust  leiden^  und  gar 
chts  wiedergewinnen:  mit  dem  dritten  Theile  meiner  sonsti* 
n  Habe  wollte  ich  zufrieden  sein ,  wenn  nur  jene  noch  lebtexi.*^    • 

100  ff.  Die  von  Wolf  bemerkte  Parenthese  gibt  dem  Satze 
cht.  oKXoTE  [isv  re  — ,  iiXXoTe  de  s.  zu  I,  21 5.  S.  Sg.  u.  V, 
1  f.  —  zaiv  nivxiav  u.  s.  w.  II.  XXII,  424  f.  Hierdurch 
rd  wieder  aufgenommen,  was  mit  iXi!  efuntiq,  navxag  fiev 
s.  w.  eingeleitet  war.  Athenaeos  V.  p.  190.  oder  235.  erör- 
rt  rühmend  die  rücksichtsvolle  und  gefühlte  Theilnehmung 
B  Menelaos. 

11 5.  Aristot.  ühet.  I,  11  ^  12.:  Kai  iv  Totg  itiy&eai,  ^al 
vl^oig\iyYlyvexai  %ig  tjßovri*  r\  fiev  yäg  Xvnr^  inl  il^  firi  vndg^eiv' 
ovf]  de  iv  T^i  fisiiviia&av  xal  ogav.  ^cü^  ixeXvoVp  aal  u  mQarce, 

I  olog  4]r.  Ölo  xai  tovt  elgriTaL' 

äg  ^ccTO*  TOlat  Ss  naaiv  e(p  ICjiBgov  cjgtre  yooio. 

S.  unten  i83.  II.    XXIII,   108.   iö3.  XXIV,  607.  Beim  yoog 

immer  Weinen  (unten  758.  801.)  uhd  jede  heftige  Gemüths- 

wegung  ist  vonThränen  begleitet:  XVI,  i5  f.  2i4ff.  XVII,  Z'5. 

e  alten  Erklärer  halten  die  Aehnlichkeit  dieser  Situation  und 

•kennung  desTelemach  mit  der  desOdysseus  beiAlkinoos  (VIII, 

II  ff.  ö4o.  Ö77.)  für  beabsichtigt. —  11^,  iteigrpano y  XXIV,  238. 
\,  126.  
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lao— 22.  Denselben  Vers  und  dasselbe  blobe  ii  zom 
Nachsätze  s.  V,  3G5  f.  II.  I,  igS.  und  mit  t6(fQa  II.  XI,  4io£ 
XVII,  106  f.  XVIII,  i5  f.  Vgl.  zu  III,  126  u.  5oi.—\HeUnakomvi 
mit  ihrer  Arbeit  aus  ihrem  Arbeitszimmer  (s.  S.  69.}  ia  da' 
Männersaal,  um  die  Fremden  zu  sehen.  Sehr  stark  war&, 
yoraussetzung ,  welche  Voss  ehemals  in  der  Hec,  des  Heyn,  Samk 
(A.  L.  Z.  i8o3.  Mai.)  S.  552.  hier  gelten  ^iels:  „Helena  baUt 
den  zur  Nächhochzeit  geladenen  Weibern  in  ihrem  Gemach  flH 
nen  Schmaus  gegeben.^^  Die  Sache  hätte  au  sich  etwas  SeUtk^l 
mes.  Zwar  wissen  wir,  worauf  Voss  dort  selbst  anfmejrluaij 
macht,  dafs  die  achäischen  Hausfrauen  sich  nicht  etwa,  wahrem 
die  Männer  im  Saale  Gaste  hatten,  in  die  hintern  Gemächer  1% 
rückzogen,  sondern  auch  wenn  Fremde  am  Mahle  Theil  nahioeB 
zugegen  wareu.  So  Arete  bei  den  Phäaken  VII,  i4i.  XI,  335 
Xllf,  Ö7.;  so  Helena  selbst  XV,  122 — 170.;  und  wie  durllen  di 
Frauen  vom  Opfermahle  ausgeschlossen  werden,  wenn  sie  soiu 
beim  Hausopfer  einen  Ehrenposten  hatten  (lil,  45o  ff.)?  Na 
die  Jungfrau  Nausikaa  nimmt  das  Nachtessen  in  ihrem  Gemacl 
während  die  Fürsten  beim  Vater  schmausen  (VII,  7 — ^i5.),  un 
erscheint  nur  an  der  Thürpfoste  wie  Penelope  C^IH,  457  f.^ 
Dafs  aber  nun  die  Frauen  auch  zu  Schmausen  gegangen,  an 
dann  von  der  Hauswirthin  besonders  gespeist  worden  wärei 
möge  man  auch  aus  IV,  GaS.  nicht  schliefsen.*)  Vielmehr  diirfl 
auch  diefs,  dafs  Helena  jetzt  erst  mit  ihrer  Arbeit  dazu,  komm 
nur  auch  anzeigen,  wie  hier  so  gar  nicht  mehr  von  einei 
Schmause  die  Rede  ist^    sondern  nur  die  Fremden  essen. 

Eine  fleifsige  und  geschickte  Spinnerin  und  "Weberin  ist  H< 
lena  in  Troja  wie  in  Sparta:  II.  111,  125  f.  Od.  XV,  126.;  auc 
hatte  sie  eine  alte  Dienerin,  welche  ihr  die  Wolle  zurichtet 
als  ihre  liebste  mit  nach  Troja  genommen:  II.  III,  386 — 8! 
Das  Kämmen  und  Krempeln  der  Wolle  mufsten  überhaupt  di 
Sklavinnen  thun  (Od.  XVIII,  3i6.  XXII,  423.);  doch  spinne 
und  weben  auch  sie  (Vll,  io5.).  Wenn  aber  jener  Fleils  [di 
Helena  auch  nicht  vor  andern  Frauen  auszeichnet  (s.  zu  H,  gi 
S.  84  f.  Iii.  XXII,  44o.);  so  bemerkt  doch  Atiienaeos  V.  p.  19 
C.  od.  238.  nicht  mit  unrecht:  amri  ^  V  <P*^W*^  ^^•^  aoKpQi 
giVtjv  avTTJg  Ttazaiitivvei '  ov  x^idwaa  yccQ  ovde  &^vmoiAivri  8iu  1 
9i(A/.log  elguysTai,.     Heeren  Ideen  III^  i.  Abschn.  4.  S.  i3g.    „D. 


*}  Diefs  ist  morgenländische  Sitte  >  Buch  Esther  1,  9, 
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dien  Charaktere    einer   Andromacbö ,     €iner    Penelope    stellen^ 
2 1  f  jeder  anf  seine  Weise  ^    auch   Ideale  hober  Liebe  der  Gattinnen 
•  K  dar.    Schwerer  wird  es  uns  nach  unsern  Gefiihlen  die  entiiihrte 
wm:  ^^  zurückgebrachte  Helena  zu  fassen ;  und  doch,  wenn  wir  die 
^K  fiefena,  die  Geliebte  des  Paris  in  der  Ilias,  mit  der  Helena^  der 
Gattin    des  Menelaos  in  der  Odyssee,   vergleichen,  —  -wie  viel 
Wahrheit,  wie  viel  innerer  Zusammenhang   des  Charakters,    der 
dcb  verirren ,    aber  nie  den  ursprünglichen  Adel  ganz  verleug- 
iien  konnte!     Es  ist   die  Frau,     die,    in  der  Jugend  das  Opfer 
ykr  Sinnlichkeit  (und  diels  nie  ohne  Regungen  der  Reue),  nach- 
L  «Äala    zur  Vernunft  zurückkehrte,    noch  ehe  das  Alter  sie  dazu 
^  iwang.     Auch  nach  der  Rückkehr  von  Troja  l^lühte  sie  noch  in 
•liober  Schönheit  (IV,  t21.);  (wem  kann   es  einfallen,    hier  die 
Jahre   zählen   zu  wollen?)*'    —  Schubarth   Ideen   über   Homer 
S.    177.     „Sie  erscheint   daher  wohl   schwach  ^     aber  nicht   ge- 
mein;   und  ihrer  bessern  Natur,    der  sich  heraufzuarbeiten  ge- 
langen ist  (II.  vi,  344 — 58.),    thut  es  wohl,    dafs  Hektor,  den 
Bie    als  ein  Muster  und  Urbild  von  Reinheit  und  Schuldlosigkeit 
verebrt,  sie  nicht  verkennt,   sich  der   Verlassenen,    der  Preisge- 
gebenen, der  ünbeschützten ,  der  Fremden    annimmt  (II.  XXIV, 

•761  — 75.)-" 

ia3  —  36,     Die    erstgenannte   Dienerin    brachte    ihr    einen 

Lehnsessel,    wie   der  der   Penelope    mit   einer   Fufsbank   daran' 

(XIX,  55 — 58J,   der   sonst   (Vs.   i36.)   nXiafiog  heifst.     Eine  an-; 

dere  breitet  einen  Teppich  darauf  statt  des  Kissens,    wie  sonst 

Felle,  und  defs  etwas    gebraucht  werden   (XVII,    3a.  vgl.  zu  III, 

349.)*     Beides   könnte    wohl   eine  Dienerin    verrichten,     doch 

gäbe    die   auch  von  Herodian   und   Aristarch   verworfene  Lesart 

ajjia  dgcLGin}  (für  dQr^atevQa,  XIX,  345.)  eine  unzulässige  Form  bo 

•wie  Construction.   •^-   Das   jiegyptische   Titehen  ^    oder  da«  hun-. 

dertihorige  (Ix..   IX,    381."^),   später    Dioapolia   genannt,    lag   in 

dem  von  ihm  benannten  Oberägypten  (Thebais)  am  Nil.  Herodot 

II,   i5.  urLheiit,  das  ägyptische  Volk  sei  älter  als  das  Delta;  je- 

mehr  der  Nil  Land  angesetzt  habe  (Aegyptcn  das  Geschenk  des 

Nila,  Her.  II,   5.),  desto  weiter  seien  die  Bewohner  Oberägyp^ 

t'ens   nachgezogen;     in   den   ältesten    Zeiten   habe    aber    Theben 

*)  Pomp.  Mexa  I,  19.  Thebae,  uti  quae,  ut  Itomero  dictum  est, 
centum  portas,  sive,  ut  alii  aiunt,  centum  aulas  habent,  totideni 
olim  principuin  domos« 
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Aegyptos  gelieifden.  Dafs  Homer  'von  Tlieben  mehr  gevnl«^ 
als  den  Ruf  des  Reichllmms'  (s.  dessen  Ursachen  bei  HfERur 
Ideen  II,  2.  Abschn.  3.  S.  707-7-11)1  wollen  mehrere  Gelehrte, 
s.  Creuzer  Commentat,  Her  od.  T.  J.  p.  88  sqq.  •;—  ]34.  Du 
Yerbum  ß\}(a  nur  hier.  Ein  Schol.  Tiilirt  die  hom.  Worte  an 
bei  Aristopii.  Plut.  579.  xo  azofi    inißvaag* 

i4o  —  44.  II.  X|  534.  werde  ich  irriges  sagerij  oder  tref' 
fendee.  ^^eidsGd^M  bedeutet  wie  xpsvdog  oben  III,  20.  auch  dia 
Täuschung,  nicht  bloüs  die  wissentliche  Unwahrheit  Nigidim\ 
bei  A.  Gell.  N,  A.  XI,  11.  Inter  mendacium  dicereM 
mentiri  distai  :  qui  merUitur  ipae  non  falliiur ,  cdierum  fatttrt 
eonaiur ;  qui  mendacium  dicity  ipae  fallilur.  —  Vir  ho nuepTm- 
Btare  debet,  ne  mentiatur ;  prudens,  ne  mendacium  dieai.  —  i4i. 
XIX,  3 80.  Helena  findet  den 'Sohn  dem  ihr  wohlbekannten  Vator 
ähnlich,  wobei  Athenaeos  p.  i()o.  ß.  od.  a35  f.  bemerkt:  imm 
YUQ  al  yvvatiiBg  —  isirai  zag  ofAoioTfitag  rwv  naldoyv  it'Qog  «uj 
yoviag  iXey^ai,  Gewils  ist  es,  dafs  gerade  an  Helena  so  manche 
feiner  schattirte  Züge  des  weiblichen  Wesens  erscheinen,  ftren 
promten  schulsfertigen  Witz  neben  der  zaudernden  Bedenksamkeit 
des  Mannes  s.  XV,  169  —  71.  Diese  Langsamkeit  zum  Wort 
stimmt  zu  dem  Bilde,  welches  uns  II.  IIJ,  21 3 — 15.  vom  Mene- 
laos  gegeben  wird.  Müeller  Hell.  St.  3.  S.  386.  mochte  in 
dieser  Stelle  gern  den  alten  Ruhm  spartiatischer  Brachylogie  Ho- 
den, und  übersetzt  dabei  ^  yal  yevsb  vaxsQog  iiev,  auch  etärht 
ihm  sein  Adel  die    Seele  — r-?  *) 

i45  f.  liiBio  xvvdmSog,  II.  III,  180.  VI,  344.  355.  Ho- 
mer erwähnt  nie  einer  andern  Veranlassung  des  Zuges  geg«  j 
Troja,  als  dafs  Alexandros,  Paris,  die  Helena  und  Schätze  aui 
Argos  entführt  habe  (II.  VII,  362  —  64.).  Doch  klagen  weder 
die  Troer  noch  Achäer  die  Helena  dabei  an  (II.  H,  590.  IH 
i56  ff.);  sie  steht  zur  Familie  des  Priamos  in  völlig  verwandt 
schaftlichem  Verhältnisse.    So  ist  «iö  es  nur  selbst,  welche  B.ex» 


*)  Dafs  erst  die  Gesetze  des  Lykurgos  den  berühmten  Lalson«' 
mus  dem  Volke  angebildet,  w^ird  freilich  kein  Besonnener  meinen» 
Auch  dafs  er  einer  Eifersucht  oderVerzweiflujng,  die  attische  WoW- 
redenheit  zu  übertreiFen,  sein  Dasein  verdanke  (Lessiwos  Colhct^ 
*»  V.)  f  ist  eine  unstatthafte  Annahme. 
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ipfindet  und  licli  schilt.  Dabei  nrtheilt  der  SchoL  o  iroitjtTig 
'BQanoXoy^m''EKivriq  ueL  Einen  verwegenen  Hund  scliilt  Iris 
e  Athene  II.  VIII,  423.,  Here  die  Artemis  XXI,  48 1.  Hund 
düst,  wer  keine  Furcht,  keine  Scheu  oder  keinen  Gehorsam  hat. 

149  f.  Mentes  fand  den  Telen^ach  seinem  Vater  ähnlicti 
n  Haupt  und  Augen  (f,  208.);  doch  {lande  und  Füfse ,  Arme 
ind  Beine  vergleiclit  Eurykleia  XIX,  359.  und  bei  Hesiod  JE5rgr. 
|i4.  od.  loi.  bleiben  sich  die  nie  alternden  Menschen  des  gol- 
Ipien  Zeitalters  immer  gleich  an  Armen  und  Beinen.  Der  Aus- 
^Bck  ist  jeden  Falls  dem  unsrigen  t^n  Kopf  bis  zu  den  Fllfsen 
tt  vergleichen ,  wie  der  Schol.  xo  hi  Xt'^6\iLZvo)f  ^  «tto  (ix)  noUiav 
A'xsqpail^;,  wenn  auch  Homer  diefs  selbst  nur  zur  Bezeichnung 
ist  Leibeslänge  braucht  (II.  XVIII,  353.).  Sonach  enthält  der 
^fibt  Vers  die  Aehnlichkeit  im  Allgemeinen ,  der  zweite  einige 
besonders  sprechende  Theile.  Ob  die  Fiifse  II.  IX,  523.  etwa 
eben  so  gemeint  sind:  noch  irgend  etwas  bis  au  den  Fufsen^ 
yHU  ich  nicht  entscheiden.  Nach  dem  Verfasser  der  sogen. 
füa  Homerl  zeigt  sich  in  unserer  Stelle  Homer  als  kundiger 
Zeichner  und  Maler.  —  i5i  f.  Das  Komma  nach  ^OivdTJ'C ist  zu 
tilgen,  denn  afA(p  "Od.  gehört  zu  (Av&eoiifiv ^  und  fiSfjivtKAivog  ist 
Seisatz  zu  diesem  3  s.  zu.  I,   343.  S.  55. 

i58  —  60.  Wohl  nur  diese  drei,  nicht  aber  fönf  Verse, 
konnte  man  verdächtig  finden,  s.  die  Schol.  Aber  die  Gründe 
sind  nicht  überzeugend.  Erstlich  soll  vifAsaa-gM  für  aiSettaVy  i^e- 
fituTy  nicht  homerisch  sein.  Diefs  ist  in  sofern  richtig,  als  je- 
&es  nicht  das  subjective  Bedenken  bei  einer  einzelnen  eigenen 
Handlung  ausdrückt;  aber  das  unsckickUck  finden  kann  auch 
Mn  allgemeines  ürtheil  enthalten  und  sich  dabei  auch  auf  den 
^rtheilenden ,  Fühlenden  selbst  beziehn,  wie  gleich  unten  J95. 
'.bes.  Ijl.  XVI,  544.  Zweitens  soll  iTtBgßoXiag  avacpalvei^v  hier 
ächerlich  sein,  wefshalb  Zenodot  intarofilag  geschrieben  habe, 
^iefs  [widerlegt  der  folgende  Vers  schon :  Telemach  findet  es 
•^schicklich,  sogleich  bei  seiner  jinhunft ^  statt  Dich  zu  hören, 
^it  seiner  Rede  hervorzubrechen,  wie  ein  anderes  Schol.  sagt: 
^^^ßtAXoig  ovv  Tug  twv  en&v  insgßoXag  xal  äQ%dg  tpijfftr.  Die- 
•^be  Rücksicht  giebt  Peisistratos  durch  den  Plural  tsQnofJLsS-a 
^^  sich  zu  erkennen.  Endlich  kann  es  nicht  unschicklich  sein, 
^G  Peisistratos  für  1-elemach  das  Wort  nimmt,  da  der   Dichter 
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80  auf  die  beste  Weise  mit  der  Antwort  anf  des  Menelaos  Venmi-  ] 
tliung  ein  Lob  des  Teleniach  verbindet.  Und,  was  noch  mebr  ü^ 
es  liegt  auch  in  der  Pflicht  der  Gastfreundschaft ,  den  Geleitete 
dem  neuen  Wirthe  zu  empfehlen.  Kurz,  Peisistratos  spricht  hier, 
weit  entfernt  eine  altkluge  Aeufserung  zu  thun,  ihre  beiderseitiger 
Ehrerbietung  gegen  Menelaos  aus,  'nur  dafs  er  gastfreondschafl!- 
licher  Weise  ausdrücklich  nur  vom  Telemach   redet. 

165  —  67.     Da   igyov  Tfi   enog  ts  nur  ganz   allgemein.  aiiir| 
drückt,  was  zu  thun  und  anzufangen ^   d.   i.  zu  rathen  ist,  nnl^ 
dann  alle   Art  von   zweckdienlicher  Leistung   bezeichnet   ^.  1^ 
273.  Uly  99.) 9  so  liegt  hierin    keineswegs  eine  Aufforderung  sp. 
Hülfe  gegen  die  Freier.  Peisistratos  beschreibt  nur  die  Lage  T»- 
lemacbs ,     bei  der  ihm  die  Rückkehr  des  Vaters  oder  M^chridt 
von  ihm  so  wünschenswerth  ist.     Der  nie  zum  Handeln  raschVi 
und  weniger  mit  dem  Neudargebotenen  als  mit  seinen  Ge£uhhn 
und  Erinnerungen  bcschärtigte ,    und  diesen  gutmüthig  sich  Inn- 
gebende  Menelaos  (II.  X,  iQo  —  23.  II.  VI,  57  ff.)  fafst  nator-' 
lieh  genug  nur  den  Gedanken   an  seine   Freundschaft   für  Odj*- 
seus  auf. 

171 — 82.     xa/  HIV  nach  05,    die  schon   oft   bemerkte  Con- 
struction.     Der  .hypothetische    Satz   aber  bedarf  der    hypotheti- 
schen Partikel  nicht,  weil  ecprjv  q^iXtiGefisv ,  Ich  meinte^  dacht, 
ich  iPoUte  ihm  Gutes  und  JLiebea  ertpelsen  vor   andern  jirgtUm 
bei  seinem  Besuche^    jene  Gedankenform    schon  andeutet,   oder 
vielmehr  ihr  gleich  gilt.     Das  folgende  vtai  ks  ol  ^!dQYBC  vaaaa  ffO- 
Xiv  u.  s.  w.  könnte   wohl   nur    eine  Phantasile   der  Freundschaft 
sein.     Schwerlich  durfte  Menelaos  erwarten,  dafs  Odysseus  seitt 
Ithaka  verlassen ,     und    alles  sein    Volk   wegführen  wollen  und 
können  würde.     Freilich   aber   erregt   die  ganze  Stelle  gerechtes 
Bedenken.     Dafs   Menelaos   jenen   Plan   nicht    ernstlich   gedacht 
habe,  sondern  hier  nur  seine  Geneigtheit  für  Odysseus  in  einen» 
unausführbaren  '  Gedanken   sanguinisch  ausspreche,     konnte  ta^J^ 
aus  XV,  80  —  85.  miUhraafsen,  wo  Menelaos  auch  ein  Anerbie* 
ten   Ihut,    dessen   Annahme   er    kaum    erwarten    darf.     Indessen 
was  er  hier  Vs.  178  —  82.    hinzufügt,   erlaubt    die    Sache  kaofl* 
anders,  als  ernstlich  zu  nehmen.     Auffallend  in  der  Sprache  i*' 
zuerst   das   hier   allein    so   vorkommende   vdaauy    vgl.    Thibh»<^** 
Gr,  §,  232.  S^.     Die   activen  Formen  von  vdca  haben  sonst  H^ 
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n, Accus,    der  Person  in  der  Bedeutung  wohnen  lassen,  od^r 
Sache  iu  der  £ed.  bauen ,  s.  Passow  nnU  vai(o  a.  b.     Sollte 
letztere  Bedeutung  hier    gelten,     so  müfsten  die  zwei  Verse 
.  n.  jj,  eingeschoben  sein«  Wenn  aber  ot^^vaaaa  noXiv  auch 
eaten  könnte,  waä  Passow  will,    ich  JiäUe  ihm  eine  St.  mii 
\en  Leuten  zu  bevölkern  gegeben  y  so   bleiben  immer  ttuav  Xa* 
<  (nacii  £usT.  Erklärung  rolg  ol^siai/tolq  jj  OGOig  .^S'eXsro  ^08va^ 
;),   dann   das   il^aXand^ai  in  der   milden   Bedeutung  t^on  den 
dershin  zu  verpflanzenden)  Einu^ohnern  leer  machen  (vgl.  Ii«: 
64a.) ,    und    endlich   das  passive   avaacovrai  dem  Sprach|;e^ 
mche  nach  mifslich,  und  der  ganze  Inhalt  der  Stelle  dem  Ter- 
Itnisse    der    Könige    zu  ihrem    Volke,     wie-  wir    es   bei   den 
luvern   sonst   finden,     widersprechend   und  überhaupt  seltsam, 
vir  erkennt  Thiersch  Ueber   die   Ged.  des  Hes,  S.  19;  (Sehr, 
r  Miinchn.  Akad.  J.  i8i5.)  hier,   so  wie  Ii«:  IX,    149.  iu  der 
henkung   des'  Agamemnon   nur    eine  unumschränktere  Gewalt 
r  Atreiden,  und  Muüller   Hell,   St.   i.  S.  187.  gründet  sogar 
f  diese  Stelle  seine  ganze  Ansicht  des  achäischen  Königthums ; 
lein  wir  werden,    glaube  ich,  '  mit   mehrerem   Rechte   in  die 
ifreifel  MansoU  einstimmen,     der  (Sparta  I,  i.  S.  34  f.)  diese 
irse,     so  wie   jene  von   der  Schenkung   an  Achill,  der  Kritik 
ipüehlt«     Von  dieser  Schenkung  war  schon  oben  S.  i34.  j^nm. 
e  Rede,    und  ebenso    mufste'  ich  jener  Ansicht  von  dem  Kö* 
gthum  widersprechen*  S.    69.    und  zu  II,    li5.    S.   85.  vgl.  zu 
,47.  S.  72  f.     Herrenrechte   über   Grund  und  Boden  hat  kein 
öaig  weiter,  als  über  seine  Hausbesitzungen    und  über  diß  ts- 
!fi},    die   ihm   das   Volk  gegeben.     Kaum   auch   läfst  sich  eine 
tadt  denken,  in  der  es  keine  Herren  gegeben  hätte,  keine  Un* 
rkönige;    so  dafs   also    Menelaos   auch  solche  hätte  wegtreiben 
ier  fortweisen  müssen.    Und  in  welches  Verhältnifs  hätte  denn 
'r  Oberkönig  der  Kephallenen   zu   Menelaos   treten  sollen?  £s 
Ist  sich  eben  so  schwer  denken,     dals  er  seine  Besitzungen  in 
haka  und   sßin  ganzes  kephallenisches  yigag  halte  behalten  kÖn-. 
^n,  als  dafs  er  es  würde  haben   aufgeben    mögen*      Wenn  also 
(cht  Vs.    174  —  80.,  was  das  wahrscheinlichste  ist,  so  sind  we- 
'gstens  Vs.  176.  u.  yj,    eine  spätere  Zuthät.    Aber  der  mildere 
pruch  würde  immer  verlangen,  dafs  man  einen  phantastischen 
©danken  des  Menelaos  annähme.  —  Vs.  177.     Vor  m  fehlt  ein 
ßmoustrativ  wie  XXIII,  i36.   vgl.   Thierschs  Gr,  §.  344.  1.  b. 
^tt  oiji  xßv  fiiiiag  äUio  hat  Plutaroh  zweimal,    de   adul.  et 
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am.   dUer.   c.    i5.   T.   VII.   p.    176.    nnd  de    amicor.  mukiud, 

p.  293.  Huit.y  die  gute  Lesart  ov8i  msv  iliXko   äfifis  — ,.— Tfc 

181,  lieber  uya<rGsa{>at  •.  Sfitzner  Obseru.  crii/im  FtmLSänät. 

p.  7  —  iJ.  der  p.  9.  sagt:  ^yCum  id,  quod stuptmuSy  nohUmam 

easß  videalur^  conMnianeum  esty  nonnunquam  illud  uerbum  ngiii' 

yicare  y  majoris  aliquid  pretii  tttUuere  ,    quam  quod  huiu9  HUmn 

foriunae  concedl  poasit ;  ita  poiissimum  de  J^iis  dicüur  homimukl 

fprtunam  respicienUbus^^     O-ebg  avrog,  eben  der  Gott, 

187  —  89.  Der  Gedanke  an  eigenen  Verlust  utid  das  Ge- 
fülil  des  eigeiien  Leides  werden  leicht  dnrch  fremde  Trauer  anft 
geregt^  und  die  TIieilnaLme  an  dieser  geht  leicht  in  ;jeBe  über} 
vgl.  II.  XIX,  338  f.  XXIV,  166  f.  —  jintilochos,  des  Achilli 
zweiter  Patroklos,  überlebte  die  Begebenheiten  der  Ilias.  Spa- 
ter fiel  er  von  ^lemnons  Hand ,  und  zwar  nach  Pindar  Pyät^ 
VT,  28  ff.,  indem  er  seinem  Vater  beistehn  wallte.  Memnoi 
starb  von  Achill.  Die  verschiedenen  Erzählungen  über  diese  nach* 
homerischen  ßegebenheiten  s.  bei  Pboklos  in  BibL  d.  ali,  Iji, 
u,  K.  1.  S.  33.  !Naeki:,  Chor,  S.  i85.  Philosth. //no^.  II,  7.  mit 
Wjjlckers  Anm*  S.  43/  ff.  Eine  gewagte  Darstellung  einer 
äschylischen  Trilogie  Aethiopis  giebt  derselbe  WsLCjBJni  Promt! 
theue  S.  43o  —  37. 

190  —  92  f.  Wie  III,  328.,  so  lobte  Nestor  den  Menelaoi 
öfter,  daher  vts  mit  d.  Opiat.  —  Den  Vors  oloiv  m  fiByttgom  , 
n.  8.  w.  verwarf  Aristarch  nach  dem  Harl.  SchoL,  andere  itn- 
den  wenigstens  a}Xri%oi,q  igeotiisv,  und  zu  einander  epradtimi 
angemessener;  aber  Ipeco,  ich  spreche ,  sage,  ist  nicht  naclua- 
Weisen  (vgl.  XI^  229.  VI,  285.).  Das  in  seinem  Hause,  woßr 
man  nach  „wenn  u^ir  irgend  gedachten",  und  vollends  ao  zwi- 
schen zwei  Pluralen,  in  unserem  erwartet,  kann  nach  Apoli. 
Alex.  Synt,  S.  i54.  Bekk.  in  seinem  eigenen  oder  in  seinem  il» 
demonstr.  Posscss.  bedeuten.  W^as  er  (vgl.  auch  de  pronen» 
p.  60.  od.  320  f.)  damit  zusammenstellt,  1l.  XVI,  799  f.  VII, 
i52  f.,  ist  freilich  nicht  ganz  gleich,  aber  die  letztere  Bcden- 
Inng  könnte  hier  leicht  gelten,  da  der  sprechende  Nestor  immer 
die  Hauptsache  ist.  So  brauchte  man  auch  nicht  einmal  eine 
solche  sich  kreuzende  Mischung  verscliiedener  Glieder  eii»** 
Satzes  anzunehmen,  wie  sie  doch  [in  manchen  Stellen  vor- 
kommt: XIX,   57.,  vgl.  zu  VIII,  172 — 194.  nBxaio^moq^  ^^ 
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mid  des  Mahles  y  indem  es  bereits  Zeit  ist,  das  Nachtessen  ein- 
imebmen  (ai4.).  Die  Präpos.  fisva  bezeichnet  erstlich  in  eini-> 
m  Zosammen^eizungen  den  Raum  zwischen  zwei  gleichartigen 
^Dgen,  wie  fiexani^iov  Ih,  V,.  19.  und  pmanvQytov  bei  Thitkyo« 
I,  2!i.y  was  Andere  fxsifonigytay  nennen;  sodann  soviel  als  |y 
i  fjiSTad^fiiog  ITüt  hdrujiiog ,  Od.  ¥111,293.  XIU,  46.  Vgl.  die 
nsleger  zu  Eiraip.   jUksst,  91. 

195  —  202.  Der  Anfang  der  Aenfserung:  ^ich  finde  keinen 
'uM^ofs  ^  die  Todten  eu  beweinen  ^  ts/o  einer  gestorben  isi^"  lehrt 
kbn,  dafs  auch  das  Folgende  in  Bezug  auf  die  Todten  gesagt 
t  Der  Todten  figag  ist  es  (XXIV,  190.  296  f.  II.  XXIII,  9.), 
ib  man  sie  beweine ,  sein  Haar  abschneide  und  auf  den  Leich- 
am  werfe  CXXIV,  46.  II.  XXIII,  46.  i35  f.  i4i.).  So  ist  das 
bsdieeren  des  Haars  durchaus  nur  ein  Gebranch  der  Loidtra* 
enden  bei  einer  Bestattung ,.  nicht  aber  eine  allgemeine  Aeufse- 
nng  grofsen  Schmerzes  (vgl.  unten  SSg  ff.  Il,  XXII,  33.  77.  f. 
^XIV,  64o.).  Mag  also  Homer  an  andern  Stellen  durch  Men- 
chen*  und  Gottermund  das  Jammerloos  der  Sterblichen  ans- 
prechen  lassen ;  diese  Worte  des  Peisistratos^  enthalten  zunächst 
:eine  solche  Aeusserung  (s.  Wyttenb.  zu  Flui,  S..  224.  Oxf.\ 
ondern  nur  mittelbar.  Das  Jammerloos,  das  den  Sterblichen 
»escbiede'n  ist,  liegt  nämlich  vorzugsweise  darin,  dafs  sie  sterben 
Bussen y  und  die  oi^üqoI  ßgorol  sind  eben  solche  (vgl.  11.  XIIL 
^^9«)'  Wenn  jener  Sinn  hier  stattünden  sollte,  so  würde  es ' 
•tich  im  Folgenden  Ijuol  li&vriKs  statt  iuog  heiCsen.  —  199  ff. 
ituüoehos  war  der  beste  Läufer  unter  den  Jünglingen  nach 
^hill  (II.  XXIII,  756.),  und  kämpfte  vor  Ilios  immer  neben 
len  Besten;  vgl.  III,  112»  Lanf  und  Kampf  neben  einander  z.  B. 
nch  iL.  XV,  642. 

I 

20^ —  11/  Inei  s.  S.  i53.  —  to^v  yaQ  — ,  0  d.  i.  og  s.  za 
I,  262.  S.  io5.,  und  über  den  Modus  ßa^eig  zu  II,  286.  S.  108  f. 
—  welchem  Ktonion  Gluck  bestimnUe,  Zeus  ist  es ,  der  der  Aisa 
>der  Moira  (die  aufser  VII,  197.  nirgends  und  nach  besserer 
^tik  auch  dort  nicht  in  der  Mehrzahl  Vorkommt)  ihre  Bestim- 
nnng  vorschreibt,  s.  S.  179  f.  —  TtQfaQ-iaxega^  wie  hier  bei  der 
^^rath  und  Geburt  y  sind  besonders  ini  Homer  sehr  häullg: 
^9  723.  X,  4i7.  XII,  i34.  II.  I,  261.  u.  a.  geht  das  Auf  wach* 
*J*   der   Geburt  vorher;   Od.    V,  264.  steht  das  Anziehen  vor 
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dem  Waschen,   so  wie   oft   (z.  B.  III,   46/.   IV,  5o.)  das  Obo-  I 
kleid  vor  dem  Unterkleide  genannt  wird.   Andere  Fälle  s.  lYI,  Ft 
4i.   34i.   XIX,  .3i6.    535.    Jl.  V,  118.  IX,  97.  XXI,  537.   Dk 
meisten  dieser   St.  stellte    schon    Schaefer   zu  Soph,    Oed,  tjr, 
mit   Beispielen   Spaterer  zusammen.     —     Mit  Recht  verwarfen 
J'ope ,  M.  JDacier  und  Voss  die  Erklärung  des  EuBtuih,  und  da 
Schol.  B.  oXßov  edmxBV  0  Zeig  xai  yafiovvn  xai  zaxVovifTi,  Dil 
Form  yeivoiiirci^  kann  diefs  nicht  bedeuten   (vgl   auch  II.  X,  71. 
XXII,  477.),     indem    auch   yeivsM  Od.   XX,    20a.  entweder  di; 
verkürzter    Conj.    Aor.   zu   yehaa&ai  (Od*   VIII,    3ia.)    gehSi^ 
oder,    wenn   es  nach  Buttm.  und  Matth.  Conj.  Pr.  sein  soUtA* 
die  Bedeutung  geboren  werden  lassest ,    anzunehmen    wäre.     Dil 
Lesart  yswaiievf^ ,  welche  Schneider  im  Lex,  s,  ^.  yswonsvBg  ani 
den  Schol.  nur   vermuthet,    ist  in  jeder   Hinsicht  unzulässig.  — 
Das  Ys.  210.   folgende   avvov  (jisv  —  und    dann   vUag   av  zeig^ 
dafs   hier   erstens   von   dem  Glücke  die  Rede  ist,    welches  ihm 
selbst  bei  seiner  Geburt  bestimmt  wurde,  und  welches  nach  ho- 
merischem Sinne  vorzüglich  in  einem  solchen  Alter  besteht,  uni 
dann    zweitens  von  dem   Gedeihen  seiner  Familie,     dem  seiner 
Ehe  verliehenen    Segen.   '> —  XinagSg  yrjQaaxiiAsv  f  vgL  XIX,  368. 
Ein  solches  Alter  lebte  Xenophon  in  Skillus  nacL  Plutarch  di 
exsiL  c.   10.  T.  X.  p.  376.  Hutt,  Das  Beiwort  hat  besonders  die 
Stadt  Athen   sehr   häufig,     s.    Monk    u.  Wuestem.  zu  JEur.  jük, 
464.,   wo   es  mit  oXßiog   verbunden   ist,  so   wie   Xen.  JBfelL  VI, 
4,  16.  XtnaQovg  xal  cpaidgovg  und   OHv&Qwnovg  Mai  ransivoig  ein- 
ander entgegensetzt.     Aus  den  latein.  Synonymen  entsj^richt  am 
genauesten  nitidus,  Tibull.  11,  1,  21.  vgl.  Ge.  Ph.  E^.  "WaonkIj 
ad  Eleg,  ad  Coru,  MessaL  p.  22  sq.     Zu  engen    Begriff  giebt  die- 
von  Schneider  über  Pindars  Leben  S.  ii3  f.  aufgestellte  Herlei- 
tung des  Ausdrucks:  „Man  mufs  sich  erinnern,   dafs  damals  der 
gröFste  Reichthum  der  Menschen  in  der  Menge  von  Aeckern  und 
Triften,  von  zahlreichen  und  fetten  Heerden  bestand.      Die  Be- 
griffe  von    der   Glückseligkeit,     sammt   dem  Ausdrucke,     hatten 
sich   also   auch   ganz   nach   der  Natur   des  Reichthums  gebildet; 
die  fetten  Städte^  .  da.s  fette  jUter^    und  dergl.    Beiwörter  mehr 
beim  Homer  und  Pindar,  haben  alle  das  Gepräge  des  heroischen 
Zeitalters/^     Diefs   ist   in  Bezug  auf  tticdv  und  pinguiSy    und  die 
besprochene  Stelle  Pindars  richtig,  Xmaqog  aber  erinnert  immer 
an   die    Wohlhäbigkeit   und  Frische    des  Aussehns,    welches  die 
reichliche  xouid/;  <( VII [,  232.).  giebt. 
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2113 — 15.    ^(istg  di  bildet  den  Naclisatz  nach  gescUossener 
Pireulhese.     Für  dognov  dürfen  wir  nicht  mit  dem  Harl.  Schol. 
aa  61.  ikinvov  lesen.     Es  ist  hier   kein  dfXnvov»     Menelaos  hatte 
diels,  "v^ie  wir  annehmen  mufsten,  genossen ,  ehe  die  Gäste  käm- 
men;   diese    aber  bekamen  ihr  Mahl  bei  der  Ankunflt,  und  un- 
terliielten  sich  mit  ihrem  Wirthe ,    nachdem   sie   gesättigt  waren 
(68.).     Jetzt  ist  es  Zeit,     bald  zu  Bette   zu  gehn,     da  wird  das 
\     Nachtessen  zugerichtet^  wobei  das  grofse  Interesse ^  welches  He-  . 
lena  und  Menelaos  für  Odysseus  fühlen,   noch  einige  Erzählun- 
|eu  veranlafst.     Auch  i'^avxiq  zeigt  nicht  die  Rückkehr  zum  un- 
^larbrochenen   Mahle  an,     denn   es   steht  bisweilen  nur  von  der 
Wiederholung  dessen,  was  auch  früher  vorkam  (XII,  122.),  und 
r  *'  oft  von  dem  blofsen   Wechsel  oder  dem  Uebergange   zu  etw'as, 
dem    so    eben   noch   ein   Hindernils   entgegenstand:     XXI,  1206. 
:^    XXIV,  35o.  XVI,  igS.  XIX,  2i4.  hu.  V,   i34.   XIII,  53i.    Wer 
sich   eben   von  einem  Schmerze   ermannt,     von  dem  sagt  man: 
^er  spricht^    ifst,    kämpft  nun   wieder ^^^     blols  in  sofern  er  im  ^ 
Schmerze  dazu  nicht  in  der  Verfassung  war.  —  21 5.  diasmdfisVf 
-nicht  ipechsehiPeise  zu   reden ,    sondern   auszureden ,    durchzu* 
sprechen,  nämlich  was  wir  heute  nicht    vollenden  können.  Vgl. 
.    1l.  X,  425.  Das  Wort  diaXeyea&ai  hat  Homer  nur  in  der  Bedeu- 
f   tang  erwägen,  und  nur  in  dem  Verse  äl,i»a   xl/i]  fiov  xavxa  q>iXos 
f    duXd^axo  »vikog;  II,  XI,  407.  XVH,   97.  XXI,   662.  XXÜ,  122. 
385.     Die  Bedeutung  des  Wechsels  hat  dia  im  Homer  überhaupt . 
\  .  nicht,  und  auch  bei  Spätem  werden  di^axge^Biv,  dioSBi/v,  dianivetv 
n.  a.  nur  da  so   gebraucht,  wo  von  einem  Wettstreite  die  Rede 
ist;     s.  Wyttenb.   .21*  Plut.  S,  473.    Oxß    und    die   Angef.    bei 
HsRH.  zu  Fig.    jinm,    379. 

219  —  26.  aXX  irofiaa  s.  zu  H,  93.  S.  83.  Mit  dem  qfUQfiaxov 
i    9fin8V&€g  X    «%olo'v   xa  vgl.   das  q:vllov  vddvvov  bei  Sopii.  Phl^ 
lokt,   44.     Die  Schreibung  inikvfiov  behauptete  AristarcJi;    das 
'   Partie,  hiik^d^ov  schrieb  PtoUmäoa  v.  Askal. ;     endlich  Inihfi-eg 
]     steht  vor  dem  Schol.  £. ,  und  so  liest  eine  Wien,  und     Clemens 
^     JÜ,     Der  Grund,  welchen  das   Schol.  Q.   für  das    Aristarchische 
anfuhrt,  weil  auch  die  vorhergehenden.  Beiwörter   Nomina  wä- 
ren,  bedeutet   nichts.     Auch    dürfte  zur  Adjectivform    en0.ri&og 
die  Analogie  schwer  nachzuweisen  sein.     Besser  also  Ptolemäusj 
vgl.  XX ,  85. ' —  Das  Wunderkraut  hat   die  allegorischen  Ausle- 
ger sehr  beschäftigt*    Der   Reiz  anziehender  Rede  oder  ägypti- 
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sehe  Weisheit   tollte  damit  gemeint  sein.     S.  TnEMifTios   Or, 
XVL  p.  209.  (mit  verkehrter  Lesart),  Himeh.  Ecl,  XVIf.  p.  aSSi^ 
mit  ^srnsdorfs  reichhaltiger  Aiun.     Doch  wuIsten  Andere  auch 
das  Kraut  zu  nennen  j  welches  bei  Theben  oder  Dioapolia  wacb- 
ie.     Djodor  I.  g.  £.  sagt  geradezu,  Helena  habe  das  Zanberinit- 
tel  in  Theben  erhalten,    indem  er  vielleicht  Namen  und  Stelka 
verwechselt,  weüs  aber  auch,    daüs  gerade  die  Frauen  in  Dioi- 
polis  solche  Mittel  hätten.  —  Fiir  inijv  -—  f */£ti7  will  Thixbmd 
Gr.  §.  3^4.  8.  hier  ebenfalls  (vgl.  zu  11,  io5.)  inei  gesduriebeij 
haben  (doch  vgl.  dens.  S.  319.).    Eben  so  mit   Unrecht  alslLt] 
XIX,  208.     In   dieser  St  der   1l.   äulsert  Achill:  „wahrlich  ich 
wiirde  (wenn  es  nach  meinem    Sinne   ginge)    die  Achaer  gleidij 
nüchtern  kämpfen  heilsen ,  und  erst  beim  Untergange  der  Sobm 
essen  lassen ,  nachdem  wir  —  wie  ich  voraussetze  —  die  Schmach 
gerächt  hallen.  Ebenso  herrscht  an  uns.  St  eine  Hjrpothesia,  denn  .j 
bei  denen,   die  den  Trank   jetzt   trinken,   findet  der  9^4— afii 
angenommene  Fall  nicht  Statt.  Der  Sinn  ist|:  „wenn  einer  diesei 
Zaubermittel  verschluckte ,  nachdem  er  es  nämlich  in  dem  Krug» 
gemischt  f  so  würde  er  u.  s.  w.     Schon    Eustath.    verstand   die 
Gedankenform  richtig :  ov  yuQ  iart^  unXSig  npisv&eg  nai  tA  X/tHnat 
et  (iTj  xal  yiQrpi^Q^  lAiyeifi'      Wir  würden  sagen :     ee  verelmhl  eich, 
dafe   er    es   in  den   Krug   mischen  müjste.     Das  Ganze  aber  ist 
eine  Schilderung  jener  Wunderkral't  durch  einen  angenommenea 
Fall,    nicht  aber  Angabe  des  Vorgefallenen,    wo    es   statt   oi)  m 
SiXoit  heifsen  müfste  0^  ßuXeaxe-  —  226.     dri'C6o}sv  s.   TuisascH 
Gr,  §.  222.  86.  od.  Buttäi.  Mus.  Antiquit,  stud.  VoL  1.  Fase.  L 
p.  24o.  u.  Ausf.  SprachL  1.  S.  499. 

227  —  32,  (AfiTioevra*  Schol.  B.  in 6  avvdascog  ev^e&dvra*  — 
TLoXHayLva  —  Smog  naQciicoLTvg.  Strabo  erwähnt  XVIL  p.  801. 
od.  437.  einer  Sage,  dafs  unfern  von  Kavoußog,  Canopusy  oder  an 
der  Kanobischen  d.  i.  westlichen  Nilmündung,  eine  Stadt  Tho- 
nis  gelegen  habe,  welche  von  dem  Könige  Thon,  der  den  Me- 
nelaos  aufgenommen,  den  Namen  erhalten.  Ihrer  gedenkt  be- 
stimmter DiODOH  I,  ig.,  der  aber  nach  Heerens  Vermuthung 
(Ideen  II,  2.  Absclm.  3.  S.  706.)  seine  Nachricht  von  ihr  als 
dem  ältesten  Stapelplatz  und  Hafen  Aegyptens  vielleicht  aus  dem 
Thonis  herausdeutete,  von  welchem  die  ägyptischen  Priester  dem 
Uerodot  (U,  ii3.)  erzälilten.  Kanobos  selbst,  fabelte  man,  habe  sei- 
uoii  Namen  von  dem  dort  begrabenen  Steuermanne  des  Menelaoi: 
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Tacit.  Ann,  11,  60.  <  Mueller   Gesch.  Hell,  St.  i.  S.  111  f.  *)  — 
Von  Aegyptens  ReichLhum  an  luräftigen  Kräutern  und  Säften  er- 
;*' uhlen  TflEOPHRAST  P/Ianeengesoh,  IX,  i5.   p.  5 12  sq.**)     Px.!* 
I.  l^ius  H,  N,  XXV,  5.  nur  nach  dieser  Stelle  Homers^  der  Letz- 
^    tere  mit  der  Bemerkung :   Homerus  quidem ,  priniua  doctrinarum 
mt  arüiquUaiU  parens  —  glorlam  herbarum  Aegypto  iribuU,  quum 
tfiia/f»,  quae  rigtUur^  Aegyptua  illa  non  esaet^  posi^^ 
^a  fluminis  linio  inveota.     Vgl.   unten    zu   354.   •—   Die 
Bachricht,  dsL£8  Jeder  Aegypiier  ein  Arzt  sei,   darf  uns  bei  Ho- 
mer wohl  auffallen^  da  sie,  wenn  auch  auf  einem  Irrthume  be- 
idieiid,  doch  einen  gewissen  geschichtlichen  Grund  hat.  Herodot 
niblt,  dals  nicht  bloCs  Aegypten  voll  von  Aerzten  wäre,  und  j^de 
Jbmkheit  ihre  eigenen  Aerzte  habe    (ll,  84.   III,   129.),  sondern 
such  das  ganze  Volk  gewisse  ärztliche  Vorschriften  befolge,  näm- 
iich  drei  Tage  in  jedem  Monate  durch  Brechmittel  u.  dergl.  den 
f     £oxper  ■  reinige  (II,  7  7»').  yfia  nun  diese  strenge  Diät  eine  Haupte 
^~    pfiicht  der  Aegypler  war,  wouon  sie  nicht  befreit  werden  konnten^ 
eo  eehien  ee  den  Ausländern ,  dafs  edle  Aegypter  als  Aerzte  anzi^ 
eehen  seien/^     Kurt  Sfrekgel    Gesch.   der  Arzneikunde  Th.  1. 
.  S.  77.  —  232.  Uai^^ovog  alat  yevi&hig.  W^aren  sie  von  dem  Ge- 
k  schlechte  des  Päcon,   so  konnten  sie  nur  Wundärzte  sein;  (wo- 
P'bei  es  übrigens  als  etwas  besonderes  zu  bemerken   ist,   dafs  die 
p  Abstammung   hier    so   deutlich  als   blofser  mythischer  Ausdruck 
>    erscheint).     Andere  als  Wundärzte  kennt  nämlich    Homer  nicht, 
nnd  Päeon  selbst  ist  ihm  ein  vom  ApoUon   durchaus  verschiede- 
ner Götterai'zt  (II.  V,  4oi.  899  f.  und  Heyne  zur  erst  St.),  der 
■   verwundete  Götter  ganz  wie  ein  menschlicher  Arzt  heilt,  indem 
l  -er  schmerzstillende  Breiumschläge  macht,   wovon  das  quellende 
m  Blut  wie    Milch   von   Feigen -Lab    (ßnos)  gerinnt     Vgl.   Ix«.  IV, 
w    190  £  217  — 19.  XI,  829 — 36.     Andere  Heilkunst  hatten,  wie 
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*)  Die  Verse  427  —  3o.  führt  Hekod.  II,  116.  seitsanier  Weise  zum 
Belege  an ,  dafs  Homer  von  einer  Irrfahrt  des  Paris  mit  der  geraub- 
ten Helena  nach  Aegypten  gewufst  habe.  Man  sieht ,  da  auch  35 1  u; 
3a.  diefs  beweisen  sollen ,  dafs  Ilerodot,  uneiiigedenk  der  Erzählung 
III,  388  ff.,  meinte,  Menelaos  sei  absichtlich  nach  j^egypten  geschifft« 
Vgl-  unten' zu  384. 

♦*)  Er  liest  dort   Vs.  229  ff.    so  : 

—  vüO-.ir-    nk'ttara   q>vii    l^iCduoog'  'äQovga 
^ptf^fMue«.,  noUi  ^  la(^Xu  t^KV-^fAiva^  u.  §•  w« 
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wir  aus  diesen  Stellen  sehn,  aucli  die  nnter  den  Helden  Ycr 
Troja  mitkämpfenden  Aerzte  Podaleiriös  und  Machaon  tob 
ihrem  Vater  Asklepios  (1l.  11,  73i.)  niclit  gelernt;  eine  an« 
dere  hatte  aucli  Cheiron,  der  nach  Spätem  den  Asklepios  selbst 
so  unterrichtete  (Pindar  Nem.  111,  92  ü.  mit  d.  Schol.  Sfuih 
GEL  a.  a.  O.  S.  i54  IT.);  dem  Achill  und  dieser  seinem  Patrokloi 
nicht  mitgethcilt.  Ein  solcher  ausübender  Chirurg  ist  also  PäeoB 
wohl,  nicht  aber  Apollon.  Nur "" eine  einzige  indirecte  Ande«- 
tung  könnte  man  finden  wollen,  dals  dieser  schon  dem  Uomcr. 
ein  heilender  Gott  sey.  Nämlich  1l.  V  ,  445  ff.  entrückt  er  du 
verwundeten  Aeneas  in  seinen  Tempel,  wo  die  Mutter  Leto  und. 
die  Schwester  Artemis  die  Wunde  heilen.  Andere  aber  werdea 
liier  einen  naiven  Zug  des  Dichters  sehn ,  dessen  Götter  gui 
wie  Menschen  ihre  Lieblinge  den  Ihrigen  zur  Pflege  übergebcDi 
wenn  sie  selbst  anderwärts  beschäfügt  sind.  Eben  so  wenig,  lib 
sich  sagen,  ob  Asklepios  schon  zu  Homers  Zeit  als  Sohn  da 
Apollon  galt,  wie  bei  Ucsiod  (im  Schol.  zu  Pinjdar  JPyih,  lil, 
i4.  od.  48.  vgl.  Sprengel  S.  l5l  f.),  denn  jener  arzneikundigft 
Heros  kommt  weiter  nicht  vor.  Nach  dem  allen  nun  verwar- 
fen die  Schol.  mit  vollem  Rechte  die  Lesart  Aristarchs : 

}/r\tQQq  de  eitaarog,  hisi  atpufk  ÖSksv  ItinoXhav 
laad'M,  xal  yaQ  Uaiiqovog  etat  yeved^Xrig» 

Der  Erfinder  derselben  stellte  übrigens  auch  ungeschickter  Weiss 
zwei  gleichbedeutende  mythische  Formen,  Abstammung  von 
einem  Gölte  und  Begabung  durch  seine  Gunst,  in  einem  Satze 
zusammen«  Die  Schol.  und  Euatath,  setzen  auch  dieses  Bruch* 
stück  Hesioda  entgegen: 

€6  {LT]  IdnoXkoiiV  0otßog  vne»  ^avaxoio  aataaUf 

t]  ainog  HaKuv,  og  ndvza  ts  {navTODV  al.}  <paQfifx^a  oldifi 

Nur  ist  diese  Steigerung  von  Apollon  zu  Päeon^  als  dem  kundi^ 
gern  Retter,  schwer  zu  deuten.  Wir  mögen  nicht  vermuthen,  du  ] 
Ursprüngliche  sei:  —  aaojaev  uivTog y  naiijcov,  og  ti.  s.  w. ,  aber 
auf  jeden  Fall  mufste  auch  Apollon  dem  Hesiod  schon  ein  hei- 1 
lender  Gott,  der  Ovhog  u.  dergl.  sein.  S.  Koen.  ad  Greg.  O- 
rinth,  p.  492.  Ob  Päeon  bei  Solon  Fr.  V.  od.  IV,  Sj*  nock 
vom  Apollon  unterschieden  wird,  bleibt  zweifelhaft. 

24o*-43.     Ganz  ähnlich  ist  XI,   5i7--<i9.,   wo    auch  die 
Kürze  ^    mit  der    Odysseus   die  eine    hervorgehobene  That  dei 


IV.  Gesang.. Vs.  a44r~248.  257; 

eoptolemos  erwäbnt;  Iclirt,  dafs  dieses  aXi,^  olov  die  Natur  de9 
asrufs  hat  (Scliol.  a(ji8ivov  de  4>avfiaaTix(xjg  uvayiyvdaKSiv) ,  den 
lan  aucli  II,  V,  638.  richtig  annalim;  vgl.  Wolf  Prjae/at,  nou. 
tu,  p.  78.  Uebrjgens  vgl.  zu  itavxa  (lev  u.  s.  w.  noch  Od.  Xj^ 
aS.  und  II.  II,  488  ff.,  wo  Heyne  wenigstens  Vs.  491.  u.- 92. 
lit  vollem  Reclite  für  späteres  Einschiebsel  hält.  —  Ueber  die 
\ad-Xok  8.  Hetne  zu  1l.   111,   2o5. 


244^-48.  avTor  fitv,  wie  in  unserer  alten  Sprache  ihn  selbst 
itaft  sich  selbst,  so  auch  Hkrodot  I,  24.  ilj  aivov  dioeiQaa&ai  fiiv 
doch  ebendas.  ^ixpat,  fXLV  ig  zr\v  &dXaGaav  ioi'uTOV  ist  anders.  Die 
Ausleger  Herodots    sprechen   seltsamer  ^yeise   von   einer    tmesie 
vronominis,  -—  Nach  dem  Auszuge  des  P^o&los  aus  der  Kleinen 
Was  .(ßibl.'  d.  alt.  Liter.  I.  S.  36.) ,  wo  die  Erzählung  ganz  ein- 
timmig  mit  der  homerischen  lautet,    that  Odysseus  diesen  Spä- 
lergang,  als  Epeios  das  hölzerne  Pferd  schon  fertigte,  und  zwar 
:m,die  Ausführbarkeit  der  Eroberungslist  vorzubereiten  oder  abzii- 
ehn.     Es  heifst  dort:     xal   uvayvMQia&elg  vq>*  '^EXevtjg  ns^l  zifg 
Xöifjeajg   GVVTi{)^eTaL*     Bei   Eitrifibes   Hekabe    243.    od.    236   ff. 
ühmt  sich  Hekabe,     dafs  Helena  ihr  allein  ihfa  verrohen,   und 
a£s  sie  ihn  gerettet  habe.      Man  vermuthet,     dafs    dramatische 
tücke  unter  den  Namen  IlvoD^ekt  und  ""Odvüasvg  amonoXog   die-^ 
311  Gegenstand  besonders  behandelten.  S.    Graefenhan  zu  jiri^ 
toi.  Poet,  S.   180.  —    Die  alten  Erklärer  bemerken  noch,    dafs 
iese  Erzählung  nicht  blofs   etwas   hiiizubringe,     was   die   Jlias 
licht  enthalte,  sondern   dafs    dadurch  auch   namentlich  für  Te- 
«mach  die  Bettlerrolle  des  Odysseus  bei  den  Freiern  wahrschein- 
lidier  werde.  —    Zu  246.  sagen    einige   Schol.  'ha  iJiSTQiqGT]  Tag 
wälttg  diä  Tov  iovQiov  'Innov,    andere  o^  ixlv  'Iva  fiST^ijori;  to  r^r- 
p5,  0^  de  'Iva  iveiaij  xriv '^Ei.hriv  avvsQy'iidav  TOtg"EXXfi(st^V'  —  247  f, 
(Uqi  (pcjT6  —  *  cpdg  ist  der  Mann,    u^ie  er  sich  darstellt   theils 
in  natiirlicher  Gestalt,  theils  durch  den  äufsem  Ausdruck  seines 
Innern:  VI,  129.  XIV,  5o5.  II.   XI,   462.   6i3.  Herm.  zu  Sop7i, 
'Sektra  45.     lliefse  es  äXXco  avdgl,   so  müfstc  es  ein  bestimmter 
uidefer  Mann  sein;  so  aber  ist  der  Sinn:    „sich  verstellend  gab 
ST  sich  das  Aussehn  einer   ganz   andern  Person,     nämlich  eines 
^ettlers.*^    Das   8$   oidav   roXog  kann   nicht  so   viel  sein  als  olog 
idelg,  sondern:  „er,  der  keineswegs  ein  solcher  war.**     So  er- 
lärte  auch  Aristarch,  während  Andere  wollten:  wie  kein  Bett^ 
»r  bei  den  Achäern  aussah  ^  obgleich  bei  ahnten  au<^  dergleichen 
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waren,  wie  Iros  bei  den  IlLakcsicrn.  —  dixjfig  nur  liier.  Ueber 
afriQ(it(ov  s.  Tjiierscii    Gr,  §,  220.  a.  E. 

a52  —  64.     lym  Xoeov.     Sonst   allgemein  iy(ov  iXosvv  in  den 
Ausg.  u.  Schul.  Xoeov  scheint  nur  der  liarl.  Text,  zu  haben.  Vgl 
über  diese  Formen  Naekb  Chöril,    S.    167  — 1^19.     Helena  rick- 
tcLe    dem  ßeltler  ein    Bad  zu ,     was   er  nicht   ablehnen   komite, 
und  bediente  ihn  selbst  dabei,  was  sie  sonst  wohl  den  SklaTin- 
nen  überlassen  hätte,    um  ihn' zn  übcTiuhren.     Eustatu.:  loro 
ii  qiaatv  'EXivri  tov  ^Oüvadtu  enivTjdeg,  'ira   xp  yvuvdasi  ToJy  j«- 
xioiv  uftsXiy^fj  aQVOviAevov-  Der  Schwur  ju^  fAevnglv  — f  n^ivyB^ 
setzt  allerdings,    wie  die  Scliol.    bemerken,    keineswegs   voraoi|' 
dafs  Helena,     nachdem  OJyss.    in  Sicherheit  wäre^  es  habe  sa- 
gen wollen.     Gut  bemerkt  auch  Euat,^  dafs  Homer  weit  schick- 
licher als  Euripides  blofs  die  Helena  ihn  in  dem  ßeltler  entdecken  1 
lasse,     und  zwar  ohne    ihn  der  Hekabe  zu  verralhen.  —    grayia- 
viov  1-^iaiMV,  den  ganzen  Plan  der  Achäer  nämlich  mit  dem  höl- 
zernen Pferde.     Dafs  dieser  Eroberungsplan  gemeint  sei ,   erhellt 
sowohl   aus  Helena's   Freude    als  aus   274  ff.     —     Bei  9roU.ov9 
%xz\,vaq  fragen  wir  weniger,    wie   er  zu   einer  Waffe  gekommen^ 
als  wie    er  und  wo    er  habe   morden   köfincn?     Bei   nächtlicher. 
Rückkehr.     —     258.   (jpooriv,  Kunde  von  den  Umständen ,  s.  10 
III,  a44.  S.   181.  —  260.  xQadifi  Tirgumo  vtea&ai*  Oft  erscheint 
Helena  in  Reue'   und    Mifsbehagen    besonders   i'iber  den  schönen, 
aber   untapferri   Paris:     lt.,    lll,    i^y  ff,    17.3  ff.  4oo  ff,  428  ff. 
VI,   349—55.  XXiV,  7^3  —  66.     Kach    der   letzten   St.  war  sie 
30  Jahre  des    Paris    Gemahlin.     Die   ^lacLliomerischen    erzählen, 
dafs  sie,     nachdem    Paris  gefallen,    den    'Deipkobos   zum  Manne 
bekommen  habe  (A7.  Iliaa    bei    Proklos  S.  36.    Eurip.   TroeriiUL 
96a  od.  9521  ff.   Quinta   Smyrn,  XllI,  354.J,  und  diese  Sage  kennt 
auch  wohl  Homer  sdioa,    s.  unten    zu   276.     Von   dem    tJriheÜi 
d^s  Paris  lesen  wir  eine  verdächtige  Stelle   Ir..   XXIV,  27 — 3a 
Aphrodite  ist  die  Schutz^^öttin  de«  Paris  (1l.  111,  374.)  und  ih- 
res   Sohnes    Aeneas    (It.,  V,  3ii  —  i7-)f   ""^    steht    im   Götter- 
kämpfe   auf  der  Seite   der    Troer  (II.  XX,    4o.    u.  a.).   —    Den 
Accus.  voGq>ia(Ta(A6vriv  stellte  Wolp  her,  vgl.  Prolegom,  p.  XXX 111.  sq. 
Denselben  hat  aufser  der   Nachricht   des  Eust.    auch  eine  Wien- 
Handschr.     Der    Nominativ,     den    die   Ausg.     allgemein    haben, 
durfte  wenigstens  nicht   auf  die  Aphrodite  bezogen  werden,    Ja 
das    Medium   nirgends    aclive    Bedeutung    hat,    s.  die  Stellen  bei 
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M^'kMssoim  8,  V,  y  und  da»  Act  bei  Eimip.  Alk,  43.  Sofh.  phil,  684. 
979.  Aeschyl.  Eumen,  aoa. 

'     1171  —  79^    Das  Jiölzerne   Pferd   s,  auch  VIII,  492—^95.  o. 
5öa  — 10.  XI,  623  —  32.,  wo    Odysseus  ebenfalls  als   die   Seelo 
der  gan2en  Unternelmiung  erscheint.  —  nttXivGifiBvai,  di  a*  Biiek- 
JLer  bis    oqü^ai.     Helena   wufste   durch    Odysseus  um  den    Plan 
der  Achäer,  aber  dafs  sie  jetzt  zu  dem  P£erde  kam  und  die  da- 
rin   Verborgenen    verlocken    wollte ,    sich  merkbar   zu   machen, 
data  mufste  sie  ein  den  Troern  günstiger  Cbtt  verfuhren.  Weniger 
.  .laftt  sich  mit  EusTATH.  p.  1496,  3o.  annehmen,  die  Troer  hätten, 
;  ireil  sie  geahndet,     dafs  in  dem  Bauche  des  Pferdes   versteckte 
Feinde  lauerten,  die  Helena  abgeschickt  und  ihr  den  Deipliobos 
beigegeben,  damit  sie  es  nicht  verhehlen  konnte,    weitn  irgend 
Ton  innen  etwas  verlautete.  Der  Dämon,  der  den  Troern  wohl- 
■will,  hat  ihr  Herz  nicht  den  Troern  wieder  zugewandt,  sondern 
Terführt   sie   zur   vorwitzigen  Ungeduld,     mit  der.  sie  jetzt  den 
Versteck  befiihlt  und  die,  welche  sie  darinnen  verborgen  weifs| 
dvrcb    allerlei   Kunstgriffe   veranlassen  will,   ihr  zu  antworten. 
Sie   ahmt  die   Stimmen   der   Gattinnen  nach,    um   der  Männer 
[-  Sehnsucht  zu  wecken,  und  eine  Aeufserung   des  erweckten  Hei- 
m^tbsgefühls   zu   veranlassen.      Dieser    Heimathston  war  ihrem 
eigenen   Gefühle    und    ihrem    vorwitzigen    Zwecke,    die    alten 
Freunde  zu  entdecken,  am  angemessensten.  Aber  dieser  Vorwitz 
\    war  um  so  gefährliche^,  wenn  Deiphobos  sich  in  der  Nähe  be- 
fand.    Diese  Vorstellung   der  Sache   soll,    denke  ich,    eher  be- 
\    fiiedigen,    als  des  Eustath.   duukl^  Rede:     »ai  bctiv  0  ^OnjiQMog 
i    Jtrtog  Tonog  XvxiyLog  ttoHcSt   ano^im.  1/   tlq  %6  Saijioviov  dijXad^ 
:  i  fLStdoraaig  T^g  aiilag  tov  ^axoi!.    alnSfraif  yäg  äXXco^  ot  naXaiol 
ttiv  vijg  tatoQiag  diu&satv ,  uni&avov  sinovrsg  üvav  xo  xi^v  ^EXivqv 
CNUTO»  (sxQoyY'lAXBG'&ai,  T^v  q)0}vriy  9tal  fiSTußdiXKuv  ngog  Toaavrriv  fc/- 
fitliTiy.  xat  äXkvDg  de   q)aatf  iiZg  ^   ngo  {Attcgov   slnovaa  wg  ijdri  uoi 
'     &vfA6g  irhQanTQ  resa&ai  slg  Tr\v  nargiday  ovroi  öoXeQwg  KSQdvvv(T& 
xifv  qKaVf\Vy  (og  nagä  ßga^v  av  a^edidaav  namov  ToXg  ^A^ot-iolg  oneg 
ov8e  0  dsstustijg  TtatsigyciaaTO  noksfiog)  iväg  de  nal  iniavevov  ol  ev 
%^  noXe/iia  yij,  wg  ndgeiaiv  ocvtcüv  ul  yvvali^eg;  —  Xvexai,  de  —  xd 
anogov ,  ix  xov  duifiova  i^&gov  toXg  l^iaiolg  fieaoXaßrfiui.  — 

Den  2 7  Osten  Vers  verwarfen  Einige  nach  den  Schol.  als  ein- 
geschoben von  denen,    welche  den  Deiphobos  als  Gemahl  der 


1 

\ 
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Helena  kannten.  Allein,  dafs  YIII,  517.  gerade  Menelaos  Bit 
Odysseus  sogleich  und  zuerst  auf  das  Haus  dieses  tapferaten  al- 
ler nocli  lebenden  Troer  losgeht  und  dort  der  hitzigste  Kampf 
beginn ty  kann  wohl  Tuit  Recht  als  eine  Andeutung  desselben  Um- 
standes  gelten.  Uebcrhaupt  giebt  es  ja  schon  in  der  Iliaa  nnd 
noch  mehr  in  der  Odyssee  Belege  genug  dazu,  dals,  als  diese 
Gedichte  gesungen  wurden ,  die  ganze  Troiscbe  Sage ,  vorhome- 
riscbe  wie  nachhomensqhe ,  in  irgend  einer  Gestalt  völlig  aas« 
gebildet  sein  müfste.  Dafs  Dcmodokos  bei  den  Phäaken  gerade 
nur  solche  Gegenstände  singt ,  welche  dem  Ruhme  des  Odysseur 
dienen  und  namentlich  ihn  als  den  wahren  Eroberer  Trc^a'f 
feiern  (s.  noch  VllI,  yS  —  78.  mit  Atuxn.  I.  p.  65  sq.  Schiif.\ 
diels  ist  absichtliche  Auswahl  des  Dichters.  Wenn  man  also 
den  Grundsatz :  man  darf  nichts  als  dem  Homer  bekannt  voraus- 
setzen,  was  er  nicht  erwähnt ^  noch  so  eigensinnig  festhält,  so 
darf  wenigstens  ihm  das  nicht  bestimmt  abgesprochen  -werden, 
was  seine  Angaben  vorauszusetzen  erlauben,  und  die  nächsten 
Nachfolger  ausdrücklich  erzählen.  Endlich  entstand  erst  durch 
des  Deiphobos  !Nähe  eigentlich  die  rechte  Gefahr  für  die  verbor* 
genen  Helden.  —  (ptaviiv  XaMVG*  aXoxotaiv,  d.  h.  den  Stimmen 
der  Gattinnen^  s.  zu  II,  121.  S.  86.  Als  ein  Beispiel  von  An- 
fangen der  scenischen  Kunst  führt  Graefenh.  zu  jirisf,  Poet. 
S.  11.  diese  Stelle  an  mit  Hymn.  a.  ^pollon   162. 

280  —  89.  vna^ovGaif  antworten,  X,  83.  Tiieokr.  XIII^  69. 
—  xaTC^uxs  %al  ^G^e^ev^  XVI,  43o.  —  Vs.  285  u.  86.  haben 
Aehnlichkeit  mit  11,  82  u.  84.,  ja  es  kann  scheinen,  als  habe  ein 
Rhapsod  jene  Verse  nur  durch  Aeiiderung  des  Namens,  Antinoos 
in  Antiklos ,  dieser  Stelle  angepalst,  wie  [auch  IV,  187.  leicht 
in' I,  29.  überging.  Nach  einer  Bemerkung  des  Harl.  Schol.: 
oux  äv£q>eQOVTO  a^^edbv  ev  ndaatg  ol  ttsvts,  d.  i.  285  — 89J 
Dabei  der  Grund:  die  Erzälilung  sei  abgeschmackt.  Der  Antiklos 
sei  aus  den  Kyklischen  Gedichten.  Andre  Schol.  nennen  Ari- 
starch  als  den  Verwerfenden,  und  zwar  weil  Antiklos  in  der 
Ilias  nicht  vorkomme.  Ungeachtet  dieser  Zeugnisse  und  Gründe 
müssen  wir  doch  zugeben,  dafs  jene  fünf  Verse  nicht  wohl*  zu 
entbehren  sind.  Wenn  Odysseus  blofs  den  Menelaos  und  Dio- 
medes  abhielt  herauszugehn  oder  zu  antworten ;  so  reicht  dieüs 
vollends  nicht  hin,  jenes  ovov  xa{  to3*  eQe^e  u.  s.  w.  Vs.  271. 
zu  beweisen.  Namentlich  vermifst  man  das  Urtheil:  aaaxjs  Js 
närrctgtixaioig* 
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2c^3f.  aXyiov'  ov  yaQ  ot,  ä,h.  desto  schlimmer,  wenn  ihm  nicht 
u-  s.  -^y.  XVII,  i4.  XIX,  322.  XVI,  lij.  Bisweilen  schlimm  genug, 
oder  schlimmer  als  er  denkt,  II.  XVIII,  278,  3o6.  Wach  ovik  ist 
en  ergänzen :  würde  es  ihm,  den  Untergang .  abgewehrt  haben.  — 
agS.  ^wo  kann  nicht  wohl  mit  vWqi  y.erjjunde^  zu  Ta^Troj/is^a 
gezogen  werden.  Dieses  kann  nur  den  blofsen  Dat.  oder  Ge~ 
nitiv,  mit  dem  schon  zu  1,  ^^>  bemerkten  unterschiede  (vgl. 
XXIII,  3oo  f.)  bei  sich  haben.  Es  scheint  also  mehr  eine  An- 
deutung des  Bettes  in  dieser  Präpos.  zia  liegen.  Vgl.  XXIU,  255. 
/  It;  XXIV,  636. 

w  396*-^ 3o5.   Schicklicher,  als  hier  in  der  Heimath  und  vom 

.    Dichter  (s.   oben   auch  i84.)  wird   Helena   vor  Troja   und   von 

Agamemnon   (II.    III,    458.)   Ar  geierin  genannt;    doch  s.  XVII, 

n8.     Es  war  also/ wohl  einmal  das  Beiwort ,    welches  die  Sage 

ihr  gab.  —  vn    al&ovay,   s.  zu  III,   3^9.    S.  2i5  £  —  Die  Be- 

standtheile  des  Bettes  müfstcn  nach  dem  Schol.  zu  297.  eigeut- 

lieh  so  folgen :  auf  die  8e\iviay  di»  Bettstelle ,  zuerst  die  Tanrixeg, 

'    dann  die  ^ij^^ea^  zuletzt  als  Decke  die  ^^^aXvai,  S.  zu  III,  349. 

3o6 —  11.  Menelaos  kleidet  sich .  vollständig  an^  mit  Un- 
terkleid und  Mantel  (etiiaTo),  Schwert  und  Sohlen  (XVI,  79  f.). 
Das  Schwert  trägt  er  überall  nach  allgemeiner  altgriechischer 
Sitte  (Thukyd.  I,  6.  u.  oben  zu  II,  3.  S.  66.) ;  und  eben  so  fihde 
.ich  auch  nicht,  dafs  Mantel  und  Sohlen  hier  blofs  zur  Ehre  der 
Gäste  angetlian  würden,  wie  Voss  meint  Mythol,  Sr.  I,  20^ 
S.  ti24.  Wenn  bisweilen  ein  Jüngerer  ohne  Mantel  ausging 
(XIV,  488  f.),  so  wird  dieser  doch  im  Ganzen  gewöhnlich  ge- 
trägen, und  nur  beim  Sitzen  im  Hause  auf  den  Stuhl  gelegt  (s. 
■zu  III ,  349.).  Menelaos  findet  sich  hier  nicht  im  Hause ,  son- 
dern vor  demselben  auf  den  steinernen  Sitzen  mit  Telemach  zu- 
sammen (s.  zu  HI,  4o6.).  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem 
Gebrauche  <I er  Sohlen.  Jeder,  der  aus  dem  Bette  aufsteht,  bin- 
det sich  Soblen  unter ,  denn  nicht  leicht  blieb  man  früli  ruhig 
im  Hause;  nur  dafs  es  dem  Dichter  nicht  immer  beliebt,  die 
Sohlen  ausdrücklich  zu  erwähn9n  (XV,  60  f.).  Bei  längerem 
Stillsitzen  oder  Verweilen  im  Hause  hat  man  sie,  wenn  auch 
gelöst,  doch,  so  viel  ich  erkenne^  immer  neben  sich  (XVI, 
i54  f.,  vgl.  oben  S.  26.),  Das  Nichterwälmen  ist  kein  Beweis 
des  Nichtgebrauchs.     Am  wenigsten  durfte  Voss  S.   127.  ans  den 
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Stellen  des  loten  Buclia  der  Uias  so  etwas  folgern,  Agamemnon 
und  Nestor y  die  aus  dem  Bette  aufsteLn,  binden  sicli  Sohlen 
unter  (a2.  i52.);  Odysseus^  scl^n  angekleidet,  holt  nur  noch 
die  Waffen  (i4o..  149.);  Diomedes  hat  angekleidet  auFser  dem 
Zelte  geschlafen  (i5i.  i54  f.);  der  Späher  Dolon  ist  gar  nicht 
zur  Ruhe  gekommen  (299  f*))  ^^^  '^^^  ^^  ^^^^  anthut^  gehört 
£ur  Rüstung  für  den  nächtlichen  Gang  (535  IT.). 

3 12  —  31.  Die  eigentliche  Veranlassung,  welche  den  Teb- 
mach  nach  Sparta  geführt,  ist  noch  nicht  zur  Sprache  gekour» 
men.  Denn  als  Menelaos  den  Tag  vorher  eben  in  Begriff  wu^- 
sich  weiter  darnach  zu  erkundigen  (117  ff),  kam  Helena  da- 
zwischen, und  nachmals  beschäftigte  die  Erinnerung  an  Od]p^ 
seuB  seine  und  der  Helena  Gedanken  für  den  Rest  des  Ab^idi 
zu  sehr,  als  dafs  man  zur  unmittelbaren  BerücksichLigung  Tele^ 
machs  kommen  konnte.  Dieser  aber  ist  durch  jene  Erzählungen 
Von  seines  Vaters  Thaten  hinlänglich  befriedigt,  und  mufs  darin 
auch  Freundschaft  und  Theilnnhme  iiir  sich  selbst  genug  finden, 
um  jetzt  mit  \veitern  Fragen  nicht  zu  unterbrechen.  Endlich 
hört  er  ja  vorläufig,  dafs  Menelaos  über  des  Odysseus  Schicksal 
ebenfalls  ungewils  ist  (109  fO*  So  läfst  der  Dichter  auf  schick« 
liehe  Weise,  besonders  durch  das  Auftreten  und  die  Rolle  der 
Helena,  den  Morgen  des  andern  Tages  herankommen,  >vo  dann 
Menelaos  die  besondere  Absicht  Teleniachs  erfragt,  und  nun  Zeit 
hat,  dessen  Erkundigung  in  langer  Erzählung  zu  beantworten*), 
Di'c  homerische  Lust  am  Erzählen  und  Hören  gestattet  ihm  daza 
freien  Raum,  und  giebt  der  Erzählung  einen  eigenen,  selbstatän^i 
digen  Werth.  —  ^Eustath,  meinte  fälschlich,  lotm  siehe  als  Neu- 
trum für  i^ioq^  indem  es  mit  ti  iiqtb  und  öij^iov,  rj  ti^toy  ver-  ■ 
bundeü  werde,  t/ttts,  wart^m  doch,  Srifxiov ,  etu^as  öfferUücJmi, 
—  5 18.  olmq  bezeichnet  nicht  blofs  öfters  die  Haushaltung,  son- 
dern auch  den  Haustforralh  selbst  (XX,  265.),  der  aufgezehrt 
wird  (XVI,  128.  45 1.);  %«  sind  XV,  5o4  f.  XVI,  3i4.  vgl 
3 18.  die  Landwirthschaft ,  Aecker  und  Viehzucht,  hier  dtar 
Ertrag  derselben:  hin  ist  mein  reiches  Gut, —  322  —  3i".  sprach 
Telemach  auch  zu  Nestor  HI,  92 —  101.;  nicht  aber  ist  diese 
St.,  wie  Eustcuh,  sagt,  aus  Versen,  die  anderwärts  zerstreut 
vorkommen ,    zusammengesetzt. 


^)  Zusammenfassend  cntählt  Telemach  XVn>  i^o. 
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53a  —  4o.     Diese  AeufscAing  des   Menelaos  wiederholt  Te- 
I«iiiach  seiner  Mutter  bei  seinem  Reiseberichte  XV[[,   124  ff.  — ^' 
335.   wg  3*  onoT^  -. —  c^s^ejcTt,    und  darauf  elgiqXv&sv  und  icplJHeif 
Was  mit  einsr  Zoitpartikel  (joTSy  onor^,  rfiTs)  oder  einem  andern 
Relativuni  zur  Vergleichung  aufgeführt  wird,  ist  immer  ein  Zeit- 
nuisCand,  oder  ein  Fall  aus  der  Natur  oder  dem  Mensdienleben» 
der  öfter  wiederkehrt.  Diese  seine  Beschaffenheit  kann  aber  ver- 
schieden aufgefaldt  werden.     Erstens  nämlich  gilt  er  als  ein  Ge- 
wöhnliches,  und  wird  sonach  durch  das  aoristische  Präsens  de^ 
L    Indic,  gegehen.     Diefs  ist  vorzüglich    dann  die  'natürlichste  Ge^ 
^.  4*ni^e^form ,   wenn  oft  gesehene    Naturerscheinungen  zum  ßilde^ 
\l'  £^en,  z.  B.  H^ie  u^enn  die  Sterns  scheinen,   Ii«,   Vill^    556.  die 
'      IVellen  am  Strande  brausen  y    W,  209  f.,     die   JSergwasser   sich 
mischen y  IV,  453.,  ein  Fluß  das  Feld  übers chu/emmt ,  XI,  492. 
:    n.  a.  dergl.      Indefscn    beschreibt  dieses  aoristische   Präsens  auch 
aehr    gut   den    besoudern    Fall.     Zweitens   wird  das   Verglichene 
nicht  sowohl  als  ein  Vorhandenes  beschrieben,     als  gesetzt   und 
ala  hin   und  wieder  sich  verwirklichend  angenommen.  Dieses  ge- 
achieht  natürlich  beim  besondern  Falle  um  häufigsten^  und  weil  der 
\    veranschaulichende  Dichter  gern  solche  Fälle  zu  Bildern  braucht, 
finden  wir  auch  von  dieser  Form    die  meisten  Beispiele.     Diese 
^    Auflassung  bezeichnet  der  Conjuncti^.    £r  iäCst  sich  an  manchen 
Stellen    mit    dem   aor.  Pr.  verttu sehen ,     an    manchen  aber  auch 
criclit     So  z.  ß.  liier,  .  indem ,    dals  ein   Hirsch  seine  Jungen  in 
'    das  Lager  eines  Löwen  legt,    wohl  vorkommt,     aber  nicht  eben 
Läufig.     Beispiele  (nicht  aber    die   falsche   Theorie)  nehme  man 
«US  Thiersch  Gr.  J.   322.  5.  b.  J.  SaS.  3.      Endlich  wird  drii^ 
tena   (wir   sprechen   hier  mir   von   den.  liauptiallen)    mit   \enen 
Partikeln  auch  der  Aor.  Jndlc,   verbunden ,    indem  man  das  oft 
Vca'kommende  als  ein  einzeln  Geschehenes  darstellt,  s.  TirißRscii 
4.  322.  3.    Herm.   yig»    S.   911.    od.    de_  legib,  quibusd.  subiiiior. 
IL'  p.  4  sq.     Derselbe    individualisirende    Aorist  kann  aber,    so 
wie  das  beschreibende  Präsens ,  auch  blofs  in  den  sich  anschlies- 
senden, die  Vergleichung  ausführenden  Nebensätzen  stehen,  wenn 
auch  der  besondere  Fall  im  üauptsatze  mit  dem  Conjunctiv  ge- 
atzt ist.     So  hier  algrikv&sv  und  {(pi^xsr*  Der  Aorist  als  das  ein- 
zige Präterilum,     welches  mit  keiner  andfern  Zeitangabe  in  Be- 
ziehung steht,  kann  auch  allein  so  gebraucht  werden ,  und  wird 
es  auch  aufsei*    der   Vergleichung,  und  auch   in  Prosa,  um  einen 
Erfahr ungssaiz  aufzusLellen  j  den   wir  ebenfalls  durch  das  Präsens 
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oder  bisweilen  diircli  die  liistorisclie  Zeitform  mit  »o  manchmt^ 
immer  ausdrücken  *),  So  Od.  XIV^  466.  oqt  iq>erjx8,  der  so  manchmd 
antrieb ß  wie  Xen.  Mem,    II,  4,  7.  iiokXdmq  bei  solchem  Aoriste 
«teLt.     Vgl.  II.  XIII,  3oo.  734.  XV,  636.  XVll,  Sa.  IJymn.  a.dk 
Diosh,  XIII,  8  ff.  ApoLiiODORos  bei  Atlun,  1.  p.  3.  G.  od.  p.  11.^ 
u.   a.    St,  bei   Mattit.   ^.  5o3.     Anscb einende  ImperfectsformeB 
(V,  396.  VI,  186.  II.  I,  218.  XXIV,  335.)  dürfen  nicht  irren*») 
—    339.    äuq)OT€Qoiai,    de    rotaiv    verstand     Aristofh.     ^.    JSj»,  1 
beim  Scliol.   vom   Hirsche   und  seinem  Jungen,     weil  Aristot.i 
£ist.   anim.   VI,    29.  sage,     der    Hirsch   gebäre  nur  ein  Junge»- 
«clten  zwei.     Die  homerischen  Worte   erlauben  nur  mit  Voss  a^l 
verstehen:    den  Zwillingen   beiden.     Die  Freier   sind   gegen  deflf 
Löwen  Odysseus  Hirschkälber. 

34i  —  5o.    al  yuQ  u.  s.   w.  vgl.   zu  I,  265.  S.  4/  f.    Der 
Ausruf:  Vater  Zeus,  Athene  und  ApoUon!  begleitet  einen  Wunsch,  ^| 
dessen  Erfüllung    nicht   erwartet  wird:    VII,'  3 11.    XVJII,'235. 
XXIV,  376,  II.  II,  371.  IV,  288.  VII,  i32.    XVI,  97.      Athene 
und  ApoUon  sind  die  Götter,  welche  nächst  dem  Zeus  die  Ent- 
scheidungen  hauptsächlich   herbeiführen.     In   wiefern    diels  von 
ApoUon  gilt,  ist  freilich  mehrfacher  Bestimmung  fähig.  —  34a. 
Statt  ivl  uiaGßca  haben   manche   Ilandsclir.   u.    Schol.   ev  u^glaßn, 
'u4risbe   am  Hellespont,  östlich  von  Abydos,   nennt  Homer  z.  B. 
II.  II,  836.  XXI,  43.  —     Philomeleides  soUte  nach  Einigen  Pa- 
troklos  sein,  als  Sohn  der  Philomela.    „Aber,  bemerkt  Eustath. 
nach  den  Müttern  benennt   Homer   nicht   (nur  die   Lykier  nach 
Herodot  1,  173.);  auch  würden    sich   über  des  Patroklos  Scha- 
den nicht  aUe  Achaer  gefreut   haben,   naaiv  yäg  sniaTavo  fieH^ 
^og  «Tra*,   li*.   XVII,  671.     Besser  Unterrichtete  {ol  dyQvß iarsgoi) 
erzählten:  Philomeleides,  König  auf  Lesbos,  habe  alle  Vorüber- 
schifFenden   zum   Ringkampf  herausgefordert,    und  so  auch    die 
anlandenden  Achäer."   —   Ig   sQidog   endlaias  wie    II.  Vll,   m. 


•)  AnisTOT*  Rket.  I,  ii,  3,  o/.iot,ov  ydg  ti»  th  YO-og  vtj  q>vaei'  iyyvq 
yiiQ  xa*  TU  noXXdxiq  t^j  aUC'  liaxi  6h  ^  /lip  qivaif;  tou  alai  ,  to  ök  cS'oq  tov 
noXkay-iq. 

.  **)  Ii..  XV,  274.  ist  iitv  durch  ov6^  üga  zu  erklruen,  und  273. 
laöivovTO  in  taoivavro  zu  ändern.  Vergi.  H£I\m.  de  legili,  quibusd, 
evhtiU  II.  p.  XI.  und  überhaupt  das.  p.  V— XUI. ,  so  wie  Sfitzneks 
Äeü.  der  Acta  Philol,  Monac.  T.  I.  in  Jen.  yi,  Z.   Z,  1817. 
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9Qi8og  fia%tG^ah,  wofür  sonst  eptÄ*  oder  ^liog  (livsv  ^l.  VII, 
lo.)  steht.  Hier  ist  also  statt  im  Kampfe  gesagt  aus  ff^eUhampf 
.  li.  wettkampfweise  oder  kraft  eines  Wettkampfes.  Vgl.  Buttm. 
X  Soph,  Philokt.  91.  —  34/  f.  oi^  ay  sinoifii  parallel  mit  dem 
utun  afrocT^TQ».  In  solchen  Sätzen  mit  der  Verneinung  ist  der 
Optativ  mit  av  kein  milderer  Ausdruck^  als  das  Futur ^  vtie 
iATTHiAE  Gr,  §,  5i4.  3.  will.  Im  Gegentlieil  wird  die  muth- 
aalsliche  Handlung  selbst  unter  andern  Umständen  als  unstatt- 
laft  bezeichnet y  nnd  somit  bestimmter  selbst  als  Gedanke  Ter- 
pporfen.  Wir  könnten  den  Satz  etwa  so  nachbilden:.  ,,was  du 
Btf wissen  verlangst ,  darüber  würde  ich  nimmer  (ja  nicht)  an- 
blss  nebenweg  ausbengend  reden."  Das  folgende  ov5^  dnatmo} 
niederholt  dann  die  Aeufserung  als  einfaches  Resultat  der  all- 
[emeinem  Versicherung.  S.  IX,  ayy.  II.  XIV,  247.  und  zum 
leweise,  da£s  die  Spätem  mit  dieser  Form  dasselbe  meinen 
iuAiF«  jilheat,  353  —  56.  Folgt  der  Optativ  auf  das  Futur,  so 
it  dies  eine  Steigerung.  Nur  mufs  man  die  verneinenden  Sätze 
on  den  bejahenden ,  und  wiederum  die  auf  beiderlei  Art  aussä- 
enden von  den  Fragesätzen  unterscheiden.  Ueber  die  bejahen- 
en  8.  oben  zu  III,  365.  S.  211.  u.  V,  33.,  über  die  Fragesätze 
U  lU,  319..  S.  206.  u.  VI,  Sj.    VII,    22.,   wo    der  bittende  Ton 

deder  andere    Deutung   giebt,   als  anderwärts    der  drohende.  

a  aXXa  Travel —  iiotiQayXiSov  vgl.  ?^VII,  iSg.  XIX,  556.  —  Was 
oss  zu  Aratos  611.  hier  statt  oXkuL  t«  \Kkv  —  lesen  will,  ©r- 
athe  ich  nicht;  vielleicht  \k(S(5a  tcc  oder  uKV  uys  iiev  — '? 

35 1  —  bj.  ETI,  noch  erst  ^  nur  erst  ,  wie  auch  unten  736. 
—  Die  moralische  Glosse;  ol  3*  alel  ßov'kovxo  u.  s.  w.  verwarf 
iBliroBOT  nach  den  Schol.,  weil  ecpeTfimv  für  S'vaiuiv  ein  zu 
nbestimmter  Ausdruck  sei.  Sobald  (jisfivriad'ai  auf  die  Götter 
eht,  so  hat  dieser  Grund  Gewicht  genug,  indem  eq>6Tu?'j  doch 
nr  Gebet  heifsen  könnte,  wie  bei  Findar.  Aber  dem  scheint 
icht  so  nach  II.  V,  818.  akX^  bti,  aciv  fisuvTjuav  iq)eT(jiscov ,  ag 
netsiXag.  Ist  nun  Iqper/«?;  bei  Homer  nichts  als  Gebot,  Auftrag, 
t.  XV,  593.  XXI,  299,^ XXIV,  570.  V,  5o8.  I,  495.  XVm,  216.), 
3  ist  es  beschwerlich,  f^iaq  oder  1^4  zu  ergänzen;  bei  jeder 
Erklärung  aber  ist  das  Präter.  ßovXovxo  unpassend,  mag  man 
erstehn:  „die  Götter  wollten  von  jeher  (alei),  dafs  wir  ihrer 
iebote  gedächten,**  oder:  '.„wollten,  dafs  ich  immer  gedächte." 
Me  Lesart  ßoihMfxOf  w.clche  die  ßöm.  Asg.  u.  daher  H.  Steph. 
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am  Rande  hat,  ist  ancli  nicht  zu  brauchen.      Kars  ein  Bhapsod! 
scheint  hier  die  Hörer  zu  erinnern :  %o  wollten  die   GoUtr  (< 
dem  wie  jetzt)  immer  Gebete  haben,  —  Alyxmxi*}  —  io^kf^  Ä#i 
AegyptoSy  eine  unbestimmtere  Angabe,  die  dann  mit  vf^aoQennw 
xig  iaii,  eins  Insel  nämlich  u.  t.  w.,   näher  erläutert  v^ird. 

Die  Ipsel  Pharoa  kennt  keine  geschichtliche  Angabe  ant 
As  nahe  vor  der  Landzunge  Aegyptens,  wo  Alexander*) 
Alexandrien  anlegte.  Die  Ptolemäer  errichteteu  auf  der  Ii 
die  den  tiafen  bildet,  den  Leuchtlhurm ,  und  verbanden 
durch  ßauten  mit  dem  festen  Lande  (jetzt  thut  diefs  ein-  Dti 
3ooo  Fufs  lang).  Bei  alle  dem  nehmen  die  alten  SchriftsI 
auf  den  Grund  der  oben  S.  255.  erwähnten  Meinung,  dafs  Uni 
ägypten  durch  die  Anschwemiiiungeu  des  Nils  entstanden , 
iners  Angabe  einer  tagelangen  Entfernung  als  lur  seine  Zeit  ri( 
tig  an.  S.  die  Angef.  bei  Ko£llr  ad  Senecae  Quaest.  rMurl 
VI,  26.  p.  63 1.  Ganz  besonders  stark  wird  diese  Yorausaetiai 
dadurch,  dafs  sie  die  homerische  Messung  geradezu  als  die  Ei 
fernung  der  Insel  vom  Lande  Aegypten,  von  dem  Ufer,  wi 
chem  Pharos  gegenüber  lag,  aufiassen..  So  sagt  z.  B.  Plittaici 
de  hid,  c.  4o.  x^y  (T'a^or,  rjv  "Ofirioog  ^Ssi  Öqouov  '^u^gag  01 
^ovaav  AiyvTiTOVj  rvv  fteoog  ovauv  avirjg,  —  t%  fjieta^if  d'aXai 
T775  uvaTihiTTom  Tcji  TTOiauut  xttJ  TQtqom  TTiv  ijneiQOv  uraa^ 
arig'  llonier  giebt  aber  bestimmt  die  Mündung  des  Nils  als  dl 
Punkt  an,  wohin  Meuelaos  von  der  Insel  habe  zurückkehreij 
müssen  0*7^  ^-  ^^>0-  ^^'^'^  liäLte  also  eine  mildernde  Erklärungj 
versuchen  können.  Näinlidi:  ,ynoXvy.),uaTot  til  novto)  müsse  nichts 
gerade  die  Mitte  des  Meeres  bezeichnen  (Vi,  2o4.),  und  Tr^o^nf-j 
QOi'd'Sy  voru^'äris ,  henpäile  t*om  Nil,  könne  Menelaos  von  seiner] 
westlich  gerichteten  F.ilirt  vom  Nil  an  der  Küste  hin  bis  inr' 
Insel  Pliaros  verstehn.'*  Diese  iniaginirte  Erklärung,  welcttl 
auch  dem  Sprachgebrauche  {nQonuQovO's  XVil,  282.  35/.  II.  IBf 
22.)    einige   Gewalt   antbäte,    hätte   niu*   in  soweit  Recht,    dill 


er  eben  ia 
e  Stade  umgingt 


♦)  Nach  ZoNARAs  yinnaL  IV,  10,  erschien  ihm,  als 
seiner  Seele  mit  der  Wahl  des  Platzes  für  di«  neue  Sta^^  iw»e^.«gt 
sein  Homer  im  Traume,  und  sagte  ihm  die  Verse  35 i  u.  55.  Wans 
diese  ihm  wirklich  eingefallen,  und  hatten  ihn  bestimmt;  so  mochte 
et  mit  Recht  den  Dichter,  der  ihm  eine  so  anerkannt  glackliche 
Wahl  •iqge^ebtn,  tinen  grofsen  Baumeister  nennen« 


*  ' 
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delaosy  "wie  gesagt,  zum  Nil  zurückfahrt,  und  Homer  nur 
i  alten  Namen  dieses  Flusses  weifs,  ohne  das  Land  besonders 
inen  zd  können.  Aber  etwa  eine  östlicher  gelegene  Nilniün^ 
og  als  des  Menelaos  Landungspunkt  anzunehmen,  damit  die 
tfernung  hei'auskame,  davon  sind  die  Alten  weit  entfernt; 
im  gerade  die  westlichste,  die  Kanobische,  soll  nach  dos  Ari- 
OTELES  Meinung  (^Meteorologe  I,  i4.)  die  einzige  alte  natürliche 
Wesen  sein.*)  An  dem  östlichen  Ufer  des  Kanobischen  Nil- 
pies  lag  Naukratis;  bis  dahin,  glaubte  Aristoteles  oder  der 
^ol.  zu  u^s.  St. ,  sei  ^  damals  das  Land  und  die  Nilmündung 
ir  gegangen :  Tocraov  av ev&^ y  xoGomov  yug  aneisi,  Navxga" 
(19  fl  0dQog,  hd'a  toxs  t^?  Alyviitov  fo  ifinogiöv  ijv ,  üq  cpritftv 
HVTOrikfiq  (vgl.  Herod.  II,  179),  f^exQ''  iVau^f^arfiOjg  to  nagag  -^y 
i;  Nsäiov  tot8**).  Doch  genug  und  schon  zu  viel  von  diesen 
rgeblichen  Lösungsversuchen.  Jenes  Wort:  ^jAegypten,  ein 
schenk  des  Nils ,"  verstand  man  fälsclilich  von  Anschwem* 
ang  des  ganzen  Bodens,  da  nur  die  Fruchtbarkeit  desselben 
meint  ist.  Homer  aber  kennt  Aegypten  nur  aus  Schiffersagen, 
id  seine  specielle  Beschreibung  des  Hafens  bei  Pharos  bezeugt 
it  aller  ihrer  Bestimmtheit  nicht  mehr,  als  die  von  der  Zie-» 
ninsel  und  dem  Kyklopenlande  (IX,  116  ff.),  von  Scheria 
II.)  und  von  der  Grotte  der  Kalypso  (V,  63  ff.).  Diese  rieh- 
jere  Ansicht  hatte  schon  Ael.  Arist.  T.  11.  p.  .359  sq.  Jebb,, 
id  auch  BaoDAEüs  Gruter,  Thes»  er.  II.  p.  491. 

36o — 6a.     itveiovxng  q)aivoT'd'^  äXiaesg,  weheten  i^om  Lande 
ir,'wie  Voss  übersetzt.     Unrichtig  erklären  einige  Lex.  äJUarig 


*)  Seine  Aeufserung  über  die  Sache  hat  von  allen  äie  wissen- 
baftlichste  Form.  Nachdem  er  bemerkt,  die  verschiedenen  Erd- 
riche  seien  sehr  allmälig  bevölkert  worden,  je  nachdem  mehr  und 
ehr  des  sumpfigen  oder  unter- Wasser  stehenden  Landes  trocken 
worden,  fährt  er  so  fort:  auch  Aegypten  scheint  immer  trockener 
W'orden,  und  die  ganze  Gegend  eine  Anschwemmung  des  Nils  zu 
in.  Cfaivtrav  d^  ovv  xal  tu  aTOfiara  nuvra  nXijV  €Vo<;,  tov  Kaf wßixov,' 
i^onotriTa,  xal  ov  tov  Tiorafiov  oi'Ta,  Kai  to  aQ^atov  §  M'yvnToq  Oij/fat 
Xovfiivai>*  SfjXot  Sh  xul  'Üfifjooq^  outo)  ngoqtpaTOt;  wV ,  wg  tlnitv ,  rtgog 
g  TotavTag  fisraßoXug ,  IxiCvov  yuQ  tov  Tonov  nouixati  (ivilavt  dig  •  ovitGt 
'ifiqudoq  ovdtjq,  ij  oAw?  tj  ov  'TijAtxavrij;-. 

**)  Wie  viel  hiervon  dem  Aristoteles  angehört ,     bleibt  £reilicli 
e'eifelhaft.   ■  > 
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was  nur  liier  yorkommt^  t>om  Meere  her  wehend»     Der  gai 
Wind  mufste  vom  Lande  her  kommen,  und  auf,  über  das  Hi 
hin  wehen.     Eustath.  sagt:  xo  ia  aXiaesg  entrofAij  I(Jt*  toS, 
ficov  fiBvog  vyQov  «erroiy.  6i()riTav  de  ngog   diaaTokriv  €TeQ(09 
4t(ov  ave(ioDVf  oC  ov  nvEOVGi^  8vu  S'aXdaafig»     Uebrigens  können 
liirlich  hier  nicht  die  gewöhnlichen  Kustenwinde  oder  mit 
winden  abwechselnde  Landwinde    verstanden   werden.*) 


363  —  69.  jytpäre  alle  Relaekost  und  alle  Kraft  der 
ner  zu  Ende  gegangen*^  j  IX,  i63.  XII,  33 1.  XI,  33o.  Der  Ni 
druck  liegt  auf  iievB*  wvSqwv,  denn  eine  kurze  Zeit  könnei^ 
sich  das  Leben  noch  mit  Nolhkost,  mit  Fischen  fristen. 
Nicht  el  /uijrt^  jms,  sondern  el  ^ij  zig  fAs  ist  zu  schreiben.  — • 
dotheä  heifst  bei  Eurip.  Helena  i3.  u.  Konon  8.  TAeono«.  Nac 
dem  Letztern  verliebt  sie  sich  in  Kanobos,  den  Steuermann  de 
Mcnelaos,  der  an  der  Kanobischen  Mündung  von  einem  Otti 
bifs  stirbt  und  dort  begraben  wird.  Zenodot,  der  Eurjuoi 
statt  Eidothea  schrieb,  mufste  den  Proteus  mit  dem  Okean« 
für  identisch  nehmen;  s.  1l.  XVill,  398  f.  u.  Welckees 
S.  9  f.  —  fi'  olw,'  d.  i.  /tiot,  s,  XIII,  487.,  wo  0X0^  auch  nie 
adverbial  steht,  sondern:  mir,  dem  Einsamen,  üeber  die 
Bis  vgl.  auch  oben  S.  20.  —  e()oovTi'  s.  Passow  s.  t^,  —  Fiscj 
brauchten  freilich  darum,  weil  sie  hier  u.  XII,  329—^33.  41 
Kolh  gegessen  werden,  nicht  überhaupt  nur  eine  Speise  d« 
Nolh  und  Dürftigkeit  zu  sein.  Auch  wollen  wir  den  ^ischfai 
gar  nicbt  etwas  seltenes  in  jenem  Zeitalter  nennen,  weil 
sonst  nur  gleichnifsweise  erwähnt  wird  (XII,  25 1  ff.  X,  12^ 
XXII,  384  ff.  II.  XXIV,  80  fi.).  Sehr  viele  Geschäfte,  F< 
keiton  und  Zustände  der  Menschen  kommen  nur  in  Bildern  to^| 
z.  B.  die  Arbeit  des  Gerbers  nur  ein  Mal  II.  XVII,  389  ff.,  dij 
doch   der  Verbrauch   verarbeiteter   Felle  so  grofs  ist.     V^enn 


*)  Wie  wir   oben*   gesehn    haben,    bezeichnet    der  Dichter,-.  Jerj 
am  Mittelnieere  wohnte,  die  Winde  nach  der  Gegend,  wo  das  Meffi 
liegt  (S.  ist3.).     Diefs  ist  der  Natur  gcmäfs.     In  Kakts   pltj'S.    Gfffi< 
^,  Vollmer  Th.   5.  Abtli.  2.  S.  Sg  f.  heifst  es:     Fast  auf  allen  Kflstea 
der  heifsen  \u  gemäfsigten    Zone,  z.    B.  selbst  auf  allen   Kästen  lud 
Inseln  des  mUtellätidischen  Meeres  %vehet  bei  Tage  der  Wind  *vön  dif 
See  nach  dem   Lande  ^  bei  Nacht  vom  Lande  nach  der  See.**   S.  dal« 
weiter,  od.  Volney  Reise  nach  Syrien  und  Acgypten^  I.  ThL  21.  Kap* 
S.    62^64. 
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adli   nicht  blofs   gewagt,    sondern   auch   wirklich  schwer   sein 

g'  gy  jeuem  Zeitalter  irgend  eine  Fertigkeit  beizulegen,  die  nicht 
endwo  in  dem  homerischen  Lebensgemälde  ihren  Platz  ge- 
||iden;  so  mufs  doch  das,  was  iii  Bildern  vorkommt,  gerade 
m  beksinnt  und  gemein  gelten.  So  also  auch  der  Fischfang; 
0Af  was  noch  mehr  ist,  ein  reicher  Fischfang  wird  sogar  aus- 
:klich  in  der  Schilderung  von  dem  Wohlstande  eines  Volkes 
refuhrt  XIX,  1 13.  Also  urtheilen  wir  nur  darum  und  in  sofern, 
le  seien  die  Speise  der  Aerraern  gewesen,  weil  die  Fürsten 
Herren  >  mit  denen  wir  bei  Homer  überhaupt  fast  allein 
i,  nie  Fische  essen.  Solche  Nahrung  war  kein  (AvsXog  av- 
(II,  1290.  .XX,  108.),  und  bei  ihr  schwand  immer  doch,  die 
ft  derselben. 

571  —  74.     Nach  XIX',  53o.  ist  wohl   auch  hier  tidh  xM- 

>,  und  nachlässige  zu  schreiben.     Im  folg.  V.  lasen  nach  den 

Lol.  Einige  ris  —  auf  jeden  Fall  falsch,      snatv  fAS&isi^f  II.  VI, 

I.  mit  Heyne,  fia&leig,  nicht  fiS'&lrig,  haben  die  Wiener  so  wie 

Harlej.  Handschr.  u.  die  Ausg.  vor  Steph,     Als  Imperf.  es  zu 

len,  geht  nicht;   also  würde,  um    einem   traditionellen  Ac- 

ite  nicht  zu  viel  einzuräumen,  besser  fAe&istg  geschrieben  wer- 

L     S.  BuTTM.   Ausf,  Spr,  I.    S.  543.    —  TexfionQy  unten  466., 

wheidung]    vgl.    Heyne   zu  II,   VI,  349.  —  Statt  fnvvd'eit  8e 

ijTOß  iiaiQcov  haben  mehrere  Wien.  Handschr.  u.  d.  SchoL  E. 

hdo&6V   ijtOQ,    wie    unten.     Der   Genitiv  würde  nach  homer. 

irauche   richtiger  um    die   Freunde   als    der   Friunde  erklärt 

[en;    sonst  hiefse  es   iTaiQoig.     Es  ist  auch  natürlicher,  tixoq 

[itvvS'eL  TOb  zu  verbinden.  Indessen,  was  der  Sprachgebrauch 

lehlt,  pafst  nicht  in  den  Znsammenhang;  denn  es  wird  ihm 

Vorwurf  gemacht,  dafs  er  so  lange  still  sitzt,  keine  Anstalt 

(s.  zu  I,  25o.),  und  die  Lebenskraft  seiner  Gefährten  hin- • 

^winden  läfst.  Darum,  weil  er  kein  Gefühl  für  ihr  Elend 
haben  scheint,  oder  hier  so  genommen  wird,  steht  nicht  der 
ioppelte  Dativ;  s.  zu  II,  5o.  S.  73.  Hiefse  es:  ^iivvd'Bi,  Sa  tol 
^o&sv  ^top,  ßo  spottete  die  Göttin  des  ohnmächtigen  Sterblichen. 

379.  yjDenn  die  Götter  ipissen  ja  Alles*^  ist  bei  Homer  nur 
tie  relative  Aeufsermig  in  Bezug  auf  das  viele  Einzelne ,  was 
t  Sterblichen  nicht  wissen.  Den  Göttern^  welche  die  Macht  zu 
Ifen  nnd  zu  retten  haben,  mulii  man  auch  die   Kenntniss  der 
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Mittel  und  Wege,  die  zur  Rettung  fiiliren^  zutrauen«  Sie 
'sen  mit  andern  übermenschlichen  Kräften  auch  die  Einsic 
die  verborgenen  Ursachen  der  Schicksale  haben,,  weiclu 
Sterblichen  drücken.  Wird  also  ein  Mensch  von  einem 
glück  befallen,  dessen  Ursache  er  nicht  weift,  so  hofll 
sucht  er  die  Offenbarung  derselben  von  einem  Gotte,  oder  e 
Vertrauten  der  Götter.  Diese  Hoffnung  spricht  er  allgemein 
diB  Götter  wissen  ja  Alles !  denn  wie  sollte  er  sein  Verti 
ausdrücklich  limitiren  und  sagen:  die  Götter  ^vissen  ja  'meh 
die  Menschen  — ?  Keineswegs  aber  legt  der  homerische  GJ 
den  Göttern,  welche  mit  menschlichen  Organen  räumlich 
sseitUch  beschränkt  sind,  eine  allgegenwärtige  Allwissenheil 
Das  was  geschieht,-  wissen  die  einzelner}  sehr  oft  nicht,  i 
XIU, '521.  mit  dem  Vened.  Schol.  Od.  V,  .286  f.  XII,  3/4 
darüber  Aristoteles  und  PoRniYRios  beim  Vened-  SchoL  z 
lU,,  277.   -üeberhaupl  vgl.  oben    S.  175  f. 

384  — 87.  Eben  so  vielgestaltig;,  wie  Proteus  dem' H 
laos  erscheint,  sind  auch  die  Erzählungen  der  Alten  von 
und  die  Deutungen  der  Neuern.  Was  uiis  davon  frommen  1 
soll  hier  erwähnt  werden. 

Die  ausführlichste  Darstellung'  der  Mythe  gie£t  Vos 
Virgila  Landb,  IV,  387.  S.  862  ff.  Schliefsen  wir  uns  ihn 
jEtächst  an ,  und  berücksichtigen  dabei  neuere  Meinungen.  H( 
80  scheint  es^  vernahnj  aus  dem  Munde  der  Schiffer,  die 
in  die  wenig  befahrnen  Gewässer  gewagt  oder  verirrt,  ^inA 
chen  von  einem  Meerkobolde  Proteus,  der  auf  einsamei 
acln ,  besonders  bei  Aegypten ,  mit  einer  Heerde  Robben  ers 
ne ,  und  verirrten  Schiffern  die  Mittel  zu  glücklicher  Fahrt, 
\^ohl  ihr  künftiges  Schicksal  offenbare.  Nur  müsse  er  all 
erst  mit  Gewalt,  der  er  sich  durch  allerlei  Verwandlunge 
entziehen  suche,  zur  Antwort  gezwungen  werden.  Viell 
aber  entstand  die  Sage  aus  allegorisirender  und  personificiri 
Volkssprache.  Der  Meermann,  der  im  äufsersten  Meere  § 
Osten  die  Robben  zählt  und  alle  Tiefen  des  Meeres  kennt, 
diesem  oder  jenem  Verirrten  zur  Heimfahrt  verholfen. 
lange  mufste  der  Verirrte  mit  ihm  ringen  (mit  allen  Geachc 
und  Elementen) ,  ehe  er  den  Ausweg  angab.  Nicht  ohne  B< 
tnng   heilst  des   Meermannet  Tochter  Eidpthea^     die  den 
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iHWnbarende.  So  vräre  das  Ganze  ein  Bild  der  SchiflTalirt  im 
ikbekciiinien  Ostmeere.  Eine  solclie  oder  ähnliche.  Deutailg 
^eint  Yo£LCK£R  MythoL  des  Japet,  GeschL  8.  a43.  im  Sinne 
la  habeh"^).  So  oder  so:  die  Sage  vom  ägyptischen  Meergreise 
kdiielt  die  homerische  Gestalt,  bis  wifsbegierige  Griechen  sich 
bü  den  Priestern  in  Aegypten  nach  diesem  Proteus  erkundigten. 
^ese  Priester,  oder  die  von  den  Colonisten  des  Psanimeticboj 
immenden  Dolmetscher,  hatten  nebst  vielen  andern  auch  diese 
lenisclie  Sage  ägyptisirt  (Mueller  Hell.  Si.  1.  S.  io5  f.).  Sla 
iten,  -was  wir  bei  IIerodot  If,  112  —  i6.  lesen.  Ihre  ß&- 
te  fanden'  Glauben  oder  erregten  Interesse.  Aegyptens  alte 
bezeichnete  man  durch  den  König  Proteus  (Plut.  de  genio 
r.  c  7.),  und  die  Sage,  wie  Helena  dem  Alexandros  entris* 
in  Aegypten  geblieben ,  während  ihr  Schattenbild  Troer  und 
läer  getäuscht,  und  wie  Menelaos  die  wahre  Helena  dort 
Hedererhalten  habe,  besang  Stesichoroe  (s.  Plat.  Ptiädr,  S.  ii43. 
l.  Q.  das.  Heind.),  und' behandelte  Eoripioes  in  seinem  Draina 
JltiencL     Ueber  den  Heros  Proteus  von  Pallene  an  der  uiakedo- 

t;hen  Küste,  den  Welcler  Prcmeth.  S.  9  f.  für  einen  pro- 
cieU^n  Poseidon  nimmt,  und  andere  Deutungen*  desselben 
»  Vrfss  a.  a;  O.  —  Tloaeiduoivog  vnoöfnig  vergleichen  die  Vei^ 
«hol.i  zu  II.  vi,  19.  og  ()a  to^'  'inncav  taxev  vq>rjvloj[og*  Wi» 
riien  auch  hier,  dafs  diAoog  kein  factisch.  Unterjochter,  sonder^ 
pk  Untergebener  ist,  s.  :35i  f. 

|r     ■ 

388  —  93.      ei  7to)g   Svraio,    wenn  du,    irgend  u^ie    könnleet, 
Wunsch   und   Aufforderung    zugleich,    wie    II.  X,   111,  XVI 
f.  u.  a.  Die  Partik.  liv  in  solchem  Vordersatze  mit  sl  würde 
Gedanken  zu  einer  bloEsen  eigenen  Annahme  des  Sprechen«^ 
machen,     deren    Verwirklichung    er    selbst  nicht  erwartetei 


*}  Er  sagt  dort :.  „Atlas  kann  nach  homerischer  Weltkunde  noch 
Berg  sein-  —  Er  ist  es  9  welcher  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres 
nt,  WäS,  wörtlich  dasselbe,  die  Odyssee  von  dem  Meergotto 
teus  rühmt.  Wie  Atlas  im  Westen  am  Ende  des  befahrnen  Mee- 
itehty  so  wird  auch  darin  Proteus  ihm  gleichgestellt.  Denn  im 
ten  sind  die  Columnae  Protei  (ViRO.  jien,  XI,  262.  mit  Servius.), 
soldftezn  Sinne  fällt  er  dann  auch  mit  Herakles  zusammen,  und 
Jus  m»  a.  O.  meint,  dafs  Proteus  Hercules  genannt  worden." 
abweichende,  nur  leider  nicht  recht  verdeutlichte  Deutung  des 
kann  ich  erst  im  Eingange  des  ^ten  Buches    berucksichti^eu. 
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wie  XVy  545.:  ft^enn  du  jiur  wirklich  lange  hliebesi^  denwcrielBi 
ich  sclian  pflegen.  S.  oben  S.  i85  f.  die  unterges.  Änoi.  ki\li 
jene  besdicidene  Aufforderung,  welche  ihrem  Sinne  nadi  iei^li 
Imperative  gleichgilt,  folgt  o$  ytev  mit  dem  Conj. :  dafs  er  dir] 
dann  sagt  — ,  dir  aber  auch  (xaJ  Sa  5.  bei  Pahsow)  sagt,  wo- I 
fern  du  es  wünschest  u.  s.  w.  —  Dem  Verse  o,  tt*  tw  Wj«-" 
yaQoiai  gab  Sokrates  eine  sinnvolle  Bedeutung ,  indem  -.  er  duut . 
die  Regel:  Lerne  dich  selbst  kennen!  luid  die  ganze  Äuigi 
der  Philosophie  bezeichnete,  die  vor  Allem  auf  das  eigene  Ht 
und  Leben  gerichtet  sein  sollte.  S.  Wyttenb.  zu /%i/.  S.  8o5£ft;f<l 

4oo  —  6.     tjjMOff  y    —  afiq)i>ßeßtixst*  .  Denselben  Vers  lemj 
wir  lii,  VIll,   68.  11.  mit   ocpga  fiav  1l.  XVI,   '^77'^    aber  in  d«^ 
Erzählung.     Als  Präsens ,  wie  Passow  s.  tf» ,  weifs  ich  daher  die 
Form  'nicht  zu   nehmen.     Um   das    Gewöhnliche   auszudrodceiiij 
wird  nach  einer  Wien.    Handschr,   (andere  haben  "ßfß^xoi)  ^ 
Bekker  Jiec,  No.  246.  geg.  E.  -  ßeßrixrj  zu  schreiben  sein.    Otel 
soll   dies  Präteritum  aoristisch  gelten?  Aufserdem  giebt  hier  du 
d' ,  nachdem  aber,   Anstofs,    da  Siy   namentlich  da,  wo  es  luekj 
TifAog  deutlich  erscheint,    XII,    3 12.    439.  Il,   XI,  86.  JBymn, 
jiphrod,  169.,  und  wo  der  Satz   ebenfalls   das  Gewöhnliche  an- ft 
giebt,  den  Fortgang  der  Erzählung  bezeichnet.     Wie  soll  es  hierl? 
zu  Anfang  der  beschreibenden  Rede  Platz  finden?  Voss  zuJrthf. 
tos  472. ,  wo  er  si  Tioxe  xoi  rtiuog  de  in  T^fiogde   verbessert  nack 
Kallim.  a.  Zeus  21.  (Theokr.  X,  49.),     setzt  hinzu:     „Homen 
r^fiogde  Od.  IV,   4oo.  und  £5  rrfuigds  VIF,  3 18.  gab  Barnes  recBl; 
Spfitere  wieder  unrecht."     An    der   letztern   Stelle,    wo  lg  t^ 
schwerlich  bis  dahin  lieifsen  kann  (Passow  s.  tig  u.  T^iiog')  und 
wo  auch  Bekkers  Lesart  i?ßc.  No.  249.  zu  Anf.  av^ov  eg'  t^uIB 
ds  •—  nicht   gefällt*),     nehmen   wir    die   Vofsische   BerichtigQfll 
gern  an;  doch  fjuogSs  dürfte  wohl  der  Analogie  ermangeln. . Viel- 
mehr muJGs  5'  hier  5;J  sein.     Wir  lesen  fifiog  3'  gewöhnlich  vcar 
iiQiyeveia  oder  ^eXvog,    und  sonst  noch   Ll.    XXIll,   226.  -^o^  f 
'^Ecogq)6Qog  üai,  und  VII,    433.   r\viog   3'  ovx*    olq  ttcw  ficog.  — -  4o4. 
venodeg  s.  Passow  s,  t^.  —   Halosydne   leiten  die   Alten  na^h  ti  J 
iv  akl  Gsvea&uv,  besser  Passow  s.  f.   die  Meertochter,     Die  Mei-  .1 


*)  Auch  so  würde   tT^fcogSs  besser   sein.    Die   Schol.   zu  Jen.  St  ' 
bemerken  aber  gut,  dafs  e?  injfioq  de  (so  schreiben  sie  freilich  immer) 
parallel  stehe  mit  «?  %6d£-avQtov,    d.  i.  morgen  um  diese  Zeit, 
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n  nahmen  es  hier  ricLt ig  als  Beiwort  der  AmpTutrite^  d.  i. 
r  WeUenzitternden  nach  Welckrr  Prom.  S.  16^.  Amfractua 
eil  Uerm.  de  mythöL  Gr,  antiquUs.  p.  XXI.  Vgl.  V,  42 1.  XII, 
.  60.  und  oben  III  ^  91. 

4]0 — 12.  iXoqimaj  unten  46o.  X,  289.  Es  erregt  Anf- 
ärksamkeit ,  dafs  der  Ausdruck  gerade  bei  Proteus  und 
rke  Torkommt.  Dabei  scheint  die  Ableitung  ano  %ov  o>loor  ro 
id'Qiov  %al  Tov  (jpaeVoi  unverwerilich.  Vielleicht  ist  also  oX(h- 
«by  das,  was  aus  dem  Verborgenen  (durch  geheime  Mittel) 
haden  oder  Schrecken  hervorbringt,  also  Zauberei  und  Hexen» 
rk.  Da  der  eine  Stamm  q)d(a  sich  in  die  Begrifle  ipairo}  und 
ul  specificirt,  so  kann  auch  die  Verwünschung  darin  liegen, 
d  der,  welcher  den  Odysseus  zum  Unheil  herbeiwünscht,  wohl 
ein  o7wOCpma  üdoig  heilsen,  wenn  er  auch  kein  Hexenmeister 
M.ögen  scharfsinnigere  und  kundigere  Etymologen,  mag 
ttmann  entscheiden,  aber  gewifs  ist,  dafs  die  Verwandlungen 
I  Proteus  kein  Verderben,  keinen  Tod  bringen.  — ^  4i2.  nsfA- 
aaezai.  Zählen  ,  sagt  man ,  hiefs  zuerst  /unfern ,  denn  vöVi 
a  fünf  fingern  ging  die  Kunst  zu  zählen  aus  (Plüt.  de  de- 
Hu  or.  c.  36.  T.  IX.  p.  367.  u.  das.  p.  225.).  D^  Ausdruck 
üelt  sich,  nachdem  man  schon  lange  nach  der  Dekade  gi^ofsc 
mmen  zu  zählen  gelernt  hatte.  Homer  kennt  diese  Zählung 
llständig  (XVI,  245.  1l.  II,  126.),  und  braucht  nsund^eiv  an 
;ser  einzigen  Stelle  eben  so  nur  als  eine  Alterthümlichkeit, 
e  z.  B.  Aesciiylos  Eumen,  718.  (38.)  pers.  942.  (86.)  oder 
OLL.  Bn.  II,  975.  Vgl.  Wolf.  ProL  p.  95.  Diese  Herleitung 
\  Zählens  von  den  Fingern,  welche  noch  weiter  geführt  und 
:  Erklärung  der  römischen  Zahlzeichen  angewandt  wird  (s. 
TELLMANN  Staatsr,  d,  Allertlu  S;  18  f.),  kann  übrigens  nicht 
1  Meinung  begründen ,  als  hätten  die  Griechen  je  allemal  nur 
fünf  gezählt.  Zuerst  war  die  Zehn  auf  dieselbe  Weise  eben 
leicht  gefunden,     S.  über  die   Dekade  Arist.  ProhU  XV,  3. 

4i6  —  20.  Nach  ixk\}\ah  kann  nur  ein  Kolon  stehn,  denn 
m  folgenden  nu^ifiTM  ist  wie  öfter  (s.  XXI,  18 4.)  eben  je- 
\  Wort  wieder  hinzuzudenken:  denn  (Se)  er  wird  ^5,  indem 
alle  mögliche  Gestalten  annimmt,  t^ersuchen,*^  Solche  Ellip- 
.,  wenn  man  es  so  nennen  will,  sind  überall  häufig,  s.  Krü£« 
i  ad  Dion,  Hai.  HUtoriograph.  p.  117  sq.  Mit  Vofs  enger  zu 
^itzscb.  Odyss.  Bd.  I.  S 


\ 


274  IV.  Gesang.  Vs.   4a6 — 443* 

verbinden  yi/fVouBVog  vrei^ercrat:  er  wird  perauchen  £»  «Mftbij 
gäbe  einen  falschen  Sinn.  Auch  wird  bei  Homer  nBiqS.üS'ak  aor 
derwärts  nirgends  so  mit  dem  Partie,  verbanden,  wie  bei  Spa- 
tem (s.  Heind.  zu  Plat.  Theät,  p.  190.  C).  .  Sonst  findet  ndi 
manches  dem  nachherigen  Gebrauche  des  Partie,  ähnliche:  XIV^ 
354.  II.  XIll,  81 5  f.,  vgl.  oben  zu  II,  i5.  S.  70.  ti.  Passow  on- 
ter  ^Q'i.vta  u.  Tjxv&avfa^  —  Die  Gabe  allerlei  Gestalten  anzif 
nehmen  charakterisirt  die  Götter  des  Wassers,  Thetis,  Ache» 
loos,  Nereus  u.  a.  S.  Ovid  Metam,  XI,  24 1  ff.  mit  Gierig,  ?m- 
xosTR.yivs«  IV.  mit  TVelcher  S.  600.  Ein  Vorspiel  zur  Lehre  del 
Thaies,  das  Wasser  sei  der  UrstolT,  findet  weder  Vosi  swi' 
JLandb,  S.  866.  eigentlich  in  der  Volkssage  von  diesen  Verwand 
langen,  noch  beruht  jene  Lehre  bei  genauerer  Prüfung  ait 
diesen  Yolkssagen  auf  denselben  Wahrnehmungen.  Die  Waaicr* 
gotter  haben  mehr  als  andere  Gotlbeiten  die  Attribute  ihres  Eb* 
ments.  Die  äussern  Erscheinungen  der  Gewässer  mit  ihren  Bn« 
und  Anwohnern  konnten  schon  jene  Volkssageii  erzeugen  *,8oklii 
Lehre  aber  konnte  nur  aus  der  Beobachtung  des  Feuchtäi  ib 
des  Fruchtbaren  entstehn.  —  Fesselungen  der  Götter  s.  bei  Vo« 
zu  Kirgils  Ekl.  VI,  18.  S.  296.  —  Im  vielgestaltigen  Protea 
fand  der  Scherz  des  Platon  {Euthyd,  p.  426.)  einen  SophisteSi 
Lukianos  {de  sdUat.  19.)  einen  Tänzer,  Hinierios  (Or.  XX1|9«)'^ 
einen  Redner,  Horaz  (Serm,  II,  3.  71  ff.)  einen  Rabulisten.— 
i^new  nur  hier,  doch  s.  XVIII,  i3i.  II.  XVIF,  447.  —  «ötafi^ 
fpiioq  siifASVf  s.  II.  III,  21g.  —  420.  avvog  ävsiQritui  sehr.  Arisi^ 
Andere  avTig» 

426  f.  Die  Verbindung  Ini  v^ag  ijCa ,  oiL>t  eatafrav  kann  mit 
jener  der  Verba  sensuum  verglichen  werden  (I,  11 5.  II,  aSS-J 
und  manchen  ähnlichen,  wie  IV,  108  f.  inol  8^  a^og  —  xs/fO^ 
onmg  —  anoi^STUi  (wo  onoDg  in  seltener  Bedeutung  steht);  ab« 
der  Satz  erinnert  auch  an  andere  Unischreibuncen ,  namentÜck 
auch  mit  o&if  wie  II.  111,  i45.  txarov,  od^i  ^xaiai  itvXat  r\oäff 
od.  IV,  210.  o&t  —  MsviXaog  ßXrjiAEVog  ^v ,  so  wie  sie  der  ein- 
fach bequemen  homerischen  Sprache  iiberhaupt  eigen  sind:  fr 
Gjov,  OTKog  si^fjat,  od.  etag  xai  ixaiQOvg,  6i  rot  saaiv  II.  V1I| 
295.  —  iv  ^fufAud-oiab ,  s.  zu  II,  4i4.  S.  118.  —  xQaölrj  no^vpi. 
unten  672.  X,  509.  II.  XXI,  55 1. 

438  —  43.       dvayXdxpaaa.  Wort  und  Sache  nur  hier.    Dic«<? 
evvttip     diese  im   Sande    gehöhlten  Lager    würden    UDS    geneip 
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lachen^  auch  unter  den  eivai  der  Schiffe  (s.  oben  S.  120  f. 
lichts  anderes  zu  verstehen,  als^  Lager  für  die  Schiffe,  die  man 
Tst  im  Öande  «lusschaufcln  nuissto,  wenn  irgendwo  das  Ufer 
licht  ilaeh  war  und  also  sonst  keinen  Anlauf  gab.  Nur  wäre 
ler  Ausdruck  ixßuD^iv  od.  ßuXXuv  von  solcher  Höhlung  eben 
10  auHallend,  wie  hei  uns  eine  Grube  auswerfen,  —  Uebrigens 
rgl.  hier  die  Anfügung  der  Sülze  durch  hi  (V,  243 — 48.  ß52— ^ 
5j.  263 — 69.)  mit  dtT  durch  re  weiter  oben  429.  —  xüqz  yag 
üväg  —  odfiif ,  im  Ilymn.  a,  Hermes  i3r.  vom  angenehmen 
Geruch.  Der  Gestauk  der  Robben  wird  auch  bei  Aristopu.  Friede 
768.  gefeiert,  wo  der  SchoL  den  hom.  Vs.  anfiihrt.  —  oAoa'ra- 
w^,  Matth.  Gr,  J.  117.  a.  E.  iV.  Asg,  Tu.  J.  63.  4.  Eine 
Haskulinform  odurjr,  wie  «üt^iiJ^  neben  ai'r/i.»;,  (welches  man 
iber  XII,  369.  aucli  iiichi:  vermuthen  darf,  s.  JJymn,  a,  Hermes 
110.  Tn.  5.  201.)  findet  sicli  gar  nicht.  —  Das  Wort  yS\xoq,  wel- 
ihes  überhauiit  die  grofscn  Scelhiere  bezeichnet  (V,  42 1  f.  Il> 
ClII,  27.  XX,  147:),  bedeutet,  wie  schon  S.  228.  erinnert  wnr- 
le,  eigentlich  eine  bauchige  Höhlung  oder  einen  Schlund.  Defs« 
lalJ)  kann  nicht  blofs  das  Meer  (IIJ ,  i58. ,  welches  Andere  ßa-^ 
^yi^xtiq  nennen,  s.  Bekk.  od.  Gaisf.  zu  Theogn.  175.),  sondern 
üch  ein  Schiff  (11.  VIII,  222.  u.  a.)  und  selbst  der  Delphin, 
^•elcher  doch  sejbst  ein  xJJro?  i:'»t,  II.  XXI,  22.  lieyan'iixrß  heifsen. 
lier  sieht  man  aus  Vs.  443.  leicht,  dafs  das  Genus  jcijTOg  statt 
er  Species  cjpwxi]  steht. 

445.  dußgoGLT^v  vixo  (iXva  — .  Sehr  unbefangen  läfst  Ho- 
ner anderwärts  die  Göttinnen  sich  mit  Ambrosia  salben  (XVlII, 
192  ff.  II.  ,XIV,  170.),  hier  sogar  dieselbe'  den  armen 
herblichen  \  unter  die  Nase  reiben  ;  und  Aehuliches  ge- 
«hieht  denn  auch  dem  Leichname  dos  Patroklos,  damit  er 
lisch  bleibt  (Iii.  XIX ,  38  f.).  Wenn  man  aber  den  .  ganzen 
Gebrauch  des  Adjcctivs  afißgoaiog  oder  lifißgorog  betrachtet  (s. 
i^Assow  «.  i'*^.),  und  ■  aufser  andern  Fällen  z.  B.  Jl.  V,  j'/j: 
Vgl.  das.  369.)  hinzunimmt,  wo  der  Flufs  Simoeis  den  Rossen 
ler  Here  sogleich  Ambrosia"  zum  Futter  aufspriefscn  läfst:  so 
lieht  man  unverkennbar,  dafs  der  Dichter  an  dieser  gewöhnlich 
sogenannten  Götterspeise  eine  verkörperte  Idee  hat,  die  in  ihrer^ 
»an  möchte  sagen,  derbsten  Verkörperung  doch  nie  ihren  ür- 
Pnmg  verleugnet.  Diese  Ambrosia,  welche  die  Götter  selbst 
l^niefsen,  und  welche  ihnen  oder  auch  den  Menschen,  denen  sie 

S  a 
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davon  mittlieilen,  Dauer  wnd  unverwelkliclies  Wesen  giebt,  kann 
iiiclits  anderes  sein,  als  dieses  Unverwelkliclic  selbst,  wie  es  der 
Name  besagt:  Unsterblichkeit.  S.  Buttm.  LexiL  I,  34.  ba. 
S.  i33.  Dafs  man  die  Vorstellung  von  dieser  Uimipebspeise, 
so  wie  von  deni^rothen  Göttertranke  nacli  feinen  NaLirangsmit- 
teln  der  Mensclien  modelte ,  das  beweisen  die  Anfulirungen 
ßoETTiGERS  Amalth»  I.  S.  22  f. ,  aber^  wie  icli  glaube,  nicliti 
weiter.     Mclir  hierüber  zu   Xil,  63. 

45o  —  53.  h'diog,  II.  XI,  ytiS,  mit  Heyne,  welcher  die 
zahlreichen  Auctoritäten  iür  die  Schreibung  Irdeiog  anfuhrt»  Ad 
dem  Scholion :  /jisGTjußQLvog  *  xore  yoiQ  a^jfsrat  Xoi^nov  (vielL  otor) 
ivdslv  Tj  slrjy  o  saxtv  rj  omrig  fiUov,  könnte  man  yermuthea, 
dafs  jene  Lesart  eigentlich  evdeiXog  geheifsen,  welches  dannia 
deiXrj  gehörte  (II.  XXI,  111.))  indessen  Eustath.  zur  anden 
Sl  p.  881,  5.  bemerkt  bei  evScotf  —  ot  natu  lAsarjtißQiav  oisi^- 
Xadi]  IvdeZ  xal  oiaeii,  av^ea&ai  doxsX  —  37  i^ae^oe.  od'ev  ttal  Sd^ 
^  ivdeovaa  rijg  eii^g.  Also  ist  das  Schol.  zu  unserer  SL  walff- 
scheinlich  in  der  Mitte  verkürzt,  und  besagt  keine  andere  hh 
arl.  Wie  übrigens  Büttm.  LexiL  IL  S.  igi.  uns  belehrt,  diu 
Ssikri  eben  nur  s.  v.  a.  tCkri  ist,  so  leiten  wir  l'v^iog  vielmehr 
von  Z^.vg,  Jiog^  ab;  denn  von  dem  kommt  auch  der  Tagesglai« 
(Ir..  Xlir,  837.).  —  Die  ganz  gleichen  Formen  Afxro,^'  a^* 
^t(!v  und  Xi'ATO  icul  avTog  haben  von  verschiiedcnem  Stamme 
verschiedene  Bedeutung.  Der  zweite  Satz  mit  dem  ical  «yro? 
Bezieht  sich  auf  das  vorher  bemerkte  INicderlcgen  der  Robbet 
s^Tjg  svvu^ovTO ,  und  Xe'xro  vom  Stamme  Xs)^,  aus  dem  Xs)^og  uni 
Xoy^og  gebildet,  heifst  ^v^e  V,  48/.  u.  VII,  346.  legte  sich.  Da 
erstere  Xe^tro  gehört  aber  zu  Xtyco,  X^youat,  welche  bei  Honi« 
noch  nicht  die  Bedeulnng  sagen,  aussagen,  haben,  sondern  nac 
dem  Grundbegrille  einzelnes  nach  einander  außesen,  sammele 
aus  einzelnem  eine  Reihe  machen  ^  zuerst  zählen  u.  herzalde 
und  dann  ein  Langes  erzählen ,  nach  der  Heihe  ansagen  bedei 
ten.  Wie  hier  iv  3'  Tjiieag  irQojjovg  Xeys  jc/Jrfiatr,  und  ni 
ter  den  Robben  zählte  er  uns  gleich  zuerst  mit,  so  iext 
zäJiUe  sich  her.  Die  Bedeutung  nach  der  Reihe  sagen ,  und  sii 
ein  Langes  erzählen,  her  reden,  haben  wir  in  yiaxaXiysiv  und  ^ 
der  Formel  /liijxm  Tavxa  Xsydfie&a  III,  24o.  kennen  gelcru 
Die  genaue  Erörterung  dieses  Artikels  s.  bei  Büttm.  Lex»  l 
No.  78.  bes.  S.  gi. 
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455  «r— 60.  doXbjg  tifiyriq^  unten  629.  u.  II.  XV,  i4.  xaxo- 
f\'0(;  ioloq.  —  rivyivEioq ,  starkbärtig ,  ist  nur  Beiwort  des  LÖ* 
eil,  8,  KoEPPEN  u.  Spitzn.  zu  II.  XV,  275.  S.  aoo.  —  iygov 
fo)^.  Die  Milch  lieifst  II.  V,  903  f.  vyQOV  im  Gegensatze  der 
ijonnenen;  das  Olivenöl  Oo.  VI,  79.  als  durchaus  weich  und 
ischmeidig  und  also  auch  vor  anderm  Nassen  oder  Fettigen  ein- 
riiiglich  (Plutaucu  ,  der  Symp,  VI,  9,  i  f.  diese  Natur  des 
eles  lehrreich  erörtert,  scheint  die  andern  Stellen  übersehen 
i  haben);  das  Wasser  hier  ist  ßleßiendea,  dem  stehenden  oder 
Jiemmteu  eatgegengeselzt.  Mehr  über  das  Wort  s.  bei  Kiess- 
iKo  zu  Theokr,  S.  :i8  f.  —  4 60.  o'koqima  tlSiaq  steht  in  cini- 
er  Beziehung  za  avia^s,  jedoch  mehr  dem  Sinne  als  der  gram- 
lalischcn  Fügung  nach. 

462  —  6j,  TVelcher  Gott  verschwor  sich  mit  Dir  und  gab 
Hr  Anschlage?  1l.  1,  537.  ii.  54o.  —  465.  Die  Aristarcliischß 
esart  (nach  d.  Pl'älz.  SchoL),  welche  in  den  alten  Ausg. 
srrscht,  Iq^ziv^iq  statt  tayogirniq  (was  Eüst.  u.  d.  Harl. 
cbol.  geben),  hat  manches  üir  sich.  Wie  TCiQnQontoj  ijiimer^ 
>  scheint  auch  iruQuvQomo)  richtiger  intransitiv  zu  stehen,  und 
fOQBVEiv,  von  kurzer  Frage,  weniger  zu  passen.  Der  Ziisam-» 
enbang  ist  dieser:  Proteus  Tragt:  was  willst  du  von  n»ir?  Me- 
älaos  erwiedert:  du  weilst  es  ja  (was  fragst  du  mich  erst» 
cU  verstellend?),  dafs  ich  u.  s.  w. 

477.  Vom  Rogen  angeschwollene  (II.  XVII,  263.)  oder  öf- 
rs  anschwellende  Ströme  (der  Spercheios  II.  XVJ,  J74.)  lieis- 
w  dünereegy  i-'otn  Himmel  ßiefsende,  Eüstatu.  u.  die  zahlrei- 
len  Schol.  bemerken  zum  Theil,  wie  schicklich  gerade  Tür  den 
11  dieses  Beiwort  sei,  da  er  auch  nach  Aristoteles  u.  Eudoxos, 
>n  den  in  AeLliiopieu  unabläfsig  fallenden  Sommerregen  an- 
hwelle;  wollen  andern  Theils  diefs  aber  dadurch  widerlegen, 
ils  der  Spercheios  ja  dasselbe  Beiwort  habe.^  Da  dieser-  Ein- 
urf  kein  Gewicht  hat,  übergehen  wü*  die  übrigen,  ohnehin 
►geschmackten  Ableitungen  des  Worts. 

494  f.  «xAauToy,  thrunenlos ^  ohne  dafs  du  weinen  mufst, 
so  in  activer  Bedeufiuig;  dagegen  passiv  unheweint^  Xi,  54.  72. 
>enso  doppelsinnig  werden  ax^avazo^,  äysvaTog  u.  a.  gebrauch!, 
.MoNK    zu   Eur.   Alkest.    174.      Die   Form   ayX(x,vaxQi;  ist    die 
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nacLliomerisclie ,  8.  Voss  zu  Arat.  SSg«  Ausl.  za  PoU,  VL^  64.- 
JUnovTO  y  supe/^iites  sunt  ^  s.  S.  169  f. 

499  r — 5 11.  Der  Lokrische  Ajaa ,  den  Athene  hauste,  11 
Schiffbrucli  (was  auch  lloiuer  andeutet),  rettete  sich  aber  ai 
fangs  auf  ein  Felsengeklipp,  Gyrä  geheilten.  Eustath.  u.  d 
Scliol.  verlegen  diese  Felsen  in  die  Nähe  von  Mykonos,  einer  d 
Kykladen ;  Qüikt.  Smyrn.  XIV,  570  ff.  aber  setzt  sie  dem  Wc 
des  Ajas  angemessener  vor  das  Vorgebirge  Kaphareus  an  derOstse 
des  südlichen  Endes  von  Euböa ,  und  da  sehn  wir  ^  sie  auf  K] 
fie's  Karte.  Herodian  bei  Dindorf  Gramm.gr.  I.  p.  17.  gie' 
stVQ^aif  fjilv  ^QojTa  u.  s.  w.  mit  der  Bemerkung:  et  xal  lS> 
Uyaxaiy  aXX*  ofeoij  e^sv  rd^iv  int&exixf^v»  —  Üeber  den  Dreiza 
mit  dem.  Poseidon  den  Felsen  spaltet,  um  den  Prahler  zu  v« 
derben  y  sagt  Boettiger  Andeut.  %ur  KunHmyth,  des  Nepl 
S.  i58.  (angefügt  der  Mythol.  der  Juno):  „Der  Dreizack  wui 
seit  den  ältesten  Zeiten  zum  Harpuniren  der  Thunfisclie  u.  « 
derer  grofserer  Fisclie  gebrauclit.  —  Aber  schon  die  frühesl 
Seefahrer  und  Räuber  des  mittelländischen  Meeres  bedient 
fiicli  seiner  als  Symbol  —  der  Besitznahme  einer  fremden  Km 

—  I-n  der  Hand  Neptuns  beJ!:eichnet  er  aber  auch  zugleich  ei 
doppelte  Gewalt,  die  Erde  zu  erschüttern  (ivvoaiyuiog) ,  u,  Qu 
len  durch  den  Schlag  dea  Dreizacks  zu  erÖfliien.  Man  sclir 
die  Erdbeben  vorzüglich  den  unterirdisch  eingedrungenen  Me 
jluthen  zu.  (die  HaujUst.  im  Afumian  XVll,  7.  mit  den  Co 
mentat.  T.  IL  p.  276  ff.  ed,  IP'^agner^^  und  da  man  längst  c 
griech.  Inseln  und  Küsten  überall  die  Spuren  von  gewaltsarr 
IVIeerdurchbruchen  und  zerrissenen  Inselgruppen  fand  (Cital 
fio  sagte  man,  diese  hat  Neptun  mit  seinem  Dreizack  gespalt 
Callim.  in  DeL  3o— 35.  Dion,  Perleg.  476.  Die  ersten  Zi 
zu  diesem  Gemälde  des  ErderschüLterers  gab  schon  Homer 
XX,  5j.  Ojj.  IV,  5o6.  Vgl.  Ajust.  Nuh,  5G2.'f  —  Dieser  'i 
des  Ajas,  auch  verschieden  erzählt,  ward  ein  bedeutender  ( 
genstand  der  Kunst,  s.  z.  B.  Puilostii.  /mag.  II,  i3.  mit  W. 
CKER  S.  470.  Seinen  Frevel  hatte  Poly^^nut  in  der  berübrU' 
Lesche  des  Delphischen  Tempels  mit  dargestellt:  s.  Pausan. 
26,   1.  u.  BoETTiGERs  Idce/i  zur  Afchäol.  der  Malerei  S.  296 

—  Vom   5iiten  Verse    sagt   Eüst.   tovtov    top    otixov  qiaoiv 
5taXaiol   iv    ovdeuiu   iicdoaeL    (peQSo{}ai,,   diu    xo  Xiav    evveXig' 
^aviAU^ovat ,  näs  tkadevA^jioxu^'pv  dßiXiao^uvToV'     Die  eifil 
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ia^  Nichtsnutzige  des  Verses,  liege  nicht  iili  Ausdrucke;  sondern 
im  Sinne.      Proteus   dürfe   sich  nicht  so  gefühllos,     ja  witzelnd 
hier  äufsern;   witzelnd  sei   aber  das   insl  nkv  aXfAVQOV  vSohq  ge- 
sagt"    WoLP  Praef,  not>,   $dlt.    p.    XLL  fuhrt  den  Vers  mit  an 
l>ei  der  Bemerkung:  ^fCaeierum  etiam  insunt phirimis  Mss,  f^ersus 
aliquot,   quiin  nulla  ixdoaev ffrebantur,  partim  r^centioris  fabrl^ 
tofi  putandL'*     Es   ist   diefs   ein  merkwürdiger  Fall  für  die  Ge* 
schichte    des  homerischen   Textes   Oberhaupt^  und  besonders  für 
die  Kenn tnifs  der  Kritik  des  Aristarcb,  der  diesen  Vers  wenig- 
itens  kennen  mulsle.    Er   mochte  ihn   dulden,    >V'eil  derselbe, 
wenn  auch  nicht  unentbehrlich,   doch  auch  nicht  ungehörig  er»   * 
adiien ,    indem  Andere   das  Ertrinken  mit  demselben;'  Ausdrucke 
b^eichneten^  s.  Jacods  ad  Achill,  Tai.  6;t,  3* 

5ia — 31.  adoDGS  ik  noTna^Hgrif  nämlich  aus  dem  Stur* 
me,  welchen  Athene  den  heimkehrenden  erregte  (V,  log). 
fragen  kann  man  hier,  warum  Here  ihren  Schützling  nicht  sq- 
gleicli  glücklich  bis  nach  Hause  führt.  Noch  schwieriger  aber 
ist  es  zu  bestimmen ,  wie  sich  der  Dichter  die  Lage  der  angege- 
benen Punkte  dachte.  Zuerst  fallt  auf:  ors  9f  jd'^^  ^[leXks  Ma^ 
^SMiaiy  oQog  —  X^sad^atf  denn  efAeXXev  X^ea&a^  heifst  nichts  an- 
deres, als  fpar  nahe  daran  zu  kommen  zum,  X,  376.  Jl.  XI,  181, 
£in  Landungspunkt  war  doch  jenes  Vorgebirge  nicht,  am  wenig«  ' 
«ten  für  Agamemnon.  Welchen  Weg  hatte  er  also  genommene 
dals  er  eher  auf  Maleia  zukam,  als  an  die  heimische  Küste  von 
Argos  und  Mykenä?  Wir  wollen  annehmeif,  er  habe  jenen 
längern,  aber  sicherern  Weg  durch  die  Inseln  gewählt,  statt 
dessen  Nestor  nur  aus  besondern  Gründen  den  kiirzern  ein- 
^hlug  (s.  zu  UI,  169.  S.  i65  f.).  Auch  so  mulste  er  sehr  weit 
bis  um  Melos,  heruntergefahren  sein,  w>enn  er  vielleicht  aus 
Osten  auf  Maleia  zukam,  um  dann  erst  an  der  Küstö  nordwestlich 
in  den  Argolischen  ßusen  hinaufznschiffen.  Kam  er  aber  mehr 
Von  Norden  her,  so  niufste  die  Annäherung  nach  Maleia  schon 
vvider  die  Absicht  sein.  Der  Dichter  weifs,  dafs  die  Insel  Ky- 
tliera  in  der  Nähe  dieses  Vorgebirges  liegt  (IX,  81.),  und  dafs 
Ke  von  der  Westseite  des'  Peloponnes  Kommenden  da  vorbei- 
jchiffen  müssen  (XIX,  187.);  also  dürfen  wir  wenigstens  au 
£eine  Verwechselung  mit  dem  Skylläischen  Vorgebirge  (an  dem 
mdern  Ende  des  Argolischen  Busens)  denken.  Kurz  wir  müssen 
mtweder   den  Agamemnon   eine  Irrfalut  machen  lassen,    oder 
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müssen  voraussetzen ,  dafs  der  Dichter  sich  die  Lage  Haleia's  m 
die  ganze  Gestaltung  der  Ostseite  des  Peloponnes  anders  dachte« 
Er  mufste   sich   den   Argolischen   Basen  ^     wenn  er  ihn  Icannte, 
geschlossener ,    die  westliche  Küste    desselben  weit  kürzer  Tor- 
atelleuy  so  dafs  jede  Fahrt  von  Asien  her  nach  der  Ostseite  dei  . 
Peloponnes y  sobald  man  nicht  gerade  aus  Norden  kam,  aufM»^ 
leia  als  einen   hervorstehenden  Punkt  dieser  Seite  gerichtet  war, 
—   Eine   zweite,     noch    groüsere    Schwierigkeit    ist,     wie  der 
Sturm  das  Schifi  des  Agamemnon  noyxov  in^  lid'voBVTa  und  zih 
gleich  auch  &yqQv  in^  laiaTitiv,  wo  Thyestes  und  nach  ihm  Ae-. 
gisthos  wohnte,    fuhren    konnte.     Die  Verse  617.  u.  i8«  sind  in 
dieser  Verbindung  sehr  lästig.     Die  Worte  da  trug  ihm  hina^ 
reißend  der  Sturm  über' 8  Meer  hin  sagen  doch  wohl  ausdrück- 
lich,    dafs  er  von  jed^em  Ufer,     wo  er  landen  konnte,     hinaüi 
in's  offne  Meer  getrieben  worden  (V,  419  f.  XXIII,  3 16  f.)?  \fie 
nun  zugleich  fern  an  die  Gränze  der  Flur?     "Welche  Flur  war 
das,    und  wo  wohnte  denn  Aegisthos?    £ust.  u.  der  Pialz.  SchoL 
wissen,     der  Historiker   Andron   habe  vermuthet,     die   Flur  sei 
nsqi  Kv&rioa    gewesen.     Mag  hiermit  die  Spitze  Lakoniens  oder 
die  Insel  Kythcra  selbst  gemeint  sein,   das  ist  nicht  über's  Meer 
hin ,  sondern  eben  bei  Maleia.     Bei  Kythera  hätte  der  Schiffende 
wohl  selbst  angelegt,  wenn  er  in  jener  Gegend  vom  Sturme  be- 
droht wurde.     Sodann  ist  es  schwer  begi'eiüich,  wie  der  eigent- 
liche,   gewöhnliche  Aufenthalt  des    Aegisthos    in    dieser   Gegend 
sein  konnte;  schon  darum,  weil    Agamemnon    es   gar  nicht  auf- 
fallend findet,     ihn    in  der  Nähe  von  Mykenä  zu  treflen,     und 
dort  seiner   Einladung   zu  einem  Gastmahle  folgt,     "wie  wir  so- 
gleich lesen.  Aegislhos  niufste  also  nicht  blofs  an   einer  südlichen 
Küste  dos  Mykenischen  Reichs ,    irgend  wo  am  Ende  des  Argo- 
lischen  Busens  wohnen ;  es  war  auch  überhaupt  kein  zu  beseuf- 
zendes Unglück  für    Agamemnon,   wenn   er  zu  dessen  Wohnsitz 
angetrieben  wurde ,    dessen    Gastlichkeit    er  bei  seiner  Heimkehr 
sofort  annahm. 

Diese  zahlreichen  Bedenken ,  die  sich  noch  vennehren  lies- 
sen,  weifs  ich  durch  k*ine  Erklärung  zu  beseitigen.  Ich  gebe 
die  Vcrmuthung,  die  mir  die  wahrscheinlichste  dünkt.  Nicht 
sind  die  Verse  51/  u.  18  späteres  Einschiebsel;  denn  nal  xsl- 
&BV  deutet  auf  einen  bestimmten  Punkt  hin,  woher  Ag.  auch 
noch  glücklich  heimkam;  und  die  seltsame  Fahrt  bliebe  so  immer 
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istöFsig,  ja  vielleiclit  auch  das  ungnügende  Geleit  der  Here. 
och  weniger  wollen  wir  das  verzweilelte  und  namentlich  im 
omer  ganz  mifsliche  Mittel  der  Versverfietznng  anwenden, 
:h  glaube  vielmehr,  dafs  sich  ursprünglich  517.  äy^ov  In'  ea/- 
3  5i5.  GuotjGS  da  noTna  "Hqti  anschlofs,  und  dafs  ein  Rhapsod 
le  drei  5i4  — 16.  einschaltete,  indem  er  meinte,  es  sei  eine 
ir  schlechte  Gunst  der  llere,  wenn  sie  den  Agamemnon  gerade  1 
ei  Aegisthos,  der  auf  seinen  Tod  sinne ,  antreiben  liefse.  Da- 
in,  dachte  er,  müsse  der  Sturm  ihn  verschlagen  haben,  und 
rilF  jiun  ohne  Kunde  das  stmrmreiche  Vorgebirge  auf.  Der  Zu- 
ammcnhang  ist  aber  dieser:  „denn  glücklich  führte  ihn  Here 
in  die  Spitze  des  Landes  (aucoaev  Inl  s.  oben  S.  176  f.),  wo 
leg-,  wohnte.  Nachdem  aber  auch  von  da  aus  (wie  bis  dahin) 
ine  glückliche  Heimfahrt  erscliien,  indem  die  Götter  den  Fahr- 
nnd.  umwandten  (er  brauchte  jetzt  einen  andern),  und  sie  nach 
[ause  kamen;  da  stieg  er  wohl"  u.  s.  w.  Ist  diefs  nicht  der 
'Usammenhang  u.  Sinn  der  Stelle,  indem  allerdings  theils  nal 
Bi&:sv  icpalvsTO,  theils  a\f)  ovqov  GiQeilfav'  einen  andern  Sinn 
11  bieten  scheinen;  so  mufs  die  ganze  Stelle  von  5i4  bis  620 
nacht  sein.  Einiges ,  aber  sehr  weniges ,  würde  beseitigt,  wenn 
lan  blols   den  einzigen  5i8ten  Vers,  t6  nQlv  u,  s.  w»  striche. 

5^4  —  3j,  Die  Warte  des  Spähers  könnte  vielleicht  auch 
eben  dem  ersten  Landungspunkte  des  Agamemnon  bei  der  ei- 
entlichen  Wohnung  des  Aegisthos  gedacht  werden.  Doch  läfst 
ich  hier  überhaupt  nicht  Alles  ganz  ausdenken.  Wie  der  Spa- 
.€r  zeitig  genug  zum  Aegisthos  kam;  wo  dieser  sich  aufhielt; 
»"oher  und  wohin  er  den  Agamemnon  zum  Gastmahle  abholte 
nit  seinen  Wagen;  Alles  ist  dunkel.  Solche  Deutlichkeit  konnte 
her  auch  den  Sänger  wenig  kümmern.  Die  Scliol.  zu  ßij  xa- 
»cW,  Vs.  532.  sagen:  viravti^Gojv  avzö^  i^rjld'ev  sig  tov  alyiaXov 
H  Sil  H^^^^wv  avTov.  Diefs  ist  allerdings  das  wahrscheinlichste ; 
lenn  Aeg.  mufste  den  Agam.  sogleich  in  Beschlag  nehmen,  da- 
nit  er  nicht  erfuhr,  was  geschehen  war.  Um  diefs  zu  verhin- 
Urn,  und  sich  nicht  überraschen  zu  lassen,  stellte  er  den  Spä- 
i«r  aus.  Defshalb  nehmen  wir  naQidv  auch  am  besten  heran- 
kommend j  wie  auch  XVII,  233.  Hiefse  es  t^orheiziehend ,  so 
jinge  t  auf  den  Späher,  oder  Aegisthos  niüfste  selbst  am  Ge- 
stade gewohnt,  u.  den  Ankommenden  dann  da  in  sein  Haus 
J^holt  haben.     —    firijaatro  &oi^iiog  äXx^g,  s.  SpiTZNta  zu  II. 
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XV,  Sog.  S.  2o5  f.  — ^  53o.  xghvdiisvog  ohne  verbindende  Parti- 
kel^ wie  oben  244.  n.  oft  sonst,  wenn  ein  Angekündigtes  nun 
selbst  kommt,  s.  Herm.  zu  den  Ifymn,  S.  99.  —  (Jeberhanpt 
vgl.  die  Erzählung  XI,  409  fT.  Die.  abweichende  Darstellang  der 
Sache  bei  den  Tragikern,  vom  Späher  an,  der  bei  Aeschyloi 
(zu  Anf.  des  Agamemnon)  auf  dem  Dache  des  Palastes  die  fe^ 
nen  Feuerzeichen  beobachtet,  bis  zur  Erdrosselung  des  Agip 
memnon  im  Bade  durch  Klytämnestra,  scheint  darauf  bereclme^ 
dem  Orestes  seinen  tragischen  Charakter  zu  geben«  Die  Nadh 
rieht  vom  Morde  Agamemnons  erhält  Menelaos  bei  Euaip.  On^ 
356  £f.  vom  Meergotte   Glaukos. 

53g  —  4i.     Zu  h  ipatludoiai   n.  xvXivdofxevog  vgl.  Il,  XTH,i 
23 — 27.  XXIV,  i65. —  Andere  lasen  oudi  (aoi^  13T05. 

346  f.  i]  Hsif  ^Ogiatfig  XTstvsv.  Dieser  Aorist  mit  mfiA 
mit  keinem  andern  Satze^ dieser  Form  zu  vergleichen,  jj  »sy  ge- 
hört eng  zusammen,  u.  das  Ganze  gilt  wie:  xt^^T/aeot^*  el  M  f% 
meZvBVf  oder:  andern  Falls  hat  ihn  Or,  getödtet,  S.  Tuiersoh  Gr» 
§.  353,  4.  Das  weitere  av  dd  ysv  avTißoXriGuvg ,  dann  koifMt 
du  wohl^  schliefst  sich  an  das  letztere  Glied  als  an  seine  'Bedin- 
gung  an.  —  'd'viJiog  iuvü^ri  erläutert  Plut.  de  coh,  ira  c.  3.  xoi 
ifij  JLa  %aQVig  eniyevouivrjg  ucproa,  xud'^  "Oiirioov ,  luv&ri  xal  dtsiv^ 
noXlolg  0  S'vlAog»     Vgl*  denselb.   de  primo  frigido  c.  6.  T.  Xlll 

p.    102. 

553.  Unfehlbar  gehört  zu  diesem  Verse  das  Scholion:  h 
undaaig  fjÜBTevTO,  tov  yuQ  ITgcoTeaig  elnovTog,  dvo  fiuvoi  aTrotkoft* 
(496.),  ysXolojg  tqItov  ^riTtt  cinoXifiSVOV.  Man  könnte  sagen,  JwS 
^£  S'aviov  stelle  hier  nach  jenem  bekannten  Gebrauche  des  Gi- 
gensatzes,  da  man  eigentlich  nur  zu  erkennen  geben  will,  di6 
man  das  Eine  unter  jeden  Umständen  meint.  Die  Freiheit 
dieser  Sprechweise,  die  in  Salzen  wie  XXll,  4i4  f.  ovuva  %i^ 
oxov  — ,  ov  xaKOV  oide  filv  ia&Xov  noch  ganz  natürlich  ist,  g«W 
sehr  weit.  Lobeck  zu  Phryn.  S.  754.  „His  formuU&y  äiB^ 
Q(hv  BITS  andv,  fwv  xaJ  d'avdvy  ^wrreg  xal  rexQül,  crebra  conr 
suetudine  tantum  de  potestate  sua  detritum  est ,  ut  postremo  etiai^ 
tum  usurpentur  ^  ubi  mortui  aut  absentes  nulli  iiUelligi  possufi^ 
In  Soph.  Antig,  ioy5.  iV  iv^  onuovsg,  die*  ovisg  Ott'  änol^ 
quis  non  leidet,     hoc  tantum  dici:   quotquot   sunt,^[     Eine  U^^ 
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rörtemng  dieses  Gebraachs  in  mannigfachen  Sätzen'  s.  bei 
AN6E  in  dem  4ten  Parergon  zu  Vindiciae  tragoed,  rom,  S.  49  f. 
»^enn  sicli  nun  liierans  yielleiclit  die  Entstebiuig  des  Verses  «r- 
Laren  lälst,  so  wird  er  doch  dadurch  nicht  geschützt,  da  theils 
u  Homer  Beispiele  solchen  freien  Gebrauchs  sich  schwer- 
ch  nachweisen  lassen ,  theils  die  gelrennte  Stellung  des  Entge* 
engesetzten  diesem  Sinne  nicht  günstig  ist,  theils  endlich  diesejr 
inn  hier  für  Men^laos  wohl  etwas  zu  hastiges  oder  verzweifel- 
3B  hätte.  EusTATH.  erkünstelt  eine  andere  Vertheidigung  des 
^erses,  und  setzt  hinzu,  so  spreche  man  von  dem,  an  dessen 
tickkehr  man  verzweifele.  —  556.  ZJoy  Iv  vr^ta.  Der  Meer- 
[reis  ist  nicht  an  die  Nachbarschaft  von  *  Pharos  gebunden ,  er 
«sacht  auch  andere  Küsten  und  Inseln.  Die  folgenden  Verse 
lehren  wieder  V,  i4  ff. 

56i  —  69.  Am  Erdrande  im  Westen  (diefs  sagt  der  SSepTty^ 
os)j  am  umgebenden  Strome  Okeanos,  von  dem  eben  die  Ut- 
en, heitern  Hauche  des  kühlenden  Zephyros  aufsteig^en,  l^gt 
las  Myslsche  Feld,  wo,  wie  im  Aufenthalte  der  Götter,  im 
)lymp  selbst  (Od.  VI,  42  ff.),  nie  eine  Erscheinung  der  rauhen 
alireszeit  als  Sturm,  Regen  oder  Schnee  eintritt,  also  immer- 
vährender  Frühling  herrscht.  Ob  als  Eiland  oder  sonstiges  Ge- 
ilde,  am  oder  auf  dem  Okeanos,  das  hat  wohl  nie  ein  home- 
ischer  Sänger  deutlich  gedacht,  obgleich  Hesiod  und  so  fort 
spätere  Eilande  der  Seligen  nennen,  u.  z.  B.  der  Schol.  za 
?mDAR  OL  IJ,  123.  S.  23ä  f.  Heyn,  das  lionierische  Elysion  mit 
Üesen  für  einerlei  nimmt;  aber  offenbar  liegt  dieser  homerische 
Infenthalt  der  Vorgezogenen  auf  der  Erdscheibe,  und  ist  noch 
keineswegs  ein  Theil  des  Hades.  In  dieses  Land  werden  die 
Ktter  den  Menelaos  füliren:  er  soll  in  Argos  niclit  sterben, 
sondern  von  da  lebend  wie  er  ist  nach  Elysion  kommen.  Diese 
Sunst  wird  ihm,  wie  dem  Rhadamanthys ,  weil  er  die  Helena 
W  (XI,  6o3.  II.  XV,  336.),  und  den  Göttern  theuer  ist  (gcp/y 
-Ml)  als  Eidam  des  Zeus.  Dieses  ücpiv  Iogv,  du  ihnen  bist? 
tiickt  nämlich,  wie  andere  Dativen  der  Personalpronomina, 
*^  Interesse  aus,  welches  der  Bezeichnete  an  der  Sache  nimmt 
.8«  zu  II,  öo.  S.  73.).  Weniger  schicklich  würden  wir  das  ih- 
*«/*  zum  Unterschiede  von  den  Menschen  gesagt  denken,  wel- 
'Uen  Menelaos  als  Eidam   des    Tyndaios  gilt. 
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"Wie  Voss  Antisymh,  S.  2o3  f.   208  iT.  bedeutsam  erinnert, 
und  oben  S.   180.  erwähnt  worden  ist,  „enthob  Zeus  nur  einige 
vorzüglicb  begnadigte  Heroen  seiner  nähern  Verwandtschaft  den 
Schrecknissen  des  Aides,  wie  den  Sohn  Rhadamaiilhys  (1l«  XIV, 
522.),   so  den   Eidam  Mciielaos.'^     Aber  nicht  einmal  diese  allcf  I 
denn  Sarpedon  stirbt ;  wenn   aucb   der  Helena  wolU  dasselbe  za 
Theil  "Werden  mufsLc,  was   ihrem    Manne.     Noch  weniger  aber 
vrird  irgend  eine  Tugend  dadurch  belohnt.  Erst  bei  Hesiod  £r^ 
i55 — 71.  hat  die  bewundernde  Nachwelt  dem  Heroen gesdilech^ 
welcbeSy  edler  als  die  ungeschlachte  Gewalt   des  ehernen  Allen* 
vor  Theben  und  Troja  kämpfte,  die  Würde   der  Halbgötter  lud' 
den   Aufenthalt   ly  fiaxdgo}v   rijaotdt   ziigelheilt.     Vgl.   VoELCin«-' 
Myth,   der  Jap.  S.  276  f.,     und  wie   sich  diese  Vorstellnng  bä 
Spätem,  erhalten  oder  umgestaltet,  bei  den  Ausl.  zu  Pi^at.  GaiA», 
7,  4.  u.  Wyttenjj.    %u  Flut,   S.   796.     Noch    herrscht   aber  bei 
Hesiod  dieselbe    Scheidung   des    Seligencilandes   von   dem  Aides 
nxit  seiner  verhafstcn  Oede,     noch  giebt  es  auch  bei  ihm  leine 
ftxAere  Belohnung  der   eigentlich  moralisciien  Eigenschaften,  al» 
Glück  im  Leben  und  auf  die  Nachkommen  vererbter  Segen  (ü^ 
277  —  83.).     Aber  jene   hesiocleischen  Heroen   sind  doch  gestor- 
ben und  leben  nach  ihrem  menschh'chen  Tode    als    selige  Htlb- 
gülter  in  jenen  Eilanden.  Dicfs  darf  uns  wolil  als  eine  ALndnug 
von  einer  Fortdauer  der  nach   der  Trennung  vom  Körper  nicht 
blofs  als  Lebensliauch,     sondern   mit  moraJisclien   Eigen&chaflen 
gedachten    Seele   gelten.      Die    homerische    Vorstellung    dagegen 
enthält  kaum  eine  solche  Annäherung.    Was  in  den  Aides  kominf) 
die  t/zw/i}»  ist  nur  Lebenshauch,  der  den  Körper  beseelte  und  ia 
Pulsschlage  und  Athem  sich  kund  ihat,  nicht  aber  die  Seele,  die 
fühlende,     denkende    und   wollende.     Diese   kann    nur  mit  dem 
Körper  dauern.     Soll    also    ein   besonders  Begnadigter  fortlebenj 
80  geht  er  nicht  durch  den  Tod,  sondern  lebend  mit  dem  Kör- 
per,    den  er  im  Menschenleben  trug,    in  ^\x\q.xi  andern  Zustan^ 
über.     So  wird  Menelaos  nur  in  ein    anderes  Land  gerührt,  wo 
die    Wenigen,    denen    diese    Auszeichnung   wird,    eines  von  den 
Beschwerden  des  sonstigen  Menschenlebens  befreielen  Zustande« 
geniefseü.     Dieser  Zustand  wird  nur  nach  den  klimatischen  ß^ 
dingungen,  nur  als  anmuthiger  Aufenthalt  geschildert,   ohne  daß 
damit  sein  ganzes  Glück  genannt  sein  soll.  Alles  aber  führt  dar* 
auf,     dafs    Homer  nur   eine   Unsterblichlieit   des  Leibes  dcut«^ 
kann.    —    Eine  Weitere  Erörterung  mufs  ich  auf  die  ErkläißöS 
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es  Uten  Gesanges  versparen,  wo  uns'  die  Stellen  vom  EPera- 
les  und  den  Dioskulren  eine  iiber  die  kÖrperliclie  ünsterblicli^ 
eit  wenig  hinausgehende  Almdung  zeigen  werden  *).  Was  man 
on  einem  ägyptischen  Ursprünge  der  Sage  von  Elysion  u.  den 
ilanden  der  Seligen  im  Alexandrinischen  Zeitalter  gemeint 
at  und  zum  Theil  noch  meint,  s.  beim  Schol. ,  bei  Dorkedden 
i  dem  in  der  Note  ang.  B.  S.  294  ff.  u.  Ciieuzer  Commeniait. 
iirod,  I.  p.  90.  et  p.  3 12. 

1 

584.  ^Bv*  Idyati,  tvvißoVi  Tv'  äaßsüTO^  nXiog  «fiy.  Die 
M  verstummende  Sage  mufstc  lauten:  ,,diesen  Hügel  erri(^htete 
lenelaos,  der  hieher  verirrte  König  von  Sparta,  seinem  ge- 
nordeten Bruder  Agamemnon"  u.  s.  w.  In  einem  Zeitalter, 
fo  alle  Geschichte  nur  im  Gedächtnifs  aufbewahrt  von  Mund 
n  Munde  ging,  und  wo  eine  Sage  vom  fremden  Manne  bei  dem 
parsamen  überseeischen '  Verkehre  immer  ein  lebendiges  Inte- 
esse  erregte,  mochte  ein  Hügel  mit  einer  Grabsäule  auch  ohne 
lle  Schrift  gar  leicht  die  Absicht  erfdll-en,  welche  hier  Menelaos 
ngicbt.  Derselbe  nie  ruhende  Geist  der  Volkssage  belebt  ja 
och  jetzt  so  viele  nackte  Steine,  Höhen  u.  dergl.  durqh  Erzäh- 
ingen,  die  nie  aufgezeichnet  worden.  Homer  dachte  sich  die 
»egend  des  Nils  nicht  menschenleer  •,  aber  der  menschliche  Geist 
ebt  es  so  sehr,  überall  Spuren  seines  Daseins  zurückzulassen, 
nd  was  ihn  bewegt  in  äufsern  Zeichen  abzubilden,  dafs  es  uns 
iclit  wundern  dürfte,  wenn  wir  auch  In  der  gröfsten  Oede 
)lche  Erinnerungsmale  errichtet  landen:  Xl,  y5  f.  Dafs  der 
i^unsch,  das  Andenken  der  Todten  zu  erhalten,  bei  allen  Be- 
räbnissen  das  Grundgerühl  war,  wenn  auch  andre  Vorstellun- 
en  sich  beimischten,  wurde  oben  besprochen  S.  187  f.  —  Die 
choliasten  konnten  sich  das  xXdog  nicht  anders  erhalten  denken, 
is  durch  eine  Steinschrift.  Die  Grabsäule  diente  aber  nur,  den 
odtenhügel  von  andern  Aufwürfen  zu    unterscheiden, 

Ö87  —  92.  So  ist  die  Erzählung  beendigt,  welche  dem  Te- 
'Oiach  auch  eine  Nachricht  vom  noch  lebenden  Vater  gab  j  aber 


*)  Einstweilen  ver"weise  ich  auf  Voelcker  Ueper  die  Bedeutung 
>n  Wvxv  «•  EiSoiXov  in  der  Ilias  u,  Odyssee  ^  Giefsen  in  Comm.  bei 
®yer,  und  Dortsed  den  Neue  Theprie  zur  Erkl.  d,  gr,  Myth,  v.  S, 
9-  u,  bes.  S.  278  ff. 
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diese  Nacliricbt  ist  in  Zeit  nnd  Ort   so  schwankend   und  dnnsli 
den  ausdrücklicLcn  Zusatz  (s.  558  ff.)  so  hoffnungsleer,  dab  sie 
nicht  wohl  einen  Eindiack  machen  konnte.  Eben  defshalb  aber 
weil   Telemach   damit   Alles    weils,     was   Menclaos  mitzutheilen 
hatte,  erfolgt  nun  die  gastliche  Bitte:  >f,j4ber  du  bleib'  immer  noch 
hei  mlty^^  auch  nachdem  die  eigentliche  Absicht  Deiner  Reise  Didi 
nicht  mehr  hier  festhält,  ^jbia  zum^ elften,  zwölften  Tage.^^  Die* 
ser  Zeitangabe  scheint    eine    Frist  unserer   Woche    ähnlich  zum 
Grunde  zu  liegen.     Zehn  Tage  waren   das  Drittel  eines  Monabj 
daher  kommen  so  oft  nenn  Tage  mit   dem    scliliefsenden  «ehtt^: 
ten    vor:     VII,   253.  IX,    82  f.   X,   28  f.   XU,    44;.    XIV,  Sii 
II;  I,  53.  VI,  174.  XXIV,  610  —  12.  664  f.  784  f.*).  Die  Dauff 
der  laufenden  Frist  ist  aber  neun  Tage;    wefshalb    diese  imnier 
genannt  werden,  wenn  von  einer  Dauer  die  Rede  ist«     ßedenkf 
man   hierbei,     dafs   gerade    eine  solche  stehende  Zeitabtheilan| 
sehr    oft   summarisch  gebraucht   wird;    so  wird  man  sich  nickt 
•wundern,    dafs   Odysseus   nach   den    angef.   Stellen    gewöhnlich 
neun  Tage  brauchte,  um  an  einen  neuen  Landungspunkt  zu  ge- 
langen,   und    dafs   Wind  und  Wetter  so  bestimmte  Zeiten  liiel- 
ten.     Die  alten  Erklärer,    die  so  etwas  riililten,    sagten',   Homer 
liebe  die  Kennzahl.  —  Menelaos  nun  geht  mit  seiner  Einladung 
über  die  Dauer  einer  solchen    Dekade  lünaus,     und   zwar   fugt 
er    darüber    hinausreichende    Tage    mit    der    Partikel    ts   an, 
wodurch    eine  unbogränzt   fortschreitende,    wenn   auch    imnier 
nach  den  Umständen  gedaclite  Dauer  angedeutet  wird.     Dieselbe 
Angabe  in  Telemachs  Munde  II,   574.    ist  eben    so  wenig  scharf 
begränzend,  sondern  drückt  auch  seinen  Wunsch   der  nach  den 
Umständen  längsten  Frist  aus;  denn  auf  den  Tag  konnte  er  seine 
Heise  gar  nicht  berechnen.     —     590.     Drei  Pferde,     Die  SchoL 
üwmgida  3/3o)fl^^  ital  nagriOQOV,  ein  Zwiegespann|lu.  ein  Handpferd, 
welches  neben   dem   JocLe   an   Leinen  geht:  1l.  XVI,   149  —  53. 
471.     Die  vorkommenden  Erwähnungen  eines  Viergespanns  sind 
streitig,  s.  zu  Xlll,  81.  od.  die  Erklär,  zu  1l.  VIII,  i85. 

594 — 99.      Telemach   bliebe   sehr   gern    noch   lange.     )Vic 
sollte  er  auch  nicht?  hat  doch  sein  freundlicher  Wirth  so  viele 


•)  So,  glaube  ich,  zeigt  sich  bei  IIoincT  djeselbe  Eintheilung 
des  Monats,  welche  Hesiod  Erg,  764.  808-12,  deiitliclier  bezeichnet' 
3^  Ideler  Handb.  der  inaihem,  tu  lechn,  Chronol,  I-  S,  257« ,  der  leidtf 
hier  auf  Homer  keine   Rucksicht  nahm. 
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tle  Gescliicliteii  (ensaai)  zu  erzählen,  und  trägt  sie  so  anzie* 
2nd  vor  ((iv&oiai),*)  Aber  so  gern  er  bliebe,  er  darf  die  (frei- 
illigen)  Ge(ahrten  hirbt  so  lange  in  Pylos  harren  lassen.  Hat 
in  doch  auch  Nestor  (III,  3i3  ii,)  ermahnt,  baldmöglichst  s;um 
chutz  seiner  Habe  heimzukehren.  Gesetzt  aber,  seine  Gegen-^ 
»■art  wäre  Tiir  die  Freier  gleichgiltig ,  so  ängstigt  sich  gewife  die 
lattcr,  sobald  sie  seine  Reise  erfährt.  Endlich  nahm  er  sich  eben 
sicher  Ursachen  wegen  von  Anfang  an  vor,  sobald  wie  möglich 
wiederzukommen.  Menelaos  dringt  nicht  weiter  in  ihn,  sondern  be- 
timmt  nur.  ein  angemessn  eres  Geschenk  zum  Abschiede.  Was  er- 
nrten  wir  also  anderes,  als  dafs  er  demnächst  abreisen  werde?  Es 
Eommt  aber  nicht  so.  Im  Forlgange  dieses  Gesanges  hören  wir  nur 
loch,  ^vie  die  Freier  in  Itliaka  von  seiner  Reise  Kcnntnifs  erhalten 
U  gegen  ihn  auf  die  Lauer  ausschüFen.  Dann  verlieren  wir  sie  u.  ihn 
anz  aus  den  Augen,  bis  im  i3ten  Ges.  (4i2 — 37.)  Athene  den 
nn  den  Phäaken  heimgebrachten  Odysseus  von  seines  Sohnes 
Abwesenheit  in  Sparta  unternchtet.  Erst  im  i5ten  Gesänge, 
tachdcm  im  i4teii  auch  des  Odysseus  Aufnahme  bei  Eumäos 
rfolgt  ist,  ruft  Athene  den  in  Sparta  säumenden  Teleraach  zur 
Rückfahrt  auf.  Auf  diese' Weise  verweilt  dieser,  obgleich  schon 
der  Alles  auf. die  baldigste  Abreise  lautete,  doch  an  5o  Tage 
Q  Sparta,  wenn  wir  der  Zeitrechnung  des  Gedichts  durch  die 
vesäoge  5  —  1 5.  nachgehen.  Koes  de  discrep,  in  Ody8$,  occurr, 
>.  6 — 10.  B.  TuiERscii  Vrgestalt  S.  i3o  f.  Wilh.  Mueller 
Hom,  Vorschule  S.  12 5,  gaben  diese  Berechnung  und  folgerten 
laraus,  dafs  die  Geschichte  der  Reise  Telcmachs  ursprünglich 
licht  fiir  die  jetzt  bestehende  Folge  der  Gesänge  und  nicht  in 
lieser  Verflechtung  mit  der  Heimkehr  des  Odysseus  gesungen 
irorden  sei,  sondern  dafs  sich  die  im  i5ten  Gesänge  gegebene 
Erzählung  von  Telemachs  Rückfahrt  an  diesen  vierten  Gesang 
angeschlossen  habe.  Nach  der  Ansicht  von  der  Vortragsweise 
md  der  ihr  gemäfs  geschehenen  Anordnung  des  ganzen  Gedichts, 


•)  Mvd-oi  heifsen  Reden ,  mit  dem  Nsbcngedanken  an  ihren  snb- 
cciiven  Eestaiidtlieil,  oder  die  geistige  Form,  die  sie  ans  der  Seele 
CS  Sprechenden  haoen;  «n»;  sind  Worte,  welche  Saclien  ansagen» 
^d  diese  verlautbarten  Sachen  selber,  d.  i.  Iiiov  Geschichten.  Obeq 
•  ^57,  sollte  es  St.  Inhalt  der.  Rede  heifsen  CffdartkcngehaU  d,  R, 
^Oxt  sind  ^v^ot  Roden ,  die  eigene  Gedanken  enthalten,  hier  wobl» 
^^efafste  und  gut  dargestellte  Thatsachcn. 
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zu  welcher  ich  mich  bekenne*),  urtheile  ich  über  den  bemert 
tcn  AVidersprach  so:  1)  Hörer  und  Sänger  banden  sich  nicht  U 
eine  durch  das  ganze  Gediclit  gehende  Chronologie,  weil  sie  d 
gar  nicht  auf  ein  Mal  in  dieser  Folge  vor  sich  halten.  Der  G»* 
sang  oder  die  Rhapsodie,  welche  den  Odysseus  von  der  Kalyp« 
zu  den  Phäakcn  u.  unter  ihrem  Geleit  in  die  Heiraath  fukti^ 
•tand  in  der  Seele-  des  Hörers  nicht  nach ,  sondern  neben  do- 
jenigen ,  welche  die  Ithakesischen  Verhältnisse  (bis  zu  Ende  d« 
4ten  Ges.)  bis  zum  tröstenden  Traume  der  Penelope  er» 
Also  hatte  auch  jede  von  beiden  ihre  eigene  Zeitrechnung, 
mich  vornehmlich  die  18  Tage  erkennen  lassen,  die  OdyisM 
von  Ogygia  gegen  Scheria  hin  schifft  (V,  278  f.).  Denn  bei  dii- 
«er  und  ähnlichen  Angaben  hatte  der  Sänger  gewifs  keinen  u- 
dern  Zweck ,  als  die  dunkle  Ferne  anzudeuten ;  kein  Hörer  abff 
mals  nach  solchen  Summen  den  Verlauf  der  Haupthandlungd« 
Gedichts.  2)  Telemach  wird  hier  seiner  Abreise  nahe  gebracli^ 
weil  der  Gesang,  der  wieder  von  ihm  sprechen  soll,  mager 
zunächst  folgen  oder  nicht,  mit  Erinnerung  an  den  Punkt,  wo 
ihn  der  erstere  Gesang  verliefs,  eben  diese  Abreise  erzahla 
wird.  Der  IlÖrer  bedurfte  eines  leicht  zu  behaltenden  Rolie- 
punktes.  So  wird  der  Faden  dann  wieder  aufgenommen,  ib 
Telemach  mit  dem  heijiigekehrten  Odyssens  zusammentreffen 
kann,  wie  es  die  gewifs  ursprüngliche  Anlage  der  Erzählung 
wollte.  —  599.  Für  ov  de  fie  —  SQvxeig  las  Aristarch*  ah  ii  a 
und  dazu  wahrscheinlich  sQvxotg.  Der  Sinn  der  gewöhnlichen 
Lesart  ist:  Du  thust  also  nicht  Recht,  wenn  Du  mich  lange 
aufhältst,     yoovov  s.  Tu.  §,  298.   i,  a. 

600 — 4.  Sinnverstellend  wäre  ediat  lür  iazco»  Das  de  Mcl 
Xnnovg  hat  volle  Kraft :  nur  die  Pferde  u.  s.  w.  aoi  ist  hier  «■ 
orthotoniren,  s.  Tuierscii  §.  2o5.  i5.  —  nedioio  ävdaaeig'  0^ 
von  Gebirgen  eingeschlossene  Lakonien  hat  nicht  unbeträchtlici» 
Ebenen,  „Zu  den  schönsten  Griechenlands,  sagt  Mueller  GifA> 
Hell,  St,  S.  2.  S.  69.  gehört  die  am  untern  Laufe  des  Euroti^ 
welche  sich  ^^^^^^  Süden  auseinander  zieht  und  vor  den  Nord- 
winden durch  Gebirge  geschützt  ist;  auch  der  von  Felsen  Dffl": 
zäunte  Küstenstrich  von  Malea  nach  Epidauros  Limera  (Malw-™*' 
sia)  ist  ungemein   fruchtbar,    nicht   minder   die   Thäler  an  dtf 


')  S.  den  diesem  Bande  vorgesetzten  Brief  an  Lainoe« 


V 

l<  * 
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ranze  Mesieniens/^  Freilich  wohnt  Menelaos  den)  Homer  über- 
iupt  im  ^'jiQyoq  iiiitoßoTOv»  —  Telemach  nennt  die  Gewächsei 
elclie  den  Pferden  zam  Futter  dienen.  —  ^oitoV  '  Da*  Futterkraut 
lOtOBf  Lotoshleej  Sleinklee ,  ist  zu  unterscheiden  von  der  brod- 
abenden  Lotoapßanze  in  den  Sümpfen  des  Nil  und  des  £u*- 
hrat;  und  manchen  eben  so  benannten  Bäumen ,  s. '  Voss  zu 
^irg^  Landb.  11,  83.  S.  292.  Weniger  zuversichtlich  sagt  Sprent 
SL :  TriJoUi  apeciea  quaenam  sit ,  quae  ^toS  nomine  pabulum 
Quorum  fult^  in  contentione  est,  —  Von  den  übrigen  haben 
rir  den  Dinkel  oben  zu  4i.  gehabt;  die  Gerste  ist  das  geringste 
ftttter  und  wird  den  übrigen  nur  beigemischt. 

6o5  — 8.  lihaka  wird  XIII,  a4a — 4/.  u.  IX,  27.  ebenso 
»«ichrieben,  und  heifst  häufig  mqavafi  (I,  a47.).  Auf  einer  so 
eisigen  Insel  giebt  es  keine  rechten  Triften  und  kein  gutes  Futter 
or  Pferde,  aber  noch  weniger  sind  sie  da  gut  zu  gebrauchen, 
rgL  unten  in  635.  Die  Beschreibungen  neuerer  Reisenden  ^ebe 
sh  oben  in  dem  vorges.  Briefe«  — -  In  dem  6o6ten  Verse  ist 
dir  das  Wort  Enj]QaToqj  oder  vielmehr  die  von  Alten  u.  Neue-» 
cn  einstimmig  gegebene  Erklärung,  s.  v.  a.  inigaazogf  immer 
.ostofsig  gewesen.  Dals  Telemach  bei  einer  Schilderung  seiner 
leimath,  nach  welcher  sie  andern  Gegenden  nachstand,  eine 
keufserung  seiner  dennoch  entschiedenen  Vorliebe  oder  eih  Lob 
»eigemischt  hätte,  wäre  .an  sich  nicht  auffallend.  Aber  dafs  er 
liese  Vorliebe  so  mit  einem  einzigen  Worte,  dafs  er  sie  gerade 
lei  dieser  Gegenüberstellung  der  aiyißoTog  u.  Initoßorog^  und  end- 
.ich  so  mitten  in  seiner  redseligen  Auslegung  anbringt,  mufs 
ms  doch  wohl  Wunder  nehmen.  Auch  erwartet  mau,  da  nach 
^ißoTog  ein  aal  folgt,  hierauf  nicht  ein  ganz  fremdartiges,  son- 
äern  ein  erläuterndes  Beiwort.  Vergleicht  man  nun  den  wei- 
tem Sprachgebrauch,  so  macht  allein  schon  Hymn,  a,  Apoll 
529.:  oJJre  T^uyijqpo^o?  \\iz  y'  iitTjoarog,  oi!t'  svXsiiiMVy  wo  man 
loit  Recht  an  der  gewöhnlichen  Erklärung  anstiefs  (s.  Iloen  S. 
344.),  verglichen  mit  das.  Ö21.  IZ«^i ijcrcroy  xßi  ;fw^or  enrjQaxoVf 
^  sehr  wahrscheinlich,  dafs  in  diesem  Worte  das  Prädicat  einer 
Gebirgsgegend  liege.  Eben  darauf  fuhrt  II.  XVIH,  5 13.  (vgl^ 
^Xll,  121.),  wo  eine  Akropolis,  da  man  (sei  es  im4KÖnigspa* 
'^8te  oder  in  den  Tempeln)  viele  Schätze  aufbewahrte ,  damit 
^©zeichnet  wird  *,  und  leicht  schliefst  sich  endlich  auch  On.  XIII 
'03.  (vgl.  347.)   an,  wo   wir  ävTgoy   iinjQatov,    ^«  esen 

^'n  ich  Ödy««,  Bd.  I.  T 


290  •    IV,  Gesang.  Vs.  609  —  611  f£ 

Ich' meine  y  alle  diese  Stellen  bringen  uns  den  Sinn  hochaufaUA^m 
gend,  ragend,  erhaben  entgegen.  In  der  Uauptstelle  des  Hynn.lj: 
fragt  der  Ansiedler:  „woher  werden  wir  Nahrung  nehmen?  de 
dieses  Hochland  trägt  keinen  Wein,  noch  hat  es  schöne  Fluren.'] 
Unser  Vers  aber  ist  nun  zu  übersetzen :  ,,ziegenbeweidet  ist  bbi 
und  zu  Jiühenreichf  um  i^on  Pferden  beweidet  su  u^erden^  oder 
für  eine  i^on  Pferden  beweidete ^^  kxxi  diese  Weise  steht  lttA\ 
ßoTOS  schicklich  als  blofses^  hier  verglichenes  Prädicat 
Substantiv.  Das  mifs verstandene  (luXXov  trug  zur  Irrung 
Uebrigens  bleiben  bei  dieser  Erklärung  jener  Stellen  die  el 
inriQUTa  Od.  VI  11^  366.  für  sich.  Auf  welchem  Etymon 
jener  Sinn  beruhe ,  ist  mir  nicht  gelungen ,  sicher  zu  bestiiDiMj(j 
Beim  Nachdenken  darüber  kam  mir  die  Vermuthung,  die 
deutung  des  Worts  könne  allenfalls  auch  sein:  i)  eingeeci 
engumschlossen  (wie  Gebirgsthäler  und  Höhlen);  a)  fest  (lik 
eine  durch  natürliche  und  künstliche  Bollwerke  eingeschl( 
Akropolis.).  —  607.  InnriXazog  durch  dQOfAOb  eigisg,  plante  por^^ 
rectus  spatiis  nach  Horaz  \  evXeifiOiV  C^in  überhaupt  seltenes  Woi^ 
Fri£dem.  de  pentam.  p.  372.)  mit  t^ielen  kräuterreichen  TVi^eik— 
608.  a'C  d'^  all  xenXiaTU&f  u^elche  oder  da  sie  (alle)  i^om  M^t 
hegränzt  sind*  s.  Heyne  zu  II.  V,  356.  u.  709.  InselOi  diejtl: 
nach  allen  Seiten  hin  gegen  das  Meer  zu  liegen ,  haben  über-i 
haupt  keine  weiten  Strecken ,  keine  weiten  Wege ,  die  man  mit 
Pferden  gut  machen  kann;  am  wenigsten  aber  das  überhangt 
kleine,  und  besonders  gebirgige  Ithaka.  Eustath,  machte  aidi 
unnöthige  Bedenken« 

609  f.  Vgl.  V,  180  f.  II,  3oi  f.  u.  wo  der  6iote  Vs.  allem, 
wiederkehrt,  VIII,  191.  X,  280.  II.  I,  36o.  V,  372.  u.  a.  Mi« 
%biqI  de  (iiv,  sondern  xi  (aiv  lesen  wir  wahrscheinlich,  weil  dtf 
erste  Satz  des  Verses,  den  die  Prosa  in  ein  Particip  steDci 
würde ,  sich  so  eng  an  das  Folgende  anschliefst.  S.  Herm.  üi 
Ifymn,  p.  98. 

611  ff.  alfia  steht  bei  Homer  nirgends  in  einer  andeni 
Metapher,  als  fiir  Abstammung  (XVI,  3oo.  II.  VI,  211.)  undFi- 
milie  (Od.  VIII,  583.),  also  für  GescLlecht  in  beiderlei  Sinne;' 
aya&ogf  edel,  XV,  324.  ola  s.  bei  PAsso\r  *.  t^.  2,  b.  Mit  freu- 
diger Anerkennung  (daher  manche  yi^&fids  fiir  fjieiSi]a8  schr.j^ 
nicht  mit  jenem  herablassenden  Lächeln  des  Ueberlegenen  fifit 
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et  Menelaos  darin  adeligen  Sinn^  dafs  Telemacli  ein  Gesclienk 
bleLnty  was  er  nicht  selbst  wertli  lialten  und  wohl  benutzen 
ann,  sondern  als  eine  Waare  ansehn  müfste.  Daher  rühmt 
[oBAZ  QEp.  l,  7,  4i.^:  Ilaud  male  TelemacJiua  u.  s.  w. 

^icht  übergehien  darf  ich  die  neulich  bekannt  gewordene 
Variante  zu  dieser  Stelle.  Herodian  mt^i  (lovijQOvg  Xi^eojg  bei 
tiNDORF  Gramm,  graeci  L  hat  S.  44.  folgenden  Artikel:*'//^. 
<Hiv  Aq  fiq  Xr^yov  dsvzsQOV  nffogonTtov  o^vveraif  äXXu  fiovov  %o  tjV. 
iX^axog  r^g  ay  wd-oZo,  ro  de  aixiov  ev  zoXg  tte^l  Qfjfiormv  igS, 
tkieses  ijg,  was  soll  es  sein?  Nach  dem  Accente  zu  urLheüen^ 
fte  bisher  nirgends  gefundene  zweite  Person  zu  rjiii  statt  qpijfif. 
0«r  Sinn  wäre :  -  Du  sagst  edelen  Blutes  (d.  i.  als  aus  edelem 
litte  abstammend),  u>as  du  da  sprichst,  £]n  gezwungener  Aus- 
track. Natürlich  wäre  nur  der  Gedanke:  Da  erscheinst  edelen 
ÄnteSy  zeigst  dich  u.  s.  w.  Auch  die  neuesten  Grammatiken 
cliweigen  über  diese  Variante.  —  6i3 — 19.  kehren  wieder  XV, 
i3  fü,  wo  man  sie  nicht  eben  vermissen  würde.  Für  xeiai  (ia 
rill  auch  der  Harlej.  SchoL  xsiff'  l^ie* 

630  —  24.  Diese  Verse ,  von  denen  Woljp  Briefe  an  Heyne 
*  9.  sagte:  „In  ganz  auseinander  liegenden  Jahren^  so  oft  ich 
H  Lesen  auf  die  Stelle  kam ,  bei  der  niemals  jemand  den  ge« 
.ngsten  Argwohn  geäufsert  hat,  habe  ich  jedesmal  ungefähr  .die- 
^Iben  Gedanken,  wie  sie  S.  i3i.  in  meinem  Buche  (^Proleg,") 
leheu,  über  die  wunderliche,  auffallend  harte  Kommissur  nied- 
ergeschrieben," diese  Verse  gaben  schon  weit  weniger  Anstofs 
ait  Spühn  de  exlr»  Od,  parte  p,  9.  sq.  zeigte ,  dafs  die  SavTV^ 
otcff  die.  Tischgenossen  des  Menelaos  sind.  Doch,  \vie  Spohn 
Dimer  auch  noch  hier  comtnlssuram  non  nimis  feliciter  conjuncta^' 
tun  partium  fand,  so  alle  diejenigen  *),  welchen  die  Tischgenosj 
en  als  die  Hochzeitgäste  gelten,  die  sich  jei,zt  erst  zum  Feste 
infinden.  „Diese  Hochzeit,  sagt  Müller,  will  der  FugenfüJler, 
.cm  wir  die  fünf  Verse  (620 — 24.)  verdanken,  in  unser  Ge- 
iichtnifs  znrückfiihren ,  ehe  er  uns  nach  Ithaka  überspringen 
afsL^'  Wie  aber  diefs?  An  jene  Hochzeit  ist  gar  nicht  mehr  zu 
lenken,  und  diese  Stelle  hat  mit  dem  Anfange  des  Gedichts  nichts 
H  schauen.  Die  Tischgenossen,  welche  als  die  Eranisten  des 
fenelaos  Schlachtvieh,  Wein  und  Brod  selbst  von  Hause  mit** 
•ringen,  können  nicht  zum  besondern  Feste  geladene  Gäste  seiui 

*J  ß.  WiLH.  MuELLERS  Hom.  Forsck.    S.  ia3  f, 
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und  ein  Eranos  ist  kein  Hocbzeitmalil.     Also  darf  man  aaf  kei 
nen  Fall  den  Worten  xov  d^  evgov  8iuvvvra  yaiiov  (oben  Vs.  \ 
den  Sinn  geben:  iliu  fanden    sie  in  Begriff  (ßen  folgenden  Tag) 
ein  Hocbzeitmabl  zu  geben.     Auf  wclcbe  Weise  aber  diese  Veni 
sonst   an  das  Hocbzeitmabl  erinnern  könnten ,   weifs  icb  wenig- 
stens nicbt  zu  sagen.     JXur  scbeiaen,    wie   scbon  Spobn  vemiB- 
tbete,  die  sVa^^  welcbe  auf  keinen  Fall  nabe   Verwandte  wua^ 
bier  als  gewöbnlicbe  Tiscbgenossen  wieder  zu  erscbeinen  (s.  obaj 
S.  23o«).     Sobald  wir  aber  endlich  jene   txai  ganz  auf  sieb  U 
ruhen  lassen  |   und  die   vorliegenden    Verse  unabhängig  betrschl 
ten,     wie  sie  sich  dem  Nächstvorbergehenden   anschlieüsen^  ii: 
werden  sie^     hoffe   ich,     nichts   auffallendes  mehr  haben.  JS| 
•prachen  jene^  heifst  eSj  mit  einander.^^  (Es  war  aber  gegen  üij 
Zeit  der  Hauptmahlzeit) ,  ,,und  die  Tischgenossen  gingen  in  däj 
Haus  des  göttlichen  Königs.'^     Diese  Angabe   war  für  jeden  UIm 
rer  des  Sängers  verständlich,    da    er  die  Sitte  kannte,    miifsip' 
Morgenstunden  im   Freien   auf'  den   Sitzen   am  Thorwege  zuio- 
bringen  (s.  oben  S.  ai6  f.).     Dieser  Sitte  gcmäls  deutete  er  lick' 
gleich  das  obige  Trik^iiait^   ih  ita^l^ev  (3ii0f    ^^^  dachte  vA 
auch  hier  es  leicht,    wie  die   Tiscbgenossen,   bei  Menelaos  uol 
Telemach  vorüber,     in   den  Vorhof  des  Königs  zogen,    iim  & 
das    mitgebrachte   Vieh  zu  schlachten  (wie  die  Freier  II,  259.  ii 
dcofiara  gebn,    und  da   im    Hofe  Ziegen  abziehen  und  Scbweiiie 
sengen,    s.  das.  3oo.   u.   die   Anm.    S.   109.).     Uns  leitete  über- 
diefs  die  Bekleidung  des  Menelaos  auf  das    Sitzen  im  Freien;  i< 
oben  zu  3o6.  S.  261.     Wer  diese  Tiscbgenossen  nun  wären,  i«* 
mochte    iiiQ,xi   Zeitgenossen   des   Sängers     ebenfalls    ganz   gelaufig 
sein.   Darum,  so  durften  -wir  scbliefsen,  bezeichnete  er  sie  nktt 
genauer.      IVir  konnten  nur   Vermutbungen    über  sie   aufstell«* 
(S.    4i    f.   u.    S.    23o.).     Die  dort  schon    beachtete    Stelle  X^» 
466 — 68.  von  den  Tiscbgenossen    ^^^   Königs   Ktesios  von  Sji* 
(4i3   f),     läfst   durch    die   Worte    ol  fiev    naxiQ*     afitpsuhtK^ 
in   jenen    Tiscbgenossen    auch   Eranisten    oder  solche  erkenn«*' 
die  selbst  zur  Mahlzeit  beitrugen  und  bei  Ausrichtung   oderßei** 
tung  derselben  tbätig  waren.     Denn  wenn   auch  ndvea&aif  ^' 
ches  vorzugsweise  von   Zurichtung  eines  Mahles  gebraucht  wi^ 
nur  mit  duXta  diesen  bestimmten   Sinn   hat    (s.  oben  63 1.  O®" 
683.  XIV,  25i.  u.  dagegen  X,  348  ff.  XVI,  3 19.),  und  äfitpiit^' 
GÜai   Tiva  nirgends  gerade  vom  Mahle  steht  j  so  bat  dieses  d< 
gewöhnlich  die  Bedeutung  einer  bestimmten  Bemühung  für  jei*»' 
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len  (Ii..  XVI,  fl8.  IV,    a^q.  Od.  XIX,  455.).    In  ^er  fragliclicii 
3telle  nun ,    meine  icb ,    bekömmt  es  seine  nähere  Bestimmung 
eben  durcli  das  vorhergehende  8atTV[i6v(av,     Diese  Tisehgenossen 
haben  dort  nach  Vs.  466  f.  sogar  auch  ihre  Tische  und  Becliwr 
im  Vorhanse  stehen  lassen,  weil  sie  mit   dem  Könige  zum  Fiir- 
stenrathe  gingen.     Im    Ganzen   bedeutet   dcttrvfcoiy :   ein  Tischge- 
nosse, und  zwar    i)  ein  gewöhnlicher,     a)  der  jetzt  gerade  mit 
andern  ifst,  d.  h«  ein  Gast.  —  Die  aXo^fli  kommen  nicht  seibat 
mit  zum  Eranos ,  sondern  schicken  den  Männern  nur  Brod  mit, 
welche  das  Schlachtvieh  selbst  besorgen.     Für  ensiinovj  was  der 
Earlej,  cd.  u.    die  Rom.  Asg.   gaben,   lesen  wir  in  den  übrigen 
«Uen  Asg.   svEneav»     Aber   wenn   auch   dieses    das  Xjrsprüngliche 
mre;    wir  hätten  doch  nicht  nothig,    die  Frauen  als  Gäste  zu 
betrachten,    und  so  eine    Sitte   hier  anzunehmen,    von  der  sich 
•onst  nirgends  im  Homer  eine  Spur  findet.     Vgl.  oben  zu  lao. 

625*^27.    Der  Dichter  hat  den  Telemach  der  Abreise  nahe 
geführt^  und  darauf  noch  mit  einigen'^ Worten  (6ao-24.)  die  nach** 
■ten  Umstände  in  Sparta  angegeben.   Diese  Angabe  zum  Schlüsse 
sagt  uns  indirect,     dafs   Telemach   nicht    gerade    denselben  Tag 
noch  auf  die  Abreise  dringt;  überhaupt  ober  werden  die  Gedan« 
ken  des  Hörers  oder  Lesers   durch  einen   so  gewöhnliclien  Um-- 
stand,     wie  die    Zubereitung  zur  Hauptmahlzeit  ist,  und  zuletzt 
diürch  den  abschliessenden  Vers:   wg  ol  fiiv  negi  delnrov  u.  a.  w 
Ttm  jeder  besondern   Erwartung  in   Rücksicht  auf  Sparta  losge- 
«pannt  und  zur  Ruhe  gebracht  Nicht   zu  fern  lag  nun  dem  Hö- 
rer die  Frage:  Blieb  denn   Telemachs   Reise,   da   er  schon  über 
4ie  vierte  Nacht  von  llhaka  abwesend  ist,  dort  unentdeckt?  oder, 
■wenn   sie   irgendwie  bekannt  wurde,    wie  empfand  die  Multen 
wie  nahmen  besonders  die  Freier  die  Nachricht  auf,  die,  so  viel 
an  ihnen  war,    die   Reise   erschwert,     und  eben  so  wenig  ge- 
"wmischt,  als  erwartet  hatten?     Wohl  konnte   ein  aufmerksamer 
■Hörer  sich  auch  noch  der  halb  ernsten  Besorgniss  erinnern,  welche 
jene  11, 3a5  ff.  äufserten.  Der  Sänger  wollte  jetzt  nicht  blofs  diese 
^i'agen  beantworten ;.    er  hatte  auch  die    schon  früher  hier  und 
^angedeutete  Absicht  der  Freier,  den  Telemach  aus  dem  Wege 
^  iraiimen,  hierbei  zu  offenbaren.     Hierdurch  .charakterisirte  er 
"^*i  Anfall  der  Freier  vollends  so ,    dafs  man  ihn   unmöglich  für 
?*!«  blofs  ungeregelte  und  stürmische  Bewerbung  um  die.Pene- 
^P^  halten    konnte,  und  füllte  das  Mafs  der  Schuld,  deren  Be- 


294  IV.  Gcsrang.  Vs.  628—640. 

strafung  er  besingen  wollte.  In  diesem  Sinne  fulirt  nns  die  E^ 
Zählung  jetzt  nach  Ithaka  zurück.  Hier  treffen  wir  die  Freier, 
wie  sie  um  diese  Zeit,  gegen  die  Hauptmahlzeit  hin ,  pflegen  (1. 
I,  106  n*.  XVI],  167  ff.),  auf  dem  Hofe,  oder  dem  gepflastertn 
Theile  desselben ,  mit  einem  Spiele  beschäftigt.  Da  hatten  sie 
gerade ,  wie  sonst  schon ,  ihr  ipildes  Wesen ,  als  Noemon  bun. 
Mit  Diskos-  u.  Jagdspielswerfen  unterhielten  sich  übrigens  anck 
die  Myrmidouen,  das  Volk  des  Achill,  in  der  Zeit,  da  ihr  ibj 
nender  Anführer  am  Kampfe  keinen  Theil  nahm:  Ix.  U,  776 f. j 

628  f.  Antinoos  u.  Eurymachos^  die  angesehensten  lol 
anspruchsvollsten  unter  den  Freiern,  s.  S.  78  f.  Durch  (i!o|ll 
lAVTiaxrfQfov  werden  sie,  wenn  nicht  als  die  Anstifter,  doch  ili 
die  leitenden  Vordermänner  des  ganzen  Anfalls  auf  das  schnti- 
entblöfsle  Königshaus  bezeichnet  Als  solche  fanden  wir,  und  ira^ 
den  wir  sie  überall  linden.  Ob  sie  hier  als  Kampfrichter  sitscn 
(Vlil,  258.),  sagt  der  Dichter  nicht.  Bei  den  feierlichen  Kia- 
pfen  am  Grabe  des  Pati'oklos  hat  Achill,  der  die  Kämpfe  i&- 
stellte,  diefs  Amt  (II.  XXllI,  358  ff.).  Die  Freier  übten  fldi 
wohl  nur,  ohne  Preise!   zu  setzen. 

1 

63o — 4o.     Noemon  j  s.  If,  386.  — «  r\e  y^al  ovxif  s.  obenn  - 
80.  S.  24o.  —  iue  de  XQ^^  y^yv»   cfüT^g,  s.  S.  4o.  med.  ^^eoi  im 
od.  XQsdi)  yiyveTav  wird  gebraucht  wie  XQ'^y    ^^^  daher  mit  dem 
Accus,  verbunden;  doch   jenes    nur    II.    XXI,  3a2  f.>  dieses  noi 
hier.   —    ISoemon   hat   seine    Stuten   ii.    Maulcsellüllen   nicht  in 
Ithaka,  sondern   in  £lis,  weil  es  da  in    weiten  Ebenen  (ßvQVfpr 
Qoq)  gute  Triften    giebt,  welche  dem  bergigen  Ithaka  fehlen.  So 
liefs  auch  Odysscus  seine  Rinderheerden    u..  vielleicht   noch  an- 
dere auf  dem  Fcstlande  weiden,     woher  dann,     wenn  man  ein 
Stück  brauchte ,     die    Schiffer    es    herüberfuhren ,    s.    oben  zu  I 
259.  S.  46.     —     Zwölf   Stuten    gehen    dem    Noemon    auf  freies 
Weide  dort,  und  bei  jeder  {unter,  weil  sie  saugen)  ein  Fiillea 
Diese  mögen  nicht  so   wild  sein,  als  die  paphlagonischen  wilden 
Maulesel  (II.    II,    852.    SciiiVeider   ad   Ecl,  phys,  T.  II.  p.   12.) 
aber  sie  sind  noch  niclit  gezähmt  zur  Arbeit.     Diese  Bezälunmi{ 
war  aber  auch  schwierig  ,    und  geschah ,  wenn  das  Füllen  sech 
Jahre  war:  II.  XXIII,  654  f.     Sie  waren  in  Gebirgsgegenden  an 
besten   zu    gebrauchen ,  und   hiefsen  wahrscheinlich    davon    ancl 
OQBvq^  oi'^evs,  Ueberhaupt  sind  sie  gut,  schweres  Joch  zn  zieho 
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«Iso  im  Pfluge  nnd  vor  dem  Transportwagen ,  s.  VI,  72  f.  Ir..  X, 

35 1—53.  Priamos  fährt  selbst  im  dicpQog  mit  Pferden,  den  Elorb- 

^    "liv^agen  aber^  da  der  Leichnam    des  Hektor  liegt  ^  ziehen  Maul- 

!-   esel:  Ii..  XXIV,  nGG.  276—79.  vgl.  das.  782—84.  XXUI,  121.— 

639.  nov  aizov  äygävj  hw  XXIII,  46o.   Xen.  uin»  IV^  3;  3.  nov 

'■  ^'.  642  —  44.    HOVQOi ,    Burschen »    heifsen  diejenigen  >    welche 

imter  einem  ag^og  (655.)  Krieg  führen,    oder  ein  Schill  rudern. 
"...  Solche  Mannschaft  bestand  aber  sonst  immer  aus  Freigeborenen 
(1.  S.  209.^.     Also   gehört   hovqoi   hier   nur   zu  ^Id'amiq  i%aiQBTOij 
^- j     4k  Löhner   u.  Skiauen   aber  sind  ganz  andere  Leute,     die  nur 
^  "  .  ifli  auFserordentlichen   Falle    zu   solchem  Dienste  kommen  kbn-^ 
'■^';'    aen.    Vielleicht  möchte  man  demnach  abtheilen:    xal  xiveg  au- 
*-"■    »§,    %ovQOv   ircovt'  'Id'axrjg  i^aigeTOiy     Diefs   wäre   eine   hastige 
^'      Bede,  da  die  Frage  riveg  avr^  snovzo ;  in  die  bestimmtere  xoS- 
^  i;'    (w  ttVTfa  Snovzo  'J^.  i^aigezoc;   iiberginge.     Doch  giebt  die  Wol- 
~  /*     &che  Ablheilung   einen   guten    Sinn.     Ist   Telemach   mit  einem 
Schiffe   fortgereist,    so    ist   die   natürliche  Frage:     „mit  welchen 
(freien)  Burschen   bemannte    er   das   Schiff?     Das  mi^fsten  doch 
aus  Ithaka  irgend  ausgehobene  sein  ?  oder  hat  er  gar  seine  Löh- 
ner und  Sklaven  dazu  genommen?  denn    (im  Nothfalle)  konnte 
er  auch  deren  wohl  so  viele,    als  nöthig  sind,    zusammenbrin- 
gen.'^    Mit  dieser  Erklärung  setze  man  nur   nach  H^atQszoi^  noch 
ein  Fragezeichen.  Andere  Schreibungen   bei  den  Scholiasten  ge- 
ben minder  richtigen  Sinn*,    nämlich   xai  ziveg  oder  x'  et  ziveg 
u.  a^  —  &Tizsg ,  sagen  die  Schol. ,  Xiyopzai  ol  iXev&'SQO^  fiev  fit- 
aOv}  de  dovXevovzsg.  Solche  Miethsknechte  erwähnt   Hesiod  £rg, 
600.  od.  565.  dijzd  t'   äomov  noislO'd'ai,,  d.  h.  zum  Miethsknecht 
nimm  einen  solchen,    der  keinen  eigenen    Jtieerd  und  keine  Fa- 
milie haty  wie  auch  Moschopulos  erklärt  mit  dem  Zusätze :  %va  fiti 
fiQOCpaai^rizai,  iv  zotg  egyacg*  Zu  Uesiods  Zeiten  hiefsen.also  so  auch 
die  armen  Familienväter,  die  zwar  für  sich  wohnten,  aber  ihren u. 
der  ihrigen  Unterhalt  durch  Sklavenai'bcit,  d.  i.  namentlich  Feldarbeit 
um  Lohn  bei  den  Grundbesitzern  suchen  mufsten.  jVerschieden  schei- 
nen sie  noch  von  den  egt/d'Ob  genannten,  und  zwar  so,  dais  diese 
nnr  für  besondere    Zeiten    angenommen  wurden,    wo  es  in  der 
Vfirthschaft   besonders    vieler  Hände-  bedurlle,    also  zur  Aernte 

(li..  XVlil,  55o.  56o.),  zu  einer  Wäsche  (Ou.  VI,  32.)  u.  dgl.*) 

■■  — 

*)  Die'Bedeutuiig  Spinnerin  halte  ich  für  späten  S«  Val/ckem.  sie 

Theokr,  Adon^  S.  SyS. 
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Dab   die  homerischen  S'^rsg   leibeigene  Bauern   gewesen,    wie 
manche  annehmen  (auch  pASso^y  s.  f^O^   dazu  scheinen  mir  die 
Beweise  zu  fehlen.     Das   Substantiv   steht  nur    hier,    aber  du 
Anerbieten  I     welches   der   höhnende   Euryniachos   dem  ireinden 
Bettler  XVIII,  567  ff.  thut,    er  möge  ihm  S'riTeviusv y    möge  ihn 
um  Lohn   als   Gärtner  dienen^     er    wolle  ihm  Brod  ausreicliend 
geben )  und  ihn  gut  kleiden,    u.  ebenso    Achills    Worte  XI,  488.. 
scheinen    mir   zu  sagen,    dafs  {)-tJT6g   auch   bei  Homer  nichts  i]i 
Arme  oder  Verarmte   sind,    die  sich  zur   niedrigsten  u.  sciiweh'] 
sten  Arbeit  vermiethen.  Solche  gaben  sich  wahrscheinlich  eines 
bestimmten  llausherrn  hiu,  der  sie  dann  brauchen  konnte,  woa 
ihm  beliebte.  Die  geringe  Anzahl  der  männlichen  Sklaven  mochti 
viele  Hausherren  nöthigen,    mehrere  solcher  in  Dienst  zu  nelh 
men.     Daher  werden  sie  auch  neben  den  Sklaven  geuannt,  d^  •] 
ren  Zahl  ^e  durch  ihre  theurem  Dienste  ergänzten. 

—  646.  'i]  es  ßiij  uenovTog  dnrivQu  — -  Dieselbe  Con- 
struction  s.  II.  I,  43o.  u.  dagegen  oben  I,  4o5.  nebst  II.  Y1I| 
197.  XV,  186.  Der  Genitiv  sieht,  weil  Teleniach  das  Schilf 
jenem  nur  ohne  sein  PVUsen    wider  Willen   nehmen  konnte. 

6^9 — b^,  T*  »BV  sc,  aXlo*  Die  Sache  s.  II,  383  ff. — 
HB&*  fiusagf  die  Pr.äposition  in  seltnerem  Gebrauche,  s.  XVI; 
419.  Passow  s,  u.  C.  7.  Die  Lesart  ^tgO*'  iw5»*,  die  die  SclioL 
haben,  scheint  durch  Vs.  6G6.  nicht  empfohlen  zu  werden.  Üe- 
her  Menlor  oder  ein  Gott  s.  zu  11,  n^j,  S.  io5  f.  —  vtmjohW» 
1l.  y\iVy  656.  IL  das.  Heyne, 

859  —  63.  Alle  Freier  setzen  sich  nun  zur  geheimen  Bera- 
thung  zusammen.  —  Die  Verse  661  u.  62.  s.  1l.  1,  io3  f.,  >v(k 
her,  wie  hier  die  Schol.  meinen,  fAsrtivd'^d'fiaav  de6vTa}g  ol  ort* 
^oe.  Unbedingt  möchten  wir  diefs  nicht  zugeben;  wenigstem 
sieht  man,  dafs  auch  diese  Verse  iür  die  Situation  der  Ilias  zuenk 
gedacht  und  empfunden  sind.  Vgl.  zu  I,  356.  u.  Heyne  zu  lü, 
a.  a.  O.  —  663.  v'iv£Qi:piuXoig ,  s.  XVI,  346.,  wo  die  Fi^eier  nach 
Telemachs  glücklicher  Heimkehr  in  dieselbe  Aeufserung  ausbra- 
chen. —  BüTTMANN  erörtert  LexiL  II,  99.  den  Grundbegriff  dea 
vorgesetzten  Worts,  und  findet  diesen  gerade  in  dem  Gebrauche 
des  Adverbs  \}nBQ(piVLkwg  und  wiederum  namentlich  in  diesen  bei- 
den  Stellen    am  deutlichsten     erkennbar.      Die   Freier,    sagt  er 
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3i4.|  wundern  sich  mit  diesen  Worten  über  die  Reise  Tele- 
aclis,  gleich  als  etwas ,  das  ilim  durch  übernatürliche  Hülle 
jungen  sein  müsse.  Diesen  BegrifiP  soll  das  Wort  als  ursprüng- 
ches  Synonym  zu  vnegfpvvjg  enthalten,  und  mit  dem  mehr  vor- 
ommenden  Umlaut  $  für  v  (qivco,  (firv,  (pir^og)  von  q^va  ah- 
^mmen.  Sonach  scheine  es  einen  die  Gränzen  der  Natur  über-» 
teigenden,  dann  die  Granzen  der  Sitte  Uebertretenden  gut  zu 
exeichnen.  Im  Ganzen  habe  das  Wort  die  Bedeutung  eiues 
denschen  gehabt,  der  sich  über  Vieles  oder  Allee  wegsetzen  za 
iSnnen  glauift.  Zu  dieser  Ableitung  erlaube  ich  mir  nur  noch  fol- 
{ttden  Znsatz.  Wie  nämlich  gerade  der  Begriff  der  übernatürlichen 
OSlfe  einen  Nebengedanken  bringt,  den  die  homer.  Vorstellung 
ivblil  eher  als  dämonische  Wirkung  oder  Gültähnlichkeit  bezeichnen 
^rurde-,  so  giebt,  meines  Erachlens,  jene«  Etymon  zunächst  ein^n 
UihermicJisigen y  der  iheils  sich  selbst,  wie  hier  Telemach) 
beils  Andere  gleichsam  überwäcJist^  oder  wie  eine  Pflanze  ühet-^ 
r'hiefsty  d.  h.  sich  über  sie  erhebt  od.  sie  übertagt.  Den  ab^ 
Laoten  Begriff  Natur  hat  die  homerische  Welt  noch  nicht ;  sinn- 
ick  fafst  sie  ihn  als  PFuchs  oder  Trieb  des  PP^achsens*),  Die- 
€r  Begriff  ist  aber  in  dem  Worte  vnsQq^iaXog  überall  bildlich ,  u. 
laaselbe  gleich  mit  Metapher  erfunden.  Mit  dieser  Bestimmung 
les  bildlichen  Grundbegriffs  kommen  wir  im  Ganzen  auf  ^utt-* 
wianns  Erklärung  zurück,  nur  entfernen  wir  hier  den  Gedanken  ' 
ibernatiirlicher  Hälfe ^  da  Telemach  vielmehr  durch  diese  Reise 
äer  sich  seibat,  über  das  Mafs  seiner  bisherigen  Kräfte  hinaus- 
jlng.  Daher  sagt  Antinoos  auch  665.  erklärend:  veog  navg  ot';^«- 
WH,  er,  so  ein  Knabe,  von  dem  man  so  etwas  gar  nicht  den- 
ken konnte,  ist  da   hingegangen  u.  s.  w. 

671  f.  Die  nähere  Bezeichnung  der  Lauer  folgt  unten 
B44  ff.  —  smGfivyeQojg  (s.  S.  iS^.')  vavziXlsTaif  „dafs  ihm  das 
Lauiren  um  seinen  Vater,  auf  Kunde  von  s.  V. ,  schtnählich  be- 
kommen soll.-*  vacvTiXlBa&aif  erklärt  Voss  zum  Jfratos  44.  von 
künstlicher  Schiffslenkung  um  Landspitzen  upd  durch"  offene  See, 
ch  glaube,  dafs  sich  an  beiden  Stellen  (vgl.  XIV,  246.)  unge-* 
chtet  der  eigentliche  Begriff  der  von  Voss  angegebene  ist  (lai^- 
i3Lw],     Schiffslenkung    Vlil,   253.),     etwas   komisches]   mit  dem 

*)  4>bow  nur  X,  3o5.  und  auch  da  nur  von  dem,     was   AufseTlicb 
^ennbar  ist« 
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Worte  verbindet,  was  hier  zur  Bitterkeit  wird.  Defslialb  ifSkk 
ich  den  Ausdruck  Ltavirenj  ähnlich  dem  Kutachir&n  oder.C&ir- 
rstein. 


677  f.     Medon,  ein  xi^^ul  aus  Ithaka  im  Gefolge  der  Freia^ 
(XVIy  !25s.)  benachrichtigt   die   Penelope  von    der    Gefahr  iLra 
Sohnes (XVI,  4iif.)|  und  wird  defshalb  nachmals  von  diesem  a 
der  Stunde  der  Bache  beschützt  (XXII,  357  ^0  l^abei  ist  er  bd 
den  Freiern  sehr  beliebt,    so  dafs  sie   ihn  mit  sich  essen  laua 
(XVII,  172  f.).     Diese   Angaben,    in  denen   Sfohk   de  extr.  Qk\ 
parte  p.  6.  einen  Widersprach  fand ,  vereinigte  B.  Tnisascfl  IhA 
gettaU  S.  91  f.  nach  dem  Vorgange  des  Eustath.  u.  der  ScUl 
durch   eine    Charakteristik   des   Medon   als    eines    un<fidil^o^  nt 
otoy  Tig    xo&OQVog'       „Medon,      sagt    Thierschy     ist    ein   redt 
schon  gezeichneter  Charakter.     Er   zeigt   sich  den  Freiem  gefil- 
lig  und  wartet  ihnen  auf.   Aber  wenn  er  dies  nicht  gethan,  ^1 
hätte  er  können  den  Kundschafter  des  Telcmach  und  der  Pen»* 
lope  machen?     Das  ist  ja  doch  oITenbar  eine  verstellte  Gefallig* 
keit/^     Diese  Auskunft  tiulTt  gewifs  im  Ganzen  das  Rechte,  vxA 
wird  jedem  annehmlich  sein,  der  sich   im   Homer  umsieht,  wie 
viel  Ziige  u.   AeuFserungen  gemischter  Sinnesart   oder  fügsamer 
Klugheit  er  seinen  Menschen  leiht  ^   die  uns  ihrer  gewöhnhches 
Derbheit  und   unumwundenen   OITenheit    wegen   oft  zu  eiulKltig 
erscheinen.     Ironie,  Sarkasmus,    Schmeichelei   in  Worten  (z.  Ä« 
VI,  i48  ff.),     Schlauheit  u.   Verstccklheit  in  Handlungen  finden 
sich   in   den  homerischen    Menschen,     wie   zum   Theil   in  deft 
Kindern  mit  der  naivsten  Geradheit  der  AiFectsäufserungen  bei- 
sammen.    Wir   haben   aber,     besonders    nach  der   vorliegendeo 
Stelle,  die  Rolle  des  Medon  noch  etwas  zu  erläutern.     Die  An- 
rede, mit  welcher  Penelope  ihn  hier  empfangt,  681  —  96.,  will 
jedem  aufmerksamen  Leser  sagen ,  dafs  Medon  der  Penelope  bii* 
her  als  ein  erklärter  Anhänger  der  Freier  gegolten  hat,  und  dab 
sie  noch   nichts   von   ihm   zugetragen  bekommen.     Also  war  ^f} 
erst  der  Anscblag  auf  Telemachs  Leben ,  so  geeignet  lilr  das  na* 
glückliche  Königshaus   Tlieilnahme   zu  erwecken ,     welcher  den 
bisher  unbedenklich  mit  den  Freiern  es  Haltenden  von  ihrem  In* 
Icresse  ab  u.  der  bedroheten  Familie  zuwandte.  Aber  auf  ditfö» 
Punkt,    auf  den  Abscheu   vor  solchem    Morde    des  Königssohn^ 
und  eine  Liebe  iür  ihn  beschränkte  sich  auch,  so  viel  ich  >^ 
seine  ganze  Siniiesäuderung  g<'geu  die  Freier  und  sein  gekeifl^ 
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dienst  nm  die  Angehörigen  des  Odyssens.  In  allem  übrigen 
eint  er  indifferent  zu  sein  ,  wie  es  aach'  Noemon  war^  der 
e  theilneliniende  Stimmung  für  TelemäcL  ausspricht ,  ohne 
en  die  Freier  irgend  ein  Wort  des  Tadels  verlauten  zu  las- 
i.     Dafs  diese  Stimmung  überhaupt  im  Volke  geherrscht,  deu- 

der  Dichter  durch  den  Erfolg  an,  da  Athene  in  Telemachs 
stalt  zur  Reise  so  viele  freiwillige  Gefährten  zusammenbringt, 
er  in  der  Versammlung  sich  aufser  Mentor  und  Halitherses 
nnand  zu  seinen  Gunsten  regt.  Beim  ganzen  Volke  ist  eben 
r  Anschlag  auf  Telemachs  L  ben  aber  auch  der  Punkt,  wo 
I  Freier  um  allen  Anhang  kommen  und  die  ruhig  Zusehenden 

offenbare  Widersacher  verwandeln  können;  s.  des  Antinoog 
Bde  XVI,  371-— 82.  u.  vgl.  s!  78  f.  u.  S.  128  f.  —  678.  avfXijs 
tog  Iqiv.  Ganz  einsam  war  die£erathung  im  Hofe;  Medon  hatte 
ler  aufserhalb  desselben,  vielleicht  an  der  Mauer  stehend  (die 
oüse  Maner  s.  S.  216.),  ihre  Gespräche  gehört  Jetzt  geht  er 
irch  den  Männersaal,  wohin  die  Freier  bereits  gekommen 
ad  (674.),  in  das  dahinter  liegende  Frauengemach  od.  Arbeits- 
mmer.  Oben  (S.  69.  unten)  habe  ich  vielleicht  geirrt;  denn 
melope  sitzt  jetzt  wohl  noch  unter  den  arbeitenden  Sklavin- 
m^  und  hört  so  Medons  Nachricht,  bis,  da  er  fort  ist  das 
16—18.  Erzählte  erfolgt. 

684  —  87.  Die  Schyrierigkeit  des  684sten  Verses  wollten 
Ite  Ausleger  nach  Eustath.  durch  ein  bei  [iffiaremavTeg  ver- 
andenes  eJev  lösen.  Sie  scheinen  eingesehn  zu  haben,  dafs 
«n  nicht  beide  Partie,  aor.  geradehin  in  gleichem  Verhältnisse 
un  Folgenden  ziehen  darf.  Weiter  bemerkt  Eustath.;  y,ev&d8e 
äge  an,  dafs  Penelope  nicht  überhaupt  den  Freiern  jetzt  das 
Izte '  Brod  gebacken  wünsche."  So  verstehe  ich  wenigstens 
dne  Worte  zu  685.:  t6  de  h&aSs  inuiitäg  e^Qe&i]  tag  fiij  anXcjg 
TaQmfiivfig  t^§  TlriveXonrig  ea^^atov  tovto  SsXirvov  rolg  ftvtjtrtmGvv 
l  *ai  aXXo&i^  dsinvelv  e&dXovaiV.  Nach  dieser  richtigen  Be- 
merkung sehen  wir  in  aXko&^  nicht  ülXod-if  sondern  äXXoxSf  ir^ 
8ad  ein  ander  Mal  noch,  wie  auch  Voss  es  verstand:  „dafs  sie 
och  nie  frei  werbend,  und  nie  hinfort  sich  versammelnd'^  u.s.w 
i^eiter  aber  setzen  wir  mit  Herbi.  %u  Fig,  Anm,  262.  u.  Pas- 
JVr  im  Lex,  s.  jui}  S.  123.  Col.  1.  nach  ^^  ein  Komma,  \mtl 
erstehen  nun :  j^möchien  sie ,  .  die  bisher  als  Freiwerber  hieher 
'hotnmen  sindj  nic/it  auch  nicht  irgend  ein  anderes  Mal  noch 
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sich    hier    i/ersammelnd  ^     heut0    zum   allerletzten     MaU   Ami' 
u.  8.  w.)   oder:     „nicht ,    nachdem  sie  bisher  u.  lange  genug  ili 
Freiwerber   hieher  gekommen   sind,^'  u.  8.  w.      Obgleich   SXLm 
sonst   nicht  ganz   so  vorkommt  (s.  II.  XIX,  aoo«  XX,  go.),   m 
scheint  es  mir  doch  der  Sinn  des  Ganzen  zu  verlangen;  dagegen 
ich  aÜ,o{yh  nicht  reimen  kann.     Als  Parallele  hiei-zn  iheilen  ^* 
mann  u.  Passow  XI,  61 3.  ebenso  ab:     uij,     TBp'fiisäiitifoq ,    fn/f 
u.  s.  w.,  und  verstehen:  „nicht  möge  der.Verfertiger,  nachdem  er 
dieses  gefertigt  hat,  nicht  möge  er  noch  ein  anderes  ferligen",- 
d.  h.  er  kann  nun  ruhen.     Einen    andern    Wunsch   druckt  Vi 
aus:  „nie  bereite  del:  Künstler,  ja  nie  ein  anderes   Kunstv^eiL^ 
Damit  wird   der   VerferLiger   aufgefordert,     er   möge   immer 
treflliche   Werke    liefern.     Der   Gedanke   wäre    gut,     wenn  nnr 
ai>Xo  Tt  leicht  so  verstanden  werden  könnte.    Buttmann  endliil 
in  der  Anm.   zu  den  Schol.  zu   Jen.   Sl.   will  zu  Tq^y^fiatro  üb 
av  ergänzen.  Der  Dichter  deute  nämlich  mit  seinem  juf]  an,  dft& 
nicht  ein  wirklicher,     sondern    ein   gedachter  Künstler   gemeint  1*^ 
sei,   u.   og   sei   s.   v.   a.    ei'  ug.     Es   sei  ja   auch  nur  von  einem 
Phantasma  die  Rede. 

Wir  benutzen  diese  Bemerkung  Buttmanns  u.  übersetzen  die  y 
nach  Hermann  abgetlieilte    Stelle   so:     „Wer  dirses   Wehrgcheiik 
gefertigt  hätte,     der  mochte    immerhin,     nachdem    er  ^s  kunst- 
reich vollendet,     immerhin    möchte   er   nichts   weiter    fertigen.*' 
—  vaxaxa  aal  nvuaia,  XX,    119.  XXII,  78.  II.  I,  aSa.  —  686. 
xaTaxc/üST«.     Im  lebendigen  Gesjiräclie  geht  man  nicht  blofs  von 
anderen  Rcdefonnen  leicht  zur  Anrede  eines  Gegenwärtigen  über 
^XVII,  344.  447.);  ein  aufgelegtes  Gcmüth  spricht  auch  zu  einem 
Abwesenden,    wie  Eurykleia  zum  Odysseus,     an  den  sie  durch 
des   Bettlers   Aehulichkeit    erinnert   worden  ist:     XIX,  363 — 69. 
Eine  Anrede    der   Abwesenden    sieht  EuiiTATir.   hier.     Ich  finde 
naturlicher,   dafs  Penelope,   nachdem  sie  von  den  Herren ,  von 
den  Freiern  gesagt ,  was  sie  nur  von  ihnen  sagen  konnte  (rr^e- 
gfljy  —  ^irjtjjBLaaYTsg^  f  sich  nun   an  den  Diener  als  Theilnehmer 
ihres  Unwesens  wendet,     so   dafs    der   Plural   nur  milbegreifend  1 
ist.     Oft  schilt  nun  zwar  ein  Zorniger  auch    auf  den  unschuldi-  1 
gen  Boten  des  Schuldigen  los;  auch  konnte  Penclopc  dem  Die- 
jier   nicbt   die  Schritte   des  Herrn  zur  Last  legen:     aber  er  gilt 
üir  doch  als  gleiches  Gelichters.     Als    einem    Mitschuldigen  lialt 
pie  ihm  das  Unrecht  vor.     Ebenso   scheint   Longinos    XX VU,  4. 
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diese  Stelle  ssu  verstclin ,    wo  er  sie  mit  Df.mosth.  geg,  ArUtog. 

S.  778,  10.  Rsk.  vergleicht.  —  In  dieser  Meinung  sa^^le  ich  oben 

~     (xa  677.),    Penelope   habe  bisher    im  Medon  nur  den  Anhänger 

der  freier  gesehn  ,  wie  man  bei  jedem  Diener  Ueberein Stimmung 

mit   dem   Herr^  voraussetzt.     £r  lebte  ja   doch  mit  ihnen  vom 

«,  Ixemden  Gute;  und  andrerseits  gab    es,   so  lange   die   Freier  joi 

r   Hause  des  Odysscu/  nur  auflagen,     noch   nichts   zuzutragen  Hir 

^'  lledon.'  —  687.  xriimv  TrjXe ^ia^oio y  XIX,    iSg  f.  11,  3i3.     Bei 

dem,     was  folgen   soll,     ist   diese    Bezeichnung   hier  besonders 

^liicklich.     Bisher    zehrten   sie    auf,     was    dem  Erben   gehörte, 

Id  aber  wird  verlauten,  dafs  sie  ihn  selber  zu  morden  gcden- 

«ien:  so  will  das  wahr  werden,  was  Telemach  sagte  I,  260  f. 

691 — 96.  „Wie  es  die  Sitte  und  dadurch  gleichsam  das 
Recht  (das  Uerkomnun)  der  Könige  ist,  dals  ein  solcher  den 
Einen*^  u.  s.  w.  Vgl.  über  dlxri  zu  III,  45.  u.  S.  i46.  oben,  wo 
ich  übrigens  Bottmanns  Bemerkung  Lexil,  1.  S.  24o  f.  überse* 
hen  habe,  da(s  es  tj  d^i^ig  heifsen  müsse,  weil  'q  für  tt^ie  sonst 
nicht  vorkommt. —  692.  äXXov  %  i^d'aigrifji  u.  s.  w.,  s.  Tiiiersch 
Gr,  J.  353.  4.  dafs  er  den  Einen  verfolgt,  dem  Andern  (falls 
er  das  Erstere  nicht  thut)  allenfalls  Idebes  erweist,  V^gl.  oben 
BU  547.  —  Die  Willkür,  welche  hier  bezeichnet  wird,  fand  bei 
einem  solchen  Königtliumc  am  leichtesten  Statt;  s.  S.  7a  f. *)..i— 
695.  oi)3c  T*s  —  eifBQYtioVy  XXII,  319. 

697  —  702.  Die  Schol.  haben  bI  yaQ  JiJ  — ,  u.  al  yaQ,  wie 
EusT.  liest,  als  Variante.  Dabei  sagen  sie:  Jaifioviutg  e^et  za 
%Tig  dia&iascog^  ^  lih  yoQ  xat  inl  Tolg  fiSTQioig  j^aJ^enaLvei ^  0  di 
avj^eTUt  fiij  iiiaadai,  ukKriv  iniiaaiv  xo  ToXfitifia  tujv  (ivr^atriooyp* 
—  lg  Uvkov  ^ya&iriv.  Rni^TNos  mochte  meinen,  das  sandige 
Pylos  könne  nicht  i]yu{Hri  heifsen,  und  schrieb  daher  (nach  dem 
Uarlej.  Schol.)  fifia&iriv,  eine  nar  als  Name  bekannte  Form^  Das 
Beiwort  ^yud'eog  haben  aufser  Pylos  noch  Pytho  Vlil,  80.,  Le- 
mnos  1l.,1I,  722.  XXf,  79.  u.  das  Nysagcbirge  der  Bacchischen 
Mythe  II.  VI,  i33.  Dicfs  sind  alles  durch  die  Göttersagen  be- 
sonders   ausgezeichnete    Orte;     Pylos  aber,     das    solchen   lluhm 


■ 

*)  Das  Wort  zifQavifoq,  dessen  Gescliichto  Edsrt  giebt  in  Disset' 
tat,  Siculae  T,  I.  hat  weder  Homer,  noch  vor  den  Zeiten  des  Archi. 
lochos  irgend  jemand,  wie  es  scheint,  gebraucht. 
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nicht  theilt,  kann  damit  wohl  nur  ein  gesegneUa .  hei&en.    Für 
die  Ableitung  von  äyav  &6Xog  entscheidet  sich  Buttm.  Lex,  1, 16.  j 
S.  48.;     Riemer  nimmt   es  aber   als    eine   gedehnte  Form  von 
äya&ogf  das  er  lieber  aus  Yijü(o,  yd&mf  als  aus  äyafnu  {ayaari^ 
äyarog)    entstehen  läfst     Aber    diese    Abslammnng    des    aya&% 
dürfte  sich  so  wenig  als  dessen  Etnerleiheit  mit  fiyd&'eog  bewaih 
ren.     Denn  jene  gäbe  eine   Bezeichnung   nach  ganz  subjectiyea 
Eindrucke  (angenehm) ,  da  uyad'og  in  der  ältesten  Sprache  yiel- 
mehr  ein  starkes   objectives   Lob  enthält,    z.  B.  aya&og  nso  üti 
vnigonXov  eeinev,    II.  XV,    18  5.     Nur   erst  später  neigt  es  äck 
zum  Subjectiven,  und  wird  überhaupt  so  abgeschwächt,  dals  auni' 
Theogk.    534.   für  yXlaaGuv  exoiv   ayaO^iiv   Neazogog  wohl  iyatff 
schreiben  muls,  da    diese  Form   die  ursprüngliche  Kraft  belial*-' 
ten  hat 

joi  f.  II.  XVII,  695  f.  dieselben  Verse  vom  Antilochp% 
als  er  den  Tod  des  Patroklos  erfährt.  —  Plat.  de  leg,  I.  p.-63& 
C.  ov  (Afiv  uXk^  uqiUüia  y^  '^(lüg  XafAßdveif ,  ri  itoxs  y^if  XiyBW  fc^ 
Taüra.  Die  homerische  Verbindung  des  Worts  mit  Initov.  erklirt 
man  natürlicher  durch  Beibehaltung  des  GrundbegrilTs  (pikw) 
als  durch  Vergleichung  mit  axB%vog  naiimv  u.  dgl.  —  i9alfifi| 
ie  ol  BOXBTO  q^oivfi*  Die  Schol.  hierzu:  ^v  liQKsxaQypv y  i'a »itOf 
avxt  Tov  syerexO'  (Harlej.)  yeXoXoL  yao  siai^v  ot  y^arpovregy  eaisio* 
Der  eigentliche  Anstofs,  der  diese  seltsame  Lesart  eingab,  ist 
dunkel.  Vielleicht  war  jenen  die  'd^aXegt]  (jpwyij  geradehin  eine 
laute,  helle  Stimme,  und  von  dieser  zu  sagen:  sie  stockte,  das, 
meinten  sie,  sei  doch  ein  Widerspruch.  So  bildete  Aristardiy 
wenn  wir  dem  Schol.  glauben  dürfen,  wie  die  Alexandriner 
manchmal,  eine  beispiellose  Form,  ein  Medium  zu  eaxov,  eaasd 
I^un  sollte  der  Sinn  sein:  und  nur  ihre  Stimme  wurde  laoij 
d.  i.  nur  Klagetijne  konnte  sie  ausstofsen.  Abgesehen  von  der 
auffallenden  Wortform  war  dal  ganze  Bedenken  unnütz.  Jene 
bedachten  nicht,  dafs  der  Dichter  die  Momente  seiner  Dai'stel- 
lung  nach  einander  bringen  mufs.  d'uXEQri  ist  die  hervorquellende^ 
8.  Heyne  zur  Parallelstelle. 

708  — 10.  0U&*  dXog  Znnov  dvSg.  ylyvovzai,  „welcBe 
den  Männern  dienen  als  Myogen  des  Meeres."  Der  Plural  «nro» 
steht  sehr  oft  für  Wagen  und  Pferde  zugleich  (IX,  49.  XlV; 
267.  278.  II.  V,  227.  vgl.   Passow  «.    p,)\    mit  einem  Zwiege- 
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ann  von  Pferden  macht  man  die  weiten  Landreisen ;  der  Ge- 
*auc]i  einzelner  Pferde  ist  eine  Seltenheit  So  nennt  also  Pe* 
ßlope  die  SchiiTe  hier  nicht  maris  equoa ,  Rosse  des  Meere^^ 
ic  MuRET  ^.  Z.  I,  11.  u.  a.  übersetzen,  sondern  sie  vergleicht 
icselben  nur  mit  dem  Landf uhr werke ,  imd  diefs  zwar  aus  Be- 
wunderung der  Kiihnheity  mit  der  die  Männer  in  ScbiiFen  weite 
leisen  auf  dem  Meere  machen ,  als  wären  es  Wagen  mit  Pfer- 
len  und  als  reisten  sie  auf  dem  sichern  Lande.  Hierbei  übersehe 
nan  den  Ausdruck  ^lyvotTai  nicht ;  denn  sie  tuerden  ihnen  zu 
Wagen  y  d.  h.  sie  dieneh  ihnen  zu  oder  sie  sind  ihnen  ufie,  so 
U  eben  wegen  des  ^lyvorzai  das  äg  nicht  Platz  findet ,  das 
I0STAT11.  n.  die  Schol.  ergänzen.  Gäbe  Penelope  nicht  auf  diese 
Veise  eine  weibliche  Furcht  und  Bewunderung  der  männlichen 
Kohnheit  zu  erkennen;  so  wäre  die  Aeufserung  hier  unpassend. 
Sie  meint  aber,  was  Männer  wagen,  solle  ihr  halbreifer  Tele- 
Duich  nicht.  — -  Als  blolses  Beispiel  der  Schnelligkeit  veran- 
schaulicht der  Lauf  eines  Viergespanns  XllI,  81.  die  wunderbar 
idbnelle  SchifiTalirt,  und  wiederum  nach  anderem  Vergleichungs- 
ponkte  reitet  Odysseus  V,  371.  wie  auf  einem  einzelnen  Pferde. 
Weder  diese  Yergleichungen  noch  die  metaphorischen  Ausdrücke 
der  Spätem  *\  und  wenn  auch  Plautus  im  Hudens  sagt:  equo 
Ugneo  per  i^ias  caerulas  estis  vectae,  sie  können  uns  an  sich 
nicht  als  Zeugnils  einer  Bildersprache  gelten,  in  der  die 
jriechischredenden  ältester  Zeit  die  Schiffe  Pferde  genannt  bät- 
en, wie  es  z.  B.  die  annehmen  müssen,  denen  das  hölzerne 
^ferdy  womit  Troja  erobert  wurde,  ein  Schiff  bedeutet.  Der 
Itere  Gebrauch  der  Pferde  als  Gespann  vor  dem  Wagen  würde 
Uch  immer  nur  die  Bezeichnung  des  Schiffes  durch  den  Plural 
f^TPot  erlauben.  Noch  weniger  können  „die  Vorstellungen  der 
höniker  u. ' Karthager'*  jene  Annahme  bestätigen,  denn  wir 
prechen  von  Griechen.  —  In  dieser  Meinung   nannte   ich  oben 


*)  Aesch«  Prom,  477.  Xtvonvega  vavrlXotv  ox^/Aara^  Eür.  Med, 
119.  »aiav  aTTjyi^y,  Catull.  Nupt.  Pel,  et  Thct.  9.  volUantem  fiu^ 
»i/w  curruniy  ^vloxos  der  Steuerer  u.  a.  Noch  weit  weniger  aber 
ührt  darauf,  dafs  die  Ruder  Füfse,  die  Segel  Flügel  heifsen;  denn 
^ÜCbc  haben  alle  Thiere,  Flügel  aber  haben  die  Pferde  nicht.  Ueber- 
^aupt  verwechsele  man  die  Vergleichung  nicht  mit  der  Metapher, 
^ie  Metapher  nicht  mit  dem  Bilde,  bes.  metaphorische  Bezeichnung 
^^azelner  Theile    nicht    mit   bildlicher  Benennung  eines  Ganzen. 
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7.11  ni,  5,  S.  137.  SciiLTcnTBonoT.Ls  VorsteUtmg  ungrkdM; 
besonders  über  wegen  der  daraus  genommenen  Deutung  deiRoe- 
nebändigenden  Poseidon'*').  — -  610.  tj,  nicLt  i],  denn  diese  Engt 
cchlierst  sich,  ungeachtet  des  Eingeschobenen,  an  die  vorlierp» 
hende  tittts  u.  s.  w.  an.     Vgl.  zu   111,  2bi*  S.   i84. 

711 -i*  21.  nsnvvuiva  eVStag,  «.  zu  111,  20.  S.  iSg.  — Ajff 
oigoQsVf  fji  ttal  avxov  S'vuog  u.  s.  w.,  s.  zu  111,  aG.  S.  i4i  tfk 
el  Tig  schrieb  Aristarch  jj  jig  nach  dem  Harlsj,  SchoL,  andv' 


i9 


•)  Seitdem  fand  ich  In  Voelckers  Mytholog,  de*  Japet^  C«Ä 
bes.  V.  S.  i33  —  67,  eine  Combination ,  die  nach  des  Verfassers  Gl» 
ben  gegen  jeden  Widerspruch  erhärten  soll,  dafs  Poseidon  nid* 
Von  Libyen  Kam,  und  nicht  durch  die  Einführung  der  Pferdeid 
See  Ton  dorther,  sondern  durch  diejenige  Anschauungsweise  nA 
"Innioq  wurde»  da  man  im  Schi£Pe  ein  Analogon  des  Pferdes  als  1& 
tel  der  Bewegung,  u.  besonders  schneller  Bew^egung  sähe.  So  ghslit 
ich  jetzt,  dafs  allerdings  die  doppelte  Annahme  Böttigers,  dib  i 
Poseidon  von  Libyen  gekommen ,  und  dafs  von  dorther  das  FÜBri 
eingeführt  worden  sei  (welche  jener  Gelehrte  auch  bei  MatthiU 
in  Anitnadv.  ad  Hjrmn,  p,  167.  vortrug) ,  fallen  müsse.  AUeiin  w«W  ? 
beizustimmen  verhindern  viele  Bedenken»  Zuerst  läfst  sich  jensi*' 
schauungs  -  und  Sprechweise  aus  den  Sprachdenkmalen  so  nicht  ntf»' 
weisen,  da  nur  der  gemeinsame  BegriflF  des  Fahrens  oder  Fuhrweih 
und  dieser  nur  mit  einem  auf  die  See  hinweisenden  Zusätze  in  def 
altern  Sprache  erscheint.  Die  Verwechselung  der  Namen  Pfeid  nn^ 
Schiff  ist  erst  durch  die  Deutung  des  Flügelrosses  Pegasus  (s.  Heä* 
de  mythol,  Gr,  antiq,  XII.)  und  die  Erklärung  der  Namen  einig*. 
Nereiden  {Menippe  ^  Hippothoe  ^  Hipponoe)  und  des  jiioXoQ  * InnmiH 
(Od.  X,  2.)  zum  Vorschein  gekommen  (s.  Voelcker).  Wenn  ^ 
gleich,  manche  Mythen  (z.  B«  die  von  Bellerophon»  dem  Si»* 
ger  der  Chimära  durch  den  Pegasos  (oben  S.  199.)  und  die  von  ^* 
Dioskuren)  durch  jene  Vertauschung  eine  sehr  scheinende  Lö«oBg 
erhalten,  und  wenn  diese  spatern  Fabeln  wirklich  jenen  Sinnig 
ten  ;  so  wäre  damit  die  Ptichtigkeit  der  Anwendung  auf  den  Ro**" 
bfindigenden  Poseidon  noch  keinesw^egs  erwiesen.  Ihn  kennt  »• 
solchen  Homer,  und  der  Hymn,  a,  Apoll  23i  ff.  giebt  eine  «!*• 
Nachricht  von  einer  ihm  geweihten  Feier  (s.  Mattii.  j^nimaM* 
dagegen  giebt  es  nirgends  ein  Zeugiiifs ,  dafs  alte  Griechen  n*^ 
dem  "/njr^o?  einen  Schiffsgott  verstanden;  im  Gcgentheil  wird  ebenso 
SornoKLES  (Oed,  CoL  707.).  in  der  Auslegimg  der  EhrennaroeOt  ^ 
llossebändiger  vom  Schiffsgotte  ausdrücklich  unterschieden.  ^^ 
Konnte  die  Bezähmung  des  Pferdes  ohne  Gott  bleiben,  oder  ihn  do''* 
ein  Mifsverstandnifs  erhalten?  Doch  es  ist  genug,  hier  vor »<^* 
eher  Combihation  mit  Einigem  zu  warnen. 
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11  Bbkxsa  JRec,  No.  a46.  nach  Auf.  zur  Uebereinsdmmung 
t  vielen  andern  Stellen.  —  71 3.  0(pQ^  liv&iiiTah*  Hier  ist  der 
mjanctivy  der  ohne  Variante  steht ,  angemessen,  weil  eben 
jzt  die.  Zeit  zur  Erreichung  der  Absicht  ist,  und  also  auch 
(OQli^&flt  gleich  dem  Perf,  Praes,  ^  die  vollendete  Uaudlung 
isdriickt.  S.  über  diesen  Aorist  oben  S.  149.  ISoch  weniger 
irfte  710.  für  ^mijTct*  der  Optativ  stehen.  —  ^^  yooroy,  -^  oV 
m  u.  a.  w.  EusTATu.  avtl  tov,  ^  roaroy  ^  ^uvaxav,  vgl.  oben 
>9  f.  —  716.  a^og  änqiB)^v&fi  &viioq)'d'6()OV ,  JierzkränkendeSy 
lUkraubendea  JVeh,  nicht  tödtlichcs,  X,  363.  XIX,  3^3.  Ge- 
de  diese  Bezeichnung  des  Wehs  mit  Stj^^^^&ti  kommt  nur  hier 
ff;  aber  wer  wird  in  solcher  Seltenheit  etwa  Ungleichheit  des 
ludrucks  finden,  und  nicht  vielmehr  den  Reichthum  des  fiih- 
ndeu  Dichters  beachten?  Aehnlich  ist  wohl  Vlll,  54 1.  yLoKn 
)u  fttv  ikjfig  qiQsvag  afiqußißfinev ,  XXIV,  3i5.  uxeog  vetpiXri  £xa- 
nf8,  Iii.  XX,  282.  xäi  d'  äxog  ot  j^vro  iivQtov  oq^d^aXfioiaiV — ; 
)ch  man  vgl.  1l.  Vlll,  124.  XIX,  laS.  On.  XVIU,  347.  —  717. 
(pQ(f  itfi^sa&atf.  Der  im  eigentlichen  Sinne  niederbeugende  od. 
erfende  Schmerz  lüFst  sie  nicht  mehr  auf  dem  Sitze  bleiben; 
;L  oben  zu  539.  oIko^,  das  Frauetigemach ,  s.  S.  69.  unten^  wo 
h  irrig  die  Penelope  entgegenkommend  und  niedersinkend 
ichte.  —  7^9.  (nvvQi^av,  y^muliebretn  acuta  uoce  ploratum  signi^ 
^  ap.  Hont,  Od,  d,  719.  et  univers9  queri  IL  $.  889.  PUruniqae 
md  alias  minuta  t^oce  cantUlare,^^  Wtttenb.  ad  JPiut.  Opp» 
359.  Oxon,  —  Die  jungen  und  alten  Sklavinnen  s.  oben 
11 3.  Es  sind  ihrer  im  Hause  des  Odysseus,  wie  bei  dem 
onige  der  Pliäaken,  fünfzig,  XXil,  4ai.  ViJ,  io3.  —  721.  xT^g 
'  —  Dieses  de,  das  ich  nur  bei  den  Wienern,  aber  in  keiner 
ten  Ausg.  finde,  verwirft  Tuierscu  Gr.  §,  i64,  5..,  theiis 
eil  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Endung  tfg  immer  yor  einem 
>cale  stehe,  theiis  weil  die  homerische  Bindeart  der  Sät^c  die 
Igung  desselben  verlange.  Der  erstere  Grund  giebt,  da  die 
-gel  einmal  der  Ausnahmen  genug  hat^  einen  Kreis  der  Be* 
'isführung;  der  andere  beruht,  wenn  ich  ihn  recht  deute,  au| 
Scher  Ansicht  vom  vorliegenden  Satze*  Das  De;nonsli*ativ 
Qimt  in-  den  Fällen  kein  öd  (das  immer  einen  Fortschritt  der 
Zählung  anzeigt)  zu  sich,  wenn  es  nach  der  Beschreibung  einer 
i'son  oder  Sache  steht,    und  auf  das  Beschriebene  hinzeigt "'), 


*)  So  mufs  es  IT,  24.  roJ  statt   roU  heifsen« 
^itzscb    Odyta.  Bd.  J.  U 
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8.  VI,  24.  II.  I,  253.  u.  bes.  mit  oys,  Od.  111,  189.  Ir..  11,  iog.n.a. 
Nun  lliut  diefs  aber  blcr  t|/$  iiicbt,  und  ich  ^ilfste  nicht,  wo- 
durch sich  der  ri-aglichc  Salz  von  oben  1,  367.  II,  i5j.  n,  bet* 
von  Ifi.  XVIII,  2^19.  3i6.  XXllI,  17.  unterschiede?  Hier,  wie  in 
den  an  gel'.  Slelien ,  worden  die  An>ves  enden  nicht  blofs  bezeicb- 
not,  sondern  es  wird  erzählt;  dafs  sie  wehklagten,  und  dals  nnn 
renelop<i  zu  ihnen  sprach. 

■  ■ 

722  —  28.  niQi  yd^ — .  Dieses  ywp  Ti ihr t  sogleich  den  mehr- 
Iheiligen  llauptgedanken  auf;  vgl.  zu  II,  162.  S.  i)3.  Für  ^Ol^ 
niog  —  i'öojxtVy  was  der  llAnr.cj.  cd.  n.  Eustatii.  gaben,  W 
man  sonst  allgemein  ^OXvuniov  —  tSo^xav ,  wie  aurh  im  Uasu; 
drüber  geschrieben  ist.  -—  xodcpsv  7;(J'  eyLVorto,  s.  oben  zu  2081 
S.  261  f.  Üeber  den  726stea  Vs.  s.  zu  I,  343.  S.  55.  Ei 
öchol.  sagt :  nEQtXTog  0  axi^og .  icaJ  fUQ  Tr^OfitTier ,  ij  ttqIv  fiif  m»- 
ffti'  fcffö'^üV.  xui  ovx  018 ev  6'^iiri(}og  T^r  xa^'  ^."«ff  'J5AÄaJ«/oU« 
xtjv  fhaoaXiitriv  ovxto  fJyEi,  xaV ED.rjrorg  xovg  cxet-^cr.  EusTiW.  w 
bemerkt:  der  Dichter  setze  zweimal  iadXöv,  nm  die  Frau  dam- 
stellen,  wie  sie  so  hin  spreche  und  nicht  in  der  Vei-fassung  wäre, 
nach  wechselnden  Bezeichnungen  zu  suchen.  —  7^7»  Statt  «iif- 
Qtixjiufxo  S-vshlat  (nach  den  Scliol.)  las  man  auch  änoKttlfn 
fA€iidtnjLV.  Jenes  aber  gab  Aristarcii,  und  viele  Handschr.  Lat- 
ten dasselbe.  —  Die  Stürme,  sonst  Ilarpyieri  genannt,  s.  zul, 
Vi4i.  S.  43  f.  üeber  ilire  Gestalt  in  verschiedenen  Zeitaltem 
belehrt  Voss  ArUisymb.S.  259  ff.  nach  MyilioL  Br.  I,  3i.  32. 
33.  Einiges  dagQgan  erinnerte  BoETTir.cR  Furienmaske  S.  ii^- 
—  728.  «xif«,  \\.,  II,  11 5.  5v?x?.£t3c,  vgl.  TiiiERscji  ^.  J gS,  3g- 
od.  MA'jfTJi.  1.  S.  23o.  A^.  A^ 

732  f.  TW  >c£  \idV  — .  Ein  Beispiel,  wo  die  Kraft  des 
naht,  recht  fahlbar  wird.     Vgl.    II.  X,    108,  u.  oben  zu  II,  3o5. 

735 — 4i.  Den  Dolios  hatte  Penelope,  so  wie  auch  eine 
Sklavin  (XXIU,  227  f.),  mit  von  Hause  gebracht.  Seine  Toch- 
ter war  wahrscheinlich  die  Melatithoy  welche  der  Penelop« 
Güte  so  ganz  vergessen  hatte  (XVllI,  321  —  25.),  sein  Sohn  jener 
schändliche  Ziegenhirt  Melanthlos  (XVll,  212.  XXU,  i5g.)  Non 
fragt  sich  aber,  ob  dieser  selbe  Dolios  es  ist,  der  mit  «ecli' 
Sühuon  den  Obst-  und  Weingarten  bearbeitet,  in  welchem  ^^^ 
alle  Laürtes  lobt:      XXIV,    087  —  90.  409  —  11.  497.     SpoiiK  ö^'' 
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tr.   Od.  parte  p.  56  —  Sg.  findet   die&   unstattbaft,  nnd  sncht 
oh  durch  Yergleichung   dieser  Stellen  mit   d/er  nnfrigen  einen 
iderspruchy  oder  einen  ßeweis  der  spätem  Abfassung  des  !24sten 
^sanges  aufzustellen.     Sein  erster  Grund:  ,,oben  I,  191.  werde 
iin   Dolios,     sondern  nur   die   alte    Sklavin  als  Umgebung  dea 
lertes  erwähnt,"  gilt  nichts.     Dort  ist    nur  von  der  Pflege  des 
aertes  die  Rede ;     den  Garten  aber    konnte  er  auf  keinen  Fall 
Hein  beai'beiten.       Wichtiger    ist   das  zweite    Bedenken :     „der 
Feingarten  des  Laertes  sei    nach    mehrern  Stellen  fern  von  der  ' 
ladt',  der  hier  erwähnte  Garten  müsse  aber  nahe  sein,    ein  be- 
iwclerer  der  Penelopc.     Ihr  Sklav,    der  diesen  Garlen    besorge 
)lle  jetzt  schleunigst  gerufen,  nicht  aber  aus  der  Ferne  herbei- 
ehoh  werden^  um  den  Laertes    zu  benachrichtigen.      Dal)^  eine 
Wienerin   den    Dolios  vom  Lande  herbeirufen  solle ^    sei  durch- 
18  nicht    gesagt ;   auch  finde   hier   gar  kein   geheimer  Auftrag, 
ad  also  auch  kein  Grund  Statt,    den  Dolios  etwa  als  Getreuen 
er  Penelope^     den*  sie  jetzt  dem  Ldertes  beigegeben,    so  weit 
•st  herzuholen.'*     —      Ein    Geheimnifs   giebt  es  hier   allerdings 
icht:  die  Freier  wissen,  dafs  Telemach  verreist  ist,  und  wol- 
n  eben    dem    Zurückkehrenden    auflauern;     Medon  hat    nicht 
»rgebeugt,  damit  die  Freier  es  nicht  erfahren^  er  habe  die  Pe- 
Blope  untevrichtet ,  denn  jene  dürfen  ihren  Mordplan  auf  keine 
^eise  gestehen  ;  Penelope  endlich  will  nicht  verhehlen,  dafs  sie 
irum  weifs,  sondern  wünscht  eben,  die  ganze    Sache   soll  laut 
erden.     Dennoch  ninfs    diese   einen    Grund  haben,    -warum  sie 
cht  geradezu  eine  Sklavin  an  Laertes  abschickt.  .  Dafs  sie  den 
iftrag  nicht  untersi^hlagen  würden,  war  ihr  gewifs,^  da  sie  alle 
leilnahme  für  den  gefälirdeten  Sohn  des    Hauses  zeigen.     Galt 
aber   nur  schleunigste   Bestellung ,     so   war  der  Greis  Dolios 
-ht  der  geschickteste  Bote.     Penelopie  giebt  uns  mit  den  Wor- 
^:  oqppa  xiiiaxa  —  naQ^io^iBVog  ttaraXil^y  den  Grund   ihrer 
alil  selbst  an.     Ihr  Dolios  soll  sich  sobald  als  möglich  zu  dem 
nimervollen  Greise  setzen  (das  beigesetzte  nagt^aperog  zei^^t  ^ine 
r^« Zuspräche,  Vorstellung  XX,  33/*.  XllI,  4ii.XVil,  621.  1l.  V, 
9.  ai>),  ihm   den  ganzen  Hergang  der   Sache    vollständig  vor- 
gen,  und  ihn  vermögen,  dafs  er  (el  Siq  nov  u.  s.  w.)   auf  ein 
Itungsmittel   sinnt,    und    etwa    (weil  er  nichts   anderes  weif») 
ter   die  •Leute   geht    mit   beweglichen   Klagen    um    Telemach. 
«  Interesse  der  Sache  eben  sowohl,  als  die  Rücksicht  lür'den  ■ 
»on   lief  gebeugten   Laertes   selbst    erheischen    einen    solchen 
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Besteller.  Wüfstcii  die  Hörer  mir,  indem  sie  diese  Stelle  t«- 
nehmen ,  dafs  Laertes  mit  einem  alten  Sklaven  Dollos  die  kt- 
beit  in  seinem  Obst-  und  Weingarten  theilt,  sie  wurden  miU  ' 
Garten  und  Dolios  hier  wieder  erkennen ,  und  diesen  Altgewdm- 
ten  der  Penelope/der  durch  seine  Gartenarbeit  jetzt  dem  Lier- 
tes  am  nächsten  steht,  zu  dem  jetzigen  Auftrage  am  geschickte- 
sten finden.  Wie  von  jedem  andern  Garten,  der  znm  Hausgpti 
oder  zum  yegag  des  kephallenischcn  Königs  gehörte;  so  koimti 
die  Fr^u  und  Wirthin  des  Königshauses  auch  von  diesem  ^  det 
Laertes  einst  erworben  (XXIV,  2o5iI.)  und  jetzt  keineswegs  mit 
zum  eignen  Gennfs  bearbeitete ,  gor  wohl  (zumal  vor  den  SU»-  / 
vinnen)  sagen:  Kai  [ioi  ici]iiov  ^e».  Und  was  sagt  denn  mU- 
fffiifi  — ,  oqiQa  — "  KuraXl^ij  —  ?  Es  setzt  doch  nur  voraus,  dab 
Dolios  jetzt  nicht  gerade  mit  Laertes  zusammen  ist;  ja  vielleidit 
auch  diefs  nicht  einmal.  Denn,  wenn  Penelope  einmal  auf  die^ 
sen  Dolios  nicht  der  schnellen  Bestellung  wegen,  sondern  weil 
er  ihr  näher  angehört,  verfallt;  so  mag  er  jetzt  sein  wo  er  will: 
genug,  sie  möchte  i/im  den  Auftrag  geben,  Dais  er  und  sein 
Garten  in  der  Nähe  waren,  ist  eben  so  wenig  irgendwo  gesagt; 
auch  wäre  es  wenigstens  möglich ,  ^a^aet£ ,  bei  dem  kein  fu» 
noch  Sbvqo  oder  dcrgl.  erscl^eint  (XXll,  391  f.  II.  XV,  54  —  57.), 
enthielte  gar  keine  vorherige  Bestellung  zur  Pehelope.  Jener 
Zusatz:  meinen  Sklaven  n.  s.  w.  sagt  nur^  warum  sie  ihn  wählt 
und  ist  mehr  für  die  Hörer  nur  da,  wie  vieles  ähnliche  (z.  & 
XXn,  396.  ^T^etc«)  Im  Ganzen  sage  ich:  Es  bleibt  möglich,  dafs 
ein  anderer  Verfasser  des  24sten  Buchs  den  dortigen  Dolios  aas 
dieser  Stelle  entnommen  hätte ;  aber  einen  bestimmten  Wider- " 
Spruch  gäbe  dieser  Punkt  erst  dann ,  wenn  Dolios  anderwärts  in 
der  Umgebung  der  Penelope  erschiene.  Fragt  es  sich  doch  auch, 
ob.  der  Sänger  in  solchen  Nebendingen  Uebereinstimmung  ge- 
sucht habe?  Manchmal  freilich  findet  man  auch  eine  ganz  un- 
nölhige,  wie  wenn  die  Sklavengeschwister  Melantho  und  Me- 
lantheus  es  beide  mit  Euryniachos  halten  (XVII,  257.  XVJlf,  525.)- 
—  735.  Für  OTQrio&q  lasen  die  alten  Ausg.  ovQriQoq.  Die  Wien. 
Handschr*  u.  die  Schol.  haben  beides.  Das  Adverb  heilst  sonst 
oxQuKeoiQj  XJX,  100.  u.  a.  üeber  den  Gebrauch  sinnverwandlet 
Adjektiven  s.  zu  II,  257.  Das  unbestimmte  tlq  ertrüge  wohl  das 
Masculin.  — .  hij  s.  oben  35i.—  sxBb  erklären  die  Velied.  Schol. 
«u  II.  W,  ßj.  hier  imusXelTat.  Ob  111,  22.  gj^ov  eben  so  gemeint 
sei,  ist  zweifelhaflt.  —  740.    ^aoFair  odvQBjai,   oX  fiefidouFir-    Die 
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Freier  können  jene  Leute  nicbt  sein.  Vielleiclit  denkt  ^icli  Pe- 
iiclope  Unbestimmt  die  von  jenen  zum  Morde  Beaufltragten, 
oder  die,  welche  mit  den  Freiern  darauf  ausgehn.  Alter  be- 
merkt: Rochefertto^legendum  vldetur :  ola  (isfiaatv  pro  oi  fiSfUU" 
wsif.  Diese  Form  ist  ohne  Beispiel.  Eine  Variante  zu  ul  finde 
ich  nicbt  i— 

743  f.     rvfiqta    ipthriy     wie    II.  III,  i5o.   Helena  angeredet 

wird.     Der  kurze  Vocativ  nur  an  diesen   beiden  Stellen.    vvfi(pri 

keilsen  sonst  die  mannbaren  Jungfrauen  und  die  jungen  Frauen: 

'  ^  .'XI,    38.  447.  —  ij  sa  Iv  lisyuQoiy  odet  laß  mich  im  Hause.  Pe- 

y  aelope,     welche   XIX,  9a.  •  die  frecbe  Meiantbo  an  ibre  Gewalt 

erinnert,     würde  die    Sklavin    docb   nicht    selbst    todtcn.     Also 

meint  £uryklcia~:     ,lafs  mich  fortführen  und  todten,     oder  lafs 

mich  im  llause.'^     Die   Schol. :  xivlg^  duavvovai  t6  fj  10$  äo9QOP. 

,  TO  de  tu  ^rjiAa   iiqojtov  ngogcoiiov  (pourl,     tv*  'q,    iJt^  U'^^I'  ly^xm 

oix€f-     So  gäbe  sie  sich  an  als    gegenwartig   bei    Telemachs  Ab- 

reifte:  die^  ich  hier  (wie  og  obc;n  II,  4].)  u^ar  im  Hause,  Diese 

Lesart  und  Erklärung  wäre  nur  bei  anderer    Stellung   der  Satze 

.annehmbar:  wenn  die  fraglichen  Worte   nach  dem  fiüd'ov  ii  toi, 

fvx  €ntx£uacj  ständen,  und  sich  das  Folgende   mit  einer  Copula 

anschlösse:  y^ich  hier  war  im   Hause  und  wuj\te  um  das   alles. *< 

So  aber  bildet  das  uud-oy  hi  den  Gogensktz  zu  o\)  fiev  li^y  und 

die    Disjunctive  ^  ea  dient  zor   Milderung   des   tödu   nUch.   — 

746.     tiqIv  ömSsicaTfiv  ys  — ,    s.  oben  zu  588.  —  749.  u^q  uv  fii] 

lumnQ  uur  mit   veränderter   Person   wie  II,  376.     Der-  Optativ 

fi^efiele  besser^  doch  giebt  es  keine  Variante. 

754  —  58.  (Afi  xMxoi ,  ein  Verbot  mit  dem  Imperativ  des 
Praesens,  obgleich  die  Handlung  erst  künftig  ist;  s.  zu  III,  96. 
S.  i5i.  —  yovTjv  l^^eiauidao ,  XVI,  118  —  20.  Ovid.  Metam. 
XIII,  i44.  Andere  Nachrichten  von  diesem  Geschlecht  giebt 
Meziriac  sur  ies  Epitres  d^  Ot^ide  T.  I.  p.  11 — ai.  —  758. 
evrrfiB  yooV'  Die  ähnliche  Metapher  s.  XII,  169.  Ix«.  XII,  389. 
SopH.  Philokt.  645.  (49.)  cpvk^ov  t*  juoi  ndgsanv ,  «[»  'fiahai^  aei 
notfiäioS''  klnoQ*  —  Das  Folgende  oxi'9's  3'  oWc  yoo^o  könnte 
man  auf  die  Penelope  als  Subject  beziehn,  wenn  nicht  das  be- 
stimmte ^  d'  ein  anderes  lehrte. 

75g  —  6j.  Nach  jenem  natiirlichen  Drange »  die  Verfas- 
sung des  GemlUlis  auch  äufserlich  kund  zu  geben  ^  der  uns  alle 
treibt,  Tage,    Handlungen   und   Menschen  durch  unsere   Beklei- 
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diing  zu  unterscliciden  9  thut  anch  Lier  Penclopc  Die  Scnber- 
kcit,  die  zum  feierlichen  Gebete  geschickt  macht ,  ist  aber  niclit 
Bild  innerer  ReinheiL  Denn  so  lange  überhaupt  die.  Gunst  der 
Gottheit  kfänc  sittliche  Bedingung  hatte,  konnte  eine  sittliche 
Deutung  solchem  Gebrauche  nicht  unterliegen.  Wenn  nun  auch 
IlekLor  (II.  VI,  266  —  68.)  mit  seinen  in  der  Sclilacht  blutbe- 
flecklen  Händen  nicht  libiren  darf;  wenn  man  überhaupt,  ito 
möglich ,  die  Hände  säubert ,  bevor  man  sie  zum  Gebete  anU 
liebt  (Xn,  336  f.  und  oben  zu  11,  260.  S.  io4  f.):  so  ist  hier 
die  Reinheit  nur  Bild  des  Glücks,  Säuberung  nur  Abwendung 
böser  Vorbedeutung.  Diefs  zeigt  anch  die  Sühnung  des  Heeres 
II,  1,  3i3  f.  —  Penelope  bringt  im  obern  Hause  (I,  3a8.  36o. 
,XV1I,  58.)  jetzt  ein  Rauchopfer  von  heiliger  Gerste  (HI,  44 1  £). 
Ein  anderes  möchte  wohl  auch  II.  VI,  270.  IX,  499.  nicht  ge- 
meint sein.  Die  SchoL  uvri  ßtaiiov  xct&veQOHSS  tm  xuvko^  %aq  «pi- 
OuQ.  —  Dafs  sie  für,Telemach  zur  Athene  bctet^  zeigt  diese  als 
HausgöLlin  (s.  zu  III,  22^^)  —  765.  Tcüy,  s.  zu  HI,  10 1.  —  Das 
yuitaig  bei  vTregtivoglortag  (il,  266.)  verdeutlicht  den  Sinn  des 
überhaupt  mehr  auf  Tadel  als  auf  Bewunderung  einer  Ueberkraft 
oder  eines Uebermuthes  lautenden  Worts.  VglBiixrM.  2>x.  n,99,8. 
—  oXoXvlis,  s.  lll,  45o.  —  ot  exXvev  agHg  ist  nicht  zu  verglei- 
chen mit  IX,  3ii.,  denn  ol  gehört  als  Dat.  comm.  zum  Ganzen. 

769  —  yy.  Die  Freier  meinen,  Penelope  flehe  um  Glück 
zur  Wahl  und  Vermählung.  Die  SchoL:  0  yug  ßovXeTai  xig,  tovto 
nui  Oiexai,  —  77^*  o  ot  (povog  vl'C  — ,  XII,  23 1.  JFIymn.  a,  Apoll 
46.  oben  zu  II,  5o.  —  775.  noLVxag  ouojg.  Voss:  Unglück  selige^ 
meidet  die  übermulhigen  Reden  ^  Alle  zugleich^  Er  las  also  wohl 
TtuvTEgl  weil  alle  rücksichlslosen  Reden  zugleich  meiden  keinen 
recht  gesunden  Sinn  giebt.  Der  Sinn:  allesamt^  t^on  u^elcher 
Art  sie  sein  mögen y  läfst  sich  dem  TT^rrag  bimg  nicht  Avohl  ge- 
ben (s.  VIII,  542.  XXIII,  332.  II.  XVil,  422.).  Um*  nun  die 
Bezieliimg  auf  die  Ajigeredeten  zu  erreichen,  muFs  man  aber  auch 
Tcdrreg  Ivsen  (ob  ick  es  gleich  nirgends  vorfinde),  -vreil  der  In- 
fin.  aXaunVui,  Qi>.  XXIIJ,  34o.  60 5.  auch  in  dieser  seltnem  Be- 
deutung), den  man  leicht  aulnehmen  könnte,  als  Imperativ  der 
2len  Person  auch  den  Nominat.  verlangt.  Wenigstens  weifs  ich 
den  Accus,  nur  in  der  Anrufung  oder  dem  Wunsche  (XVII,  354, 
II.  II,  4i2.)  und  wo  der  Iniin.  für  den  Imperat.  3.  Pers..  sieht 
(IL.  111,  a85.),   kurz,     wie  auch  naliirlich,     von  einem  Dritten. 
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Ucbrigens  bemerkt   der  Pfalz,  Scliol. :  t6  nuvrag^  xotg   arm  avv- 
UTTzeovm  ifiq)cuv€i  de  xaljcfiig  .e^^g  avvaTxrouevov,  cL  i.  es  giebt  aber 
aucli  einen  Sinn^  weun  es  zu  dem  Folgenden  gezogen  wird.  Die 
lelzlere  Bemerkung  könnte  Aulafs  geben ,   die  liomeriscbe  Wort- 
stellung zu  erörtern;    was    wir   einem   andern  Orte  aufbelialten 
piüssen.     Diese  Erörterung  wird   zeigen,     dafs  nuvxag  ofJiwg  auf 
IlLeine    Weise  als   dem.  fiij   ma  rig  blofs    vorgesetzt  gelten  kann, 
obwobl  manche   Jßeispiele   solcher  Stellung',     besoi^ders   vor   si^ 
verkannt  werden,  z..,B.  II.  XII,  333^,   wo  zu  schreiben  ist:  »rra- 
ifTi^rev  3'  uvu  nvfjyov. ,  ldxctt(Sv  ei  nv^ ,  idotra.  —   (au&oi  vTts^cpiw 
lo^  sind   kein  Mals  i}iid.. keine  Uücksicht  achtende   Reden    des- 
.  ien ,  .  4^r  nur  seinen  Sinn  walten  lälst.    — •  Bei  ^Qa^v,     wofür 
Einige  eiiaSsv,  Uemerkt  Eust.:  dvil  zov  (ignsQ,  &v{J^rlQr^$  ^/*frv. 

780  —  86.  Aufser  dem,  was  sich  hier  selbst  erklart,  bleibt 
'  nacli  dem  zu  II,  4i4..  S.  118  ff.  auc}i  übei;  vxpoi}  Ö^.iv  vo^iv^t 
Gesagten  nur  zu  bemerken  zu  784.:  vevxBf»  di  <jcp^  i]V6ix<jtv 
u.  8.  w.  W^as  die  Herolde  hohen  IVluthes  den  Freiern  hier  brin- 
gen, tragen  sie  nach  der  Rückkehr  XVI,  36o.  wieder  heim^  als 
die  Freier  zur  Versammlung  gehn.  Nach  Voss  sind  es  Jiüslun- 
gen,  nach  Passow  im  I^ex,  s.  zev^ijog^  b..  Schiffsgeräthe,  Die  letz- 
tere Erklärung  geben  ^ustath.  und  die  Schol.  zu  XV,  218,  ey^ 
tcoofUHTS  T«  T£u;^s',  itaiQOi,  vrji  fjisXalvtj*  Der  Erstere  sagt^  I/w 
TU  t'Sjg  vriog  onka^  rev^^ta  xai  ivrau&a  keyei  dm  xo  tavjodvvvijAOug 
wg  Xe^aig  tnat  xaru  TioyLuaiyuatay.—  fifiT^  oXiya  Se  (i>88.)  ics7>,sviv 
TOi^  bxaiQQig,  JiTrPyCüv  unvead'ai,  y  x«  xev^^sa  onXu  einm'»  Ohne 
Stellen  anzuführen  sagen  Apoll,  u.  FaVor.  dasselbe.  Voss  über- 
setzte an  dieser  Stelle  des  i5.  Gesanges  Gerälke.  .  Ich  glaube 
nun  erstlich  gegen  Passow,  dals  Elpenor  (XI,  74.  XII,  i3.)  kei- 
neswegs mit  Schifi'sgoräthen  verbrannt  wird,  die  sonst  onXa  heis- 
Äeu  (VI,  268  i.  11,  3()0.  X,  4o4.  XII,  4ia),  d.  i.  Sogel,  Piuder, 
besonders  aber  das  Tauwerk,  dergleichen  aucjh  an  den  Rudern 
idch  befindet,,  wie  wirsehen.  Elpenor  will  mit  allen  seinen  Hab- 
seligkeiten, allen  seinen  Gerathschaften,  besonders  aber  mit  sei- 
nen JVäJJen  {üaaauol  egwvv^  verbrannt  sein.  Aber  auch  hier  kön- 
nen die  J€ü3f€«  nicht  so  viel  als  onXa  sein,  sondern  in  weiterem 
Sinne  Reisegerälhe ,  oder  besser  eigentliche  WaETenrüstungen, 
d.  h.  Lanzen  und  Schilde,  Bogen  und  Pfeile,  weil  sie  auf  Mord 
des  Telemach  ausschiCTen  und  gewärtig  sein  miissBu,  mit  den 
Reisegefährten  desselben  einen  Kampf  zu  bestehen.     Defsh^lb  ist 
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mir  auch  sehr  wahrscheinlich  j  der  Vers  XVI,  3a6.  sei  aas  eben- 
das.  3 60.  unschicklicher  Weise  wiederholt  Die  dort  landenden 
Gelahrten  des  Telcinach,  welche  bei  der  Abfahrt  dem  Telemich 
selbst  zu  Diensten  waren  (If,  4 10 — 15.),  haben  schwerlich  ihn 
vns^&viAOvg  &eQdnotTa(i,  Wo  sollten  diese  ihnen  auch  sogleidi 
herkommen?  Reisegeräthe  endlich  verstehe  ich  auch  in  Tele» 
machs  Befehl  an  seine  Gefährten;  denn,  was  eigentlich  nr 
Riistung  eines  segelfertigen  Schiffes  gehört,  blieb  entweder  itt 
Schiffe I  oder  jenes  lynoaiislff  darinnen  ordnen,  miilste  dod^ 
wenn  rsv^ea  eben  nur  onXa  waren,  eben  das  sein^  was  dert 
XV,  287 -^  91.  nachher  erst  geschieht  — -  Der  783ste  Vs.  imM 
fcoT«  fi.  fehlt  in  den  Anm.  des  Eustath.  und  einer  Wien.  Htil- 
schrift.  Bei  |y  i^otiof  sagen  die  Schol.  aulser  der  oben  erwünn 
ten  Erklärung :  l^Qunoq>avf^  elvoSkf  (Iwodtcp  d.  Pfalz.),  äg  Sf  vi; 
etno$  ir  öd^,  hoCfifif  elg  1^  nXslf*  Andere:  |y  t^  n(f6g  mm 
TOTTcji.  Wir:  Hoch  im  Feuchten,  im  Vferwaaaer^  was  anch  to 
JSiMtaik.  Meinung  zu  sein  scheint 

783  —  94.  uanog,  anaarog  18»  rfie  wor.  Riiianos,  der  rieh 
wohl  an  der  Tautologie  stiefs,  schrieb  nach  dem  HarUj,  und 
Pfalz,  Schol.  jcfiir*  oq*  avavdog,  und  diefs,  meinen  sie,  eei  p- 
gisarega  ^  YQOitp^*  Besser  Eostath.  :  to  de  unaaiog  ed.  ifli  nn* 
dtouTaq>ijTiiii6v  tariß  xov  uanog»  Von  den  Freiern,  die  sich  zu  dem 
Werke  der  Finstemifs  durch  ein  Nachtessen  stärken,  gebf^der 
Sänger  zu  der  geängstigten  Mutter  über,  die  nicht  essen,  nick 
trinken  mag.  Vgl.  Jiymn»  a.  Demet,  200.  11.  XIX,  3i9  f«  546. 
—  791.  EusTATii. ,  nachdem  er  gesagt,  oxi  itiw  änoasjAfim 
Tfjv  IlTiveXoiifiP  0  TTOtijT^  Xsom  TtaQaßaXojv  airrjVj  besinnt  sich 
des  Bessern :  xai  oQa  omog  oi  Xeovri  atrijv  sixaas  'd'Qctdvvouhff^'^i 
aXXa  —  d£diOT^  xal  d&'  amo  (ASQfiriüi^ovTi ,  xai  anQaxtovvu.  Die 
Schol.:  TTQog  ro  nvxvov  x^g  ut^iavriq  r\  naQußoXri.  Allerdings  ist 
es  fiir  Homers  Weise  zu  vergleichen  einerlei  ,  ob  das  Geang- 
sligte  ein  Löwe,  oder  eine  Maus,  oder  ein  Vogel  war,  nur  dals- 
etwa  der  Lowe  leichter  als  sinnend  auf  den  Ausweg  aus  solcher 
Umstellung  vor  des  Sängers  Seele  stand.  Seine  Vergleicbungen 
sollen  einzelne  Zustände  oder  Lagen,  Handlungen  oder  Wi^' 
kungen,  kurz  einzelne  Punkte,  für  Sinn  oder  Gefühl  beleben; 
wobei  es  ihm  gewöhnlich  ohne  Bedeutung  ist,  an  wem  sich  die 
analoge  Erscheinung  zeigt,  und  ob  die  verglichenen  Subjecte 
von  Haus  aus  eine  Aehnlichkeit   haben.     Der  einzige  Zug,    der 
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e  Yei^Ieicbinig Teranlafsty  mnlli  oft  aus  einem  reiclien  Gemälde 
MTorblitzen;  wo  er  aber  mehrere  Zügie  henrorheben  will. 
Igt  för  jeden  ein  eigenes  Btld.  So  vergleicht  er'  Ton  II.  II, 
^5.'  an  den  JVaffknglam  mit  dem  Leuchten  des  brennenden 
Udes,  den  Lernten  des  noch  in  Unordnung  herstiirmenderi 
i^res  mit  dem  der  Schwärme  Von  Gänsen  ^  Kranichen  u.  s.  H 
^59  ff.  Tgl.  II.  lil,  2  —  7.)y  das  dichte  Gedränge  und  Gewirre 
dt  dem  der  Fliegen  um  den  Milchasch  (469  ff.  vgl.  II.  XVi^ 
\\  ff.) ;  dann  die  ordnenden  Anführer  mit  den  Hirten ,  die 
ire  Heerde  auf  der  gemeinsamen  Weide  leicht  herausfinden 
If4  ff.);  endlich  rührt  der  Zug  einen  Staub  auf,  dicJu  wie 
or  Nebel  y  den  der  Dieb  gern  bat  ([t..  iil,  10  ff.).  Weil  so 
les  Gemälde  nur  eirten  Zug  gilt,  ist,  sag\  ich,  das  Subjeot  im 
übrigen  oft  gleichgiltig.  Mag  es  z.  B.  Ii..  XV,  586  ff.  nicht 
dentnngslos  sein,  da£s  Antilochos  nicht  anders  als  gerade  eia 
OMfB  der  Menge  weicht,  oder  Menelaos  (II.  III,  33  —  217.)  ^^ 
:  im  Vorgefühl  des  gewissen  Sieges,  wie  dasselbe  königliche 
lier,  wenn  es  seine  Beute  schon  hat  und  unbekümmert  frilst; 
T  letztere  Held  hat,  als  er  vor  dem  Hektor  nicht  weicht,  den 
nth  der  unabtreiblichen  i^g«  (II.  XVII,  670  ff.).  Femer  wollen 
Lr  es  zwar  nicht  verkennen,  dafs  die  unvergleichbaren  Götter 
n:  selbst  ein  Bild  menschlicher  Hoheit  sein  können  (II.  II,  478  f.), 
xe  Person  aber  nicht,  sondern  nur  ihre  Wirkungen  ein  Bild  zu- 
ssdn  (wie  wenn  ApoUon  die  Mauer  wie  das  Kind  seine  Sandhäuf- 
len  umwirft,  1l.  XV,  56 1  ff,) ;  dennoch  sehen  wir  auch  hierbei, 
ib  der  Dichter  es  gar  nicht  anfein  imposantes  Ganze  anlegt,  son- 
srn  nur  einen  Zug  will.  Hält  man  diese  Absicht  nicht  fest,  so 
ird  Homer  in  seinen  Bildern  bald  gemein,  bald  verschwende* 
^ch  prächtig  erscheinen;  ja  das  Bild  wird  mit  seinem  Gegen- 
ande  in  Widerspruch  kommen.  Iris  taucht  unter  wie  ein  Netz- 
lei (II.  XXIV,  80.);  des  Patroklos  Leichnam  wird  hin  und 
er  gezerrt  wie  das  Leder  von  den  Leuten  des  Gerbers  (II.  XVII, 
^9  ^O?  Odysseus  liegt  unter  dem  Laube  wie  der  glimmende 
fand  unter  der  Asche  (Od.  V,  488.);  und  auf  seinem  Bette, 
ö  ihm  das  Herz  knurrt  und  bellt  wie  ein  beifslustiger  Hund 
^X,  16  ff.),  wälzt  er  sich  hin  und  her,  wie  man  eine  bratende 
'urst  drehet  (ebend.  25  ff.).  Dagegen  ächzt  Agamemnon  so 
cÄ/e  Seufzer  aus  dem  Innern,  wie  die  Blitze  vor  einem  Ün- 
etter  (II.  X,  5  ff.).  Widersprechend  endlich  könnte  das  Bild 
x>«  XVI,  216  £F.  erscheinen^    wenn  nicht  blols  das  Laute  der 
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Klage  gemeint  wäre.  Diese  Verglcicliungen ,  in  der  Darstellmil 
oft  sebr  ausgemalte  Anscliaunngen ,  berulien  auf  sebr  sondiernder 
Abst]:action ,  und  auf  das  bewundernswürdigste  ist  dem  Dichter 
ans  der  Natur  und  der  Mcnscbeuwelt  es  gegenwärtig ,  wo  n 
einer  Erscbeiilung ,  die  er  veranscbauliclicn  will,  in  ganz  and»-' 
rer  Form  das  Analogen  ersebeint.  Oft  wiu^leu  boraeriscbe  Bil- 
der mifsverstanden,  weil  man^  diese  ibre  Natur  uicbt  beach- 
tend^ durcbgeliibrte  Vcrgleicbungen  äbnlicber  Subjecte  erwartete^ 
8.  zu  \I,  i3o  fi.     Mit  unserer  Stelle  vgl.  besoudeis  XIX,  5i8I 

79^ —  99-  eidmXov  noitias.  Eine  Erscheinung ^  SckeuibiH 
JLbeiibUd  der  Scbwestcr  Ipbüiinie  bildete  Albene.  Worana  sie 
gebildet,  dacbte  der  Dicbter  selbst  nicht  aus;  es  war  aber  naf 
nmfste  luftiges  Wesens  sein,  weil  es  körperlos  war*).  Die  ¥<a^ 
Stellung ,  welche  die  homerische  Welt  von  den  Träumen  wk 
Traumbildern  hat,  giebt  diesen  eine  wundersame  Doppeluatorl«' 
von  Einbildung  und  Wirklichkeit,  Personillcirt  als  ein  Volk  dcr|': 
Träume  sehen  wir  sie  nur  in  dem  spätem  Theiie  der  Odyssee 
(XXIV,  la.  vgli  Spoiin  de  extr,gparte  p.  70.)  Den  TVoum  ih 
einen  Gott  sendet  Zeus  zum  Agamemnon  1l.  II,  5  ff.,  und  er 
spricht  zu  diesem  in  Gestalt  des  Nestor  (das.  120.),  bekennt 
fiich  aber  als  Boten  des  Zeus  (26.).  Es  ist  diefs  eine  jener  ßilr 
düngen,  welche  man  sehr  versucht  wird  dem  Dichter  zuid- 
schreiben  (vgl.  oben  S.  178.);  denn  Zeus  niufsLe,  wenn  dai  t 
Trugbild  Nestor  dem  Agamemnon  erscheinen  sollte,  einen  Bote»  t 
haben,  der  das  ausrichtete.  Wenn  es  dagegen  1l.  1,  63.  heifjt:  1 
man  mufs  um  des  Gottes  Zorn  einen  Tramndcuter.  befragen,  xal  I 
ya^  t'  ovaQ  ex  ^toq  tanVy'  ßo  bedeutet  diefs  nur:  denn  auch' 
durch  Träume  verkündigt  Zeus  der  Menschen  Schicksale  (vgl. 
II.  V,  149  f.).     Also    kann  ich    nicht  linden,     dafs  die   Träum» 


a 


*)  VoELCKER  lieber  die  Bed,  vo?i  ^Vvxh  «.  Lldo)?.op  S.  9  f.  ,, Ge- 
bildet aus  euh) ,  tl'öoftai  fafst  es  in  seinen  BegrifF  die  drei  Bedeutiui- 
gen  von  iYdofiui,  das  Erscheinen,  das  Scheinen  und  das  Gleichen  oder 
jieknlichsein»  Wenn  Athene  z.  B.  der  trauernden  Penelope  einen 
Traum  sendet,  und  diese  Iphtliime  zu  sehen  meint;  so  wxr  die  Er- 
scheinung dieser  Iphtliime  im  eigentlichen  Sinne  ein  iCöoiXov.  Denn 
es  "War  eine  Erscheinung,  aber  nur  ein  Schein-  und  Trugbild,  und 
nicht  die  wahre  Iphtliime,  wenn  sie  dieser  auch  vollkommen  gleich 
oder  ähnlich  sah.  Es  war  aber  keinesw^egs  die  Seele  der  Iphthime, 
die  sich  dem  Körper    entwunden''   u.  s.  -w* 
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.ach  der  Ilias  in  der  Nähe  des  Zeus  wären  y-wie  Spohk  S.  71. 
agt.  Aus  der  Odyssee  aber  läfst  sich  die  liomerisclie  Vorstel- 
ung  von  den  Träumen  etwas  näher  erkennen.  AbgeseLn  von 
ien  rätliseliiaften  Tiioren,  durch  welche  wahrhafte  oder  täu- 
ichfsnde  Tränine  kommen,  sagt  XiX,  56o  if.  unleugbar,  dafs  man 
nicht  alle  Träume  für  bedeutend  hielt.  Nun  kommt  man  leicht 
auf  die  Vermuthung,  es  seien  gottgesandte  Traumerscheinungen, 
rwelche  man  IVa*  bedeutend  genommen,  von  den  eigenen  Einbil- 
dungen der  menschlichen  Seele  unterschieden  worden;  wie  man 
«ODst  die    geistigen   Anregungen  ,bald   einem    Dämon,     bald  dem 

tnen  Geiste  zuschrieb  (s.  zu  III,  26.  S.  i4i  f.).  Aul'  einen 
hen  Unterscliied  scheint  Nestors  Aeufsern ng  über  Agame- 
}liiions  Traum  (II.  U,  80  ff.)  zu  führen;  wenn  nämlich  xptvdog 
^ort  nicht  ein  geradehin  ersorinener  Traum  (Xvie  Heyne  annimmt), 
'iondern  eine  Täuschung,  oder  eigene  JEinbildung  ist  (s.  oben  zu 
iiio.  S.  246.),  was  mir  II.  XXIV,  220  —  23.  wahrscheinlich 
3nacht,  wo  Priamos  die  Propheten  nicht  der  Lüge,  sondern  als 
Uenschen  der  Täuschung  fähig  erklärt.  Hätte,  meint  Nestor, 
ön  Anderer  den  Traum  erzählt,  so  möchten  wir  es  wohl  für 
Bine  täuschende  Erscheinung  halten ;  da  aber  Agam.  den  Traum 
'oAtf,  so  mufs  es  eine  göttliche  Traumerscheinung  sein,  denn 
er  ist  ja  der  Oberanführer,  der  das  göttliche  Geheifs  anszuiüh- 
Pen  hat  *).  Hiernach  hätten  wir  also  einen  Unterschied  zwi* 
sehen  göttlichen  TraumerecJieinungen  als  zu  beachtenden  (s.  Od^ 
XlV,  495.)  und  andern  eitelen  gefunden.  Indessen  ein  anderes 
find  bedeutende,  ein  anderes  wahrhafte  Träume,  welche  ei- 
genllidli  Pcnelope  XIX.  a.  a.  O.  von  täuschenden  unterscheidet, 
Dafs  für  göttlich  gelialtene  Träume  auch  täuschen  können ,  be- 
iweist nicht  blofs  jenes  vom  Z^ws  gesandte  Trugbild,  Penelope 
sagt  auch  XX,  87  —  f)0. ,  dafs  ihr  ein  Dämon  einen  sehr  leb- 
haften aber  täuschenden  Traum  gesandt.  Dagegen  konnte  über 
die  Wahrhaftigkeit  nur  der  Erfolg  entscheiden.  Wenn  nun  die 
Götter  überhaupt  Traumerscheinungen  senden,  und  nach  unse- 
rer Stelle  z.  £.  auch  solche  bilden,  ganz  so  wie  sie  den  Wa- 
chenden Trugbilder  hinstellen  (II.  V,  449  f.),  oder  diese  durch 
lelbst  angenommene  Gestalt  täuschen  (II.  XXII,  226  f.  :>q8  f.): 
so  entsteht  die  Frage,    welche  Erscheinungen^    und  wie  sie  sie 


*)  Der  Gang  der  Erzählung  macht  freilich  jene  Stelle  verdacht 
tig,  8.  Heyke; 
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sandten.  Nach  nnsrer  Stelle  bildet  Athene  das  Bild  und  sendet 
es  in  das  Schlafgcmach ;  es  steht  über  dem  Haupte,  und  ver- 
schwindet  dann  i^vieder  an  der  Thür  des  Gemachs.  Dabei  wird  du 
Erwachen  des  Träumenden  nicht  als  Ursache,  sondern  als  folge 
des  Verschwindeus  angegeben  (859.).  Diefs  alles  zeigt,  dafsdu 
Traumbild  nicht  als  mittels  der  Thätigkeit  de#  eigenen  Seele  d« 
Schlafenden  entstanden  gedacht  wird,  sondern  wie  es  im  Tniue 
selbst  von  dem  Träumenden  verschieden  ist ,  so  auch  an  od 
als  etwas  «andersher  Gekommenes  gilt.  Diese  Vorstellung,  m^^ 
che  das  Traumbild  der  Wirklic^cit  nähert,  geht  so  -weit^  di^; 
VI,  2  f.  i3 — 24.  Athene  selbst^  nur  in  Gestalt  einer  Frennfli; 
zur  schlafenden  Nausikaa  tritt  und  zu  ibr  redet  Dieb 
wach  nicht  etwa  nächtliche  Erscheiaungen ,  die  man  von  Txi 
men  unterscheidet  (s.  dos.  48  f.);  nur  ihre  Deutlichkeit  obI 
Lebhaftigkeit  unterscheidet  sie  von  andern  Träumen  (hier  IJl4iJ 
NothWendig  aber  mufste  man  sich  ein  solches  Träumen  ab  i»*!. 
neu    halbwachen   Zustand  denken,    in   welchem    man   änben 

s 

Erscheiiiungen  wahrzunehmen  vermöchte.  Daher  sag^  dii 
Traumgestalteh  wie  um  aufzuwecken:  du  achläjsi  (hier  8o4.  b 
II,  23.),  und  deuten  doch  selbst  das  künftige  Erwachea  an  (ebes- 
das.  35  f.);  auf  der  andern  Seite  kommen  die' Gatter  «os 
Schlafenden  nicht  in  eigener  Gestalt,  wie^doch  Athene  zum  waok 
liegenden  Telemach  und  Odysseus  spricht  (Od.  XV,  7  —  9.  X3^ 
3o  ff.).  Diese  lebhaften  Traumbilder,  und  die  Vorstellung  y(H 
ihnen  als  von  etwas  andorsher  Gekommenen  aber  nicht  Koq>€r- 
liehen,  erzeugten  und  bedingten  nun  auch  die  Yorstellung  Toi 
dem,  was  von  den  Verstorbenen  übrig  blieb  (Od.  Xl^  207.  aaijp 
und  von  dem  Zustande  der  Seelen,  der  nur  die  Erinnerung  der 
Ueberlebenden  wiedergab ,  die  im  Traume  am  lebhaftesten  wir 
(s.  oben  S.  187.).  Vgl.  bes.  1l.  XXlil,  65  —  6g.  101  —  7.  Vo« 
Antlsymb.  S.  207  f.  Wenn  wir  nun  noch  lange  nach  Homtf 
die  Ti^äume  als  vom  Träumenden  verschiedene  £rscheiniuig<9i 
finden  (s.  weiter  unten  zu  vnig  xsqpa^^^V,  so  dürfen  wir  aud 
nicht ,  was  wir  oben  versuchten ,  irgend  eine  Art  derselben  ai» 
eigene  Einbildungen  der  Schlafenden  erkannt  annehmen.  Alk 
Traumgestalten  waren  göttliche  Wundererscheinuiigen ;  aber  bs» 
deutend  erschienen  nur  die  recht  lebhaften,  und  am  meisteO) 
wenn  sie  einen  Rath  ertheilten.  Weil  man  nun  eine  solche  rath- 
ertheilende  Gestalt  als  eine  Botin  einer  GotÜieit  ansah  ^  so  horte 
man  sie  sich  auch  selbst  als  gottgesandt  bekennen,    und  nannte 


£1 


TT 
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e  aucli  wohl  Gott,    weil  die  Gottheit  «elbtt  dem  HalbwachenT 
:scheinen  konnte  (hier  85 1.). 

Ipkthime,  Der  Pfalz,  Schol. :  ^Aii(pißaXkKit  l^taragiog  notegoi^ 
ni&STOv  t6  icpS'i^rif  i]  kIqiov*  S.  X,  106.  Xf,  287.  Xll,  452.  XV, 363. 
L.  XiX,  116.  Andere  Schol.  bestimmen,  es  sei  der  Eigenname 
hx  Schwester^  Penelope's.  Indessen  lesen  wir  auch  im  Tfäh,^ 
Wie  bei  andern^  mehrere  Aufzählungen  der  Kinder  des  Ikarios, 
f)|ro  nirgends  eine  Iplithime  vorkommt.  Unter  Anderem:  LVatOff 
q^tVy  KovQ€U  t'  ^Ixagioio  Midf}  irai  nt^veXoneia**).  Genug 
lelope's  Schwester  war  an  Eumtlos^  den  Sehn  des  Admetos 
der  Alkestis  im  Thessalischen  Phera  (II.  II  ^  711 — iS^  vgl.  , 
4»m  S.  327«)  verheirathet. 

79g  —  8o3,  tltaq  —  navüBtB.  Eustath.:  %o  3i  ßh^^^g^p^l  ^ 
töVy  Hntag.  xai  yivsTai  äno  xov  mgy  nXeovaafi^  &ag  suag*  —  XQ^'^^^ 
te  yoiQ  dijior  iroTBy  moI  mg  auvdeafiog  alx^oXoyMS^  Snrtv  ors  KaiA" 
ßivBTOt»  Ob  Sojg  mit  mg  verwandt  ist,  lassen  wir  auf  sich  be-^ 
ruhu,  aller  verwechselt,  wie  ehemals  auch  XYII,  358.  bei  £01^ 
1 ,  T*  — ,  sahen  wir  diese  -Formen  schon  öfter ,  s.  S.  1 83  f, 
SsRM.  d0  leg.  quibußd.  subtilior,  I.  p.  lo.  Quodai  quia  oq}Qa,  üi 
t£gnl/icanSy  cum  fiuuro  ferre  nolit,  poterit  id  pro  donec  acei" 
oere.  Ita  autem  cognatae  hae  signifieationea  auniy  quam  rem 
tttigit  Porsonus  ad  Eur,  pfioen.  8g»,  ut  in  Odfeeea  k'(og  non  se^^ 
nel  ut  significet,  i>,  e.  dy  800.  «,  386.  f,  80."  Passow  «.  <^.  giebt 
loch  IX,  376.  XIX,  3(>7«  In  der  erstem  dieser  Stellen  ist  die 
Bedeutung  bis,  als  Absicht  gedacht,  sehi*  kenntlich,  in  allen  aber 
liegt  die  Hindentung  auf  eine  räumlich  oder  zeitlich  hinausge- 
schobene, nach  einem  Zwischenräume  beabsichtigte  Wirkung: 
tuf  dq/h ,  darauf  hin  dafa.  Nur  die  Odyssee  hat  diefs  loi^.  — 
fii^i^og  Ifidrra ,  s.  I,  44o.  —  ineg  nsq)aXt^'  So  stehen  die  Traum- 
arecheinnngen  gewöhnlich  (VI,  21.  II.  II,  20.  mit  JIeyne.)\  doch 
Loch  «um  Odysseus,  der  wachend  auf  seinem  Lager  liegt,  tritt 
Uhene  so  XX,  32.  Und  wie  lt.  X,  496.  xaKov  yoig  oruQ  xsq^a^ 
ntfiv  htsatfj,  so  Herodot  öfter  emarrj  ol  ^Övbiqov,  und  VII,   17. 


*)  Dieser  j4sios  ist  ein  epischer  Genealog  Ungewissen  Zeitalters» 
ocli  zu  den  KyklikcTn  gerechnet,  von  dem  z.  B.  Fausak.  II,  6,  3. 
,  II.  29,  4.  einige"  Angaben  u.  Verse  erwähnt.  Vgl»  V-Alck.  Diatr, 
..    58. 
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miM'i  ol  9iaTvm'oif.iivo}  twvxo   oveiQOv  to  xal  na^ä  Sig^sa   i(polTa* 
i     ifTteQGxäv   de   rou  l-^Qxaßuvov  y    eins'     worin   die  Vorsteliang 
dals    das    Traumbild   etwas   zum    Träumenden    Kommendes  sei, 
ebenfalls  augeuscheiulicL   liegt. 

t 

8o4  —  7.     HEYjfE  zn  1l.  VIII,  4i4.  schreibt  ohne  Noth  oif 
ilSat,  s.  1l.  II,   i65«  181.  firide  ia  r^ag  und  Tiiiersch  Gr.  §,  22a 
68.  Anm.  2.     Die  zweite  Verneinung  ovde   IZat  zeigt  auch  hier 
den  wahren  Punkt,  def*  verneint  wird,    an;  s.   S,  i4a  f.     DeJt- 
halb  könnte    es    auch  statt  ovd'    axa;^.  heifsen  tjö^ ,    wenn,  nick 
die  letzte    Verneinung  eine  natürliche  Nachwirkung  enthielta^ 
Der   ßarlej.    u.   Pfalz,  Schol. :  ol  nkuovqj    äxoc^a^^flM^    cü$  Jl^ 
cd'aiy  0J9  jdlohxijg  %i]g  Tikiaeag  ovarig.  6  ds  I4a^ahavvtrig  atg  miroif« 
a&ab.     Vgl.  TniERscH  Gr.  §,  212.  34.  c.     • —     Ueber  die  Fom 
aXitriusvog   s.   Buttk.    Ausf.  SpracJU.   11,    1.   S.  72.   a.  a^Uraim 
der  nicht  abgeneigt  isf ,  sie  abzuleiten  wie  ein    Anibros,    SehoLj 
nämlich  von  einem    Perfekt  riVariuaif'  Hg  nsQ  de   t6  aXahjfun^ 
yal  äTtaxT^iisvog,  oItcj  huI  äXtTTjuevog-  Passow  von  einem   nngebr. 
a^tTijut.     ,^In    Absicht   der   verstärkten  activen  Bedeutung,  M{tk 
JBiUtmann,  vergleiche  man  die  ähnlichen   passiven  Participe  n»*  |: 
q)vyf4,h'og ,    oXonsvog»'^  'd'eolg  aXurnA.    wie    duluoaLV    äXiTftogy   fc« 

xx'iii,  595. 

809.  €V  ovevQBijjGi  nvXr,Giv.  Diese  Thore  der  Träume,  in  de-  |i 
nen  hier  Penclope  füfs  schlummert,  werden  durch  die  Ansle- 
gung  XIX,  562  —  69.  (wo  ot  fiev  — ,  oC  .(>*  — ,  ol'  da  — ,  ol  ^'— 
zu  schreiben),  und  die  vielen  Nachahmungen  dieser  Stelle,  wel- 
che Clauke  zu  derselben  und  Spohk  de  extr.  Od.  parle  p.  .72. 
nachweisen,  nur  räthselhafter.  Eustath.  sagt:  „Da  Homer  uiw 
ten  (XXIV,  12.  vgl.  Spoiin  a.  a.  O.  S.  70  ff.)  das  Volk  der 
Träume  an  den  Rand  des  Hades  über  dem  Okeauos  setze;  «0 
bedeute  das  Schlafen  in  den  Tlioren  der  Träume  einem  Todlen 
gleichen,  nach  der  Aehnlichkeit  vnvog  d'avuxo)  ayj^iaxa  ioixwg,  XIII, 
80.'^  „Uns  können  diese  Thore  hier  wenigstens  nicht  als  nach  einer 
ausgebildeten  Mythe,  sondern  nur  als  bildliche  Umschreibung  ge- 
sagt gelten.  Merkwürdig  ist  dabei  auch  diefs,  dafs  gerade  hierPcne- 
lope's  süfser  Schlaf  erwähnt  ist,  wo  sie  der  Traumgestalt  antwortet 

810 —  16.     oirt  Traoog  ys  naXe^j  d.  i.  ircüXiai,  s.  Tuierscu 
Gr'  §.  221.  78.    und    oben    zu   II,   202.    S.    97.     Unten    V,  88. 
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iQOQ  ys  f€ev  ovTi  9:ajii^sig*  Dieses  notQogj  "welches  ganz  nn^etm 
msl  entspriclit,  bat  in  dieser  BedeutDiig  nocli  oft  das  Präsens 
ei  ^icli^  zur'BezeicIiniing  des  sonst  Gewöhnlicbeii;  das  nun  eine 
.usnabme  leidet  (wie  hier,  It..]!,-  553.  u.  a.)  oder  eine  neue  ße- 
lätignng  erhält  (wie  VIII,  36.  II.  IV,  264.).'  Mit  dem  Präter.  s. 
lasselbe  Xm,  3a4.  XIX,  49.  XVIIl,  36.  229.,  wo  überall  der 
^or.  als  Perfect  steht,  und  ferner  ebendas.  162.  i64.  IV,  627. 
¥,  82.  u.  a.  —  816.  s.    724  —  26. 

9-  817  —  23.  vTiiTiog,  ovre  u.  s.  w.  11.  IX,  44o-^43.  —  tou 
lii%w  (I,  290.  II,  221.)  xai  fiulXov  u.  8.  w,  EusTATii.  bemerkt: 
iBch  Pcnelope  erfahre  jenes  bei  AEscnYL.  QProm.  27.)  oisl  de 
Uli  naQoviog  a^&7]Sd)v  xaxoS  TQtaei  a*  —  ♦  Die  gegenwärtige  Noth 
W,  meint  er,  immer  die  schlimmste.  Der  JPfälx,  u.  ein  jim- 
Tos.  Schoh  erinnert  dagegen:  yvvameiiog  to)  ^'^«t.  xal  yo^,  el  tu 
o^iorä  crrfjoyoi^fc  rovg  avögagy  iv  zotg  vni^  raXg  ^fv^cttg  xtvdvvoig 
viXXov  vneg  tSjv  rexvcov  aywnaifftr.  —  toi;  3'  dfKptiQOum.  Die- 
!«  Si  steht  hier  wegen  der  Wiederholung  des  toU,  bei  dem  das 
'ste  Mal  ein  fidv  erscheinen  würde,  wenn  nicht  das  Ganze  sich 
it  dem  folgernden  dt]  dem  Vorhergehenden  anschliefsen  sollte. 
OEs  Proha  eines  TVörterhuclis  über  den  Homer  s.  äiKpirgouita : 
^ocli  ist  ohne  Zweifel  iificpif  rgofiiot}  zu  lesen,  an»  bIq"  Derselbe 
ird  leicht  Zustimmung  erhalten^  wo  er  Jl.  XVI,  290.  SxaQOb 
»  [itv  äjxcp'  scpoßti'&ev  schreiben  heifst,  weil  da  das  rings  um 
'-n  so  einleuchtet;  hier  aber  dient  die  Präposition  nur  zur  Mo^ 
iGcation  des  TQOueMy  zitiere  ich  rings ^  ganz  und  gar  (II.  XXI, 
07.),  und  der  so  seltene  Genitiv  bei  a//(pi  ist  nicht  anzuneh- 
len  (s.  zu  VllI,  267.).  Eben  so  wenig  trennen  wir  II.  Xj.gS. 
Ml,  24o.  242.  Xül,  52.  nEQidsidta  (vgl.  1l.  XV,  i23.  XXf,  328f. 
tkd  XI,  5o8  f.),  obgleich  an  den  beiilen  ersten  Stellen,  wo  der 
enitiv  allein  vorkommt^  das  alrojg  *und  togov  einen  scheinba- 
5n  Grund  geben.  —  l'y'  ot^sToe^  Wir  lesen  II.  V,  472.  XXIV, 
Ol.  n^  —  0(^6Tce&  und  oJ^ovrot  (über  ntj  8,  S.  87.  710^.),  dochli.; 
III,  220.  Tcou  Got'%u'JiuXal  üi^oyrccfr;  d.  h.  wo  sind  jetzt,  nachdem 
e  verschwunden.  Deine  grofsen  Worte?  Ebenso  könnte  hier 
*a,  i4^o  er ,  fortgegangen ,  jetzt  ist ,  gefafst  werden  und  VI,  55. 
'a  yiiv  xdXsov,  wo  ihn  perlangten  die  Phäaken ,  indem  as 
nperfect.  die  sclion  geschehene  Einladung  nach  einem  Orte 
in  nicht  bezeichnen  kann ,  und  doch  aucli  jetzt  kein  Einladen- 
IV  oder  Begleitender  da  ist,  endlich  aber  die   Einladung   über- 
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luiapt  beim  Könige  seltsam  ist  .  Die  Fitrsten  waren  schon  doit 
und  riefen  ilm  gleichsam.  Unzweifelhaft  ist  die  relative,  fiodeo- 
tung  f#^  auch  Ii«»  X,  127.  Iva  yog  — ,  u^o  Ja  sich  aa  if§riam' 
mein  ich  n.  s.  w«  Die  örtliche  Bedeutung  ist  aber  auch  Os.  Tl| 
27.  und  Vllly  3i3.  festgehalten.  An  der  letstern  Stelle  wild 
man  das  u^is  da  in  Jva  sogleich  finden ,  und  nach  den  x>ben  n 
4a6.  erwähnten  Umschreibungen  mit  0^»  auch  das  ufO  da  n^ 
lassen  y  welches  eine  Bezeichnung  Örtlicher  Umstände  giebt  Si 
belehrt  uns  denn  auch  Doederlein  zu  Soph.  Oed,  o.  E^  S.  38;  1 
(JEtf.  Erf,  maj,  T.  YIL) .  dals  in  der  andern  Stelle  fi^  «■ 
ortliche  Vorstellung  mitenthält,  so  dafs  Xra  also  dort  « 
heilst ,  und  eben  so  in  den  Beispielen  aus  Spatem*  Gsr  Ui 
Zweifel  liann  sein  über  Euaip.  Iphig,  in  Aul.  ga4  f.,  mu  » 
innere  sich  nur  an  das  Horazische :  J)ulc§  est  desipere  in  loi% 
(Od.  IVi  12,  28.).  ^-  Hin  und  wieder  findet  sich  Iva»  m«»  «ock 
in  attischer  Prosa:  Plat.  Sophist.  S.  a43.  B.  Lysias  der  ßtk 
S.  4ga.  Bsk.  —  dvgfASfesg  yaQ  —  erläutert ,  wie  gewöhnh'ch,« 
das  letztere  Glied.  — -  in*  avg^  ^ij^ayooiyriM ;  HsaopoT  Ifij* 
mir  Inl  JoqsU^  fifjuardfievog. 

8a4 — 27.  eldoiXov  afAavQOPj  das  Nebelbild,  wodmd  ti 
auch  die  andersher  gekommene,  dem  wie  Wachenden  yorschire- 
bende  Gestalt  bezeichnet  wird.  Einige  Schol.  erklären  %6  Sfi 
avQaig  tpeQOfievoVy  Andere  von  u  priu,  und  iiaiQto*  S.  Passowaa 
—  To(/ri  jag  n.  s.  w.  II.  XXIV,  182.  xolog  yaQ  xob  nofAnogilf 
Sxpezai — I  vgl.  das.  i55.  und  oben  zu  11,  286.  Obwohl  aaii 
oben  162.  Snsa&at  mit  noiinog  sieht;  so  ist  v/^egen  der  unsnlii' 
sigen  Form  doch  hier  statt  eanerak  die  sonstige  Lesart  iggam  0 
behalten.  Bekexr  Hec.  No.  245.  Anm,  8.  erklärt  sich  für  Bo- 
mer  auch  gegen  die  Aoristformen  des  Simplex  BontuTrai,  ifHttir 
fifpfj  ianofievcgj  bania&ab  (s.  oben  38.),  welche  Buttm.  sn  ^ 
Schol.  und  Ausf,  Sprachl,  11,  1.  S.  129.  mit  ausnaluni$mm  d* 
epirirtem  Augmente  gelten  läfst,  aber  dabei  die  Form  Urao* 
natürlich  nicht  minder  verwirft  A'^gl.  Passow  «•  i>.  —7  ^W"* 
iigi\(sa%'xfi  y  eine  hinzukommende  Bezeichnung  mit  dem  Aorist^ 
öftern  Wiederholung  (s.  S.  263  f.).  —  Für  ixypaTOk  y«f  W 
eine  TVien,  Handschr,  und  die  Pfalz,  xat  uiivveiv. 


2 
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83 1  —  37.     &e6g   eine   göttliche   Erscheinung    (s.  die  A«** 
zu  796.)     Das  Folgende,  mit  xe  augefügt,    ist  mildernde  Ei*^ 
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nng.  -^  A  S^  oyB  s.  zu  I,  aya  Hier,  vro  die  Främel  räieit 
clisatz  bildet ,  ist  es  besonders  fühlbar,  wie  im  Gebnuclie  die 
ipriingliclie  Bedeutung  sich,  verwischte.  -—  nblvw  xatak^or^ 
rov  67»  ^(aeiß  u.  836.  utlrav  äyoQkiofo  l^oiet  o/'  -—  die  ÖAers  er- 
ihnte  Construction  y  s.  zu  426.  —  l^mt  oy^  tj  W'dyt]ice,  s.  xa 
,  i3i.  n.  avefKalia  vgl.  (Ae%aiAiinog  S.  83.  ^xtn  wie  XI,  464. 
t  XVIU,  392. 

838  —  4i.     hda&fi    s.  bei  Passow.    Vgl.   Heric  s»   Euriju 
$hab9  95.  (100.).  —  vvnxoq  äfwXyif.       Buttmank    aeigte   Z#» 
L  lly  71.,  dafs  dieser  Ausdruck  offenbar  bei    Homer  nicht  die 
bend-    oder   Morgendämmerung   (die    Melkzeit),     sondern  die 
ff§  Nacht  bezeichnen  müsse  ,aianieuUich  aus  II.  XXIi>  d8.  ii. 
[7.^  ^vo  Achill  in  Waffen  glänzend  mit  den  glänaendtteti  Ster- 
in verglichen  wird.     ,,Ist  es  nicht  klar^    heifst  es  §.  4.  ^     daft 
tr  diesen  Gegenstand  vor  Augen   hat,   zur  Yergleickung  damit 
en  Sirius  wählen  mufsj  wie   er   Nachts  in  vollem  Glänze  da* 
eht  und  die  Menge  der  übrigen  glänzenden  Sterne  überstrahlt? 
t  es  nicht  klar,     dafs    diefs  der'  Sinn  ist  voa  dem  7ro>Uo79» 
bt'  aaxQaai,v ,  und  an  der    andern   Stelle  von  dem  •  ganz  unbe« 
immten,  also  auch  unbegränzteu  ^sj'  uatQuaw?    Wie  in  aller 
ITelt  käme  der  Dichter  dazu^  sich  dieses  sein  Bild  durch  aus- 
rückliche  Erwähnung   der  Dämmerung  zu  dämpfen?    Also  ist 
Dch  vvxzog  afHoXyi^  das,  was.  jeden  sein  Gefühl  lehrt,   die  tiefe 
facht ^'    Weiter    wird  das.  §.  6.  erinnert,    wie   unpassend    die 
\ielkzeü  als    Zeitbestimmung    sei:    „Man  berufe  sich  nicht  auf 
•^  ßovXvToq:  diefs  ist  eine  herrliche,     gemüthvolle  ond  grofse 
lee;    der  Augenblick,    wo   man  ann^e^unen  kann,     dafs  in  der 
^nzen  arbeitenden  Welt  der  müde  Stier  ausgespannt  wird.  Was^ 
>t  hingegen  das  Melkel^b    eine    ganz  >  willkürliche ,     nur  durch 
^  Sinn  für  Ordnung  meist  geregelte  HandlaDg^  und  die  mehr«* 
^  des« Tages  geschieht.^^    Weiter  wird  von  den  alten  Erklär. 
^m  auf  den  Vened,  SchoL  zu  Ii<.   XV,  3a 4.  verwiesen :  rvirrog 
s  OUTO»  lnvii^%mo.%*  0  /op  Iv  ifidQct  q^ofiog  tJTroiy.  eis  eniratrirH 
fit  aoiXrivov  xoi  xfig  wazog    t-o   fAiaäiTaror  naQ8tkriq>8f 
■^d  dazu  auf  den  bestätigenden  Gebrauch  Späterer  (JSurip.  bei  Uf- 
^CH.^  Aekchyl,  bei  Athen.  II.  p«  46g.  «fifr.  o.  A.).    Die  Enlate- 
^ng  des   Ausdrucks  und   die  ganze  herrliche  Erörterung  mufs 
^  selbst  zu  lesen   einladen.     Da£i   unsere   Stelle  gerade   Mor- 
^^ämmemng   verlange^     wird   wohl   niemand  entgegensetzen. 
liitis«h    Odyts.  Bd.  I.  X 
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Penelope  frent  sich  des  sichilichen  Trcaimhildet  •  sie  wundert 
•ich  eben,  dals  sie  in  finsterer  Nacht  es  mit  aller  Lebhaftig- 
keit der  Tageserscheinungen  gesehn.  Wenigstens  wäre  die  An-> 
gäbe  der  Dämmerung  hier  eine  unxeitige  Philosophie,  weil  man 
etwa  gegen  Morgen  oft  träumt  (Heyne   zu  1l«  XI ,    175.)* 

844  ff.    iaxiSs  x^r,  III,  293.  IV,  354.  XIX,  J72.—  AiU- 
ria  über  Samos  d.  i.  Kephallenia.     Vgl.  XV,  a8  £ 

Diese  Insel  jiateris  ist  yon  Alten  und  Neuern  wohl  ge« 
sucht,  aber  nicht  sicher  nachgewiesen  worden.  Die  genaueste 
mir  bekannte  Untersuchung  stellt  Wilijam  Gell  The  GeogrtF 
phf  and  AfUiquities  of  Ithaca  S.  78  —  85.  an.  Er  sagt:  „Ol; 
es  keine  ändere  Insel  zwischtn  Ithaka  und  Kephal.  giemj 
•o.wird  es  jedermann  natürlich  erscheinen,  dafs  die  kleinl, 
Insel  Daskallio*)  das  von  Homer  sogenannte  Asteris  sei  -^ 
Diese  Beschreibung  ( er  übersetzt  die  Stelle )  pafst  nicht  aä( 
Daskallio,  wo  ein  Boot,  wenn  es  bleiben  wollte,  nur  uft 
Land  gezogen  sicher  sein  würde;  und  es  liegt  auch  gans.tu 
dem  Wege ,  um  jemanden  aufzufangen ,  der  wie  Telemach  Ton 
den  Küsten  des  Peloponnes  kam.  Der  bestgelegene  Platz  für 
die  Ausführung  eines  solchen  Unternehmens,  als  das  der  Freier- 
war, ist  sicherlich  der  südliche  Hafen  von  dem  Vorgebii;ge 
Cf^eUa^  der  zum  Theil  von  ihm  gebildet  wird.'^  Hierauf  be- 
ginnt er  eine  lange  Prüfung  der  Angabe  Strabo's  (X.  p.  457. 
od.  33g.  Tauchn^  und  seiner  Gewährsmänner,  wobei  er  jenem 
die  Annahme  leihet,  dals  Daskallio  durch  physiche  Ursachen 
eine  Veränderung  erlitten  habe ,  und  diese  Annahme  für  aiH 
statthaft  erklärt,  indem  3ie  Beispiele  von  Leukadia  (s.  oben 
S.  46.)  oder  der  Mündung  des  Acheloos  (s.  S.  45.)  hier  gir 
nicht  anwendbar  seien.  Seine  Muthmafsung  sucht  er  so  zu  be^ 
griinden,  dafs  ^^ao^,  wie  in  mehreren  Spuren  der  alten  Spracbe, 
hier  eine  Halbinsel  bedeuten  möge.  Vielleicht  könne  auch  ein 
ErdfaJl  oder  Anschwemmungen  erst  Chelia  mit  Kephalönia  ver« 
bunden  haben«  Auf  dieses  Vorgebirge  los  gehe  auch  die  ffr 
wohnliche  Ueberfahrt  von  Ithaka  auf  Kephalönia. 

D  ÖD  WELL  Class,  Reise  I,  i,  $♦  88*  ^^^  Sickl,  Uebers.  „Gegen  ^ 
Vorgebirge  Guiscardo  hin  liegt  eine  kleine  Insel,  genannt  DaskaüOf 
Didsikalioy  Didaskalo,  oder  Mathe torio ;  dean  ich  habe  diesen  Ni* 
väüsSL  so  vertchiedtn;  vernommen/* 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


Die  Ungleichheit  in  der  Orthographie ,  welche  durch  ge- 
Uige  Ahschreiber  besonders  in  die  ersten  Bog^n  gekommen 
t^  wird  der  Leser  gern  «ii tschuldigen.  Leider  aher  herrscht 
den  ersten  sechs  ßogen  durch  die  Schuld  des  früheren  Cor- 
Dtors  auch  eine  unangenehme  Ungleichheit  im  Gebrauche  der 
hriftarten,  und  überhaupt  gröfsere  Unrichtigkeit.  Vom  7t^n 
Igen  an  hat  sich  Herr  M.  Lasch ^  ein  selir  würdiger  Schüler 
S11MLA.NNS,  der  Hauptcorrectur  mit  so  vieler  Genauigkeit  unter- 
g^en^  daIJs  ich  die  fehler  hier  selbst  auf  mich  nehmen  muls. 


Anm.  zu  I,  29.  Z.  4*  L  Ukbrt.   Ehenso   anderwärts.     Z.  6.'  , 
u.  statt  i44.  1.  i45.     —     Die  ebendas.  angenommener  Paren- 
ese   findet   ein  schaifsinniger   Kenner   nnzuläfsig,     indem  sroi 
rä  orcre  (piXotai  nur  die  letzten  der  weiteren  Drangsale  bezeichne. 

S.  9.  Das  die  Aethiopen  Scheidende  ist  vielme^hr  die  zu 
ofae  Uitze  im  geraden  Süden.  Das.  in  ier  Ueberschrift  statt 
J— 3i.   1.   22  —  25.  , 

Zu  1 ,  29.  Z.  4.  st  V.  L  Verse.  —  Zn  I,  33.  vgl.  S.  179. 

-  Ebendw   Z.  4.  y.  u.  statt  A  L  et.    -^   S.  X2.  Z.  4.  st.  i54.  1. 

i5.  —  S.  i3.  Die  Berichtigung  der  Schollen  gab  auch  Buttm. 
den  Addendia  S.  563  f.  —  S.  i4.  Z.  8.  st  160.  1.  16a.  — 
i5.    Z.   8.  1.  etwas   and€re$.     Das.  %a   5o.   Z*   3.   st.   9ronr9» 

S.  17.  BcjTTM.  LeaiiL  IT,  102. behandelt  oXoolxQOioq  und  vindi- 
*t  ihm  die  Ableitung  von  okoo^y  so  dafs  der  unaufhaltsam  herab- 
Ucude  und  Alles  zermalmende  Stein  ein  VerderbenrolUr  hei£it 

X  2 
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Ebenso  erinnert  ein  gelehrter  Freund :  ilo6q>Qmv  miisse  t^erderb- 
lieh  gesinnt   bedeuten ,   indem  AfLene   über    die   Kalypso   klag» 
and  also  ein  Lob  ihres  Vaters  dem    Zusammenhange  widerspre^    i 
che.     Ueberhanpt  dürfe  man  nicht  von  der  Idee  des  Berges  aas- 
gehen. —   S.  18.  VoELCKER  Mythol,  des  JapeL  GescIUechte  S.  53   'J 
''^S'  lehrt:  Atlas  sei  kundiger  Seemann ,  und  stehe  als  solch«' 
am  Ende  des  Meeres  und  aller  SchifiTahrt  im  Westen.  Vgl.  obei 
S.   27 1.   die  unterges.   Note.     —    S.    ai.  zu  65.    Z.   3.    st  241 
1.   243*     —     5.   23^  Z.    1.   ist   das  Punctum     nach    möehie  u 
tilgen. 

S.  34.  Den  Einfall,  II.  XXIV,  335.  Mvsg  von  ixlvn  tlw 
leiten  und  o!  in  oy  211  andern,  nehme  ich  ganz  iuruck.  Nor 
von  nkitu  kann  die  Form  den  hier  nothigen  aoristischen  Siu- 
liaben.  Vgl.  die  Beispiele  S.  264.  Z«  7.  -—  Zu  1 ,  109.  Z.  &- 
statt  weist  L  führt  —  Zu  I,  11 3.  Z.  12.  1.  riutp^,  —  Zn  !^ 
]4g.  geg.  £.  mag  ich  die  Meinung  von  Versetzung  der  Vem 
nicht  behaupten.  —  S.  3i.  Z.  2.  v.  u.  1.  e^   Sqov  elra$* 

S.  .33.    zu    162.   Z.  10.   Y.  U.    1.    OVX   BOT*. Zu    1,   2l5.    Stflf  Ifi 

not*  iyivBVO  1.  fytVero. —  Zu  I^  225.  Z.  20.  L  oi!«  u.  weiter  kir.  m, 
VSTM  u.  Z.  21.  streiche  das  Semikolon  vor  vgl.   —    Zu   I^  261* 
Z.  2.  1.  Zenodotos.  —  S.  47.  Z.  4.   1.   Dolon   u.  Z.   16.  st  ton 
1.  i^or  Troja.  —  S.  48.  Z.  21.  hjdbYvnros.  —  S.  49.  Z.  9.  st  335. 
1.  336.     Das.  Z.  i4.  st.  77.  L  76.     Das.   Z.    18.  1.  ..omadsv  Od.  |i 
XIV,  393.  (s.  zu  dieser  Stelle).    Vgl.  das.  65.  u.  Vlü,  563."  - 
S.  5o.  Z.    l4.    st   dem    Traumgedanken   1.   der   Vorstellung  der 
Athene.  —  Zu  I,  325.  Z.  6.  st  V.  1.   V,.  —  S.    58.  Z.  9.  v.  vu 
setze  ein  Punctum  nach  der   Parenthese    und   lies:   So  —  oben 
ein  Begleiten  u.  s.  w.     Auch  hat   im   in  der  angeführten  Stelle 
andern  Sinn.  —  S.  59.  Z.  3.  v.  u.    ist  einks  —  nieder  unrich- 
tig, s.  zu  IV,  717.  —  S.  60.  nach  Z.    4.  ist  falsch  abgesetzt  — 
Zu  I,  36o.  letzte  Z.  st  Prolog.  1.  ProUg. 

I 

, .  S.  61.  Z.  i4.ist  die  Bemerkung  über  die  Accentuation  jnHigh 
eine  leere  Spitzfindigkeit  —  Zu  I,  389.  Die  Lesart  et  xai  fAOk  fss 
fAsa^^aeai  ist  stark  genug.  Nur  also  kein  tj  und  keine  Frage.  — 
Zu  1,  397.  Z.  6.  1.  gemeint  sei.  Wie  geneigt  Od.  u.  s«  w.  Ue- 
brigens  waren  die  Kikonen  Bundesgenossen  der  Troer  gewesen, 
\h.  II,  846.  —  Zu  r,  4o2.  Z.  2.  v>  u.  tilge  die  Aniiihrnngszeichen  vor 
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Endlich,  — -  Zu  I,  425.  setze  nacH  Hofes  hinza:  Diese  Vor  fei* 
luig  ist  auf  keinen  Fall  die  richtige.     Vgl.  S.  ai5  f. 

Zu  II,  ai.  a.  E.  vgl.  S.  3o5  f.—  Zu  II,  28.  Z.  ii"  Die  Sf  ^ 
[l.  V,  i5o.  darf  auch  nicht  angeführt  werden ;  denn  ov%  gehört 
Dort  viel  wahrscheinlicher  zu  imqivaxo.  —  S.  73.  Z.  2*  statt  re- 
lete  L  bezeugte.  —  Zu  II;  85.  Z.  8.  nach  Lex.  1.  a.  u.  dva%pa^ 
—  Ebend.  Z.  8.  y.  u.  nach  Odyssee  1.  «•  f^.  lil7T(£6Mr.  —  S.  82. 
Sb  5.  T.  u.  st.  ^^y  K  fi€V.  -—  S.  83.  Z.  5.  nach  Lex,  setze  hin- 
Ktr:fiuTTM.  Lexü,  II,  98.  giebt  die  genaueste  Belehrung,  in  wie- 
vrn  man  ein  Mascul.  ayysXirig  für  äyysXog  annehmen  könne  oder 
rieht  —  Ebendas.  zu  97.  ist  die  verworrene  Anmerk.  aber 
i^xe  so  zu  lesen:  „elgoHS  d.  i.  elg  0  xe,  s.  v.  a.  das  spatere 
"ffr'  av  (Herod.  111,  55,  n.  a.  Heind;  mu  Plal.  Lysie  §.  3g.),  ist 
it  der  Bedeutung  dem  Vers  99.  folgenden  bIq  ots  fcsy^  «bsa, 
fffrin  (s.  Lob.  zu  Phryn»  S.  46.)  nicht  ganz  gleich.  Es  heilst 
lit  Ausnahme  von'^  u.  s.  w.  -^  S.  85.  Z.  11.  v*  u.  st.  Zf^M  L 
»qp^a.  —  S.  86.  Z.  2.  st  XI,  567.  1.  XI,  367. — Ebendas.  zu  120« 
S.  7.  st  Miles  1.  von  Milet  —  S.  91.  Z.  3.  v.  u.  1.  ^rienU^ 
^cr.  —  S.  92.  Z.  3.  V.  u.  1.  e^Evetutai  u.  Z.  4.  IS^i^fepof.  — ^ 
%.  95.  Z.  4.  V.  u,  setze  nach  könnien  hinzu:  Ein  Sikyonier,  der 
l.nter  Agamemnons  Oberherrschaft  stand  (II.  11,  572.),  kaufte 
rieh  allerdings  (II«  XXUI^  295  f.)  durch  das  Geschenk  eines 
k^fetdes  vom  Zuge  los.  Doch  konnte  |auch  das  mehr  ein  frei-* 
anlliges  Geschenk  sein;  denn  Od.  XIV,  u.  s.  w.  —  S.  98.  T« 
3.  Z.  9  —  4.  habe  ich  ohne  Grund  den  Sklavinnen  Anhäng- 
lichkeit an  ihren  Herrn  abgesprodien. 

Zu  11,  239.  ijad'^  aveca»  Bctttm.  LexiL  II,  1.  entscheidet, 
lyeo»  sei  Adverbium  mit  ungewissem  Accente«  —  S,  102.  Z.  5« 
r.  a.  st.  von  den  1.  von  andern.  —  S.  io4.  zu  257.  Z.  10,  nach 
Versammlung  setze  hinzu:  Dagegen  steht  der  Ausdruck  VIII, 
(8.  S'oriv  aXsyvvBTS  dalia,  heeorgei  ein  MalU,  ^ae  flink  da  itt^ 
:^scheh  den  beiden  genannten  Sprechweisen  mitten  inne.  Hier 
lanigt  Alles  von  d^r  Behendigkeit  der  das  Mahl  Zurichtenden  ab, 
lie  Versammlung  aber  mufs  sich  selbst  rühren,  wenn  sie  schnell 
gelbst  Werden  soll.  —  S.  io5.  Z.  3.  st  II.  IV,  I.I11.  VI, —  Zu 
.1,  262.  Z.  5.  Nach  betont  setze -hinzu:  Die  demonstraüve  und 
relative  Bedeutung  fliefsen  so  in 'einander,  däls  entweder  über^ 
ill  oder  nirgends  accentuirt  werden  sollte.  — -  Zu  U^  •So5.  Gdl>er 
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fioXa  vgl.  auch  Bottm.  ZexiL  11^  73^  3.  —  Zu  II,  SS;.  Z.  10. 
1.  Vgl.  II.  XII,  454  —  56.  u.  Vos«  u.  8.  w.  —  Zu  II,  109.  ^ 
tg,  die  gesegnete  Macht,  «.  zu  III,  278.  —  S.  laS.  Z.  6.  atalt 
Tften.  L  Tauchnn  , 

Zu  II,  43g.  BuTTM.  Lexil.  II,  g6.  behandelt  TtQrpiitBW  \aA 
iSeigt,  dafs  es  allerdings  nicht  biofs  dem  Begriffe,  sondern  anck 
der  Abstammung  nach  mit  itB^uv  verwandt  ist.  — ^  Ebend«  Z.  \% 
I.  durch  das  ganze  schnelle  Schi£f  hin.  —  Zu  S.  iSa.  Die  fal- 
schen Vorstellungen,  welche  man  lange  nach  Herodots  richti- 
ger Angabe  vom  Kaspiscben  Meere  hegte,  findet  man  belehrend 
zusamm^ngereiht  bei  Robertson  Kenntnisse  d.  Alten  V.  JndiiB^ 
aus  dem  Engl.  v.  G.  Forster,  S.  312  ff.  ^-~  Zu  S.  i35  f.  Eia 
gelehrter  Freund  $ufsert:  „Wenn  einmal  zu  wählen  ist,  19. 
glaube  ich  lieber^  dals  der  Sänger  sich  in  der  Vorstellnng  dtf 
Entfernung  yon  Pylos  und  Pherä  etwas  geirrt  habe,  als  da& 
man  in  der  c^^sichen  Zeit  wirklich  ungewifs  gewesen  wäre,  ^ 
Nestor  geherrscht;  zumal  da  man  sieht,  dafs  der  Sänger  dea 
Telemach  gern  in  Pherä  einkehren,  lassen  -wilL^'  -»  S.  i'Sg. 
2L  %.  setze:  Vgl.  II.  XXil,  12g  f.  und  Thisrsch  q.  s.  w. -* 
S.  i4i.  Z-  4.  v.  Us  streiche  man  die  Worte:  „worüber  wir  untea 
sprechen  nach  328. 

S.  i5o.  zu  81.  Z.  8.  Die  Angabe  der  Spohn'schen  Erklärang 
ist  unrichtig,  s.  den  Brief  an  Lange  S.  xix.  — '  Zu  S.  i54.  mit 
der  untej-g«8.  Note  vg^.  Baczynski  Maler,  Reise j  herausg.  v. 
von  der  Hagen,  Breslau  1826.  S.  226  f.  —  Zu  IH,  i54  Z.  4. 
setze  hinzu  1l.  IX,  692  —  94.  —  Zu  HI,  23 1.  vgl.  li,.  X,  556. 
—  Zu  HI,  24o..  fifinhi  — Xaydfie&a»  Ueber  die  Stelle  II.  II, 
435.  vgl.  BuTTM.  LexiL  II,  78,  2  u.  3«  wo  er  zeigt,  dafs  ^ijpcm. 
ii\  vvv  raura  Xty.  zu.  lesen  ist.  —  S.  180.  Z.  7.  vor  dem  Ab- 
sätze 1.  Rhadanianthys.. —  Zu  S.  187.  Hier  hätte  ich  es  deutli- 
cher .'aussprechen  sollen,  dafs,  ich  nur  die  unbewufst  zum  Grunde 
liegende  psychologische  Ursache^  nicht  aber  den  dadurch  her- 
vorgebrachten und  weiter  gestalteten  Volksglauben  von  dem 
Zustande' der  Verstorbenen  meine.  Man  verknüpfe  hiermit  dai 
S.  284  .£  Gesagte.  —  S.  192.  Z.  4.  v.  u.  1.  Thamyris.  —  S.  21a. 
Z.  i3i  v.  u.  st  :im  Traume  1.  in  der  Nacht.  —  Ebendas.  Z.  2« 
v;  n.  setze:  ^^Einwirkungen  auf  die  menschliche  Seelt 
nichts'  u.  IL  w-  '  <    . 


'   Berichtigungen  und  Zusätze.  3^7 

Za  III^  S96.  S.  ai5  f.  WiLTiAM  Geli.  Jthaca  S.  60  £F.  giebt 
ine  von  den  unter  uns  bekannten  Combinationen  durchaus  ab- 
deichende Darstellung  und  Abbildung  von  derWobnuog  desOdys- 
nis.  So  soll  das  Schlaizimmer  der  Männer  auf  der  linken^  dasFrauen  • 
;mach  auf  der  rechten  Seite  des  Hofes  gewesen  sein.  Ferner  sagt 
*:  ,,Der  Theil  des  Säulengangs  am  Eingange  in  das  Gastzimmer 
!en  Männersaal}  hiefs  nqod'vQQV  od.  t^esUbulum,  Hier  waren  Sitze,' 
o  die  Freier  salsen^  die  freie  Luft  zu  geniefsen,  während  sie 
in  Kampf  Übungen  im  Hofe  zusahen/'  Anderwärts  :  i^Viel* 
Icht  wurde  der  Thorweg  allein  n^oionoq  geiiannt  (aö,  1.),  da 
Mer  Käme  die  Nähe  des  Eingangs  in  sich  zu  schliefsen 
h^nt  Wir  finden  den  Namen  gebraucht ,  um  den  Theil  aus«- 
driicken,  wo  die  Fremden  schliefen.  Es  ist  defs wegen  nicht 
möglich,  dafs  aid'ovaa  und  nQodofiog  zu  derselben  Seite  de9  ' 
»fes  gehörten.  .  Doch  die  al&ovaa  mag  bisweilen  eine  Gallerie 
er  dem  ngodoiiog  bezeichnen;  denn  Gäste  von  Distinctiou 
Tden  in  der  erstem  untergebracht »  während  der  letztere  dem 
lysseus  als  £ettler  überlassen  isf 

S.  220.  Z.  i3.  1.  Sprachgebrauche.  —  S.  229.  Z.  5« 
tt  furchtbaren  lies  fruchtbaren.  —  S.  23i.  in  der  Note  *♦) 
2.  1.  0  hsXsvTalog  yeroiievog^  teXevystog  u.  s,  w.  —  Za 
,  271.  Bernh.  Tuiersch  wiederholt  Archiu  für  Philolo* 
t  und  Pädagogik  t^on  Seebode^  I,  3.  S.  623.  die  unnützen  Be* 
nken  der  Schol.  über  den  Vers  278  a  79.9  und  schlägt  vor 
lesen :  —  latnovoa  "kayoiiaiv  oder  Mutova*  oklyoKsw.  Die  zweite 
rmuthung  hat  ihr  Erfinder  gewifs  schon  selbst  verworfen^ 
r  ersten  um  weniges  sinnvollem  widerstrebt  der  Sprachge-* 
mch  von  Xoyoiy  lange  Meden^  Wäre  es  undenkbar^  was  ey 
:lit  isty  dafs  Helena  in  der  Rolle  der  Gattin  dieses  und  jenes 
geiers  zu  den  Versteckten  gesprochen,  und  dagegen  durchaus 
zunehmen^  sie  habe  ein  verstelltes  Zeichen  zum  Aussteigen 
>en  wollen:  ^o  müfste  die  Stelle  eine  andere  Verbesserung 
Tftliren.  Vor  Allem  aber  wäre  vorauszusetzen ,  Niemand  der 
rsteckten  habe  die  Helena  erkannt,  und  Menelaos  erzähle  nur 
8  späterer  Mittheilung. 

Zu  IV,  363.  Z.  12.  St.  XIII,  487.  1.  II.  XUr,  48i.—  S.  273. 
4 10.  Z.  11.  nach  Hexenmeister  ist  setze  hinzu  (XVII^  248.). 


I. 


Lsipzio,   gedruckt  bei  W.  Haack 


^    ■  •  •       - 


Erklärende 


Anmerkungen 


/ 


zu 


HOMER'S   ODYSSEE. 


Von 


Gregor  Wilhelm  Nitzscli, 


Professor  der  alten  Literatur  an  der  Universität  in  Kiel. 


Z  w  ö  i  t  e  r     Band. 

'  • 

Erklärung  des  fünften  bis  achten  Gesanges. 


Hannover,     18S1. 

Im  Verlage  der  Hahn'schen  HofbuchhaudlxxxL^* 


Herrn  Rector  und  Pi^ofessor 

Franz    S  p  i  t  z  n  e  r 

in  Wi  tt  enb.erg, 

Herrn    Conrector 

Hermann    Schmidt 


ebendaselbst, 


Herrn    Conrector 

Nicolaus  Conrad  Wittrock 


in      E.  i   e   1 


und 


Herrn    Sub rector 

Jacob    As  müssen 


e 


bendaselbst 


aus  Herzlicher  Freundschaft  gewidmet 


r 


\ 


^  ^ 


■M 


Vorrede. 


Später,  als  der  Ter&sser  gehoffi  und  beabaichdgl ,  erschemt  die- 
es  zweite  Bändchen,  dodh,  wie  «r  yersicheni  kann ,  nicht  spS* 
sr,  als  es  das  neue  Amt,  in  das  er  seitdem  yersetzt  wurde,  ir-  ' 
end  gestattete.  Die  mannigfach  verschiedenen  Studienw^ge,  die 
in  dasselbe  führte,  sind  hoffentlich  auch  für  die  spedeOeEärklä'- 
ong  des  Homer  nicht  ohne  Ertrag  gebliefben.  Unmittelbar  jedoch 
Srderte  jenes  neue  Amt  mehr  die  genauere  Reyisio^  der  allgemei- 
en  Frage  über  die  Entstehung,-  die  ursprSn^che  Gestalt  und  Ein- 
eit  der  beiden  homerischen  Gedichte«  Ihr  wurden  die  amtlichen 
rogramme  gewidmet,  aus  denen  eine  ausführlichere  Schrift  «r- 
iichs.  Aber  zweimal  sähe  sich  der  Ver&sser  veranlasst,  den 
lau  seiner  Arbeit  zu  erweitem.  '  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vor- 
de  zum  erstep  Theile  der  Anmerkungen  war  noch  an  nichts  wei- 
r  gedacht,  als  in  einer  Reihe  von  Quaestionea  Somericae  den 
^eifeln  an  der  Einheit  der  Odyssee  zu  begegnen.  Doch  schon 
s  erste,  im  J«  1828  dem  Buchhandel  übergebene  Programm: 
'-dagandae  per  Odysaeam  interpolaüohis  praeparatioy 
rliess  diesen  engem  Kreis.  Es  galt  nun  die  beiden  Meinungen 
'^olfs,  die  Ton  der  Composition  der  Octyssee  aus  mdhoreren  ur- 
iriinglich  für  sich  bestehenden  kleinem  Gesängen,  und  die  andere 
»n  einer  nur  kürzeren  aber  schon  nach  fetzigem  Plane  gestalteten 
djssee ,  welche  von  einer  Sängerscbule  erweitert  und  ausgebaut 
Orden,  nach  dem  Z^ugniss  der  Geschichte  zu  prüfen.  Jener 
"Sie  Thell  dieser  neuen  Arbeit  gab  den  Beweis,*  dass  die  erstere 
eser  beiden  Annahmen  auf  einer  ganz  unhistorisdien  Ansicht  von 
^r  alteren  Bhapsodik  beruhe,  und  dass  die  bomsnsdiKii^suSQäEte 
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auf  keine  Weise  erst  durch  Peisistratos  gestaltet  erschemen  dürf- 
teiu     Ein  zweiter  Theil  der  Praeparatiö  sollte  die   äusseren 
Stützpunkte  der  zweiten  Voraussetzung  untersuchen^    und  hier 
schien  es  die  Hauptsache,  nach  Vergleichung  der  homerischen  Ge- 
dichte mit  den  Epopöen  der  nächstfolgenden  Zeit  die  Art  zu  zeigen, 
"wie  man  Werke  eines  Umfongs,  für  den  ein  Tag  nicht  hinreici. 
te,  Torgetragen  habe«     Nach  diesem  war  in  einem  dritten  TheOe 
das  Allgemeine  über  die  Kennzeichen ,  die  Quellen  und  die  Wei« 
der  Interpolation  darzulegen.     Diese  Untersuchungen  wollte  lA 
eis  Quaestiones  Homericae  IV.  V.  VI.  in  die  früher  b^oo- 
nene  Reihe  stellen,  indem  nach  der  edirten  Quaestio  /.  die  noA 
ungeschriebenen  //•  und  ///•  yon  den  einzelnen  yermeintlidien 
Widersprüchen,  un^  yon  den  grösseren  Rhapsodieen ,  in  welche 
die  Odyssee  zerfiele,  handeln  sollten.     Die  weitere  Fortsetzung, 
yon  Quaestio  VII.  an,  hatte  dann  die  einzelnen  grossem  b- 
terpolationen  zu  prüfen«     Bei  diesem  Plane  blieb  der  Blick  aitf  die 
Odyssee  beschränkt ,  und  die  wichtigen  andern  Fragen ,  um  i^el- 
che  Zeit  man  denn  das  Bestehn  der  Ilias  und  Odyssee  als  Ganze 
sicher  anzunehmen  habe  ?  welches  die  Art  der  Abfassung  und  tot- 
züglich  der  treuen  Ueberlieferung  gewesen  ?  in  welche  Zeit  die 
bedeutendem  Interpolationen  fielen?  endlich,   ob  denn  die  Odys- 
see demselben  Verfasser  und  derselben  Zeit  angehöre  als  die  Sias? 
sie  fanden  darin  keinen  Platz,     Unterdessen  erschien  Kkeusi&s 
Schrift  Vorfragen  über  Homeros,   und  nlehrere  Recensionen, 
namentlich  in  den  Göttinger  Anzeigen,  nebst  den  auf  einander  fol- 
genden Behandlungen  der  cyklischen  Dichter  regten  zu  einer  allge- 
meinen Revision  der  Wölfischen  Meinung  an.     Vergebens  tfar 
meine  Hoffnung  gewesen,  dass  die  besondem  Forschungen  üt)^ 
die  vorsolonische  Zeit  Griechenlands,  über  ihre  Handelsthätigleit, 
ihr  Staatsleben,  ihre  Kunstfertigkeiten ,  über  die  Menge  und  Man- 
nigfaltigkeit ihrer  dichterischen  und  musikalischen  Leistungen  sdie& 
von  selbst  imd  von  mehreren  Seiten  die  Prämissen  zu  dem  Schlüsse 
bringen  iiürden,  dass  Wolf  die  Ausbüdung  und  Verbreitung  dö 
Schreibekunst  um  ein  Bedeutendes  über  die  Wahrheit  und  Wahr- 
scheinliclikeit  hinaus  verspärigt  habe.     Und  doch  konnte  mir  nicht 
•  entgehen,  dass  sich  über  die  frülizeitige  Consistenz  der  homeri- 
schen Gedichte  und  die  Beschaffenheit  der  altern  Rhapsodik  nicht 
aoi  einer  begriindeten  Meinung  kommen  lasse,   ohne  über  das  Ver- 
hältniss  der  Letztern  zum  Gebrauche  der  Schreibekunst  genauer 
tmthgetoTSfibX  zu  haben.     So  wusdi^  dx^^  Untersuchung  unteiiiom- 
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en,  mid  es  entstanden  aus  «wel  unter  dem  Titel  Hiatoriae  /for 
leri  criticae  inüia  ^r^a^cfaTn  gegebenen  Programmen  die  erwei-« 
jrten  Meletemata  de  historia  Homeri  Tnaximeque  de  scripta^ 
um  carmimim  aetate,  deren  Faaciculua  prior  zu  Hannover  bei 
[ahn  1830   erschien.      Ein  Fascic^  posterior  soll  in  drei  Ab- 
chnitten  die  dunkeln  Spuren  der  ältesten  Dldaskalie  mit  der  Ue- 
»erlieferui\g  yon  der  Erfindung  und  dem  ersten  Gebrauche  der 
ichreibekunst  zusammenstellen,  die  Nachrichten  von  Homers  S^eit- 
ilter  und  Vaterland  sichten ,  und  die  ürtheile  des  Aristoteles  über 
?lan  und  Kunst  der  Ilias  und  Odyssee  so  auslegen,  dass  das  Ver- 
lältniss  der  beiden  homerischen  Gedichte  zu  denen  der  nachfolgen- 
len  Epiker  und  namentlich  zu   denen  aus  der  trojanischen  Ge- 
dachte in  ein  besseres  Licht  trete.     Hiervon  ist  bis  jetzt  der 
3tztgcnannte  Theil  und  als  Programm  erschienen :  De  Aristotele 
ontra  'TVolfianos ,    sive  de  carminibus  cycli  Trojani  rede 
T^er  se  comparandis  disputatio.     Kiliae^    1931*     71  S.  4* 
[ierbei  muss  ich  es  fiir  mehrere  Jahre  bewenden  lassen.     Denn 
u  sehr  fdhle  ich  mich  gedrungen,  erst  die  Erklärenden  Anmerkun- 
en  zur  Odyssee  möglichst  bald  zu  Ende  zu  führen.     Einstweilen 
:eht  eine  Gesammtansicht  von  der  Entstehung  und  der  Beschaf- 
snheit  der  homerischen  Gedichte  in  der  allgemeinen  Enayhlop^i^ 
ie  {fon  Ersch  und  Gruber  Arlik.  Odyssee  zu  lesen  (geschrieben 
'Stern  1829).     Da  aber  meine  jetzt  gewonnene  Ansicht  schon 
elfallig  in  den  Anmerkungen  hervortritt;  da  die  weiten  Digres- 
onen  der  Meletemata  eine  rechte  Verständigung  mit  den  Lesern 
i  erschweren  scheinen ,  und  da  überhaupt  so  manche  nähere  Er- 
änmg  schon  jetzt  erforderlich  ist :  so  habe  ich  für  dienlich  geach- 
t,  mich  in  dieser  Vorrede  über  meine  Ueberzeugung  oder  Muth- 
ftssungen  näher  auszusprechen.    Ebenso  schien  es  mir  besser,  die 
tflegung  des  Planes  im^J  Ganges  der  Odyssee,   der  ich  früher  ei- 
Q  andern  Platz  bestimmt  hatte ,   schon  in  diesen  Band  auizuneh- 
n,   und  zwar  so  we    sie  für  <Ke  Encyklopädie  ausgearbeitet 
rde. 

Ich  hoffe  erstlich  gezeigt  zu  haben,  dass  Wolf  jedenfalls  den 
breitetern  und  bequemern  Gebrauch  der  Schrift  viel  zu  spät  ge- 
st  habe.  Ich  darf  es  jetzt  er^^iesen  nennen,  dass  die  homeri- 
en  Gedichte  nicht  erst  in  Athen  als  Ganze  geordnet  wurden,  und 
bt  erst  diurch  Peisistratos  zu  Papiere  kamen.  Peisistratos  lebte 
1er  Zeit,   da  der  durch  den  König  Amasis  vollends  erleichterte 
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,  und  lebbafte  Handebrerkehr  mit  Aegypten  den  Griedben  mchere 
Yoirathe  des  Papiers  zuführte,  das  schon  yor  Psammerichns  in 
Aegypten  verfertigt,  und  seit  dessen  2^t  wen^stens  i|nd  TieDeidit 
sdhon  früher  neben  den  Thierfellen  auch  ron  den  Griechen  zum 
Sdxt&btXL  gebraucht  woiden  war.  Seit  Amasis  b^ann  man  dann 
die  Gediqhte  älterer  Zeit  yon  den  Exemplaren  der  Rhapsoden,  Ei- 
tharoden,  und  überhaupt  derer,  die  sich  mit  dem  Vortrage  toi 
Gedichten  besdhäftigten,  häufiger  abzuschreiben;  daher  denn  jeU 
Büchersammlungen  entstanden,'  jetzt  prosaische  SchiiftstdUer  bdi 
in  nicht  geringer  Zahl  ihre,  Schriften  durch  Griechenland,  yerhrdle« 
ten, '  imd  die  Gewdbnheit  zu  lesen,  welche  rorHer  nur  spanan 
stattgefunden ,  allmählig  zu  einer  Lesewelt  erwuchs» ,  Jett 
wurde  die  Versdbiedenheit  der  vorgetragenen  homerisc^n  Teilv 
durch  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  sichtbar,  und  PeisisM- 
tos  nebst  seineni  Sohne  Hipparchos,  die  überhaupt  den  afib»- 
niensischen  Festen  eine  besondere  Aufhierksamkeit  widmeten,  vo^ 
anstalteten  die  Abfassung  und  Verbreitung  berichtigter  Exeaiplan 
för  den  Gebrauch  Athens«  Die  Interpolajtionen  oder  Verderbnisse^ 
welche  man  dem  Peisistratos  anrechnete,  wurden  ebennidibari 
eis  man  die  jetzt  verbreiteten  attischen  Handschriften  mit  anden 
verglich.  Während  diess  in  Athen  geschah,  begann,  da  es  um 
schon  häufiger  auch  Leser  des  Homer  gab,  auch  schon  die  gelehrte 
Betrachtung  seiner  Gedichte ;  denn  Theagenes  schrieb  in  Rhegium 
die  erste  allegorisirende  Erklärung  der  homerischen  GöttermjthaL 
Ist  diess  also  die  Zeit  nicht  der  ersten  sondern  der  vervielfältigten 
Bücher,  wie  weit  müssen  wir  denn  die  erste  schriftliche  Abfassung 
von  Gewehten  und  den  ersten  Gebrauch  geschriebener  Exemplare 
zurückversetzen?  Hierauf  ist  eine  doppelte  Antwort  möglich:  enlr 
weder  muss  sich  eine  Zeit  ergeben ,  wo  man  altera  und  so  die  ho- 
merischen Gedichte  zuerst  aufzeichnete,  und  wo  die  lebenden  Dichter 
ihre  Werke  schnftUch  abzufassen  und  zu  überliefern  anfingen,  oder 
der  je  älteste  Dichter,  dessen  Werke  die  griechischen  Zeugen  für 
die  ältesten  ihrer  Literatur  erklären,  hat  dieselben  selbst  schon  auf- 
geschrieben übergeben.  Das  Letztere  haben  die  unkritischen  Zeit' 
gen  unter  den  Griechen  in  der  Art  angenommen ,  dass  sie  inuner 
den  Dichter,  welchen  sie  an  die  Spitze  ihrer  Reihe  stellten ,  aud» 
als  den  ersten  Schreiber  oder  Verbreiter  wenn  nicht  gar  als  Erfin- 
der der  Sdxreibekimst  bei  den  Griechen  angaben.  So  finden  W 
den  Orpheus  oder  den  Musäos  oder  den  Linos  genannt.  Die 
kajoH&gsm  dagegen,  welche  da  bissen,  dass,  die  Schreibekunst  tob 
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en  Phonikem  zu  den  Griechen  gekommen,  mid  dass  die 
Verke,  welche  man  ihrer  Zeit  dem  Orpheus,  Musäos  oder 
uinos  beilegte ,  Jüngern  Ursprungs  seien ,  sie  nennen ^den  Homer 
ien  ältesten  Dichter  in  dem  Sinne ,  als  ihre  Literatur  kein  älteres 
Denkmal,  das  schriftlich  aufbehalten  war,  besass,  als  die  W^rke 
Homers.  Bei  ihnen  yerräth  sich  nirgends  eine  Meinung,  als  seien 
Homers  und  Hesiods  Gedichte  irgend  auf  eine  andere  Weise  über- 
liefert und  aufbehalten  worden  als  die  der  nachfolgenden  Dichter. 
Sie  glauben  ja  an  die  böotische  Colonie  des  I^admos ,  und  sagen, 
dass  mit  ihr  die  Schrift  nach  Griechenland  'gekommen  sei.  Hier 
treten  nun  unsere  laitischen  Bedenken  ein.  Neuere  Untersuchun- 
gen haben  den  Glauben  an  jene  Colonie  und  an  die  Mittheüung  der 
Schrift  in  solcher  Urzeit  sehr  erschüttert ,  und  wer  auch  einen  see- 
fahrenden Volksstamm  in  Theben  vor  den  Böotiem  aus  der  See- 
jSttin  Ino  folgert,  und  Pelasger  mit  Phünikern.  vermischt  glaubt, 
3r  kann  doch  an  so  frülier  Mittheilung  der  Schrift  nicht  festhalten. 
Messen  deren  bedaif  es  auch  nicht.  Wenn  man  auch  nicht  bloss 
ien  persönlichen  Kadmos ,  sondern  die  böotische  Colonie  noch  so 
entschieden  verwirft ;  so  darf  man  doch  nicht  leugnen ,  dass  auf 
Ien  Küsten  Asiens  und  den  Inseln  des  Archipels ,  ehe  sie  yon  den 
griechischen  An  siedlern  besetz  t  Avurden,  vielfältig  Phöniker  unter  den 
Jelasgischen  Völkern,  unt^  Karern  und  Lelegern  wohnten ,  und 
iass  zmschen  Phönikern  und  Griechen  ein  frühzeitiger  Verkehr 
ivar.  Trafen  also  die  Griecheu  namentlich  in  Asien  mit  Phömkern 
susammen  und  kam  von  diesen  nach  den  sichersten  Zeug- 
nissen (neben  denen  nur  poetische  Spiele  oder  absurde  Etymolo- 
gien ganz  junger  Schriftsteller  vorkommen),  die  Schrift  unter  die 
kriechen:  so  kann  nur  die  Frage  sein,  wie  früh  die  Phöniker 
elbst  die  Schrift  gehabt ,  wie  viel  Zeit  dazu  gehört  habe ,  damit 
Üe  Griechen  die  fremden  Zeichen  den  Tönen  ihrer  Sprache  an- 
ftssten ,  und  endlich ,  ob  denn  die  Verhältnisse ,  die  Gewohnhei- 
'U  und  die  Mittel  der  Griechen  den  Schriftgebrauch  zu  Homers 
•eit  anzunehmen  erlauben.  In  Betreff  des  ersten  Punktes  weiss  , 
•h.  nicht ,  ob  Jemand  sich  bewogen  findet  zu  leugnen ,  dass  die 
Höniker  die  Schrift  schon  gehabt  als  die  äoHschen  und  ionischen 
olonien  aufblühten.  Dann  kommt  freilich  Etwas  darauf  an ,  in 
•^elche  Zeit  man  den  Homer  setzt,  d.  h.  die  Entstehung  der  Dias 
<id  Odyssee.  Die  Meinung,  welche  ihn  kurz  vor  Lykurg  stellt, 
«^scheint  allerdings  als  die  der  besten  Zeugen  und  als  die  am  histo- 
Uchsten  gefasste ;  denn  sie  gründet  sich  allem.  i!in&äui  \^^  ^s& 
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die  Nachrichten  Ton  der  ersten  Verbreitung  jener  Gedicftte  ia 
Griechenland.     Ware  mm  Lykoig  selbst  nach  Thukjndides  um  60 
Jahre  später  zu  setzen  als  die  gewöhnliche  Annahme  tbut,  so  käine 
Homer  wenigstens  in  die  Mitte  oder  auch  an  den  Alifang  des  9ten 
Jahrhunderts  y   und  Biäs  und  Odjrssee  ständen  nicht  viel  über  50 
Jahre  Ton  der  Aethiopis  und  Diu  Persis  des  Arktinos  und  den  Ej- 
prien  ab.     Wir  erkennen  diess  selbst  als  den  äussersten  VemMl^ 
die  Meinung  Ton  ursprünglich  schriftlicher  Abfassung  derlUasiiii 
Odyssee  aufrecht  zu  erhalten  oder  erträglich  zu  machen.     Aber« 
konnte  zu  solchem  Versuche  eine  fast  unabweislicheNothigaiig|ft* 
ben.     Wenn  sich  nämlich  eine  andere  Art  der  Aufbewahrung  vi 
Ueberlieferung  der  ältesten  Gedichte  nirgends  mit  Sicherheit  eiiDei- 
nen  liesse,   dann  kämen  wir  dahin,   dass  wir  die  Erhaltung onl' 
Existenz  der  homerischen  Gedichte  selbst  als  einen  Beweis  fSa  det  < 
firühen  Schriftgebrauch  gelten  lassen  miissten,    und  diess  andi 
dann,  wenn  uns  über  die  Mittel  des  Aufschreibens ,    über  das  Hl-; 
terial  und  die  Fertigkeit,   mancherlei  Zweifel  übrig  blieben.    Ei  ft 
Gefühl  dieser  Nöthigung  wird  nun  wirklich  der  haben^  der  bdi  &• 
ser  Frage  sich  immer  bewusst  bleibt,   dass  wir  historischen  Aqp- 
ben  unsem  Glauben  zwar  aus  Gründen  versagen  dürfen ,  dass  abff  ^ 
Etwas  ohne  historischen  Anhalt  zu  setzen  oder  anzunehmen,  is^  ^ 
mer  höchst  misslich  bleibt.     So  verhält  es  sich  mit  der  AnnahoM 
der  mündlichen  Ueberlieferung  und  Erhaltung  der  Ilias  und  Odys- 
see durch  eine  Schule ,   Sekte,   Diadoche,  Folge  von  Rhapsodei,  L 
und  namentlich  von  selbstdicbtenden ,   welche  eine  kleine  üdiw  ^ 
und  ürodyssee  erst  grossgezogen  haben  sollen.     Jedenfalls  ist  es 
weit  eher  zu  begreifen ,  wie  ein  Homer  eine  Blas  oder  OdysiW 
ohne  das  Hülfsmittet  der  Schrift  bei  sich  ausdenken  und  didft»- 
gekonnt  habe,   als  wie  diese  Gedichte  ohne  ßolches  Aufbewjk"» 
rungsmittel  erhalten  worden  seien.      Gewiss  bedarf  es  einer  red*  ^ 
geordneten  und  zusammenhängenden  Thätigkeit  der  HomeoM 
tun  eine  mündliche  Ueberlieferung  für  das  wahre  und  die  Sd*^. 
für  entbehrlich  zu  halten.     Was  bietet  uns  nun  die  Geschichte  ft 
Nachricht  darüber?  Alles  ist  hier  sehr  prekär.     Zwar  legte  Wo**^ 
auf  die  Stelle  des  Josephus  ein  grosses  Gewicht.     Allein  bei  vO^ 
rer  Beleuchtung  derselben  (s.  Meletem,  Fase.  I.  p:  24  &)  &f}^ 
sich,   dass  sich  aus  seinen  Worten  Nichts  anderes  mitSichdJi^ 
entnehmen  lässt,  als  dass  die  homerischen  Gedichte  als  das  ätö^^ 
Denkmal  der  griechischen  Literatur  gegolten.     Denn  was 
gusistzt:  ja  es  heisse,  nicht  einmal  Homer  habe  seine  Poetf^' 
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:hrlf%  hinterlassen,  dXXd  dia/iV7ifxovevo/jJpt]V  iu  T(Sp  doiid^ 
üv  varegop  avvTsd'^va&j  %ai  did  tovto  nokkd^  iv  avjji 
XBiVTa^  diaqxapiag^  diess  ist  nichts  als  eine  umgekehrte  Be- 
lerkung  der  Grammatiker,  welche  die  verschiedenen  Lesarten 
if  Rechnmig  der  Rhapsoden  brachten.  Man  kann  dabei  nur  rer- 
mthen,  dass  jenes  dunkele  ix  T(Sp  dafJidTtov  votsqov  gvvts^ 
^^va&  das  Abfassen  roUständiger  Exemplare  bezeichne,  da  die 
Ihapsoden  oft  nur  einzebie  Pardeen  vortrugen  und  nur  einzelne  in 
iandschriften  besassen.  Ausserdem  nun  müssten  wir  allen  Be- 
weis für  eine  Diadoche  ron  Trägern  der  Gedichte  im  Gedächtniss 
auf  die  Nachrichten  gründen,  welche  die  SchoL  zu  Pindara  Nem. 
IL  zu  Anf.  und  Harpohration  ron  den  Homeriden  auf  Chios  und 
von  der  Art  der  Rhapsodik  enthalten.  „Ein  Geschlecht  auf  Chips, 
beisst  es,  hiess  Homeriden;  sie  trugen  die  homerischen  Gedichte 
vor.  Manche  hielten  sie  für  Abkömmlinge  des  Dichters.  Die  Art 
des  Vortrags  war  eine  doppelte ,  entweder  fing  der  Andere  da  an, 
wo  der  Erste  aufgehört  hatte ,  oder  sie  trugen  einzeln  bald  diesen 
bald  jenen  Theil  vor.  '  Dabei  erlaubten  sie  sich  hier  und  da  Etwas 
einzuschieben,  und  entstellten  dadurch  die  Gedichte.  Aus  jünge- 
rer Zeit  wird  ein  Rhapsode  von  Chios,  Kynäthos,  mitAuszeicfa- 
nirng  genannt  In  der  69sten  OL  hat  er  in  Syrakus  zuerst  rha- 
psodirt  (d.  h.  er  war  als  der  erste  Sieger  im  Wettstreit  der  Rhapso- 
den aufgezeichnet).  Demselben  schrieb  man  auch  einen  Hymnus 
auf  ApoUon  zu. "  Diess  ist  der  ganze  wörtliche  Gehalt,  den  man 
mit  Zuversicht  aus  jbnen  Anmerkungen  ziehn  kann.  Für  die  Mei- 
nung ,  dass  die  ältesten  Homeriden  im  engem  Verbände  einer  Art 
Ton  Zunft,  oder  indem  sie,  was  das  Annehmlichste  ist,  als  ein 
politisches  Geschlecht  den  Vortrag^  der  hom«ischen  Gedichte  bei 
den  Festen  vorzugsweise  übten ,  dass  sie  also  die  mündUch  über- 
itommenen  Gedichte  einander  mündlich  überliefert  hätten,  dafür 
lässt  sich  kein  haltbarer  Beleg  oder  Grund  aulstellen.  Noch  weni- 
fcr  ireiUch  dürfen  vnv  nach  Chios  eine  Sängerschule  verlegen,  wel- 
J^e  die  Ilias  und  Odyssee  erst  ausgedichtet  hätte.  Zu  wenig  Mird 
•*^Gr  Insel  die  Ehre  unbestritten  eingeräumt,  das  Vaterland  des 
'^diter3  zu  sein.  Ebenso  alte,  ebenso  gute,  und  im  Ganzen 
-^^1  mehrere  Stimmen  lauten  auf  Smyma.  üeberhaupt  finden 
-■-»^  die  homerischen  Gedichte  und  vortragende  Homeriden  ander- 
'*trts  ebensowohl ,  nur  dass  die  von  Chios  sich  als  ein  Geschlecht, 
^^  dem  Homer  als  Eponymus  an  seiner  Spitze ,  deutlicher  gleich- 
^^  constituirt  haben.    Ausserdem  abor  ^ebl  Ob  änsO^\]i&  xüs^ii^ 
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historische  Anzeicheii  Ton  einer  SäDger-  odeat  Bhapeodenfiilge 
in  den  Städten  der  Griechen,  welche  uns  im  Glauben  an  entwie- 
der  eine  ausdichtende  oder  auch  eine  nur  überliefernde  and  anfte- 
wahrende  Sekte  stäricen  konnten.     Beachtenswerth  ist  der  Xhäti»- 
,  schied,  den  £e  Pindar.  Scholien  ^i&wischen  den  älteren  eigenäidMi 
Homeriden  in  Ghios,  und  den  Rhapsoden  wie  Kynäthos  madiMii 
Dass  die  Erstern  die  Gedichte  Homers  in  diadox^Q  gesungen,  k 
der  Ausdruck  derer,  welche  dieselben  für  eigentliche  Ahknnm, 
linge  des  Dichters  hielten,     Sie  dachten  diese  ächten  HomwrHai 
^also  im  Besitze  einer  yäteilichen  Veriassenschaft  von  Gedicbo^ 
welche  YonKind  auf  Kindeskind  gingen  und  yon  ihnen  allein  TOfigs 
fragen  wurden,  etwa  so  wie  wir  es  von  den  Söhnen  undEnkebi  ik 
dramatischen  Dichter  wissen.      Dabei  messen  die  Erzähler  ja» 
Diadochen  augenscheinlich  eine  treue  Sorgfalt  in  Bewahrung  ds 
ursprünglichen  Gestalt  del*  Gedichte  bei.     Die  spätem  Bha{i8ofa| 
sagen  sie,  die  keine  Homeriden  mehr  waren,   die  erst  habenft 
homerischen  Gedichte  durdbi  Einschiebsel  rerfalscht  und  sehr  ent- 
stellt.—  Wir  sehen  wohl,  dass  wir  unt^r  den  Homeriden  nach  bes- 
sern Zeugnissen  statt  Nachkommen  des  Dichters  yielmdboreiap^^ 
litisches  Geschlecht  zu  denken  haben;  wir  können  muthmasse^ 
dass  dieses  Geschlecht  sich  in  jüngerer  Zeit  zu  sehr  ausdehnte  toi 
zu  Tiel  anders  Beschäftigte  enthielt,  als  dass  die  Meinung  von  ädi- 
ter  Abstammimg  sich  halten  komite ,  oder  dass  dasselbe  sein  ittt 
und  sein  Vorrecht  verlor :   aber  wie  unzureichend  sind  jene  NaA- 
richten ,   um  die  Meinung'  roh  einer  unter  den  Homeriden  üblidies 
mündlichen  Dldaskalie  zu  begründen !  Das  Bedürfiodss  einer  reck 
mit  Fleiss  betriebenen  Didaskalie  wird  aber  in  dem  Masse  stäifaif 
als  wir  uns  yon  and€to  Seiten  her  überzeugt  fühlen,   die  Üiasiail 
Odyssee  wären  nicht  aus  kleinen  Gesängen  später  zusammeng^ 
setzt,    sondern  hätten  frühzeitig  nach  ihrem  jetzigen  Plane  4 
Ganze  bestanden.    Nun  kommen  freilich  von  der  andern  Seite  Ge- 
gengründe ,   welche  genau  erwogen  werden  müssen.      Wenn  Wt 
uns  vielleicht  durch  den  Mangel  eines  andern  Erhaltungsmitteb  flff 
Annahme  frühen  Schrif^gebrauchs  getrieben  finden ,   so  kehren  An- 
dere das  Argument  uin  und  sagen:   „Weil  so  früher  Schriflge- 
brauch  sicli  weder  durch  Zeugnisse  bestätigt  findet,   noch  nadito 
allgemeinen  Weise  der  frühen ,  lejbendig  bei  den  Völkern  leben- 
den ,   Poesie  irgend  wahrscheinlich  ist :   so  haben  ^vir  auch  da* 
deutliches  Zeugniss  doch  mündliche  UeberUeferung  und  MittfaeüoBg 
durch  Didaskalie  ai^ündmien.     TiuHj^^^i^e^x  vsx  ^&  ^  vind  der  irab- 
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3.  Historie  angemessene^*,  eine  durch  mächüge  Gedäditmsskraft  un- 
'Stützte  Didaskalie  zu  setzen,   als  eine  grosse  Fertigkeit  in  einer 
bwierigen  Kunst  und  nach  unseren  Nachrichten  mühsam  zu  be- 
itende  Materialien  ohne  Zeugniss  zu  yermuthen.      So  ^e  ^s 
idenkbar  ist,  dass  der  erste  Dichter  eine  Dias  und  Odyssee,  yon 
nem  Umfange  gedichtet  haben  soUte,   wie  sie  für  den  lebendigen 
ortrag  zu  gross  waren ;   so  lehrt  uns  die  Sitte  des  mündlichen  le- 
endigen  Vortrags  selber,   dass  die  Schrift  erst  spät  eintrat.    Dazu 
ommt  die  eigene  Beschaffenheit  der  homerischen  Sprache,   dazu 
lamenüich  die  Entdeckung  des  Digamma  im, Homer,   das  wir  un- 
nerkennbar  darin  walteij  sehn ,  und  von  dessen  schriftlichem  Ge- 
trauche  sich  doch  in  den  Handschriften  und  Scholien  nirgends  eine 
)pur  findet.     Endlich  ist  es  bei  mündlicher  Ueberlieferung  und 
;|leichsam  freier  Reproduction  der  gelernten  Gedichte  allein  be- 
greiflich,  wie  so  viele  Varianten,  so  yiele  Einschiebsel  und  Zu- 
sätze,  die  sidjnram  Theil  unverkennbar  als  jünger  ervi'^eisen,  in 
lie  Bias^und  Odyssee  kommen  konnten.     Wenn  Ihr  dagegen  dem . 
agenen  Glauben  der  Alten  ein  so  grosses  GeTOcht  beilegt,   so  er- 
Eviedemwir  gewiss  nicht  nüt  Unrecht:   dürfen  "wir  oderköimen 
irir  denn  wirklich  bei  ihrer  Vorstellung  von  der  Entstehung  der 
Dias  und  OdysseelWenn  bleiben  ?  Dann  müssten  wir  ja  auch  jeden 
l^erdacht  geschehener  Interpolation  aufgeben ;   denn  das  ist  ja  aus* 
gemacht,  dass  vor  den  Alexandrinern  kein  gelehrter  Betrachter  de» 
Bomer  auf  den  Gedanken  an  Interpolation  kam.     So  viel  Anstoss 
auch  die  ivorarikoi  an  ein2^elnen  Stellen  nahmen,  und  so  viele 
Probleme  sie  auch  aufwarfen;  wir  finden  nirgends,   dass  sie  die 
Hecken    der  gefeierten  Gedichte   auf  Rechnung .  interpolirender 
Rliapsoden  gebracht  hätten«     Mögen  wir  hieraus  mit  Recht  fol* 
S^m,   dass  die  Rhapsoden^  welche  diese  XvTiXoi  kannten  und 
Porten ,   das  was  sie  von  3u*en  Exemplaren  auswendig  gelernt  — 
lenn  es  war  ja  schon  die  literarische  Zeit  —  nwc  eben  treu  wieder* 
^ben;   es  liegt  denn  doch  daneben  auch  das  darin,   dass  jene  AL* 
Bn  durchdrungen  von  dem  Gefühl  des  Besitzes  altheiliger  Gedichte, 
iiid  nur  gestimmt  zur  Abwehr  jedes  Zweifels,   der  dieses  Gefühl 
irfechten  woUte ,   ganz  ungeneigt  gewesen,   einzelne  Theile  des 
Urch  Gewohnheit  Theuern  andern  Verfassern  als  dem  vor  allen 
Dgeniannten  Dichter  zuzuschreiben,  und  dass  eben  diese  Abnei- 
Ung  sie  auch  unfähig  gemacht,  in  dem,  was  so  weit  gleichen  Ton 
bd  gleiche  Kunst,   so  weit  übereinstimmenden  Inhalt  hatte,  mit 
:!härferem  Auge  Wechsel  der  religiösen  VorsteUungen^  dst  ^^^1:^^ 
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der  Sprache  und  des  Versbaues  zu  tmtendieideii«      Bner  foldiai 
Eingenonutteiiheit  werden  -wir  die  Beweise  für  eib  spateres  ZA 
alter  der  Odyssee  oder  einzelner  eingeschobener  Tbefle^'wekb 
sich  unserer  durch  die  Alexandriner  geweckten  Kritik  anfdmim 
nicht  opfern.     Und  soH  denn  WoUs  SdharfSunn  Uns  reigebeiis  n 
den  Alten  den  Mangel  an  philosophischer  Eikenntniss  der  Entüi 
ckelung  und  der  Fortschritte  dei*  Bildung  gezeigt,  und  unsem  BU 
auf  die  vergleichende  Betrachtung  der.  Völker  auf  derselben  Stil 
gelenkt  haben?  Haben  wir  auch  ron  ihm  noch  nicht  gelernt,  ll 
Entstehung  und  Geschichte  der  homerischen 'Gedichte  aus-  der  6^ 
sammtkunde  vom  hellenischen  Volke  zu  eiklären  ?   Wie  wir  cfal 
Vorgang  der  Alten  in  den  Gedichten  Interpolation  annehmen,  wi 
uns  auf  jeden  Fall  ron  ihrem  Glauben  an  die  MittlieQung  derBnck- 
stabenschrift  durch  Kadmos  lossagen ,   ebenso  werden  wir  dod 
wohl  die  erste  Gestaltung  und  Abfassung  der  Sias  und  OdjSHi 
.  vielmehr  nach  der  Propordon  der  allgemeinen  Volkergesdiite 
und  nach  Weisungen  fassen  müssen ,  weiche  tins  eine  tiefefe  Vh 
tersuchung  desEntwickelungsganges  des  hellenischen  Lebens  pm 
Bit  beiden  ist  weder  ein  solcSlier  Umfang  der  urspriijniglifhen  60' 
didite,  noch  deren  sdniflliche  Ab&ssung  und  UebeiiieferuQg  itt' 
cinbar/* 

So  hören  und  so  rerstarken  wir  selbst  dSe  Bedenken,  ifd» 
che  neh  gegen  die  rorwolfische  Ansicht  erheben ,    und  gewiss^  tf^ 
aus  uns  kein  erwachter  Epimenides  sprechen«     Aber  gegenscAiit. 
erkennen  wir  auf  das  Deutlichste ,  d^s  Wolf  nur  Probleme  mi|^ 
stellt  hat ,    und  dass  wir  uns  bei  seiner  KxitQc  des  üeberfieftilei 
nicht  beruhigen  können«     Er  selbst  schwankte  in  derEdd&vC 
des  jetzigen  Umfangs  der  Gedichte«.     In  den  Frolegomenen  sfoA 
er  von  Verbindung  urspriin^ch  Tereinzelter ,    kleinerer  Gtwoffi 
in  Aet  Vorrede  zur  neuen  Ausgabe  der  Bias  ron  aBmaE^em;  & '' 
wa<^en  der  Dias  und  Odjrssee  durch  fort  und  ausdichtende  Nadiifi'^ 
ger.     Bald  die  eine,  bald  die  andere  Ansicht  wird  ixKftjtf 
als  die  Wolfische  gegeben.      Während  die  erstere,   Ttm  spSr 
Verbindung  kleinerer  Gesänge  desselben  Kreises,   weldw  hop 
'ffir  sich  bestanden,  jetzt  ^hzlich  verworfen  und  beseitigt  gestto^ 
weiden  darf,  hat  sich  die  letztere  viele  und  bedeutende  ZisäB* 
niung  erwcnben;  ja  HsiiMAirir  spricht  sie  jetzt  mit  neuen  Giundki  ' 
en^pfohleo:  ab  die  seinige,  neu  gegebene,  und  zur  Ausg^eiefaBC 
aOar  fiedtenken  geripMMe  «n  (ju  WUty.  lahrb.).    SSaSofßt^ 
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rährt  sie  eine  gewisse  Befiiedigung,     Sie  erklärt  wenigstens ,  wie 
lus  der  ältesten  Zeit  gerade  nur  Gedichte  über  diese  beiden  Gegen- 
stände oder  Zeiten  der  troischen  Begebenheiten ,  über  die  Zeit  des 
ZiOms,  und  über  die  Heimkehr  des  Odysseus,  gekommen  seien. 
Der  Beifall,   den  theils  die  Wahl  theils  die  Ausfdlirung  des  Homer 
gefunden ,  hat  nachfolgende  Dichter  getrieben ,    statt  selbstständig 
andere   Gegenstände  zu  behandeln,    lieber  ihre  Gabe  auch  dem 
Zorne  des  Achill  und  der  Heimkehr  des  Qdjsseus  zuzuwenden« 
Vemer  hat  nun  nicht  der  erste  Dichter  über  die  Gelegenheiten  des 
Tortrags  hinaus  lange  und  grosse  Gedichte  entworfen,  sondern 
dieselben  sind  unter  den  Händen  derer ,   welche  sie  nach  ihm  yor- 
tragen ,   angewachsen,   so  dass  man  nachmals  mehr  aus  Nothwen-» 
digkeit  und  nachdem  der  gewohnte  Beifall  schon  die  Hörer  dafür 
gewonnen,   die  Vorträge  auf  mehrere  Tage  yerlheüen  mochte« 
Endlich  begreift  sich  in  dieser  Weise  die  mündUche  UebetUefe« 
vimg,  wie  es  scheint,  ebenfalls  leichter«     Soyiel  räumt  man  beim 
ersten  Blicke  wohl  ein;    allein  bei  näherer  Prüfung  yerschwindet 
das  Zusagende ,  w^s  die  Vorstellung  yon  einer  kleinen  Urilias  und 
Ifrodjssee  hatl     Wohl  billigen  wir  es  gar  sehr ,  dass  jene  Ansicht 
die  Nothwendigkeit  anerkennt ,   den  Plan  und  die  Haltung  der  bei- 
den Gedichte  der  ursprünglichen  Anlage  zuzuschreiben;    und  da 
sich  uns  die  Annahme  geschehener  Interpolation  unabweislich  au£» 
dringt,  so  gelten  Bias  und  Odyssee  uns  ebenfalls  immer  in  gewis* 
ier  Weise  iin  Fortgange  der  Vorträge  erweitert»      Dennoch  be- 
stimmt uns  die  Erwägung  der  in  Frage  konmieuden  Momente  yiel* 
mehr  zu  einer  gewissermassen  umgekehrten  Vorstellung.      Her- 
luvN  glaubt,  das  grosse  Ansehen  der  homerischen  Poesie  erkläre 
'tidi  ebenfalls   nur  unt^r  seiner  Voraussetzung  und  seiner  Be« 
•timmung*      „Nimmt  nian  im,   sagt  er,  dass  in  einer  Zeit,  die 
d^  troischen  Begebenheiten  näher  lag,  als  die,  in  welche  Hera* 
dot  den  Homer  yierhundert  Jahre  yor  seiner.  Zeit  setzt  (yielleicfat 
vrurde  sich  diese  Zeit  nach  einer  ycMrsichtigen  Prüfung  der  in  den 
'^merischen  Gedichten  erwähnten  und  nicht  erwähnten  Ereignisse 
Bmthmasslich  bestimmen  lassen) ,  ein  Sänger  lebte,   der  den  Zorn 
'es  Achilles  und  die  Heimkehr  des  Ulysses  in  zwei  Gedichten  yDB 
^cht  grossem  Umfange,    aber  mit  mehr  Geist,  Kraft  und  Kunst 
"^^ang,    als  andere  Sänger  seiner  Zeit:  so  war  ee  natürlich,  das9 
^^se  Gedichte  yon  andern  gern  gebort  wurden;  das8  sie  yon  Mon^ 
^  ^u  Munde  gingen;  dass  man  nidits  zu  hören  yerlangte,  ab  was 
^^^ner  (denn  warum  sollte  jener  Sänger  nicbt  to  %<äb«aMi^\fi^ 
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';beii?)  gesungen  hatte;  dass  millim  imderer  IHdifter  Gefliinge,  & 
vrotl  ebenfalls  die  troischen  Begebenheiten  besangen,  in  Ymg»- 

senheit  Tersanken« Diö  Dichtkunst,  einmal  durdh  dnoi an»» 

gezeichneten  Sänger  angeregt,  konnte  nicht  gänzlich  still  stdien; 

'  sie  musste  —  an  Leichtigkeit  uiid  Gei^andtheit  des  Ausdmdbi  ai 
Einsamkeit  und  Geschmeidigkeit  der  Sprache ,  an  Bew^dikäl 
und  Fülle  des  Rhjthhius  immer  roUkommner  werden.  Da  äbtt 
einmal  Homer  der  war ,  dessen  Gesänge  man  als  die  einzig  roh 
zügjidien  hören  wollte;  da  es  bekannt  war^  dass  dieser  HoiMi 
bloss  den  Zorn  des  Achilles  und  die  Bückkehr  des  Ulysses  besv* 
gen  hatte :  so  konnten  die  Sänger  nur  dadim:h  Beüall  erhalten,  ihl 
ihre  Zuhörer  befriedigen,  dass  sie  Homers  Gesänge  sangen,  oj 
also,  wie  viel  sie  auch  ändern,  verbessern;  ausschmücken ,  hioBh 
lügen  mochten, .  nur  immer  bei  diesen  beiden  Gegenständen  stdifli 

\  blieben.  Denn  Alles  andere  würde  si(^  gleich  durch  den  Ldiil 
eis  nicht  Hpmerisdi  angekündigt  haben.  ^'  —  Soviel  wiidhimfi- 
chen,  um  unsere  Einwendungen  verständlich  anknüpfen  za  läh 
nen.  Wir  sehn  hier  eine  Darstellung,  wonach  ein  gesainmlBi 
Zeitalter  von  Sängern  eben  nur  zwei  vorhandene  Gedichte  M* 
schmückt  und  erweitert,  und  fragen  dabei  imiaer  wieder,  ^ 
weit  denn  diese  Operation  und  die  Kunst  derer,  welche  ihr  obb- 
gen,  .gediehen  gewesen ,  als  Arktinos  seine  Aelhiopis  und  Biu  Per- 
sis  und  die  übrigen  genauer  so  genannten  Cyküker  ihre  Gedidrii 
nach  Homers  Sfuster  entwarfen?  Jene  Beschrankung  auf  die  zwo 
Gegenstände  enthält  eine  sehr  starke  Voraussetzung.      BegdA 

.  IVachsänger,  welche  in  der  E  jnst  fortschritten ,  haben  es  nie  g^ 
wagt,  aus  dem  Kreise  der  übrigen  troischen  Begebenheiten  EtM 
andei;es  zu  behandeln.  Sie,  die  die  Urilias  lind  TJrodyssee  iäf^ 
wanjfierem  Ausdrucke,  geschmeidigerer  Sprache  und  schöncfli 
Rhyttuneh  mit  wohlaufgenommenen  Zusätzen  bereicherten,  it 
haben  es  nicht  versucht,  die  altem  Gesänge  von  der  wirklicheBEr* 
oberung  Troja's  oder  von  Achills  Kampfe  mit  der  Penthesileia  odff 
mitMemnon  oder  von  seinem  Falle  in  ähnlicher  Weise  zu  emeiA' 
Sie  haben  nirgends  eine  Stadt  und  einen  Stamm  gefrmden,  te 
solche  Gedidite  wenigstens  neben  denen  vom  Zorne  Achüls  v 
Odjsseus  Heimkehr  gehört  hätte.  Sie  kannten  wohl  solche  ib 
Gesänge,  die  namentlich  auch  Neoptolemos  Tapferkeit  feicrtcSf 
kannten  alte  Nosten,  kannten  Herakleen,  aber  sie  liessen  difli* 
unteigehn,  nachdem  sie  nur  einzelne  Brocken  aus  ihnen  zur  Atf* 
scbmSckang  der  bewanderten  zwei  Gedidiite  entnommen.     Ift* 
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man  diese  Sache  weiter  ausdenken.     Ich^halte  dafiir,  dass  durch 
jene  Annahme  Homer  erstlich  weder  zu  seiner  Vorzeit  noch  zu  sei- 
ner Folgezeit  in  das  glaubhafte  Verhältniss  tritt      Ich  vermisse 
ferner  die  Trennung  der  Odyssee  Ton  der  Sias,  zu  der  sich  Her- 
MÄJSTS  noch  Tor  wenigen  Jahren  so  entschieden  bekannte.     Hat 
die  erste  Hälfte  jener  fortdichtenden  Zeit  die  kleine  Uias ,    die  an- 
dere die  kleine  Odyssee  grossgezogen?  Endlich  hat  man  wohl  auch 
eb  Recht  zu  fragen,  wie. denn  die  Urilias  und.  Urodyssee  gefasst 
gewesen  seien,   und  wo  man  denn  mehr  als  einzelne  kürzere  Ein- 
flduebsä  oder  Ansätze  mit  gnügender  Wahrscheinlichkeit  nachwei-^ 
sen  könne?  Für  mich  giebt  es  Nichts  unzulässigeres,   als  die  Ilias 
mit  dem  Tode  des  Patroklos  geendigt  zu  denken.     Indem  Achill 
indem  Augenblicke,  da  die  Noth  der  Griechen  schon  den  Gipfel 
'mjdich  erreicht  hat,   dennoch  nicht  selbst  zu  Hülfe  kommt,  son- 
dern seihen  Freund  preis  giebt,  durch  dieses  Unmass  seines  Grolls 
tritt  er  in  Schuld  und  Schaden,  sein  Groll  wird  nun  tragisch  (me 
dorn  die  Tragiker  und  Aristoteles  von  hier  aus  die  tragische  Ilias 
datiren) ,   die  Ilias  nimmt  hier  einen  tiefer  ethischen  Charakter  an. 
Achill  büsst  durch  des  Patroklos  Tod;    aber  wie  dieser. Fall  des 
Freundes  erst  den  Groll  überwindet,    so  heischt  er  auch  Rache. . 
Die  Rache  ist  wieder  unmässig,    und  erst  die  Anerkennung  des 
taeuschlichen  Looses  nach  des  Priamos  Einrede ,  und  die  Mensch-  . 
ichkeit  gegen  den  Vater  des  Feindes  bringt  die  Beruhigung.     Es 
st  mir  öfters  selbst  glaublich  erschienen,   dass  eine  frühere  Uias 
len  Schiusa  des  Zeus  zu  Gunsten  Achills  zum  einfacher  ausge- 
Shrten  Hauptmotiv  gehabt  habe.     Wie  der  Gang   der  Entwicke- 
ung  jetzt  ist,  tritt  das  Motiv,   das  im  Tode  des  Patroklos  liegt, 
iingestaltend  ein ;  aber  der  neue  Gang  ist  gerade  der  bedeutendere, 
refflichere,  und  eben  das  Beste  messe  ich  dem  Homer  bei.     Im 
vanzenist  zu  beachten,  dasä  man  den  Gegenstand  der  Ilias  erst 
iaim  richtig  fasst,    wenn  man  sagt,  sie  behandle  die  Zeit  des 
^orns  (tempore ,  discrimina  irae)  9   die  Epoche  von  der  ersten 
Ursache  bis  zu  den  letzten  Folgen  des  Zorns.    Nur  so  erkennt  man 
lie  humane  Wahl  der  parteilosen  epischen  Muse.     Die  ^Xia  dv- 
^QfSvj  die  egy*  dvdQoSv  rs  &€(ov  r«,    d.  h.  die  alten  Sagen  von 
Jen  Kämpfen  und  Mühen,   welche  die  Helden  unter  dhin  Wii 
^i  Walten  der  Götter  bestanden,  wollte  sie  erzählen,  und 
äilte  sie  immer  (vgL  Hymn.  auj  den  Pyth.  Apotlon  1 2  f.  (1 90). 
^  die  Unbill  des  Agamemnon  den  tapfersten  aller  Acliäer  in  un- 
heilvolle Kampfesruhe  versetzt;  ak  die  göttliche  Mutter  vom  Zeus 


,    y  lies  Sohnes  Bele^gun^ 
ben?)  gesungen  halte;  dass  ir*  y;;^  nicht  an  aUen  Vorkin- 

wold  ebenftiUs  die  troischer        ^^-igairen  Ajaa,  Diomedes  u.t.1. 

scnheit  Tersanken. F        V^Ä^sere  Noth  herbej ;  Hektra  k-    ,... 

gezeichneten  Sänger  anp     .   ,'g^  Waffenglücks.     Diesoliii&l« 
sie  musste  -  «n  Leid        j;xjder  Eifinaer  der  Lias ,  und  e»  ira  L 
Biegsamkeit  und  Gef     ^^^e ,  in  welchcF  die  sittUchen  Hot  i 
und  Fülle  des  Bhy  '^^^enättm  -R-irkten.     Eine  Ton  solcbi 
einmal  Bomer  d      V>^^^     mit  einem  eigenen  Charakta 
zÜgÜclien  bBier  >;>^;>»^0;chter  der  troischen  Begebenheiten  ah 
bloss  den  Zor^>^^^^j^jjl^j^rt  war,   den  AnlheU  einzeb« 
gen  hatte:  8  ^^'^yT«  feiern.  '  Die  Erzählung  von  der  M 
ihre  Zubp   ^y^>^*jjaitin  den  Momenten,   durdi  welche  sich  die 
*'?°'  ^    ^*J^n"ckeln.     Sollte  nun  der  Gang  dieser  Enäb. 
lagen  r     ^Jf"^/»  jene  Momente  nach  der  ersten  Anlage  der  Hin 
bbebe     ^fi^    — rfrädet  sein,   so  könnte  diess  doch  nicht  immn 
^     i!5*  *j*»  8**^*^  *®"^ '  ^°"'^^™  Einmal  hätte  es  ein  Sangs 
*"'      ^^\Ae*  W™  nicht  die  Sache  eines  ganzen  Zeitalters.  D»- 
"^'      fidi'''^^ü^':h  Andere,   welche  die  lliss  Toitrugen ,  in  da 
~       it^^  fOB  jener  Zeit ,  und  namentlich  da  die  Entwickehnf 
'       J^*^^,e9folgea  so  allmählig  fortsdireitet ,    einzelne  kuROt 
/C^  ^schieben.     Aber  man  zeige  doch  Merkmale  der  Intetp»- 
^T^fiiwdemPartieen,  als  in  solchen,  welche  für  die Oekonomit 
"^^jicbts  gleichgiltig  sind.   Sodann  ist  auch  diess  nur  die  Satbc 
ZZg^na,  die  hier  einmal  und  da  einmal  Tielleiclit  in  sehr  aoB^ 
liegenden  Zeiten  einen  Zusatz  einfügten.      Wollte  man  dodt 
^  einmal  erkennen ,    wie  unzulässig  jene  Vorstellung  ist ,  otA 
3g[  sich  die  homerischen  Gedichte  ein  ganzes  Zeitalter  hinduni 
^  im  Flusse  bcfiuiden  liaben  sollen,    wobei  sich  gar  keinbe- 
fliinmter  Charakter  und  keine  Gellung  derselben  hätte  erhalten  kön- 
nen.     Endlich  müssen  wir  zu  bedenken  geben,  dass  ein  soltbo 
über  eine  Zeit  des  Kampfes  rerfasstes  Gedicht  das  Gesetz  sen» 
Umfangs  vielmehr  in  seinem  Gegenstande ,   in  den  Ursachen  und 
der  Entwickelung  seiner  Begebenheiten  und  in  seinen  Motiven  A 
in  der  Bequemlichkeit  für  die  Zeit  und  Gelegenheit  des  eiuzdoo 
Vortrags  hat.     Der  Zusammenhang,   den  die  Sage  den  Begebar 
heiten  gegeben,  ist  einmal  da;   ihm  wird  also  der  Dichter  folge» 
Oder  stellt  man  sich  die  Sänger  als  blosse  monitorea  vor,  od» 
als  solche,   die  hier  und  da  aus  der  Mitte  der  Sage  etwas  hem»- 
gegriffen ,  was  sich  die  Zuhörer  dann  schon  in  den  bewussten  &>■ 
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^ gestellt?  Dass  die  ältesten  Sänger  in  8o!jcher  VTeise 
ollen  wir  keineswegs  leugnen;    obwohl  die  in  der 
^        »vähnten  kaum  einigen  Beleg  dafnr  geben«     Dann  Phe- 
öt  NoarovQf  Demodokos  das  eine  Mal  eine  *IXlov  niq^ 
and  nur  sein  anderer  Gesang,   das  NetxOQ  (VHI,  76),  er- 
.eint  9ls  ein  vereinzelter  Act  der  Sage«    Mag  man  hierüber  den- 
%  wie  man  will :   die  Ilias  und  Odyssee  gehören  einer  solchen 
fiit  nicht  mehr  an.     Sie  heischen  Dichter,    welche  ein  Ganzes 
gestalten  wissen 3  sie  bezeugen  eine  Zeit,  in  der  die  Sagen  rom 
fechen  Kriege  schon  roUständig  und  reich    ausgebildet  yorla- 
h;  und  die  mögliche  Vorstellung  ron  ihrer  Gestaltung  gebietet 
I,   dieselbe  aus  der  Wahl  eines  Dichters  herzuleiten,   der  aus 
i  mehreren  Hauptacten  oder  Zeilen  der  troischen  Begebenheiten 
e  beiden ,  yon  aUen  die  fruchtbarsten ,  zur  noch  jetzt  Vorhände- 
1  Anlage  fasste.     So  treten  Ilias  und  Odyssee  in  Reihe  mit  den 
dichten  des  Arktinos,    Stasinos,  Hagias  von  Trözene  und  des 
idies^   deren  jedes  ebenfalls  eine  besonders  charakterisirte  und 
ith  eigene  Momente  gehaltene  Zeit  behandelte.       So  gilt  es 
m,  ihr  Verhähniss  zu  diesen  sich  anschliessenden  Gedichten  so 
t  itberhaupt  zur  nachfolgenden  Epik,  ihr  Verhältniss  zur  Vor- 
t,  und  ebenso  ihr  gegenseitiges  möglichst  zu  erkennen  und  treu 
bestimmen.     Ehe  wir  diess  versuchen ,  haben  wir  die  leichte 
^be ,  zu  zeigen ,  dass  Alles ,  was  in  Bezdg  auf  die  Bias  gesagt 
f  bei  der  Odyssee  noch  weit  mehr  gut.     Denn  in  dieser  noch 
'  Spur  einer  früheren  verschiedenen  Anlage  nachzuweisen,  oder 
e  vorliegende  Fassung  anders  zu  erklären ,  als  durch  den  Erfin-« 
igsact  Eines  Dichters ,  diess  stehe  ich  nicht  an  durchaus  unmÖg^ 
I  zu  nennen.     Der  Dichter ,   der  den  Telemach  nach  Pylos  und 
Urta  führte,  um  ihn  in  der  Hütte  des  Eumäos  mit  dem  heimge- 
irten  Vater  zusammentreffen  und  da  mit  ihm  die  vor  den  Freiem 
chzuführende  Rolle  verabreden  zu  lassen,  ist  der  Verfasser  der ' 
fssee.      Nun  versuche  man,  um  das  Verschlungene  zu  lösen 
!  eine  ürodyssee  von  kleinem  ümfimge  zu  gewinnen,  etwa  den 
Doeintlich  anstössigen  Theil  von  62ä  des  4ten  Buches  bis  zu 
sen  Ende  herauszunehmen,  damit  die  sofort  zu  befriedigenden 
lörer  nicht  erst  so  spät  (im  1 6ten  Buche)  von  der  Heimkehr  der  J 
die  Lauer  ausgeschiffien  Freier  vernehmen.      Aber  die  geäng- 
^e  Mutter  erfährt  ja  Leid  und  Trost  auch  nur  auf  Veranlassung 
!8  Mordplanes  der  Freier;    nnd  wie  hätte  denn  der  frühere 
liteF  den  halben  Ta^  noch  ausgefüllt?  Kaum  mn  Etir&a  leidi:- 
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ter  &ind  andere  eingewobene  Partieen,  deren  Aussdieidiing 
Plan  weniger  lumvandelte,  auszuscheiden,  wie  etwa  die  Dazvi- 
schenkunft  des  Sehers  Theokijmenos  (im  iSten  Budie),  od» 
wenn  man  die  Gespräche  des  Menelaos  und  der  Helena,  oda:£e 
des  Odjsseus  noit  Eumäos  ursprünglich  kürzer  dächte.      Immef 
müssen  sprachliche  und  sächliche  Gründe  die  erste  W^suogaf 
Interpolation  gehen;    aber,    soweit  meine  Prüfung  gedidien^ 
treffen  diese  mit  unbedeutenden  Ausnahmen  nur  solche  Gegenli^ 
wo  ein  gewisser  Stillstand  der  Handlung  ist ,  und  renafhen  sk  [ 
zugleich  durch  eine  störende  und  hemmende  Wirkung  auf  da 
Fortgang  derselben.     Wie  weit  ab  also  führt  eine  genauere  Fn- 
iung  des,  Gedichtes  von  dem  Gedanken ,    dass  die  Odyssee  «•, 
sprünglich  gar  nur  die  Irrfahrten  behandelt  hätte«     Und  wäre  dtt 
solche  Odyssee  vorhanden  gewesen ,    oder  hätte  das  Gedidit  cot 
durch  einen  spätem  Dichter  die  jetzige  Fassung  erhalten :  immer 
wäre  ja  nur  dieser  der  Verfasser  der  Odyssee,  ron  dem  unter  m 
die  Rede  sein  könnte.     Jetzt  nun  entdecken  wir  nichts  ab  intff- 
polirte  Stellen.     Wenn  wir  diese  aber  auch  alle  abrechnen,  io- 
mer  behält  .die  Odyssee,   und  behält  die  Bias  einen  Umfang,  dtf 
für  die  Vorträge  einzelner  Tage  zu  gross  ist.     Wir  erkennen  Uff- 
in  ein  zu  lösendes  Problem;  aber  aus  diesem  Grunde  zu  der  ioA 
die  Gedichte  selbst  verwerflichen  Meinung  ron  einer  in  g^imfi 
Kleinheit  abgefassten  UriUas  und  Urodyssee  zmrückzukehren,iiB' 
den  wir  uns  auf  keine  Weise  bewogen.     Denn  erstens  hat  dkse 
Vermuthung  genauer  erwogen  schon  in  sich  Etwas  widerspredien-  ^ 
des ,    oder  erscheint  als  nichtig.     Der  erste  Dichter  soU  sein  & 
dicht  durchaus  auf  den  Vortrag  eines  einzigen  Tages  berecW 
haben ;    aber  die  Nachsänger  haben  diese  Rücksicht  nicht  gesoO" 
men.     Nun  haben  wir  oben  einmal  die  Sache  -so  vorgestellt,  * 
wäre  durch  die  Zusätze  und  Ausfüluomgen ,  zu  welchen  die  T* 
tragenden  Sänger  sicli  angeregt  gefunden,    erst  später  die  NoA- 
wendigkeit  den  Vortrag  zu  theilen  eingetreten ,   und  hätte  der  !*• 
reits  gegründete  Beifall  die  Zuhörer  dafür  gewonnen  gelxabt  ü^ 
warum  soU  denn  nicht  gleich  der  erste  Sänger,    wenn  seiniB» 
Liebe  gewählter  Gegenstand,   wenn  sein  Plan  und  der  Reichtta» 
des  üeberlieferten  ein  längeres  Gedicht  heischte,    das  VerliaueÄ 
auf  jenen  BeifaU  gefasst  haben?    Oder  wäre  es  irgend  uneben»» 
denken,  dass  er  selbst  sein  anfangs  kürzeres  Gedicht  nach  dem  er- 
probten Beifall  in  seinem  langem  Leben  erweitert  hätte  ?   Endlich 
ist  mit  jener  Ungeneigtheit  getheilte  Vorträge  zu  vermutfaeD  <0 
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£nde  Nichts  anderejs  gesagt,  als  die  ZuhcJrer  hätten,  mehr  als  ei^ 
Leu  Tag  nach  einander  zu  hören,  entweder  die  Lnst  oder  die  Mus- 
»e  nicht  gehabt«  Allerdings  giebt  uns  die  Geschichte  keine  beliie-* 
ligende  Antwort  auf  unsere  Frage  nach  den  Zeiten  und  der  Weise 
les  rhapsodischen  Vortrags,  auch  nicht 'aus  der  helleren  Zeit. 
31e  Schol.  zum  Pindar  erklären  denNamen  Rhapsodos  durcL  die  An- 
gabe, die  Rhapsoden  hätten,  ein  Anderer  fortfahrend  wo  der  Er- 
ste aufgehört,  die  ganzen  Gedichte  rorgetragen.  Wir  zweifeln 
HB  der  historischen  Wissenschaft  des  Scholiasten,  und  sind  je- 
denfalls der  Meinung,  dass  ein  einzelner  Tag  dazu  nidit  ausge- 
racht  habe.  So  ist  uns  denn  auch  die  Nachricht  ron  d^i  Fanathe-  ' 
ciäea  Athens  unklar.  Dort  soUen  die  Rhapsoden  in  eben  solcher 
Aufeinanderfolge  die  homerischen  Gedichte  gesungen  haben.  Ob 
SeBias  allein?  ob  ganz?  in  wie  Tieler  Zeit?  wir  fragen  dar- 
nach rergebens.  Die  Analogie ,  welche  wir  von  der  Menge  von 
Tragödien  hernehmen  können,  die  in  Athen  in  mehrem  Ta- 
gen nach  einander  gesehen  wurden,  führt  uns  auf  die  Muthmas- 
Buog,  auch  die  Rhapsodieen  seien  yertheilt  worden.  Die  aus  den 
c^pischen  Gedichten  entnommenen  tragischen  Trilogieen  können 
Sese  Muthmassung  unterstiitzen ;  aber  über  Muthmassungen  kom- 
KQen  wir  nicht  hinaus.  Diess  anerkennend  fühlen  wir  doch  fort 
md  fort  die  Nöthigung,  bei  dem  innem  Halt  der  Gedichte  und  der 
[Unmöglichkeit  einen  ursprünglich  eintägigen  Umfang  nachzu- 
ir«isen,  Vermuthung  fürZeugniss  gelten  zu  lassen ;  denn  nimmer-* 
ttehr  mögen  wir  die  Vorträge  der  Dias  oder  Odyssee  je  auf  die 
^iten  einengen,  in  denen  ein  Phemios  und  Demodökos  den 
freiem  in  Ithaka  und  den  Phäaken  singen.  Rechnen  wir  genab, 
o  reichen  diese  Zeiten  für  die  Vorträge  Jener  selbst  nicht  aus. 
lodern  nun  die  Betrachtung  der  bestehenden  Einheit  der  Gedichte, 
bren  Urheber  wir  als  den  Verfasser  der  Rias  und  Odyssee  ansehn, 
ins  Tielmehr  auf  getheilte  Vorträge  fuhrt  statt  das  wir  die  Argu- 
cientation  umkehren  dürften ;  so  lassen  sich  in  denselben  auch  die 
(.uhepunkte  und  die  grösseren  Abschnitte  entdecken,  welche  jener 
efheilten  Recitatiön  dienten.  Und  so  ist  nun  erst  eine  Art  ron 
Vorträgen  gefunden,  welche  den  einzelnen  Einschiebseln  und  Zu-  ' 
ätzen  Raum  gab.  Doch  unsere  Behauptung  eines  ursprünglich 
rossem  Umfangs  hat  auch  noch  andere  nicht  sch'wache  Stiitze|i  in 
er  Geschichte  der  epischen  Poesie.  Einmal  nämlich  können  wir 
rweisen,  dass  die  Rias  und  Odyssee  im  Ganzen  ihre  jetzige  Fas- 
ung  schon  zur  Z&X  deft  Arktinos,  Stasinos  und  der  aiiäeciiBvdD&K& 
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trolscher  Sagen  gdbabi  lud>en  müsse.  Sodaim  waren  die  eigenen 
Weri^e  diesar  und  anderer  altoi  Epiker  ebenlalls  Ton  grossem  Vib- 
lange.     Beides  wollen  wir  jetat  näher  zeigen« 

Die  frühe  Consistenz  der  lUas  und  Odyssee  ergiebt  sidi  bd 
Vergleichung  mit  den  andern  Gedichten  der  troischen  Sage  in  dop- 
pelter Hinsicht  Erstlich  finden  wir  theils  die  Sage  selbst  in  mek 
reren  Einzelnheiten,  theils  die  religiösen  Vorstellungen  sehr  nuak  td 
lieh  umgewandelt,  welche  Umwandlung  entweder  in  längerer  ods  je 
in  kürzerer  aber  sehr  bewegter  Zeit  geschehen  konnte,  aber  jed»  fei 
falls  Zeugniss  giebt,  dass  das  Wesen  der  Ilias  und  Odyssee  be- 
reits abgeschlossen  gewesen.  Die  Kyprien  setzen  die  Venmlir 
sung  des  Zugs  gegen  Troja  nicht  mehr  einfach  in  die  Entführung  der 
Helena  und  den  damit  rerbundenen  Raub  vieler  Schätze;  der  veit 
mehr  als  die  Dias  ihn  darstellt  weltördnende  2ieus  hat  densdben 
beschlossen  zur  Erleichterung  der  überfüllten  Erde,  undHdeoa  |u 
wird  ein  Werkzeug  der  Nemesis,  oder,  wie  die  Mjthe  lautet,  ut 
eine  Tochter  derselben,  '  In  demselben  Gedicht  erscheint  Pahnift-  \i 
des,  den  Homer  durchaus  nicht  kennt,  tritt  Kassandra,  ToAer  ja 
Nichts  als  ein  liebendes  Mädchen,  mit  einer  prophetischen  Beffir  |^ 
sterung  auf,  da  die  Seher  Homers  nur  Zeichendeuter  sind,  und 
findet  sich  zuerst  das  Opfer  oder  die  Entraffung  der  Iphigenia, 
welche  Agamemnon  in  der  Ilias  als  Iphianassa  dem  Achill  rermäh- 
len  wilL  Die  Aelhiopis  des  Arktinos  zeigt  in  zwei  sehr  entschei- 
denden Punkten  Veränderte  ReligionsvorsteUungen«  Achill,  dea 
die  Odyssee  sein  elendes  Loos  in  der  Unterwelt  beklagen  lässt, 
wird  hier  durch  Vermittelung  der  Mutter  als  unsterblicher  Heros 
nach  der  Insel  Leuke  entfuhrt,  und  ein  Aehnliches  wird  dem  Me- 
mnon  zu  Theil,  Wie  dieses  Gedicht  also  die  Entstehung  des  audi 
der  ächten  Odyssee  unbekannten  Heroencultus  bezeugt,  so  bietet 
es  auch  das  erste  Beispiel  einer  religiösen  Mordsühne,  von  der  bei 
den  so  häufigen  Erwähnungen  in  Schutz  genommener  Morder 
doch  weder  die  Bias  noch  die  Odyssee  irgend  ein  Anzeichen  hat 
Alle  diese  Abweichungen  nun  wie  sollten  sie  mit  der  YorsteUung 
vereinbar  sein,  dass  die  Dias  und  Odyssee  erst  später  zur  Gonsi" 
stenz  gelangt?  Ist  es  denkbar,  dass  sich  in  den  Gedichten  eines 
Stasinos  und  Arktinos  ein  in  religiösem  Glauben  so  weit  yerändertes 
Zeitalter  offenbare,  wenn  sie  selbst  oder  gleichzeitige  Sänger  sich 
noch  bedeutende  Umgestaltungen  der  Qias  und  Odyssee  edanbt 
hättea?  Jm  Gegentheil  laugen  sie  und  ihre  Nebenmänner  uns  auch 
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lurdh  cBe  WaU  und  Fasaung  ihrer  eigenen  Gedichte  fBr  die  dama* 
ige  Gonsistenz  der  homerischen» 

Wie  wir  deutlich  erkennen,  waren  schon  bis  zur  Entstehung 
der  Bias  und  Odyssee  die  Sagen  Ton  dem  Kampfe  um  Troja  und 
der  Heimkehr  der  Helden  zu  grosser  Fülle  angewachsen,  Sie  zer-- 
fielen  aber  in  fünf  grosse  Acte,  oder  eigenthümlich  charakterisirte 
Zeiten«  Die  erste  Periode  umfasst  die  Entstehung  des  Kriegs  und 
die  Raubzüge  der  Griechen ,  bis  diese  die  Stadt  selbst  näher  an- 
greifen« In  die  zweite  fällt  der  Zorn  und  die  Entfernung  des 
Schill,  und  die  Blüthe  Hektors,  bis  der  Zürnende  durch  den  Fall 
des  Freundes  aufgerufen  den  Vorkämpfer  der  Troer  erlegt.  Die 
dritte  geht  rom  Tode  Hektors  bis  zum  Tode  Achills  und  dem  so* 
gleich  folgenden  des  Telamonischen  Ajas.  Jetzt  tritt  ein  kürzerer 
Zwischenstandminderer  Entscheidung  ein,  aber  bald,  nachdem 
uich  Paris  gefallen,  und  die  Gotter  die  fiiedlichere  BeUegung  doch 
licht  gewollt  haben,  und  da  von  Seiten  der  Troer  alle  Helden 
»der  Bundesgenossen  grösserer  Kraft  fehlen,  ziehn  diese  sich  in 
Üe  Mauern  zurück,  und  das  Werk  der  List  und  des  Odysseus 
lochste  Thätigkeit  führt  zur  endlichen  Eroberung.  Diess  ist  die 
ierte  Periode.  Dann  bildet  die  Heimkehr  der  Helden  die  fünfte; 
och  hatte  schon  die  yoriiomerische  Sage  den  Odysseus  ron  den  übri- 
en  Helden  getrennt,  und  aus  dehNosten  ausgeschieden.  Von  diesen 
schs  Haupttheilen  war  zuerst  in  der  Bias  die  Zeit  des  Zorns,  in 
e^  Odyssee  die  Heimkehr  des  Odysseus  behandelt  worden.  Näch- 
tigende Dichter  bearbeiteten  die  andern  Zeiten :  Stasinos  in  den 
Lyprien  die  erste,  Arhtinos  in  der  Aethiopis  die  dritte ,  in  sei- 
er Persis  die  vierte.  Dieselbe  wiederholte  Lesches  in  der  Klei« 
en  lUas.  Die  fünfte  war  Gegenstand  der  Nosten  dbs  Hagias 
on  Tröaene.  Wir  sehn ,  alle  diese  Dichter  gestalteten  eben- 
idls  ein  in  sich  gehaltenes  Ganze,  und  erscheinen  bei  auftnerksa- 
ler  Betrachtung ,  wie  ich  MeUtemaia  Fase.  L  p«  1 1 S  —  118, 
jid  noch  genauer  in  dem  Programm  De  ArUtotele  contra  TVoU 
ianas  p.  31  —  63.  gezeigt  habe,  in  einem  ganz  andern  Lichte, 
Is  in  dem  sie  die  missrerstandene,  widerwärtige,  und  man  möcb- 
e  sagen  verwünschte  Benennung  Kykliker  erscheinen  Hess.  Hier 
;ilt  es  uns  nur  zu  beachten ,  vrie  dieselben  ohne  eine  Lücke  zu 
a8sen,aber  auch  ohne  ii^end  überzugreifen,  ihre  Gedichte  neben  die 
lias  und  Odyssee  gestellt  haben.  Keiner  von  ihnen  wagte  es  die 
;jkichsam  hdligen  Gebiete  zu  betreten;  nur  in  der  Bildung  einzeU 
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ner  TheQe  eiferteti  sie  den  «dbon  damals  bewündorleii  Hntn 
nach.  Dagegen  trug  Leaches  gegen  jirkiißOB  nidit  stich»  Sdiai, 
Der  Letztere  hatte  seine  Aeäuopis  mit  der  Beerdigung  des  ijas-g»- 
schlossen,  seine  Penis  aber,,  soTid  icheikemie,  mitüdbergD- 
hong  Einiges  dazwisdienliegendei^,  mit  dem  Plane  des  Epefas ie* 
gönnen,  das  hölzerne  Pferd  zu  banea,  d,  h«  er  hMa  sie  gange  .lid 
gar  aof  die  widdicbe  Eroberung  gestellt.  LmmAiü  besaa^  dnirf 
die  Eroberang  ron  Nenem  mit  riden  Abweichungen  im  EimeÜNi 
und  in  einem  inroU  um  die  Hälfte  föngem  Gedichte.  Denn  er ii|. 
seine  Kleine  Dias  rom  Waffenstreite,  aÜso  g^ch  nach  dem  Toll 
des  Achill  an,  und  liess  der  eigenäidien  Persis  einen  Theilm 
hergehn,  der  die  Abholung  des  Philoktet,  der  den  Paris  eekgl^ 
und  die  des  Neoptolenios,  ron  dessen  Hand  sofort  Eurfpjlos  Sit 
erzählte.  Dieses  Yerhättniss  der  sidi  anschliessenden  Gedbkto 
zur  Ilias  und  Odyssee  giebt  es  nicht  einen  zweiten  noch  'stiiiDBi 
Beweis ,  dass  die  homerischen  Gedichte  in  der  Zeit  d^  AddaWi 
Stasinos  und  Hagias ,  d,  h.  mn  die  ersten  zehn  C^midttden/  Im 
Ganzen  schon  ihren  jetzigen  Um&ng  hatten?  Gemahnen  cBesefidi- 
spiele  uns  mcht  überhaupt ,  dass  die  kennbare  Geschichte  der  wik-. 
ren  epischen  Dichtkunst  uns  nur  ron  Gediditen  spridht,  die iBii»> 
lieh  wohl  gebunden  eine  eigenthiimliche  Situation,  den  Ablauf  n* 
sammenhängender  Erfolge  entwickelten  ?  Sind  aber  solche  (ännde 
für  die  Annahme  der  Consistenz  der  Bias  und  Odyissee  "in  jener 
firühen  Zeit :  nun  so  müssen  auch  unsere  Einw^idungen  gegai  die 
auf  mehrere  Tage  reriheilte  Recitation  schweigen;  denn  noch  b^ 
finden  wir  uns  ja  in  einem  Z^eitalter,  wo  Tom  Lesegenusse  JBe 
Rede  nicht  sein  kaim. 

Der  so  eben  gezogene  Schhiss  wird  dadurch  unferstStzt,  da« 
entweder  bestimmte  Zeugnisse  oder  sidiere  Yeimuthong  äadi, 
den  nächstfolgenden  Epopöen  einen  bedeutenden  Umfang  gebeiL 
Als  bestimmtes  Zeugniss  will  ich  nicht  gerade  die  dunkle  Stelle  des 
Aristoteles  depoet,  24y  6«  anführen,  da  er  doch  yidleicfat  nur £e 
homerischen  Gedichte  im  Sinne  gehabt  haben  konnte«  Aber  £e 
Aeihiapia  des  Arkdnos  enthielt  nach  der  tcAula  Iliaca  9100 
Verse,  einei&ahl,  die  doch  wold  der  Dichter,  der  jedenfalls  sein 
Gedicht  izuerst  selbst  .und  allein  vortrug,  auch  nicht  ohne  Unter- 
brechung sprechen  konnte  (s.  Heeren  in  Biht  /.  a.  Liier,  tu  Kukü 
TV.  S.  61).  Jenes  Gedicht  war  mit  Ausnahme  eines  ganz  kanss 
Stücks  am  Ende  in  den  episdben  Cychis  ganz  au%eno]iu]ieii,'<  od 
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)ch  glebt  ihm  Proklos  nur  vier  Bücher.  War  die  Grösse  der 
üchet  irgend  ähnlich,  so  müssen  die  ebenfalls  iStt  ganz  aufge- 
ommenen  Kyprien  einen  um  Vieles  grösseren  Umfang  gehabt 
laben,  denn  sie  zählten  elf  Bücher«  Ein  solcher  grösserer  Um- 
angist  aber  bei  dem  mannigfaltigen  mid  reichen  Inhalte  dieses  Ge- 
lichts  auch  überhaupt  höchst  wahrscheinlich.  Und  wie  groas  wer- 
kn  wir  uns  die  Länge  der  Kleinen  Ilia$  zu  denken  haben,  da  der 
Cydus  sie  um  einen  so  bedeutenden  Thefl  yeikürzt  enthielt,  mnd 
loch  Tier  Bücher  davon  hatte  ?  Wenn  sie  nach  ihrem  Namen  je- 
^alls  um  ein  Merkliches  kürzer  als  die  Sias  war,  so  konnte 
sie  doch  die  Aethiopis  an  Länge  übertreffen.  Nehme  man  doch 
üeses  alles  in  Betracht,  und  berechne  femer,  welche  Ausdehnung 
loan  glaubhafter  Weise  der  alten  ThehaU  und  den  Epigonsoy 
lern  Aegimioa^  den  Herahleen  und  andern  Gedichten  beizumes- 
ien  habe ,  und  befolge  hier  eben  recht  das  Wölfische  Gesetz ,  die 
Gedichte  Homers  im  Lichte  der  Geschichte  zu  betrachten.  Sind 
iele  der  altem  Epopöen  nach  dem2ieugnisse  dieser  ron  einem  Um- 
^ge  gewesen ,  der  für  einige  ^Stunden  zu  bedeutend  genannt 
rerden  muss :  dann  werden  wir  ja  doch  auch  desshalb  an  die  Un- 
irsuchung  des  Unächten  in  der  Bias  und  Odyssee  nicht  mit  der 
Voraussetzung  gehn,  sie  wären  ursprünglich  für  einen  Vortrag 
urz  genug  gewesen. 

In  dem  Bisherigen  ist  das  Verhältniss ,  in  welchem  Homer 
Is  der  angenommene  Verfasser  der  Bias  und  Odyssee  sowohl  zu 
filier  Vorzeit  als  zur  Folgezeit  stehe,  bereits  angedeutet  worden» 
Vir  finden  unmöglich ,  den  Plan  einer  vorherigen  Urilias  und 
Trodyssee  noch  jetzt  nachzuweisen ;  wir  sagen,  die  jetzt  bestehen- 
e  Fassung  könne  nur  aus  der  Erfindung  je  Eines  Dichters  herge- 
sitet  werden ,  so  wie  auch  die  einzelnen  Einschiebsel  dem  Wag- 
iss  weniger  einzelnen  vielleicht  in  sehr  auseinanderiiegender  Zeit 
sbenden  Sänger  beizumessen  seien;  wir  erkennen,  dass  beide 
jedichte  Glieder  einer  bereits  sehr  vollen  und  reichen  Reihe  troi- 
cher  Begebenheiten  seien,  und  dass  sie  zwei  HaupttheUe  dersel- 
ben behandeln ,  wie  nachmals  andere  Dichter  die  übrigen  umfass- 
en. Mit  allen  diesen  Sätzen  trennen  wir  unsere  Meinung  weit 
ron  der  Vorstellung,  welche  einen  wohl  gar  improvisirönden  Na- 
urdichter  nicht  sogar  lange  nach  dem  troischen  Zuge  den  Horchern 
dn  klein  Gedicht  vom  Zwiste  Achills  und  Agamemnons,  und  ein 
mderes  von  der  Heiookehr  des  Odysseus  hin^yessen^   dieaie  ^rao^ 
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Andern  und  wieder  Andern  In's  Gedächtniss  fiissen,  inedflriioki,    «1 
aosfiihren  und  erweitern  lässt,    so  dass  am  Ende  in  der  langen 
lUaa  und  Odyssee  die  Veriassenschaft  und  das  Product  eines  lu- 
gen Zeitalters  alter  Poesie  übrig  seL     So  können  wir  uns  die  EnU  k 
stehung  dieser  Gedicbte  nicht  rorstellen,    und  einen  solchen  jbs-    z 
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prorisirenden  Naturdichter  nennen  wir  nicht  Homer,  und  deDhi 
an  ihn  nicht,  wenn  von  unserer  Ilias  oder  Odyssee  die  Redek 
Im  Gegentheil  glaube  ich  diesen  Namen  als  den  des  Bildners  ni 
Dithters  dieser  Ganzen  eher  an  den  Schluss  einer  Sängerreihe  stet ,  er 
len,  oder  yidmehr  damit  den  bezeichnen  zu  müssen,  dernad- 
dem  schon  lange  die  troischen  Begebenheilen  in  mancherlei  Gesän- 
gen ausgeführt  waren  (denn  nicht  sowolü  Volkssage  als  Didits- 
sage  gab  den  Stoff  zur  Ilias  und  Odj^see) ,  die  grossem  Epopüei  Ik 
schuf,  und  dem  jenen  entnommenen  Stoffe  durch  geniahndiiefr-  IF 
den  Geist  und  seinen  sittlichen  Silin  das  gleiche  Gepräge  aufdiiidt-  u 
te.  Dabei  erhebt  sich  freiUch  eine  Sc£iwierigkeit«  Dass  die  p 
Odyssee  ein  jüngeres  Zeitalter  yenrathe,  ist  mir  aus  den  Grundoi, 
welche  ich  in  der  Hallischen  Encyklopädie  dargelegt  habe  und  die  |i 
ich  in  den  Brldärenden  Anmerkungen  immer  bemeridich  madu^ 
zur  Ueberzeugung  geworden.  Wer  nun  beide  Gedichte  Einem 
Verfasser  beOegt  (und  diess  räth  die  äussere  Geschichte ,  und  rüA 
der  bis  zu  bedeutendem  Masse  gleiche  sittliche  Sinn  beider  Gedich- 
te), der  muss  die  Verschiedenheit  daraus  erklären,  dass  der- 
selbe Dichter  die  Ilias  mehr  aus  den  überlieferten  Gesängen  ge- 
staltet, die  Odyssee  mehr  frei  aus  sich  gedicJbtet  habe;  und 
diese  Annahme  hat  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  der 
Dichter  zu  seinem  Stoffe  oder  zu  der  überkommenen  Sage  er- 
scheint, eine  starke  Stütze.  In  der  Bias  steht  der  Dichter  über 
seinem  Stoffe  in  dem  Masse,  dass  seine  Menschen  besser  als  die 
überlieferten  Götter  sind,  in  der  Odyssee  ist  dieser  Zwiespalt 
nicht;  da  sind  die  Götter  der  Ehrerbietung,  die  sie  gemessen,  yol- 
lig  würdig.  Femer  giebt  sich  in  der  Odyssee  fast  Alles  sofort  als 
geflissentlich  eben  für  den  gegenwärtigen  Zusammenhang  gedidih 
tet,  da  in  der  lUas  sich  manches  Einzelne  recht  wohl  als  Glied 
eines  andern  Ganzen  oder  als  rorher  einzeln  gesungene  Partie  den- 
ken lässt.  —  Bei  der  dargestellten  Meinung  tritt  mir  nun  natürlich 
der  Dichter  weit  zurück  von  dem  Zeitalter,  das  er  besingt.  Er 
hat  die  Qiarakteristik  der  besungenen  Heroenzeit  in  alten  Lieden 
überkommen,  und  berührt  keine  Begebenheiten,  als  die  jener 
Zeit  wirklich  angehören.     Dagegen  hat  er  sich  iu  den  geographi- 
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chen  ADgaben  so  manche  seuere  Bezeidmuog  erlaubt  Die  Irr- 
üirten  des  Odyaseus  hatten  gewiss  schon  frühere  Lieder  eczählt; 
ber  sein  Zeitalter  wa^  weniger  gläubig  und  weniger  unkundig ; 
laher  wählte  er  die  Weise,  diese  Wunder  alle  den  Helden  selbst 
rzählen  zn  lassen,  und  verbarg  femer  Wege  und  Geg^iden  durch 
;anz  unbestimmte  Angaben*  Den  freiesten  Lauf  liess  er  seinem 
)ichtung  in  der  Schilderung  der  Phäaken;  da  mischte  er  viele 
!^ge  aus  der  Cultur  seiner  Zeit  bei,  aber  seine  bergende  ELundt 
ersteckte  den  Wohnsitz  des  Wunderrolkes« 

Als  Homer  die  alten  Lieder  vom  Zorne  und  von  der  Heim- 
:ehr  des  Odysseus  schon  in  Vergessenheit  gebracht  hatte,  müss- 
en die  alten  Nosten ,  die  alten  Gesänge  von  Achills  letzten  Käm- 
pfen und  Tod  und  von  der  Eroberung,  immer  noch  neben  seinen 
Verken  fort  bestehn.  Manches  aus  demselben  Sagenkreise,  wie 
ie  Abentheuer,  welche  die  Griechen  auf  der  Fahrt  nach  Troja  be- 
Landen, wurde  vielleicht  nun  erst  besungen,  da  es  vorher  nur 
I  der  Volkssage  gelebt  hatte«  Beides  aber,  die  Heldensage  und 
le  religiösen  Vorstellungen,  scheinen  sich  in  der  Zeit  nach  der 
ntstehung  der  Odyssee  durch,  besondere  Eioilüsse  schneller  um-» 
»wandelt  und  ausgebildet  zu  haben ,  als  es  die^  frühere  Ent¥ricke- 
ing  erwarten  liess.  So  lässt  es  sich  wenigstens  wahrscheinlich 
Diden ,  dass  Arktinos  und  Stasinos  nicht  gar  viel  über  ein  halbes 
üirhundert  nach  dem  Verfasser  der  Odyssee  gelebt  haben,  und 
u:e  Gedichte  doch  in  jener  Hinsicht  eine  merkliche  Veränderung 
sigen.  In  die  Zwischenzeit  (ällt  nach  der  Tradition  jener  Träger 
er  homerischen  Gedichte  Kreop/tyloa  mit  seinem  Gedipht  von  der 
annähme  Oechalia's  durch  Herakles  (bald  folgt  die  Heraklea  des 
partaners  Kiiuithon) ,  und  vielleicht  auch  die  alte  Thebais  und 
ie  Epigonen ,  die  gleich  wie  jenes  nachmals  von  Mandien  dem 
[omer  zugeschrieben  wurden.  (In  der  Odyssee  verräth  sich 
chon  die  Fabel  von  Oedipus  in  der  grausem  Gestalt  (XI,  270), 
vie  sie  die  Uias  noch  nicht  zu  kennen  scheint,  XXIU,  679.) 
iVenn  Kreophylos  und  der  Verfasser  der  Thebais  Epopöen  nach 
lern  Muster  der  Uias  sdiufen ,  so  eiferte  Arktinos  derselben  na* 
nentlich  in  seiner  schönen  Aetlüopis  nach.  Er  und  Stasinos  nebst 
lagias  von  Trözene  benutzten,  wie  es  Homer  gethan  hatte,  die 
dten  Lieder,  fasslen  aber  die  Sagen  in  die  neuere  Gestalt  und  nah- 
nen  die  neuen  Religionsvorstellungen  auf.  So  verdrängten  ihre 
Gedichte  die  allen  Lieder,  wie  es  zum  Theil  schon  durch  Homer 
jeachehn  war.     Durch  diese,  wie  ichmeine^  be^pindetfic« >asÄ 
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befriedigendere  SteDung,  welche  wir  jenen  sogenannten  Kyklikeni 
geben,  wird  die  gewiss  falsche  Vorstellung  berichligt,  als  hätten 
sie  ihre  Gedichte  aus  den  in  der  Dias  und  Odyssee  Torkommenden 
Erwähnungen  gesponnen.  Auch  zeigt  ^ich  nur  bei  einem  von  ih- 
nen ,  bei  dem  Stasinos ,  die  historisirende  Absicht ,  durch  sein  Ge- 
dicht die  Oias  gleichsam  zu  erklären  und  zu  ergänzen.  Bei  dem 
Reichthum,  den  die  Heroensage  jetzt  yoUends  gewonnen,  nab- 
men  die  Geisfer  in  jener  Zeit  überhaupt  zuerst  eine  historisdte 
Richtung,  welche  sich  in'  manchen  gleichzeitigen  Gedichten 
kund  giebt.    , 

• 

Ist  die  gegebene  Darstellung  irgend  richtig,  so  steht  Homer 
eben  so  wenig  allein ,  als  die  Poesie  nach  ihm  yerstummt.  Wie 
Herodot,  Aristoteles  u.  A.  gar  wohl  yon  Dichtem  yor  ihm  spre- 
chen ,  ihn  aber  den  ältesten  nennen  in  so  fern  Nichts  älteres  eiiial- 
ten  war;  so  erkennen  wir,  dass  die  Trefflichkeit  seiner  Schö- 
pfungen seinen  Ruhm  und  jene  treuere  und  emsigere  Aufbewah- 
rung zuerst  allein  bewirkte.  Späterhin  wurde  auch  seine  Eigen- 
schaft als  ältester  Zeuge  des  Zuges  nach  Troja  immer  um  so  mdir 
zum  Vorzuge ,  je  mehr  man  ihn  sächlich  auffasste.  Die  TheQ- 
niahme  an  der  gemeinsamen  Unternehmung  gegen  das  Reich  des 
Priamos  wurde  ein  sehr  bedeutender  Titel  alten  Volksruhmes,  und 
sollten  die  ältesten  Verhältnisse  der  Völker  zu  einander  durch  ein 
allbekanntes  Zeugniss  entschieden  werden,  so  waren  Ilias  und 
Odjs^ee  dazu  am  geeignetsten.  Der  hauptsächlichste  Zeuge  des 
alten  Gotterglaubens  neben  Hesiod  yrurde  er  ebenfalls  durch  sein 
Alter.  Weiter  aber  hatte  an  der  Verherrlichung  oder  ^yenigsteos 
Verbreitimg  seines  Namens  der  Umstand  Antheil,  dass  er  audi 
als  Verfasser  der  Epigonen ,  oder  der  Kyprien ,  oder  anderer  Ge- 
dichte aus  dem  troischen  Kreise  betrachtet  -wurde.  Diese  Meinung, 
welche  jenen  Gedichten  immer  zu  einer  gewissen  Empfehlung  ge- 
reicht ,  entstand  wahrscheinlich  theils  aus  der  Verwandtschaft  des 
Inhalts ,  theils  aus  dem  Umstände ,  dass  die  Rhapsoden  jene  andern 
Gedichte  neben  der  Dias  und  Odyssee  vorzugsweise  yortrugen. 
Mochte  sie  nun  auch  nur  bei  Unkundigen  Eingang  :^den  und 
sich  nie  recht  befestigen ,  immer  that  sie  das  ihre  zur  Berühmtheit 
des  Homer.  Nachdem  alle  diese  Eigenschaften  und  Umstände 
die  Meinung  von  dem  vor  Allen  so  genannten  Dichter  lange  geweckt 
und  genährt  hatten,  und  die  Gewohnheit  schon  grosse  Gewalt 
übte,  kam  endlich  noch  die  Erklärungsweise  der  Sophisten  hinzu 
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und  der  ihnen  ähnlichen  Meisten  Nun  sollte  der  Dichter,  den  die 
Vorwelt  mit  weit  unbefangnerem  imd  richtigerem  Sinne  verehrt 
hatte  y  Alles  gewusst  haben  und  Alles  von  ihm  zu  lernen  sein« 

Wir  kehren  nun  zu  der  Frage  yon  der  Weise  der  ersten  Ab- 
fassung  und  der  Ueberlieferung  zurück.  Wenn  die  Consiste^z 
beider  Gedichte  um  die  Zeit  der  ersten  Olympiaden  unleugbar  er- 
scheint, imd  wenn  wir  nun  hinlänglich  gemahnt  sind,  dass  Sias 
und  Odyssee  die  ältesten  unter  einer  Reihe  langer  Epopöen  sind, 
mit  denen  sie  die  Art  der  Abfassung  und  Ueberlieferung  und  also 
auch,  wenigstens  zum  Theil,  die  Interpolation  und  Verfälschung 
gemein  zu  haben  scheinen :  so  können  und  müssen  wir  allerdings 
immer  noch  die  Frage  von  der  ersten  Abfassung  von  der  andern 
trennen ,  in  welchem  Zeitalter  die  Dichter  gewiss  geschrieben  und 
die  Rhapsoden  gewiss  Exemplarg  benutzt  hätten;  aber  es  wird 
doch  nicht  mehr  ^s  blinder  Eifer  gelten  dürfen ,  wenn  man  sich 
dem  Glauben,  dass  um  die  Zeit  der  Entstehung  der  Odyssee  der 
Schriftgebrauch  möglich  und  vorhanden  gewesen,  nicht  ganz  ent- 
schieden abgeneigt  bekennt.  Zunächst  hätten  meine  Beurtheiler 
sich  nur  erklären  sollen,  In  welcher  Zeit  sie  denn  die  Dichter 
schreiben  und  die  homerischen  Gedichte  äufgeschiSeben  werden 
Hessen.  Ich  habe  die  Müsse  nicht,  und  finde  diesen  Ort  nicht 
geeignet,  meine  Ansichten  mit  ihren  Gründen  jelzt  auch  nur  über- 
sichtlich zu  wiederholen ;  niir  Eine  Erinnerung  wiU  ich  hier  bei- 
fügen. Sehr  unrichtig  hat  man  vom  Aufzeichnen  gleich  auf  die 
Bestimmung  für  Leser  geschlossen,  und  noch  unrichtiger  die  Weise, 
in  der  Homer  gedichtet,  als  Improvisation  dargestellt«  Niemand 
wird  leugnen,  dass  die  ältesten  Sänger  mit  blosser  Gedachter 
nisshülfe  gedichtet  und  ihre  Erzeugnisse  nur  müadlich  überliefert 
haben.  Aber  ungehörig  ist  es,  sich  den  Gedanken  von  einem 
schreibenden  Homer  gleich  zum  Bilde  eines  Schreibers  mit  der  Fe- 
der hinter  dem  Ohr  oder  mit  mühsam  versuchtem  Setzen  und 
Streichen  zu  verdrehen.  Was  würde  man  erwiedern,  wenn  wir 
die  Didaskalie  als  ein  seltsames  Vorbuchstabiren  bezeichneten? 
Auch  der,  welcher  ohne  Hülfe  der  Schrift  dichtet,  ist  kein  Impro- 
visator zu  nennen.  Die  Meditation  und  Composition  iiir  das  blosse 
Gedächtniss  muss  uns  als  eine  stille  Operation  gelten ,  die  ihre  ru- 
hige Besonnenheit  und  Weile  hatte.  Diese  Operation  konnte  vor 
sich  gehen  und  geht  noch  heute  vor  sich,  ohne  dass  die  Schrift  da- 
bei zu  thun  hat.    Erst  wenn  dem  Gedächtnisse  nicht  getrauet,  oder 
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die  (tene  üeberliefenmg  missUdi  gefunden  wurde ,   schritt  num  da- 
zu das  vorher  frei  Ausgedachte  und  Gedichtete  der  Schrift  m  über- 
geben.     So  können  irir  das  freie  Schaffen  und  Bilden  des  dichten- 
den Geistes  uns  recht  wohl  auch  bei  dem  Gebrauche  der  Sduift 
denken,   da  diese  nur  das  Mittel  der  Aufbewahrun^g  ist;     Denn 
wenn  der  hellenische  Dichter,  mit  der  Bestimmung  des  Venes 
für  das  Ohr  und  Vergnügen  des  Hörers  im  Sinne,  nicht  anders  ab 
ein  Redner  seine  Vorträge  meditirt,  und  weil  er  im  andemFalle  sc) 
es  seinem  eigenen  oder  dem  fremden  Gedächtnisse  nicht  traut,  seh 
Erfundenes  aufzeichnet,  was  liegt  darin  unpassendes  für  die  Idee 
des  lebendigen  Waltens  der  hellenischen  Poesie?  Schrieben  & 
Redner  wenig  oder  erst  nach  dem  Vortrage ,   so  geschähe  dies«, 
weil  ihr  gesammtes  Product  dem  Moment  des  Vortrags  angehörte, 
und  sie  die  Fassung  des  Ausdrucks  im  Einzelnen  von  dem  begei- 
sternden Drange    jenes  Moments  erwarteten;  der  Dichter  aber 
improyisirte  weder  in  gleicher  Weise,  noch  wollte  er  bloss  die 
Stunde  des  Wettkampfes  bestehn.     Und  dürfen  wir  denn  endlidi 
irgend  beim  Aufzeichnen  die  Bestimmung  für  Leser  einbegriffen 
denken?  Wenn  es  einmal  gewiss  ist,   dass  lange  In  die  viel  und 
fertig  schreibende  Zeit  hinein  die  Erzeugnisse  der  Dichter  mündKch 
Torgetragen  und  nur  ron  Hörenden  genossen  wurden,   so  ftagt  es 
sich  doch  nur ,  welche  Zeit  zuerst  schriftlich  aufbewahrte  Gedichte 
mündlich  yorgetragen  habe.  —  Mochten  diese  Mittheilungen  und 
Andeutungen  der  wichtigen  Frage  Bearbeiter  gewinnen,   und  zu 
ihrer  umsichtigen  Erwägung  beitragen! 

lieber  denTheil  der  Anmerkungen,  den  ich  den  Freunden 
Homers  hiermit  übergebe ,  habe  ich  wenig  zu  sagen.  Ich  habe 
darnach  gestrebt,  keine  der  vielen  Rücksichten  zu  übergehn,  wel- 
che die  Stellung,  die  Homer  in  der  hellenischen  Literatur  ein- 
nimmt, zu  beachten  gebietet,  aber  oft  auch  das  Gefühl  gehabt, 
dass  sich  die  Fülle  kaum  bewältigen  lasse.  Mein  Fleiss  soB 
demnächst  dieser  Arbeit  ferner  gewidmet  bleiben ,  und  ich  hoffe 
im  Ganzen  yon  Jahr  zu  Jahr  einen  Band  zu  liefern.  Der  dritte 
wird  auch  nur  yier  Bücher  entlialten,  die  übrigen  zwölf' sollen  aber 
in  zwei  Bände  gefasst  werden. 

Geschrieben  auf  der  Reise  im  August  1831. 

Nitzsch. 


Druckfehlen 


Schliesslich  bemerke  i<^h  die  Sinn  entstellenden  Drudcfehler,  za  deren 
ermeidnng  ich  leider  Nichts  beitragen  konnte.  S.  2.  "Z.  22.  statt  am  tten 
»  am  inen.  S.  5.  zu  V.  5.  statt  I,  85  f.  lies  I,  88  f.  S.  9.  zu  V.  37. 
.  4.  Ton  unten  statt  TQotrjg  1.  TQoifig,  S.  11.  Z.  8.  statt  gemeldet  l  gemiH 
üt.  8.  13.  Z.  2.  statt  /(Mt  1.  fort.  8.  15.  Z.  14.  statt  gegründete  BasU 
gerundete.  S.  19.  Z.  9.  statt  zu  gehen  oder  1.  zu  sagen  oder.  Ebenda«. 
1  y.  92.  Z.  4.  statt  naqucai  1.  hbqol^ui.  S.  21.  Z.  10.  statt  friedUche  1. 
stodZtcAe.  Das.  Z.  17.  statt  und  das  1.  «ificl  «las».  S.  23.  Z.  2. .  von  unten 
etze  nach  nicht  mehr  hinzu  als.  S.  24.  Z.  6.  von  unten  statt  aeviter  L 
neotter.  S.  31.  Z.  24.  statt  anlangt  1.  verlonft.  .S. 34.  Z.  5. Ton  onten  lies : 
yiese  nachtässtgem  und  den  nach  AristarcH  berichtigten  auch  —  entgegen- 
^tstellten  Edittonen.  S.  53.  Z.  15.  statt  bekannt  u  gekannt,  S.  54.  Z.  2. 
letze  nach  ynsSvaato  hinzu:  s.  zu  VI,  127.  S.  73.  Z.  1.  statt  Jasoinde 
»Ja$omde.  Nach  S.  79.  sind  die  Seiten  statt  ndt  80  gleich  nit  90  weiter 
^ählt.  S.  101.  Z.  20.  setze  nach  jedes  Spiel  ein  Komma.  S.  114.  zu 
197.  Z.  5.  setze:  nur  ist  das  geschärfte  Demonstr.  8.  118.  Z.  8.  statt 
genügt  1.  genügt.  S.  121.  Z.  13'  Ton  unten  statt  Hombr  1.  Hom.  Od.  XIX, 
t46.  S.  139.  Z.  18.  von  unten  statt  die  Königsges^hlechter  1.  Königsge- 
tbiechter.  8.  196.  Z.  13.  von  unten  lies  ro  rdfoy.  S.  208.  Z.  20.  stott 
1^9!  ^imrvüov  les^  Andere  !<^^9l  diciwoo9* 
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mit  muthmasslicber  Nachweisung  der  grossem  Inteipolatioiiaii 
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Wie  OdyssenSy  König  der  Kepballenen ^  im  zebnten  Jabramdi 
Troja's  Zerslörung,  dnrch  die  Gunst  der  Athene  endlich  nachlthiu 
ka   beimgekehrt   se^,  und  wie  der  unerkannte  Heimgekehrte  mit 
Hülfe  derselben  Göttin  die  Schaar  achäiacher  Fürsten   übennantf 
habe,'  welche  als  Freier  seiner ' Gattin  sein  Haus  und  Königtbam 
unter  Mordanschlägen  gegen  seinen  Erben  an  sieb  zu  reissen  trtch- 
teten  —  diess  erzählt  das  nach  dem  Helden  benannte  Epos.    Diiie 
Stellung  des  Gedichts  auf  die  Heimkehr  selbst  und  .ihre  Umstände 
gab  demselben  unleugbar  gleich  bei  der  ursprünglichen  Fassung  ei- 
ne der  dramatischen  ähnliche  Einheit ,  und  freigebundene  Ueberdn- 
stimmung  seiner  Hauptacte  zu  einem  Ganzen.     Niemandem  konnte 
je  diese  Einheit  entgehen.      Auch  Fr.  A.  Wolf  musste  sie  anerken- 
nen^ so  sehr  ihn  auch  zu  weit  getriebene  Folgeningen  geneigt  mack- 
teUy  hier,  wie  bei  der  Ilias,  allmälige  Verknüpfung  kleinerer  Ge- 
sänge anzunehmen.   •  Jene  Einheit  hat  aber  auch  bei  denen ,  weldie 
sich  ernsthaft  mit  der  Prüfung  der  Wolfischen  Meinung  beschäftig- 
ten,  vorzüglich  dahin  gewirkt,  jede  atomistische  Ansicht  von  der 
Gestaltung  der  homerischen   Gedichte  auszuschliessen.     Dessusge- 
achtetsind  wir  durch  Wolfs  Untersuchungen  auf  eine  BeU^achtun^ 
weise  auch  dieses  Gedichts  geführt ,  merklich  verschieden  von  der, 
welche  bis   zur  Erscheinung  der   berühmten  Prolegomena  (1795) 
herrschte.     Man  vergleiche  z.  B.  Graeffe's  Bemerkungen  über  Lonr 
gin's    Ürtheily  dass  die  Odyssee  der  lliade  u^eit  nachstehe :  im  N. 
Magaz.  für  Schullehr.  2.  Bd.  1.  St.  S.  41  —  98.  Gott.  1793.    Wir 
erkennen  in  A.  W.  Schlegels    schöner  Bemerkung:   ,,  Die  Ungeduld 
ist  überhaupt  keine  gute  Stimmung  für  die  Empfängniss  des  Scho- 
nen'^    (Dram.   Liter.  I»  S.  155.),  das  Grundgesetz,  nach  welchem 
die  Handlung  in  der  Ilias  und  Odyssee  fortschreitet;  wir  finden, 
dass  beide  Gedichte  sich  durch  neue  Wendungen  der  Handlang  ia 
mehrere  grössere  Partieen  theilen,  deren  jede,  indem  sie  mit  einem 
eigenen  Momente    dem    Ganzen    angehört,    zugleich  eine  gewiue 
Selbstständigkeit  hat*      So  ist  ein  künstlerisch  besotinenes  Festina 
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inUe  das  Lebensprincip  der  homerischen  Erzählung,  und  so  finden 
"Wir  alles  auf  die  münäiche  Vortragsweise  berechnet.    Jene  Partien, 
^pvelche,  indem  sie  die  Haupthandlung  fördern,  doch  frei  von  ver- 
xnrickelnden  Beziehungen  immer  eine  eigene  Situation  gefallig  darle- 
gen y  gelten  uns  unzweifelhaft  als  Pensa  des  öffentlichen  Vortrags, 
die  auch  auf  mehrere  Tage  nach  einander  vertheilt  werden  konn- 
.  ten.     Jede  Partie  ist  bis  zu  einem  leicht  zu  behaltenden  Ruhepunk- 
te  geführt ,  die  Rückblicke  geschehen  durch  wörtliche  Wiederholun- 
gen hervorstechender  Gedanken  oder  Angaben;    aber  die  frühern 
Cetänge  der  Odyssee  heischen  unab weislich  die  spätere  Fortsetzung, 
imd  können  nie  anders  als  zum  Zwecke  dieses  Ganzen  erfunden 
sein.    Auch  jene  grössern  Partien  enthalten  indessen  wiederum  klei- 
nere Abschnitte,  so  dass  die  Rhapsoden ,  deren  einer  da  begann  wo 
der  andere  aufgehört  hatte ,   den  Vortrag  auch  verschieden  unter 
sich  Yertheilen  konnten.     Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  die 
ikern  Schriftsteller  von  einer  stehenden  Eintheilung  der  homeri- 
sehen  Gesänge  nach  Rhapsodien  nichts  wissen.     Denn  das  Wort 
fihtpsodie  bezeichnet  ihnen  wie  Monodie,  EJtharodie  u.  a.  nur  die 
Art  des  Vortrags ,  also  den  Vortrag  epischer  Gedichte,  der  in  mehr 
eingender  Rede  als  eigentlichem  Gesänge  bestand,  und  sich  durch 
leine  der  Versart  angemessene  gleichmässige  Haltung  von  dem  Ver- 
tilge jeder  andern  Gedichtsart  unterschied«     Sie  führen  daher  ein- 
sehe Stellen  des  Gedichts  oft  ganz  allgemein  mit  Homer ,  Odysaee^ 
oder  mit  ganz  specieller  Inhaltsangabe  an.     Nur  einige  hervorste- 
chende Theile  der  Odyssee  haben  bei  jenen  Aeltern  besondere  Na- 
men.    Der  Theil,  wo  Odysseus  beim  Könige  Alkinoos  seine  frühem 
brfahrten  von  Troja  aus  episodisch  erzählt  (nach  AriatoU  poet,  16, 
&  wahrscheinlich  von  VIII ,  469  an  bis  XU.  zu  Ende) ,  heisat  der 
Afohg  des  Alhinooa ,  und  davon  wiederum  der  Theil  von  Odysseus 
Besuch  im   Hades  (XI.),    NexvCa,   die  TodUa'^ Erzählung ^  das 
j^ge  t9.  Buch  aber  NlTtXQUy  das  Fusswasch^::  Dass  man  schon 
vor  den  alexandrinischen  Grammatikern  die  4pin>B  Odyssee   nach 
solchen  Bezeichnungen  abgetheilt  habe,   oder  dass  solche  Bezeich- 
nongen  eine  feststehende  Ausdehnung  gehabt,  können  wir  wenig, 
itens  nicht  nachweisen«     Das  Verzeichniss  des  uielian  V.  H*  VIII, 
14  nennt,  wenn  es  auch  mehr  als  Ueberschriften  der  Grammatiker 
geben  sollte ,   doch  auf  keinen  Fall  die  selbstständigen  Theile  der 
Odyssee,  wie  sie  in  früherer  Zeit  etwai  die  einzelnen  Rhapsoden  auf 
eich  genommen  haben  können«       Einige  jener   schon  bei  altern 
Schriftstellern  üblichen  Namen  finden  wir  auch  bei  den  nachalexan- 
drinischen  Schriftstellern  häufig  gebraucht.     Endlich  müssen  wir 
hier  noch  bemerken ,   dass  die  Rhapsoden  oder  Homeriden  die  Er- 
weiterungen und  grössern  Einschiebsel ,  welche  sie  sich  erlaubten, 
in  der  Odyssee  gewöhnlich  gegen  das  Ende  einer  grossem  Partie 
angebracht  zu  haben  scheinen,  indem  gerade  das  8te,    19te  und 
24ste  Buch  jetziger  Abtheilung  durch  sprachliche  oder   sachliche 
Ab\reichungen  und  ein  müssiges  Vei*weilen  oder  unmotivirtes  Hem- 
men der  Handlung  mehr  Anstoss  geben.     Solche  Einschiebsel  ver- 
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rathen  sich  öfters  durch  Wiederkehren  einer  frühem  Wendiing)  all 
habe  der  Homeride  dadurch  seinem  Gedächtniss  xa  Hülfe  kommen 
wollen.  Genaue  Prüfung  des  Einzelnen  muss  hier  entscheidfln; 
aber  keineswegs  darf  man  diese  Prüfung  mit  der  Voraasactoaiig  vn- 
ternehmen ,  als  verralhe  sich  die  spätere  Aendernng  durch  apradn 
liebes  oder  poetisches  Ungeschick. 

Nach  dieser  vorläufigen  Andeutung  des  Gebrancfaa ,  den  irir 
von  Wolfs  Belehrung  machen  zu  müssen  glauben ,  werden  wir  1) 
den  Punkt  y  von  dem  das  Gedicht  ausgeht ,  und  seine  Fassung  ■ 
Ganzen  kurz  hervorheben ;  dann  2)  die  Ausführung  des  vorgezeick* 
neten  Planes ,  und  den  Gang  y  in  welchem  dasselbe  dem  obenhi 
schriebenen  Charakter  gemäss  von  Moment  zu  Moment  fortschreitil^ 
genauer  angeben  ^  wobei  die  Stellen  zu  bemerken  sind,  vrekhelfak 
bildung  erfahren  zu  haben  scheinen. 

A.  Ueher  die  Anlage  der  Odyssee  and  ihre  Fcuaung  im  Gt^ 
zen.     i)  Haupttheile  derselben* 

Erst  die  Grammatiker  unter  den  Plolemaern  «—  ol   ^rr^l  *J^ 
aruQXOv,  de  Homeri  poesi  c.  2.  —  theilten  die  Odyssee  wie  dielUii 
und  die  orphischen  Legenden  {Suidas  e.  Orpheus)  nach  dem  Alphi- 
bet  in  24  Bücher  ab,  die  sie,  weil  die  Rhapsoden  späterer  Zeit  te*  f^ 
gleichen  kleinere  Abschnitte  vortrugen,  Rhapsodien  nannten.    Ü^  ' 
gesehen  von  dieser  Abtheilung  bemerken  wir  vier  Hauptpartiell  dar 
Odyssee.     Wir  nennen  sie  den  Gesang  i^om  abu^esenden  oder  pet- 
missten  Odysseusj  den  vom  heimkehrenden ,   den  vom  Hache  si»' 
nenden  und  den  vom  Rache  übenden  und  mit  dem  Volke  ausgesöhnr 
ien.     Der  erste  dieser  Gesänge  umfasst  die  ersten  4  Bücher:  dordi 
Athene's  Vermittelung  erste  Hoffnung  auf  die  Heimkehr  des  Odji- 
seus ,   der  auf  ferner  Insel  bei  der  Kalypso  zurückgehalten  wird. 
Schilderung  der  heimischen  Verhältnisse ,    welche  ihm  bei  seiner 
Heimkehr  ein  dem   des  Agamemnon  ähnliches   Schicksal  droIuD. 
Die  Erkundigungsreise  seines  Sohnes  Telemach ,  im  Geleit  der  Atlie 
ne.     Dieser  in  Sparta  aufgehalten ,  während  die  Feinde  des  Königi- 
hauses  ihm  auflauern.     Der  zweite  Gesang  von  grösserem  Umfange, 
B.  V  —  Xlll,  92.  enthält  die  Erzählung,  wie  Odysseus,  nach  wi^ 
deiholter  Verwendung  der  Athene  auf  Befehl  des  Zeus  von  Kalypio 
entlassen,    von  Poseidon  verfolgt  bei   den    Fhäaken  anschwimBit» 
und  von  ihnen  y  deren  Gunst  er  theils  durch  die  immerthätige  Hälfe 
Athene's ,   theils  durch  die  Erzählung  seiner  frühern  Irrfahrten  ge- 
winnt ,  nach  lihaka  geführt  wird.     Hier  empfängt  ihn  —  zu .  An- 
fange des  dritten  Gesanges  (vom  Rache  sinnenden) ,   welcher  von 
XlII ,  93  bis  zu  Ende  des^  XIXten  Buches  fortgeht ,  — —  seine  gött- 
liche Patronin  sogleich  mit  dem  Rathe ,  bei  der  ihm  drphenden  Ge- 
fahr sich  in  Bettlerrolle  seinem  Hause  zu-  nahn  und  den  Augenblick 
der  Rache  zu  erwarten.     Telemach,    aus  dem  ihm  so  reifenden 
Sparta  von  der  Göttin  abgerufen  und  für  sichere  Heimkelfir  bera- 
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len ,  findet  den  Vater  in  der  Hätte  dea  trenen  Hirten  wieder  (so 
ereinigt  sich  hier  die  frühere  Doppelerzählang),     Nun  verabredet 
dyaaeus  mit  Telemach  die  Versiellang  und  die  Masaregeln  bia  za  . 
em  günstigen  Augenblicke ,   den  Athene  herbei  zu  fähren  verheia- 
in  hat.     Während  die  Freier  gegen  den  ihrer  Lauer  entgangenen  . 
ohn  auf  andere  Nachstellung  sinnen  ^  sieht  und  duldet  Odysaeus  im 
genen  Hause  den  frevelen  Uebermuth  dieser  Prätendenten  und 
immelt  Ingrimm  zur  Rache.     Am  Abend  wird  die  Amme  Eurykleia 
i's  Geheironiss  gezogen,  und  Penelope  kündigt  auf  den  folgenden 
ag  einen  Bogenkampf  der  Freier  an.     £a  folgt  der  Tag  der  Rache, 
en  Athene  mit  der  Zusicherung  ihres  Beistandes  sowohl  zur  Rache 
fcs  zur  Versöhnung  mit  dem  Volke  eröffnet     Wegen  dieser  feier- 
chen Weihe  acheint  ea  wahrscheinlicher ,  dasa  daa  20ste  Buch  mit 
en  folgenden   unmittelbar  verbunden  wurde.      So  rechnen  wir 
k  XX  —  XXIV.  ala  den  vierten  und  letzten  Hauptact ;  die  Prätenden- 
m  sehen  mit  Ingrimm  ihre  Anschläge  auf  Telemach   durch  ein 
imralisehes  Zeichen  verworfen.     Es  ist  ein  Fest  dea  Apollon.     Sie 
shmauaen  viel,  und  Athene  bethört  aie  zu  neuem  Hohn  gegen  Te-' 
imach  und  Odjsseus  and  gegen  einen  gastlich  eingekehrten,  Seher, . 
er  laut  das  nahe  Verderben  verkündigt,   dessen  Ahnung  Athene 
QTch  Schreekbilder,  Blutschein  und  SounenverGnsterung  über  je* 
\  komme»  läset.     Doch  ihr  bethörter  Sinn  wendet  sich  wieder  zu 
>ott  und  lustigem  Schmause.     Da  giebt  Athene  der  Penelope  ein, 
cien  Bogenkampf  anzustellen.     Dabei  übermannt  Odjaseus  mit  Te- 
Bcbs  und  der  Hirten  Hülfe ,  und  während  £nrykleia  die  Mägde  im 
rschlossenen  Zimmer  hält,   die  Freier  sämmilichr     So  folgt  die. 
'kennung  durch  Penelope  und  den  alten  Vater  Laertes ,  und  nach 
TTem  Kampfe  gegen-  die  Angehörigen  der  erlegten  Prätendenten 
rch  Athene  die  Aussöhnung  mit  dem  Volke« 

Die  in  vorstehendem  Abrisse  gegebenen  vier  Hauptacte  glie- 
m  sich ,  wenn  wir  dre  einzelnen  Momente  der  Erzählung  beach- 
I,  in  andere  kürzere  Abachnitte^  Ea  konote  der  erste,  zftsam- 
\n  von  2222  Versen,  am  Ende  des  2ten  Buchea  oder  III,  403» 
len  Ruhepunkt  haben.  Der  2te  zerfällt  durch  die  Episode,  wel« 
B  ihn  so  ausdehnt ,  von  selbst  in  srwei  Partien.  Die  eine  könnte 
n  bis  zum  Ende  des  7ten  Buches ,  oder  bis  VIII,  468.  fortiuh- 
1  (zusammen  1639  Verse);  für  die  andere  blieb  VIII,  469  — 
n,  92.  Der  Ste  Hauptact  hat  zwei  verschiedene  Situationen: 
[yseeuB  bei  Eumäos  und  Odysseus  in  seinem  Hause.  Nach  diesen 
rd  Jeder  von  XIII ,  93  bis  zu  Ende  des  XVIlen  und  von  XVH 

XfX'  als  zusammen  gehörig  erkennen.  Der  Gesang  vom  Bache 
enden  geht  erst  von  XX '— XXIII,  296,  dann  folgt  das  üebri- 
,  was  die  Grammatiker  Aristophanea  von  Byzanz  und  Aristarch 
r  spätem  Zusatz  erklärten,  und  in  neuem  Zeiten  Spohn  (CSom- 
ntatio  de  extrema  Odyaseae -parte  ^  lApar^  1816)  als  solchen  dar» 
[faun  suchte.     Nach  der  jetzigen  Gestalt  des  Gedichte  ist  die  dar- 

miAegri&ne  Aussöhnung  mit  de»  Vailke  ab  vorbereittt  und 
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wesentlich  zu  betrachten,  und  aoch  die  Erkennung  durch  Ladies 
darf  nicht  wohl  fehlen.  —  Bevor  wir  nun  mit  Wahrnehmung  der 
kürzeren  A.bschnitte  dem  Gange  des  Gredichts  beurtheilend  nachge- 
hen,  haben  wir  den  Zeitpunkt ,  den  der  Dichter  aufgeüust  hat, 
und  die  chronologische  Oekonomie  einleitend  zu  seigen.  Gerade 
in  dieser  Aufiieissung  des  Zeilpunktes ,  voii  dem  die  ErnLhlung  auf- 
geht,  offenbart  sidi  die  künstlerische  Anlage  und  Berechnung  dei  ] 
Ganzen  vorzüglich«  J 

ii 

2)  I>€s  Dichters  Wahl.  Nicht  des  Odysseus  Rückfahrt  t« 
Troja  ^  sondern  seine  Heimkehr  nach  Ithaka ,  und  der  Kampf  oad 
Sieg,  durch  den  er  sich  Gattin ,  Haus  und  Königthum  wieder  p^  ; 
winnt,  sind  der  Hauptgegenstand  dieses  Epos.  Daher  erschoit  L 
der  Held  auf  dem  Wendepunkte  des  harten  Geschicks ,  welches  ilm  £ 
schon  so  lange  die  Heimkehr  versagte«  Es  ist  das  20ste  Jahr  mdi  [  ^ 
seinem  Auszuge,  das  lOte  nach  Troja's  Fall,  das  7te  seiteranf 
der  fernen  Insel  schmachtet  Die  übrigen  Kämpfer  vor  Troja, 
welche  das  Geschick  verschonte ,  sind  alle  zu  Haus ;  auch  Mene- 
laoSy  der  letzte  der  übrigen,  ist  im  Sten  Jahre  wieder  .nach  Sparta 
gelangt ,  als  Orestes  so  eben  die  Bache  an  dem  Mörder  seines  Va- 
ters  vollzogen  hatte.  Die  Erinnerung  an  des  Agamemnon  Geachick, 
so>vie  der  Ruhm  des  Rächers  Orestes  sind  bei  Göttern  und  Men- 
schen in  erster  Stärke«  In  Ithaka  und  dem  Hause  des  langabweaan-  U 
den  Oberkönigs  hat  sich  im  7ten  Jahre  nach  der  Eroberung  Tro-  , 
ja's ,  nachdem  Odysseus  Heimkehr  nicht  mehr  zu  erwarten  stand^  ^ 
eine  Schaar  achäischer  Fürsten  zusammengefunden,  die  nach  der  ^ 
Königin  Hand  und  dem  Königthum ,  oder  nach  Antheil  bei  der  ran-  ^ 
berischen  Theilung  trachten.  Bis  zu  fast  völligem  Unglauben  iat  die  ^ 
Hoffnung  auf  des  Odysseus  Heimkehr  verschwunden.  Ohne  Schea  L 
schalten  jetzt  schon  das  Ste  Jahr  die  Freier,  mit  der  bestimmten  &  |^ 
klärung,  nicht  eher  zu  weichen,  als  bis  Penelope  einen  zum  Ga-  y 
mahl  gewählt«  Kaum  weiss  diese ,  nachdem  frühere  Listen  e{it-  p 
deckt  sind,  mehr  auszuweichen.  Telemach  aber,  den  derVatff 
als  Säugling  verliess ,  tritt  eben  jetzt ,  als  20jähriger  Jüngling»  ia 
das  Alter  der  sich  bewussten  Kraft,  so  dass  er  eben  jetzt  ent 
den  Freiern  grössere  Besorgnisse  erregen ,  jetzt  Athene's  Rath  eoH 
pfangen  und  befolgen,  jetzt  dem  heimgekehrten  Vater  beiatehca 
kann.  Die  Entwickelung  seines  Muthes,  vorzüglich  durch  die  Bö- 
se, und  sein  ganzer  Charakter  ist  mit  der  höcjisten  BesonnenbeH 
motivirt«  Auf  diesem  Punkte  also  fasst  der  Dichter  die  VerBalt- 
nisse  der  Fabel  auf.  Dass  aber  eben  jetzt  und  nicht  früher  Athe- 
ne bei  Zeus  für  ihren  Schützling  eintrat,  wird  durch  die  AbweaeiH 
heit  des  Poseidon  bedingt,  der  dem  Odysseus  allein  von  slleo 
Göttern  zürnt.  Dieser  Zorn  des  Meerbeherrschers  wird  zwar  nicht 
bloss  von  Zeus  als  Hinderniss  der  Heimkehr  angegeben,  sondern 
wie  er  aus  der  Verwünschung  des  geblendeten  Polyphem  hervor 
ging  (IX,  528  ff.)  9  3^  ^uc^  ^^^  Seher  Teiresi^  erwähnt  (I1| 
101  ff.),  der  die  Heimkehr  mit  denselben  Worten  prophezeiht,  & 
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Polyphem  brauchte.  Doch  erscheint  jener  Zorn  in  der  Erzählung 
der  Irrfahrten  vom  Kyklopenlande  aus  nicht  folgerecht  als  Ursache. 
Einmal  ist  es  die  tiiörige  Neugier  der  Gefährten,  welche  die 
Hoffnung  der  Heimkehr  yereitelt  (X,  29);  das  zweite  Mal  wird  ein 
Sturm  vom  Zeus  wegen  der  geschlachteten  Rinder  des  Helios  er- 
regt. Endlich  könnte  man  meinen,  die  unwillkommene  Liebe 
der  Kai jpso  sei  ja  vielmehr  Schuld ,  dass  Odysseus  sich  so  lange 
vergebens  nach  seiner  Heimath  gesehnt,  Diess  alles  aber  sagt  zu 
viel.'  Der  Mangelan  Folgerichtigkeit,  den  wir  bemerken ,  bezeugt 
nur  eben,  dass  es  eine  Sage  von  Odjsseus  langem  Irren  war, 
die  der  Dichter  der  Odyssee  für  sein  Gedicht  benutzte.  Schwer-* 
lieh  hat  Odysseus  seinen  Namen,  in  dem  der  Begriff  Zorn  liegt, 
▼om  Zorne  des  Poseidon.  Dieser  Name  hat  gewiss  (ungeachtet  der 
Bopbokleischen  Deutung  in  VUa  Soph. )  eher  activen  Sinn ,  und 
was  das  Einschiebsel  der  Odyssee  XIX,  407.  dem  Grossvater 
beilegt 


Vielen  ja  komm'  ich  jetzo  ein  zürnender  her  in  das  Eiland, 
Männern  sowohl  als  Weibern  — 


trifft  gerade  des  Odysseus  eigene  Stimmung  und  Lage.  Ebenso  we- 
nig  lässt  sich  irgend  nachweisen ,  dass  es  vor  der  Odyssee  ein  Ge- 
dicht gegeben  habe,  dessen  Hauptgegenstand  die  Irrfahrten  gewe- 
sen. Keine  Spur  verräth  in  der  jetzigen  Erzählung  von  den  Irr- 
fahrten ,  welche  dem  Helden  in  den  Mund  gelegt  wird ,  die  Um- 
wandlung aus  einer  Erzählung  in  der  dritten  Person«  Vnd  wie  ver« 
liielt  sich  dann  des  Odysseus  Irrfahrt  zu  dem  Sturme,  welchen  Athe- 
Kie,  seine  Scbutzgöttin,  den  übrigen  Helden  erregte,  mit  welchen 
Odysseus  selbst  bei  Agamemnon  zurück  geblieben  war  {Od,  III, 
162.  IV,  502)?  Ueberhaupt  unterscheidet  gerade  dieser  Punkt  die 
Odyssee  von  den  Nocxoig»  In  diesen  ist  Athene  die  feindliche  Gott- 
lieit,  in  jener  ist  sie  die  schirmende.  Wäre  die  Rückfahrt  mit 
ihren  Unfällen  der  Hauptgegenstand  einer  Odyssee,  so  würden  wir 
darin  gleich  die  ersten  Irrfahrten  des  Helden ,  bevor  er  noch  zum 
JPoljrphem  kommt,  durch  Göttermacht  bedingt  sehn.  Nun  aber 
ist  der  Zorn  des  Poseidon  kein  Beschluss  des  Zeus,  der  die  Haupt- 
luindlupg  der  Dias  bedingt.  Endlich  müssen  wir  bei  dem  Ausdru- 
cke stehen  bleiben,  mit  dem  Od.  I,  74  ff.  gesagt  wird,  dass  Pesei— 
don  den  Odysseus  nur  irr*  abtreibt  von  der  Heimathy  den  auch 
^istoteles poet,  17  oder  18  paraphrasirt;  dürfen  aber  mutbmassen, 
dass  in  der  Sage  die  ganze  Irre  und  alles  Unheil,  was  Odysseus 
auf  dem  Meere  erduldet,  Zorn  des  Poseidon  geheissen  habe,  und 
dass  dieselbe  Sage  anfangs  unbestimmter  ein  ogygisches  d.  h.  ein 
Eluthengebiet,  die  Mitte  des  Meeres,  als  das  genannt,  wo  eben 
der  Zorn  des  Poseidon  den  Odysseus  aufhalte.  Hieraus  mag  Ho-* 
mer  oder  ein  Dichter  vor  ihm  die  Insel  Ogygia  und  die  bergende 
Nymphe  (Elalypso  von  ma^nfsuv)  gemacht  haben. 
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80  Baben  wir  die  WaU  im  Dichtet  benunUidk  gewark 
Man  nennt  diaae  Wahl  oder  daa  Avigahen  Ton  dem  baaduieba- 
nen  Zeitpunkte  gewöhnlich  mit'Eoraz  {ad  PU.  148)  mi  Gakn 
in  medias  res.  Treffender  aber  möchte  daa  dort  Torliarg^eBda  mm»   . 
per  ad  e^ehium  feetinat  angewendet  werden ,  nnr  daaa  nandai 
knie  der  homeriachen  Poeaie  nidit  übenehe.     Denn  ea  wird  der 
Pupkt  aufgefaast,  Ton  dem  manaof  den  AuaganghinUickt,  d^k  - 
hier  y  die  Möglichkeit  der  Heimkehr  wird  bedingt ,  und  der  Stui 
der  Dinge  geseigt,   in  welchen  der  HeimkehranJe  eintrofean  soiL 
üebrigena  würde  ein  ungeschickter  Dichter ,  der  dMoo  Odjiaeeoi  j 
ovo  begönne,  nidbt  dea  Odyaaeua  Abfahrt  Ton  Trbja,  eondemdn  | 
zuerat  erzählt  iMiben,  wie  die  Freier  in  daa  Haoa  dea  Odyaaew  g».  ' 
kommen  aeien. 

^  Zuletzt  erwähnen  wir  noch  aia  aehr  beachtnngswarth^  diai   1 
Homer  die  Wunder   der  Irrfahrt  nicht  in  eigener  Diehttorpema 
erzähfty  sondern   auf  dem   Glauben   beruhn  lässty  den  aeine  Zu*  : 
börer  wie  die   Phäaken   dem    Odyaseus    schenken.      Daaa    dam 
Wahrheit  und  Dichtung  gemischt  sei  j  war  dea  Poljbioa  merkwürdi- 
ges Urtheii  bei  Strabo  I.  p.  23* 

B.  Gang  der  Ertähiung.  1)  Der  Geamg  vom  abwuMii 
den  Odysseusy  B.  I  — *  IV*  , 

B.  1.  Dreissig  Verse  reichen  hin ,  den  Anfang  der  Vfm^^m^ 
Torzubereiten,  und  selbst  das  Fernliegende  anzudeuten.  Va.l**9. 
neifnen  den  Vielumgetriebenen ,  wie  die  Sage  ihn  kannte ,  und  e^ 
innern ,  'wie  alle  aein  Streben  doch  die  Gefährten  nicht  gerettet 
An  diese  erste  Andeutung  des  Gegenstandes ,  die  nicht  die  SomoM 
des  Gedichts  geben,  vielmehr  den  Untergang  der  Gefährten  ala  deo 
Punkt  hervor  heben  aollte ,  worauf  Odysseus  zur  Kalypao  ksim  -^ 
scfaliesst  sieb  (denn  der  lOte  Vers  ist  wahrscheinlich  imächt)  ytam 
^, damals  it^aren  die  jindern^^  — *  bestimmt  genug  an:  zumal  da  fi 
an  der  im  2ten  Verse  angegebnen  Eroberung  Xrpja'a  einea  aOgenoNi' 
nen  chronologischen  Stützpunkt  hat.  Alle  dnd  von  Trcja  noi 
heim,  nur  Odysseus  wird  bei  der  Nymphe  Kalypso  featgdialtttit 
und  —  eine  Ankündigu|ig  dea  zu  Enählenden  —  als  endlich  du 
Jahr  der  FrlÖsung  kam,  „  €tuch  da  war  er^  der  sich  ao  lange  nad 
der  Heimath  gesehnt,  und  so  viel  schon  bestanden  hatte,  den  Ifii* 
hen  noch  nicht  entgangen ,  seihat  (vergl.  Ü.  XIII ,  787)  in  der  H»» 
math  nicht  ^^  (vgl.  Oc/.  IX,  635).  —  Auf  jeden  Fall  ist  ea  natör- 
lieber,  jenes  „  auch  da^^  als  Ankündigung  der  Gefahren ,  die  ihai 
Poseidon  bereitete  >(V.),  zu  deuten,  nicht  aber  als  Parenthese raf 
Ithaka  zu  beziehen.  Doch  daa  angehängte  „  selbst  ^^  hängt  von  der 
Negation  ab.  Wiewohl  keineswegs  etwas  daran  liegt ,  hier  eine  Aft' 
deutung  dessen  zu  gewinnen,  was  den  Odysseus  daheim  erwarteti. 
Der  Dichter  fügt  die >  leise  Andeutung  hinzu,  weil  sie  ao  natuP; 
lieh  war  >  hält  abei:^  daa  Vorhergehende  fest:  „  Iknm  alk  Ontter 
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hatten  MUleid^  nur   Poseidon  nichts  d^saen  Zorh  ibn   bis   zur 
Heimkunft  verfolgte»     Doch   der  war  jetzt  bei  den  Aethiopen :  da 
begann  Zeus  zu  den  Göttern.^'     Hier  ist  die  £inleitung  beendigt ; 
die  Handlang  beginnt ,   indem  der  Dichter ;  wie  Aristoteles  rähint, 
nach  Jcurzer  Vorbereitung  eine  Person  redend  einführt  (Vs.  52)« 
Mit  der  erhabenen  Bemerkung ,   wie  irrig  die  Sterblichen  die  Fol* 
gen   eigener   Schuld   den   Göttern  beimessen »  gedenkt  Zeus   der 
Strafe  >  die  der  vergeblich  gewarnte  Aegisthos  fiir  seinen  Frevel  er» 
litt     Mit  diesen  ersten  Sätzen  des  Gedichts  wird  theils  der  Grundr 
gedanke  desselben:  die  Menschen  leiden^  was.s'ie  i^erdienen!  ausge- 
•prochen,  theils  die  Vergfeichung  des  Odysseus  mit  Agamemnon  an- 
geregt,  die  in  der  Ermahnung  der  Athene  (Ij  298),  und  bei  Nestor, 
und  Menelaos  in  vielfachem  GesprSche  hervortritt,  und  die  Odjsseus 
XIII ,    883  auch  selbst  sogleich  auffasst ,   als  Athene  ihn  von  den 
Umständen  in   seinem,  Hause  unterrichtet  hat.     Ja  dieselbe  stellt 
Agamemnon  an  XI,  444.  und  sie  hat,  wie  wir  sehen  werden,  dem 
Sdilusse  der  Odyssee  einen  Zusatz  gebracht  (XXIV,  192)*     Um  %o 
natiirlicher  war  die  Erinnerung  an  Odysseus ,  mit  welcher  Athene 
jetzt  dem  Zeus  erwiedert.     Zeus  selbst  erklärt  sich  günstig;  nur 
Poseidon  zürne  ^    werde  aber  nichts,  gegen  den  allgemeinen  Willen 
der  Götter  vermögen.     Die  Massregeln,  welche  Athene  nun  von  Vs. 
80  an  vorschlägt ,  den  Hermes  zur  Kalypso  zu  schicken ,  wird  erst 
auf  ihre  wiederholte  Erinnerung  (V.)  ausgeführt.     Jetzt  erklärt  sie 
zugleich  mit  Angabe  jener  Massregel  ihren  Entschluss  nach  Ithaka 
zu  Telemach  gehen  zu  wollen ,  und  geht  dorthin  ab.     Diese  Wen* 
dang  der  Erzählung  hat  mit  Unrecht  Anstoss  gegeben.     Immer  ist 
es  Athene y  die  des  Odysseus  Heimkehr  betreibt,  Zeus  nur  der  Ein- 
wiHigende;  und  wenn  Athene,  die  Urheberin  der  Massregel ,  vor- 
her einen  andern  Gedanken  verfolgt,   so  kann  es  nicht  auffallen, 
daas  Zeus ,  dessen  Aeusserungen  keineswegs  eins  mit  seinen  Wir- 
kungen sind  y   und  der  bisher  den  Zorn  des  Poseidon  hat  walt^ 
laaaen,  dasjenige  noch  ruhen  lässt,    was  die  Fürsprecherin  selbst 
nicht  festhält.     Es  liesse  sich  aus  dem  Charakter ,  den  die  Götter 
der  Odyssee  überhaupt  zeigen  ^   noch  ^ehr  gegen  jene  Ausstellung 
beibringen.     Doch  genügt  das ,  was  vorliegt.     Auf  keinen  Fall  lag 
es  in  dem  Wesen  der  Athene ,  dass  die  Sage  den  Odysseus  durch 
eie  selbst  von   der  Kalypso   abrufen  liess.     Weiter  aber  sollten 
erst  die  heimischen  Verhältnisse  sich  kund  geben  j  und  Telemach 
ausreisen,  um  nachmals  mit  dem  Vater  zusammen  zu  treffen.    Dass 
eine  wiederholte  Erinnerung  erst  jene  Abrufung  bewirkt,  ist  dem- 
nach ein  einfaches  Mittel  des  Dichters ,  um  den  Gesang  vom  abwe- 
aenden  Odysseus  dem  andern  ^  der  ihn  heimführen  soll,  voraus  ge- 
hen.ztt  lassen.     Der  damalige  Glaube  begünstigte  die  Folge  der  Er- 
zählung ;  denn  er  sah  im  Ganzen  in  den  Göttern  mehr  beiratbende 
und  beihelfende  als  heftig  eingreifende  Mächte.     Aber,  wie  gesagt, 
auch  ohne  diess  ist  die  Säumniss  des  Zeus  nicht  unwahrscheinlich. 
-—  Athene  erscheint  in  der  Crestalt  eines  Gastfreundes  im  Hause  des 
Odysseus  ^  wird  von  Telemach  fem  von  dem  Getümmel  der  Freier 
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bewirlliet  (noch  pflegen  jsne  danTdenach  niolit  eben  m  heecktai), 
lind  federt  ihn  snf ,  dam  Unwesen  der  l*Mer  entgegen  na  treta. 
In  öfitotlicber  Vensmnilnng  soll  er  sie  fbrtweisen  ,  imd  dm 
selbit  sn  Nestor  nnd  Menelsos  reisen ,  um  Nschricht  ▼om  Vt- 
ter  einsoziehn.  Anf  sUe  FSUe  soll  ein  Jsbr  die  letste  Stist  mhi; 
ist  Odysseos  denn  nicht  heimgeikelirt ,  so  soll  Telemedk  aof 
Mord  der  Freier  denken  .und  sich  den  Bahm  des  Orestes  gewimiifc 
Ab  der  Gastfreond  verschwindet^  und  Telemadi  den  himmliedMB 
Besnoh  shnet,  haben  die  Freier  sich  beim  Nachbronke  schon  n 
Spiel  und  Tans  gewendet;  eben  hören  sie  einem  Liede  voa  ds 
Achäer  Heimkehr  so«  Dieses  Lied  war  schmenlidi  in  PmebpA 
Ohr  gedrungen.  Sie  erscheint  und-  bittet  den  Singer,  nur  daita 
SU  schweigen.  Hier  weist  sie  der  Sohn ,  wie  es  scheint,  nük  mt 
nem  ersten  kühnem  Worte  in  ihr  Gemach  surück,  und  da  ihre  &v 
scheinnng  die  Freier  au  löstemem  Lärmen  aufgeregt  hat ,  ^welfart  er 
ihnen  kziftig,  und  fugt  sogleich  auch  eine  Ankundigong  soeNr 
Tsgs  darauf  in  der  Versammlung  abaugebenden  £rklarung  mit  Yer* 
würfen  hinzu.  Dem  unerwarteten  Worte  des  Königssolins  mdgif- 
net  Antinoos  so,  dass  er  seine  Ansprüche  auf  das  Königtlnun  w* 
räth)  wenigstens  yersteht  ihn  Telemach  recht  wohl;  EorynudNi 
sichert  dem  Telemach,  wenn  auch  die  Gotter  dasKönigthum  einns 
Andern  übertrugen ,  doch  seinen  Hausbesits,  und  erknnd^.  sid| 
ob  der  Gast  etwa  Nachricht  vom  Odyssens  gebracht,  NawTds- 
machs  Antwort  beginnen  Spiel  und  Tanz  wieder  bis  zur  SdUafmi^ 
zeit.  Dem  Telemach  leuditet  Eurykleia,  die  schon  demLaettai 
gedient,  als  er  zur  Ruhe  geht  —  So  kennt  der  Hörer  schon  jefit 
die  Prätendenten  mit  Antinoos  und  Eurymachos  an  der  Spite 
Wie  diese  sich  hier  zeigen,  so  bleiben  sie  im  ganzen  Gedicht:  An- 
tinoos  wild  und  trotzig,  Eurymachos  falsch  freundlich.  IhiMD 
gegenüber  Telemach,  und  dann  die  treue  Eurykleia.  Nichts  ynä 
dem  Erzahlten  ist  müssig.  Nachdem  Athene  weggegangen ,  fiArt 
der  Gesang  die  Penelope,  und  diese  die  Gelegeidbeit  herbei ,  im 
Telemach  und  ihm  entgegen  Antinoos  und  Eurymachos  ihre  Stis^ 
mung  aussprechen.  Auffallend  fand  man  die  strengen  Worte  im 
Sohnes  zur  Mutter.  Dagegen  meinen  Einige,  er  wolle  die  zur  ZA 
des  Rausches  erschienene  vor  ZudringlicUceiten  sichern,  Anden^ 
erbefurchte,  sie "knöchte bei  längerem  Verweilen  seinen  fieisephul 
hindern.  Es  genügt  wohl  anzunehmen,  dass  er  voll  Gedanius 
gegen  die  Freier  jede  Annäherung  der  Mutter  ungern  sieht. 


B.  2*  Am  folgenden  Morgen  beruft  Telemach  die  Achaer 
Versammlung.  In  bewegter  Rede  legt  er  die  Lage  seines  Haossi 
dar  y  und  weist  darauf  des  Antinoos  Zumuthung  von  sich,  die  Mat- 
ter aus  dem  Hause  zu  ihrem  Vater  zu  schicken.  Auch  Adler  dei 
Zeus  zeugen  für  sein  Recht.  Doch  weder  Telemachs  Reden ,  noch 
die  Stimmen  zweier  Freunde  des  Königshauses,  Halitlberses  nai 
Mentor  y  vermögen  etwas  über  den  Trotz  des  Antinoos  undEuiyms- 
chos,  die  nicht  eher  der  lästigen  Werbung  Ende  verspredheni  äJs  bis 
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Penelope  eineD  wähle.  Nicht  einmal  ^%  Bitte  um  ein  Schi£F  zur  Er- 
kundigungsreise gewähren  sie  ihm,  sondern  verweisen  ihn  mit  Hohn 
an  die  Freunde  seines  Hauses.  Die  Versammlung  wird  aufgelöst,  ohne 
etwas  anderes  gezeigt  zu  haben  y  als  der  Freier  trotzige  Sicherheit 
und  Volksanhang.  Da  wendet  sich  Telemach  im  einsamen  Gebete 
au  Athene,  den  gestrigen  Gott*  Von  ihr  in  GestaH  des  Mentor  er- 
mutlugt  und  über  die  Reise  berathen ,  geht  Telemach  nach  Hause, 
wo  er ,  nachdem  er  mit  dem  höhnend  freundlichen  Antinoos  noch 
einige  Worte  gewechselt ,  im  Geheimen  bei  £urykleia  die  Reisekost 
bestellt,  und  ihr  einen  £id  abnimmt,  der  Mutter  vor  dem  Uten, 
12l;en  Tage  (eine  summarische  Bestimmung  wie  14  Tage)  nichts  zu 
sagen,  wenn  sie  nicht  selbst  nach  ihm  frage.  Wie  selten  musste 
Penelope  bisher  im  Hause  erschienen  sein!)  Während  dess,  und 
während  die  Freier  halb  im  £rnste  über  Telemachs  Reise  Besorg- 
nisse äussern,  ohne  an  sie  zu  glauben,  hat  Athene  als  Mentor  Schiff 
und  Ruderer  geschafft.  In  ihrer  Begleitung  schifil  Telemach ,  ohne 
Wissen  der  Freier  wie  der  Mutter,  sich  am  Abend  nach  Pyloa  ein. 

B.  3.     Dort  treffen  sie  am  Morgen  den  Nestor  bei  einem  Opfer 
des  Poseidon.     Telemachs  Eröffnung  und  Frage  um  Nachricht  von 
Odysseus   weckt  in  Nestor  die  Erinnening  an  Troja  und  die  Rück- 
lehr von  da.     Wie  vieles  konnte  er  von  dem  10jährigen  Kampfe 
erzählen  —  doch  nur  das  muss  er  erwähnen,  wie  es  dort  keiner 
dem  Odysseus  an  lUugheit  gleich  that,  und  wie  sie  beide  immer  glei- 
chen Sinnes  waren.     Bei  der  Heimfahrt  der  entzweiten  Sieger  ist  er 
von  Odysseus  getrennt  worden  ;*  seitdem  weiss  er  nichts  von  ihm. 
Daheim  hat  er  dann  von  der  Heimkunft  mehrerer  Anderer  gehört; 
d^r  Erwähnung  der  Vorfalle  in  Mykena  folgt  eine  Ermahnung  an 
Telemach ,  wacker  zu  sein  wie  Orestes.     Als  Telemach  hierauf  der 
Freier  gedenkt,  äussert  Nestor  die  Hoffnung ,  dass  Odysseus  noch 
heimkehren,   oder  Telemach  jene  übermannen  könne,  wenn  ihm 
Athene  so  hold  sei,  wie  dem  Vater.     Des  ungläubigen  Telemachs 
Neugier  ist  auf  das  Schicksal  des  Agamemnon  gerichtet.     Ihr  genügt 
Nestor  durch  die  Erzählung,  wie  Aegisthos  die  Klytämnestra  ge-* 
Wonnen  und  den  Mord  ausgeführt  habe,  während  Menelaos  umher- 
irrte ,  der  erst  an  dem  Tage  heim  kam ,  da  Orestes  den  Mörder  be^ 
stattete.     So  soll  denn  Telemach  auch  nicht  so  lange  von  Hause 
bleiben;  nur  zu  Menelaos  möge  er  gehen^  der  am  eristen  noch  Nach- 
richt von  Odysseus  haben  könne.  —  Am  Abend  verräth  Athene'a 
Verschwinden   den   himmlischen   Begleiter   Telemachs.      Dass    es 
Athene  gewesen,  ist  dem  Nestor  gev^ss;   in  lauten  Glückwunsch 
bricht  er  aus,  und  gelobt  als  seinen  Dank  für  den  Besuch  ein  Opfer. 
Wie  er  dieses  am  folgenden  Morgen  dargebracht,  wird  mit  aller  Um- 
ständlichkeit erzählt.    Darauf  tritt  Telemach  in  Begleitung  des  jüng- 
sten Sohnes  Peisistratos  die  Landreise  nach  Sparta  an ,  die  er  in  2 
Tagen  vollendet. 

B«  4.     Wenn  Nestor^s  Ermahnungen  den  Telemach  zu  baldi- 
ger Heimreise  gestimmt  haben  |  so  laden  ihn  die  Annehmlichkeiten 
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bei  MenelaoB  gleich  Tom  ersten  Eintritte  an  zu  längerem« Verweflen 
ein.  Als  die  Reisenden  an  der  Neige  des  2.  Tages  (des  6ten  der  Odji* 
see)  nach  Sparta  kommen  ^  giebt  Menelaos  eben  den  Nachbarn  nod 
Anhängern  seines  Hauses  einen  Schmaus  nach  der  Doppelhodueit 
seiner  Kinder.  Telemach  staunt  über  die  Pracht  des  Haaaea.  Auf 
seine  Bewunderung  ervnedert  Menelaos  mit  Erinnerung  an.  düi 
mühseligen  Irren ,  auf  welchen  er  solche  Schätze  gesammelt,  iiod 
wie  ihn  alles  das  nicht  beglücke,  da  der  Bruder  ihm  während  den 
gemordet  sei,  und  auch  jetzt  noch  ihm  die  Sorge  um  Odysaens  sHi 
Freude  trübe,  von  dessen  Schicksal  niemand  wisse.  Während  T^ 
lemachs  Thränen  den  Menelaos  schon  muthmassen  lassen,  wer  er 
sei ,  kommt  Helena  und  findet  sofort  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Va- 
ter. Nun  wetteifern  beide  in  Ausdrücken  ihrer  Freundschaft  für 
Odysseus  und  preisenden  Erzählungen  seiner  kühnen  Listen  to 
Troja.  Am  andern  Morgen  nennt  Telemach,  auf  die  nähere  An- 
frage des  Menelaos,  warum  er  gekommen ,  das  Unwesen  der  Freier, 
und  bittet  jenen  zu  sagen,  was  er  von  Odysseus  wisse.  (So  bttte 
Athene  gerathen;  denn,  wenn  Telemach  gewisse  Nachricht  erhielte, 
würde  die  Mutter  sich  entschliessen ,  und  er  seines  Hauses  firoh 
werden).  Was  Menelaos  mitzutheilen  hat,  weiss  er  von  demMecr- 
gotte  Proteus.  So  erzählt  er  das  Abenteuer,  das  er  mit  dietea 
bestanden.  Proteus  hat  ihm  auf  seine  Frage  nach  dem  Schickiale 
der  Helden,  von  welchen  Menelaos  selbst  und  Nestor  sich  schon 
bei  Troja  getrennt  hatten,  so  viel  gesagt,  dass  der  Lokr«  Ajts 
und  Agamemnon  auf  der  Heimkehr  umgekommen  aeien ,  -Odysseas 
aber  auf  ferner  Insel  ohne  Mittel  der  Erlösung  zurückgehalten  werde. 

—  Diese  als  Antwort  dienende  Erzählung,  ausfükrlich  wie  die  ho- 
merischen Menschen  zu  antworten  pflegen ,  fügt  sich  als  ergänzende 
Fortsetzung  an  die  Berichte  des  Nestor.  Wie  gern  horcht  Telemach 
auf  solche  Mähren !  Doch  die  dunkle  Nachricht  über  seinen  Vater 
ist  nicht  geeignet,  lebhaften  Eindruck  zu  machen.  —  Menelaos  la- 
det, nachdem  er  seine  Erzählung  beendigt  hat^  den  jungen  Gast 
sehr  freundlich  ein  ,  es  sich  bis  zum  Uten,  12ten  Tage  bei  ihm  ge- 
fallen zu  lassen  (jene  summarische  Zeit,  wie  oben),  und  verspricht 
ihn  dann  reichlich  beschenkt  zu  entlassen.  Telemach s  Antwort 
Terräth  das  grösste  Wohlgefallen  an  seinem  Aufenthalte ;  nur  möchte 
den  Gefährten  in  Pylos  die  Geduld  ausgehn,  wenn  Menelaos  ihn 
lange  Zeit  festhielte.'  —  Im  Griech.  steht  599.  parataktisch  du  aha 
hältst  mich  die  Tf^eile  aufy  fiir  u^ährend  du  mich  lange  aufliaUsU^ 
Menelaos  beschreibt  das  köstliche  Geschenk,  welches  er  geben  will 
Hiermit  endet  das  Gespräch,  und  es  wird  die  Geschichte  Tele- 
machs  durch  kurze  Andeutung  der  nächsten  Umstände  in  Sparta 
nach  homerischem  Gebrauche  in  Ruhe  gestellt.     Telemach  musste 

—  mit  diesem  Gedanken  verlassen  wir  ihn  —  nun  warten ,  bis  Me- 
nelaos das  versprochene  Geschenk  geben  werde«  Bei  der  so  über- 
tms  gastlichen  Gesinnung  des  Wirlhs  und  seinem  sichtbaren  Wohl- 
gefallen an  dem  Sohne  des  Freundes  wird  er  gewiss  sich  wiedei^ 
holt  mahnen  lassen;  Telemach  aber  hat  hinlänglich  gezeigt,  dass  er 
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sein  Bedenkea  wegen  der  Gefährten  woU  auch  ve^eeten  könne  in 
diesem  soviel  anmuthigern  Aufenthalte,  als  ihm  die  Heimath  jetzt 
ist.  Demnach  müssen  wir  auch  glauben,  dass  kein  griechischer 
Hörer  an  Telemachs  Verweilen  den  Anstoss  genommen  habe ,  den 
die  neuere  Kritik  hier  fand.  •—  Die  Eraählung  verlässt  also  den 
Teiemach  in  Sparta  und  versetzt  uns  nun  wieder  nach  Ithaka. 
Vs.  625  (gleich  durch  das  Wort  Dreier).  Dort  vernehmen  die  Freier 
durch  Moemon,  der  sein  Schifi  dazu  geliehen,  dass  Teiemach  doch 
wirklich  gereist  sei.  Antinoos  fodert  mit  allgemeiner  Zustimmung 
ein  Schiff  und  20  Gefährten ,  um  dem  Heimkehrenden  aufzulauern. 
Ihren  heimlichen  Beschluss  hinterbringt  der  Herold  Medon  der  Pe- 
nelope ,  der  £urjkleia  nun  ihr  Mitwissen  bekennt.  Mit  lautem  Ge- 
bet ruft  die  geängstigte  Mutter  Athenen  um  Rettung  des  Sohnes  an, 
und  die  Göttin  tröstet  sie  durch  das .  Traumbild  einer  Freundin. 
Antinoos  aber  geht  zu  SchifTe  und  legt  sich  in  einer  Bucht  gegen 
den  pylischen  Weg  hin  auf  die  Lauer. 

Das  Bitherige  bildet  den  Gesang  vom  abwesenden  Odysseus, 
and  zwar  in  so  geschlossener  Folge ,  dass  ein  theilweiser  Vortrag 
wenigstens  solche  Hörer ,  die  nicht  schon  mit  dem  ganzen  Gedicht 
Wohl  bekannt  waren,   schwerlich \ beledigen  konnte.      Die  Reise 
Telemachs  ist  durch  das  Frühere  so  bedingt  >  und  die  Gespräche 
in  Pylos  und  Sparta  halten  den  Odysseus  und  die  Vergleichung  mit 
Agamemnon  so  fest,  dass  wir  den  Abwesenden  und  Ersehnten  über- 
aU  hören.     Dagegen  wird  durch  den  letzten  Theil  von  Vs.  625  an. 
Wo  wir  nach  Ithaka  zurückgeführt  werden ,  eben  dieser  Gesang  von 
den  heimischen  Verhältnissen  und  der  frevelhaften  Anmassung  der 
Prätendenten  erst  zum  Ganzen  abgerundet.     Dagegen  braucht  kaum 
erinnert  zu  werden ,  wie  wenig  diese  Erzählung  geeignet  ist,  ganz 
Enr  sich  allein  zu  bestehn ,  wie  sehr  vielmehr  Alles  den  Charakter 
der  Vorbereitung  und  Erwartung  eines  Künftigen  hat.     Wenn  es 
alao  nach  der  Bedeutung  dieses   Gesanges  vom  abwesenden  od^r 
vermiesten  Odysseus  unmöglich  ist,   eine  frühere  Gestalt  des  Ge-* 
dichts  zu  erkennen,  bei  der  es  dieses  ersten  Haupttheiles  entbehren 
konnte ;    so  tragen  wir  kein  Bedenken ,  den  Sänger ,   welcher  den 
sJ>wesenden  Odysseus  sang,  für  den  Schöpfer  der  Odyssee  zu  erklä- 
ren. —  Eine  Stelle  liegt  ausser  der  Handlung:   die  so  ausgemalte 
Beechreibung  des  Dankopfers,  welches  Nestor  Athenen  darbrachte. 
Hier  wird  jener  Greis,  das  Bild  der  Götterhuld ,  recht  geflissentlich 
mit  seinem  Hause  voll  Kinder  beim  heiligen  Werke  dargestellt.   Wir 
geben  zu,   dass,   wenn  auch  der  Glaube  für  solchen  Besuch  ein 
Dank  Opfer  verlangte,   dessen  Darbringung  doch  kürzer  hätte  er- 
wähnt werden  können.     Doch  lassen  wir  der  ausführlichen  Be- 
schreibung gern  ihren  Platz  in  dem  Gedichte ,  das  jener  Göttin  so 
eigenthümlich  angehört  und  gewiss  in  Gegenden  entstand,  wo  ihre 
Verehrung  vorzüglich  blühte.     Auch  mag  diese  Schilderung,  wel- 
che den  mit  Nestor  und  Telemadi  empfindenden  Zuhörer  gewiss 
nur  eben  befriedigte,  immerhin  als  ein  Beleg  gelten^  wie  gern  und 
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firomm  der  TerfatMr  der  OdyitM  t>«i  solchen  Scraen  ote  Geni- 
nmigeQ  Yerweilt.  Vielleiclit  empfahl  auch  dieae  SteQd  dM  hoÖMi- 
achen  Gedichte  sor  Einfahnmg  in  die  Feste  Athttuu 

S)  1^  G^Htng  iwn  tuinüMrendak  Ody—€UB^  BL  Y  ?;—  XIII| 
92.  Dayon  die  erste  Abtheüang,  des  Odyssena  Endeaanif  W 
dar  Kalypso  und  Anfnahme  bei  denfPhäaken,  V  — *  VUI»  468» 

B.  6.  Am  7ten  Tage  der  Odyssee  (s.  Ys,  18.)»  da  die  Ofittv 
wie  gewöhnlich  in  der  Wohnung  des  2#ens  1»eisamm«nsitB«n  {ßLl^ 
439.  Vn,  448.)  klagt  Athene,  toU  Sorgen  um  Odyaaepa  nnd  Xri^ 
mach I, wie  die  Ithdceder  ihres  mildthatigen  Königs  ab  gans  TV 
gessen  liätten ,  w8hrend  er  anf  dar  Insel  ohne  Mittel  der  Hmmhit 
schmachte,  und  wie  sie  jetzt  gar  aeinem  Sohne  anflanerten.  DU 
Klage  ist  in  Sätse  gefasst,  wdche  die  Hauptpunkte  dea  biafw^fr 
jrählten  in  wörtlichen  Reminiscenzen  wiederholen«  Sie  eoll  anf  &■ 
als  indirecte  Mahnung  wirken ,  und  sie  verfehlt  ihre  Abaidit  nick 
Zeus  antwortet,  wie  die  heimlich  Trigen  thnn,  als  ob  Adienetiiit 
die  Schuld  trage,  dass^ihr  Rath  noch  nicht  ausgi^hrt  eei  (dif  t^ 
dentung  der  an  den  Freiem  ansKUÜbenden  Radbie  konnte  entlHr 
beigemischt  werden),  und  heisst  sie  den  Tel«nach  wnhTbiihalhri 
nadb  Hause  geleiten.  Darauf  erh&lt  Hermea,  der  so  wjm^jJh^I  te> 
gleichen  Botschaften  übernehme,  den  Auifarag,  der  Kalypso. fa 
Götterwillen ,  dass  Odysseus  heimkehre,  au  yetknndeii.  OdyniH 
soll  dann  von  den  Phäaken  Wohlbeschenkt  nach  Hause  geführt  wv- 
den.  Hermes  richtet  seinen  Auftrag  aus.  Von  der  Kalypso  mit 
Werkzeugen  versehn,  fertigt  sich  nun  Odysseus  in  4  Tagen  eb 
Handschiff,  för  einen  Mann  lenkbar,  und  siegelt  am  5ten  Ton  da 
Kalypso  wohl  versorgt  in  (wahrscheinlich)  südöstlicher  Richtung  ak 
17  Tage  schifit  er  ohne  ein  Auge  znzuthun,  bis  sich  am  IStendii 
Bergkuppen  des  Phäakenlandes  aus  dem  Meere  heben.  So  min 
schon  dem  Ufer,  da  seiner  Irren  Ende  sein  soll,  erblickt. ihn fc 
von  den  Aethiopen  zurückkehrende  Poseidon ,  und  thut  soviel  ihe 
der-  Götterbeschluss  verstattet:  durch  Sturm  zertrümmert  er  da 
Fahrzeug.  Die  Meergöttin  Ino  reicht  dem  Schwimmenden  eine  nt- 
tende  Binde,  Athene  stillt,  nachdem  Poseidon  sich  abgewandt,  dn 
Sturm  und  giebt  Nordwind:  so  schwimmt  Odysseus  am  Abend  de 
SOsten  Tages  seiner  Fahrt  (vom  ISten  an  hatte  er  2  Tage  undl 
Nächte  auf  der  See  getrieben)  an  Scheria,  dem  Lande  der  Phaakeo, 
an.  Hier  sucht  der  Erschöpfte  und  Nackte  ein  Nachtlager  im  Laobe 
des  nahen  Gebüsches, 

B.  6.  Sobald  Athene  ihren  Schützling  nun  ausser  der  Gewalt 
des  zürnenden  Oheims  weiss,  ist  sie  geschäftig,  ihm  von  Scbttit 
'  aus  eine  ruhige  Heimkehr  zu  bereiten^  ja  sie  wirkt  für  ihn  fastsof 
jedem  Schritte.  Zuerst  veranstaltet  sie ,  dass  der  Entblösste  gs- 
kleidet  und  gespeist ,  und  ihm  der  Eintritt  in  das  Hans  des  Landes- 
königs freundlich  geöffnet  werde«  — -  Nirgends  ist  die^  Abstchtlidi- 
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keit  der  Er^ählang  deatlicher  zu  erkennen  als  hier.     Daher  sind 
wir  auch  berechtigt,  die  wunderbare  Ausstattung  des  Phäakenlan- 
des  zum  grossen  Theil  der  Erfindung  des  Dichters  beizumessen.     Ge- 
wiss beschreibt  er  die  Anlegung  der  Stadt  (VI,  9  ff.)  nach  dem  Ge- 
brauche seiner  Zeit.     Wegen  jenes  selbst  erfinderischen  Charakters 
der  Erzählung  zweifeln  wir  auch ,  dass  vor  Homer  Argonautendich- 
ter die  Phäaken  beschrieben  hatten  (JSuttm,  Minyae  S.  34*  )•  — 
Athene  giebt  also  der  Königstochter  Nausikaa  in  Traumgestalt  den 
Gedanken  ein,  am  nächsten  Morgen  mit  ihren  Mägden  die  Wäsche 
(auch  Männerwäsche)  zur  muthmasslich  nahen  Hochzeitfeier  in  dem 
Strome ,  der  den  Ody sseus  aufnahm ,  zu  waschen.    So  thut  Nausi- 
kaa ^   und  so  geschieht  es,  dass  ein  Schrei,  den  sie  beim  Ballspiele, 
während  die  Wäsche  trocknet ,  ausstösst ,  den  im  nahen  Gebüsch 
Schlafenden  aufweckt*     Er  erhält  von  der  Königstochter  Nahrung, 
imd  Kleidung,  und  wird  von  ihr  angewiesen,  ivie  er  in  des  Vaters 
Haus  kommen  und  dort  zuerst  ihre  Mutler  bittend  angehen  soll. 
Folgsam  dieser  Weisung  kommt  Odysseus  nach  einem  Gebete  am 
Haine  der  Athene  (VI,  327.  vgl.  ü.  XXIV^  309.)  am  Abend  in  die 
Stadt  (Buch  VU.).     Da  tritt  ihm  Athene  in  Verkleidung  eines  Mäd- 
chens entgegen,   führt  ihn  im  Nebel  der  Unsichtbarkeit  zum  Kö-. 
nigshause,  und  macht  ihn  vor  Allem  auf  die  Königin  aufmerksam/ 
—  Die  Hinweisung  auf  die  Königin  als  die  Vielverehrte^  deren  Gunst 
dem  Gaste  zu  Erreichung  seines  Wunsches  vorzüglich  verhelfen 
werde,  geht,  wie  bemerkt  wurde,  von  der  Nausikaa  aus  (VI,  310)« 
In  welchem  Sinne  diese  den  Fremden  an  die  Mutter  weise,  ob  sie 
von  ihr  fürchte  oder  hoffe,  ist  einigermassen  zweifelhaft.     Wenn 
nur  das  Ansehn  der  Mutter  im  Hause  der  Grund  war,  wie  Atheners 
Auslegung  es  wahrscheinlich  macht,   so  vermissen  wir  doch  die 
laute   Bestätigung  dieses  Ansehns.v    Denn  lange  nach  der  bereits 
durch  den  König  Alkinoos  erfolgten  Aufnahme  hören  wir  erst,  als 
Odysseus  die  im  Hades  gesehenen  Heldenfrauen  aufgezählt  hat ,  eine 
vernehmliche  Aeusserung  der  Gunst  Arete's  für  den  Gast  (XI,  334)*  ^ 
Ist  also  die  Aufmerksamkeit  des  Ankommenden  für  die  Königin 
mehr  still  wirksam  ?   Gynäkokratie  (Welcker's  Nachtrag  S.  181  £) 
ist  wenigstens  bei  den  Phäaken  damit  nicht  zu  beweisen,     ^^ir  he- 
ben nach  dem  nur  hervor ,  dass  die  Anweisung  der  Göttin ,  ob  sie 
gleich  einiges  enthält ,  was  Odysseus  nicht  wissen  konnte,  im  Gan- 
zen doch  den  Charakter  einer  durch  Nausikaa's  Mittheilung  ange- 
regten Selbstbetrachtung  hat.   Dahin  gehört  auch  der  Gedanke,  dass 
die  Phäaken  nicht  gastlich  wären;  denn  diess  konnte  Odysseus  nur 
aus  besonderer  Vorsicht  fürchten« 

Odysseus  geht  zu  dem  Haiise  ein ,  dessen  immer  blüthen-  und 
fruchtreicher  Garten,  so  wie  im  Innern  der  Glanz  des  Bau's  und 
der  hephästischen  Kunstwerke  ibn  in  Staunen  setzen.  Eben  wollen 
der  König  und  die  zum  Mahl  versammelten  Fürsten  den  Weihguss 
zum  Schlüsse  darbringen.  Unbemerkt  (im  Wundernebel)  nähert  er 
sich  der  Königin  ^nd  fleht  mit  guten  Wünschen  tun  Geleit  in  die 
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ferne  Heimath.  Seine  Erscheinung  überrascht  die  Gesellschaft  w^ 
daas  ein  Bejahrterer  den  Alkinoos  erat  zur  schicklichen  Aufnibtne 
des  Fremden  anregen  rousa.  Der  König 'willfahrt  nicht  hloss  aogleidi, 
er  bestimral  auch  am  folgenden  Tage  noch  mehrere  Edle  xssan- 
menzurufen ,  um  gemeinsam  dem  Fremden  Gastlichkeit  ni  erweina 
und  Geleit  zu  besorgen ;  ea  sei  denn ,  dass  in  ihm  ein  Gott  s«  ihsai 
gekommen ,  denn  Götter  nahen  ihnen  ofL  Nachdem  Odysaeos  ikft 
vielmehr  den  heimgeauch testen  Sterblichen  genannt,  der  jetzt  ludk 
Stärkung  und  dann  nach  der  Heimath  verlange,  gehen  die  vkiigM 
FürstJBu  mit  willfährigen  Aeusserungen  nach  Hanse.  Allein  mit  da 
Königspaare,  soll  nun  Odysseus  der  Arete  sich  nennen  und  saga^ 
wie  er  zu  den  Kleidern  gekommen  (eine  weibliche  Frage I).  Dk 
Doppelfrage  erlaubt  ihm  nur  das  Letztere  zu  beantworten.  —  Ir 
soll  sich  erst  später  ganz  zu  erkennen  geben,  za  einer  Zeit,  ire 
Bäum  für  seine  lange  Erzählung  ist  — •  Jetzt  giebt  er  also  nur  sm 
jüngste  Geschichte.  Arete  missbilUgt,  dass  Nausikaa  den  Gart 
nicht  selbst  mitgebracht  habe.  Diess  entschuldigt  Odysseus  imt» 
nem  Grunde  j  der  den  Alkinoos  zu  der  Aeussernng  veranlasst,  daa 
er  den  Gast  gar  nicht  ungern  als  seinen  Eidam  sehen  wvrde  (?1]^ 
Sil  ff*)*  —  Dieser  sanguinische  Wunsch  bei  einem  Fremden,  d» 
aen  Name  noch  nicht  einmal  bekannt  ist,  darf  wohl  auffallen.  Sol- 
len wir  sagen,  Nausikaa  ahne  VI,  240,  weil  ein  göttliches  TnnD' 
bild  sie  auf  die  nahe  Hochzeit  verwiesen ,  in  dem  Fremden  den  ih 
durch  göttliche  Fügung  zugefiihrten  Bräutigam,  und  ebenso  deoli 
ihr  Vater  dieses  Zusammentreffen ,  denn  auch  er  habe  die  Bestini' 
mung  der  Wasche  nach  Vf,  67.  gar  wohl  errathen?  Die  alten  Er- 
klärer versuchten  mancherlei  Lösung ,  Aristarch  aber  verwarf  hier 
311  —  16  und  oben  VF,  244  und  45,  oder  wenigstens  diesen,  h 
gleichem  Sinne  Briden  wir  VI ,  275  —  288  als  unächt  bezeichnet 
Seltsam  ist  auf  jeden  Fall  dieser  der  Erzählung  beigemischte  Zog, 
dass  Nausikaa  und  ihre  Eltern  sich  in  Odysseus  fast  verliebt  hättea 
Aber  auch  wenn  er  mit  jenen  Versen  getilgt  wird ,  liegt  in  der 
Vorsicht  Nausikaa's  (VI,  275.) >  welche  Odysseus  sehlau  sich  selN 
beimisst  (VII ,  805  f.) ,  die  Zartheit  einer  kultivirten  Zeit  Mis- 
cher Leser  wird  die  naive  IMädchenrede  nicht  gern  missen.  V^. 
Plut.  de  aud,  poet,  p.  98.  Hutt,  95.  Rs^*  —  Alkinoos  verspritkl 
auf  morgen  Abend  die  Entsendung  in  einem  seiner  wunderschnel' 
len  .Schiffe« 

B.  8.  Wie  Alkinoos  versprach,  «o  werden  am  folgenden  M<ff' 
gen  die  Phäaken  zusammengerufen  (Ath^e  leistet  den  Dienst  dei 
Herolds).  Ihnen  sagt  der  König:  Ein  ihm  unbekannter  Gast  wün- 
sche Geleit;  so  möchten  52  junge  Burschen  ein  Schiff  rüsten,  die 
Fürsten  aber  ihm  zur  gastlichen  Bewirthung  des  Fremden  in  sein 
Haus  folgen,  wohin  auch  der  Sänger  Demodokos  zu  holten  sei  9e^ 
fort  rüsten  die  52  das  Schiff  zur  Abfahrt  und  essen  dann  in  den 
Vorhallen  bei  Alkinoos;  die  Fürsten  folgen;  der  Sänger  kommt 
Er  singt  ein  Lied  aus  der  troischen  Kriegsgeschichte,  da»  den  Odys» 
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eus  za  Tbränen  rübrt.  Alkinoos  al^in  bemerkt  diess  und  thut  den 
Torscblag,  binauszugeben  und  dem  Gaste  ibre  Gescbicklicbkeit  in 
Vettkämpfen  zu  zeigen.  Es  folgt  die  fiir  die  Gescbicbte  der  Wett- 
:äj3if>fe  merkwürdige  Stelle.  Bei  diesen  Kämpfen  giebt  eine  ver* 
etzende  Herausfoderung  dem  Odyssetn  Gelegenheit ,  seine  Kraft 
iu  zeigen  und  sich  als  Bogenschützen  zu  rühmen.  Der  geführte 
¥'orLwecbsel  bringt  ihm  übrigens  so  wie  seine  Lobsprüche  auf  den 
Canz  der  Phäaken  (wie  es  jetzt  scheint»  tanzen  üe  zum  Gesang  von 
Lres  und  Aphrodite)  reichliche  Geschenke  von  den  gesammten  Für- 
ten ein.  Es  wird  Abend  (VIII,  417.)  .^  und  die  Gesellschaft  gebt 
n  das  Königshaus  zurück.  Die  zusammengebrachten  Geschenke 
irerden  eingepackt ,  Odysseus  badet ,  man  schmaust  und  der  San« 
(«r  trägt  das  lied  von  der  Einnahme  Troja's  vor«  Da  weint  Odya- 
mvLB  wieder  (wie  es  scheint,  allerdings  heftiger,  vergl.  521  mit  SS.), 
ind  Alkinoos  bemerkt  es  wieder ,  theilt  seine  Bemerkung  der  Ge* 
^Achaflt  mity  und  fodert  nun  den  noch  ungekannten  Gast  auf, 
lieh  zu  nennen  und  durch  Erzählung  seiner  Geschichte  zu  erklären, 
«"aram  jener  Gesang  ihn  so  bewege.  Darauf  beginnt  Odysseus  mit 
Nennung  seines  Namens  und  sein^  Herkunft  die  Erzählung  seiner 
bahrten  von  Troja  aus  bis  zur  Kalypso«  Hiemit  berühren  wv  schon 
iie  2te  Hälfte  des  Gesanges  vom  Heimkehrenden.  —  Der  angege- 
bene Inhalt  des  8ten  Buches  giebt  in  seinem  Verhältnisse  zu  dem  ibl« 
^nden  und  zum  ganzen  Gedicht  viel  Bedenklichkeit  j  so  wie  man 
luch  gerade  in  diesem  Buche  schon  längst  besonders  viele  Spuren 
öngerer  Sachen  und  Worte  entdeckt  bat.  Indem  wir  diese  etwas 
genauer  nachzuweisen  suchen  ^  hüten  wir  uns  vor  dem  Urtheil,  als 
Ovaren  die  Einschaltungen  und  Erweiterungen  ebeh  von  unfähigen 
Ettiapsoden  geschehen^  oder  könnte  die  Umbildung  nicht  aus  früher 
?eit  sein.  Dass  Alkinoos  nicht  schon  bei  der  frühern,  ganz  glei- 
ten Situation  VUl ,  82*  den  Odysseus  nach  seinem  Namen  fragt, 
Kindern  den  immer  noch  Ungekannten  mit  Wettkämpfen  zu  ergötzen 
vorschlägt,  würde,  wenn  nicht  andere  Bedenken  und  Anzeichen 
ier  Erweiterung  sich  darböten,  allein  nicht  zu  solcher  Annahme 
berechtigen.  Erklärt  es  der  in  der  Odyssee  herrschende,  währ- 
[iaft  enthusiastische  Sinn  für  Gastlichkeit  ausserdem,  dass  Odysseus 
inch  ohne  gekannt  zu  sein ,  soviel  Interesse  erfährt ,  als  bis  zu  }e* 
aem  ersten  Zeitpunkte  (¥8.82.)  sichtbar  ist,  so  könnte  darauf  auch 
doch  etwas  mehr  ohne  die  namentliche  Bekanntschaft  erfolgen.  Und 
wenn  sein  Plan  es  will,  macht  Homer  manche  Unwahrscheinlich« 
k:eit  durch  den  Reiz  seiner  Erzählung  vergessen.  Doch  es  wirken 
mehrere  Verdachtsgründe^isusammen.  Erstens  ist  die  frisiere  An* 
lentung  der  Wettkämpfe  in  Vs.  22  und  23  übel  angefügt  und  abge- 
fasst^  in  der  Beschreibung  derselben  finden  sich,  auch  abgesehen 
von  den  aus  dem  Stegreif  erfundenen  Schiflernamen  der  Phäaken 
(111  — 1190 9  mehrere  abweichende,  auch  in  der  Odyssee  sonst 
nicht  vorkommende  Wörter  und  Sachen  (vorzüglich  161  — 177*  und 
258  ff.)*  Diese  Bemerkung  tri£Pt  ferner  auch  das  Nächstfolgende 
Vs,  429  und  die  2te  Stelle  vom  Wefaien  des  Odysseus  Vs,  529  und 
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ebenso  begegnen  uns  da,  wo  im  Uten  Bncbe  die  lange, ErzalilaDg 
des  Odysseus  durch  ein  Zwischengespräch  unterbrochen  wird,  XI, 
i366  und  343  ^  solche  Seltenheiten.     Durch  diese  Anzeichen  bedenk* 
lieh  gemacht I  fragen  wir:  warum  führt  nicht  gleich  das  erste Wo- 
nen  des  Odysseus  zur  Erkennung  und  Erzählung  seiner  Fahrten  oodi 
bei  guter  Tageszeit  ?  Wie  passt  des  Odysseus  Lob  487  ff»  nseh  lo 
vielem  Dazwischenliegenden?   wie  jenes  gehe  über  492?  Wiedo^ 
kehrende  Wendungen  sind  an  mehreren  Stellen  der  homerischen  Gi- 
dichte  Anzeichen  einer  Interpolation  (7/.  XI,  664  —  762.).    Solb 
nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  des  Gedichts  Odysseus  gleick 
nach  dem  ersten  Gesänge  vom  Zwiste ,  den  er  mit  Achill  gäul^ 
den  Demodokos  um  den  zweiten  gebeten ,  und  dieser  ihn  dam  k 
die  Rührung  versetzt  haben  ^  die  des  Alkinoos  Aufmerksamkdt  «* 
regte?   Oder  geschah  diess  gleich  nach  Vs.  82?  Ueber  eine  knn«i 
Interpolation  VIII,  266 — 369,  die  schon  alte  Erklärer  annahiui 
(Sc/ioL  jiristoph,  Pac.  770.) ,  ist  man  jetzt  allgemein  einig,    Disar 
Gesang  von  Ares  und  Aphrodite  dürfte  aber  wiederum  noch  spili- 
rer  Zusatz  seyn ;  denn  die  Worte  264.  ninXriyov  il  xoqov  Oeiov  ao* 
clv  können  so  wenig  einen  mimischen  Tanz  besagen ,  als  jener  Gt* 
sang  milnisch  darstellbar  sein  dürfte,  bei  allen  Wundern  desgrii- 
chischen  Tanzes«     Auch  bewundert  Odysseus  ganz  abgesondert  da 
Fussschwingungen  (265)  und  horcht  dann  dem  Gesänge  (366).  Bm  b 
aber  wenigstens  ein  Tanz  der  Phäaken  nach  dem  Spiel  des  Pemodi'   ^ 
kos  schon  um  Ol.  40-  in  der  Odyssee  gestanden,  scheint  des  Psu»*   3 
nias  Nachricht  von  den  Bildern  des  amykläischen  Thrones  zu  bena- 
gen (III 9  18,  7.)  9  indem  auch  Menelaos  mit  Proteus  dort  nach  der 
Odyssee  vorgestellt  war,    so  dass  nichts  uns  veranlasst,  für  des 
Fhäakenchor  eine  andere  dichterische  Quelle  zu'  suchen.     Ein  Tatf 
bei  dem  Mahle  konnte  aber  auch  recht  wohl  in  der  ältesten  Odysiea 
Platz  haben.     Freilich  müssen  wir  darauf  verzichten,  die  ursprong-  U! 
liehe  Gestalt  der  Erzählung  nachzuweisen ;  denn  mit  Einklanunot 
einzelner  Verse  und  Stellen  kommen  wir  nicht  zum  Ziel.  Aber  eiiit 
auch  die  angemessenste  Vorstellung  von  deuNachsängem  des  HomeTi 
den  sogenannten  Homeriden,  und  erklärt  die  Nachricht  von  ihrenEii' 
Schaltungen  am  besten ,   wenn  wir  meinen  nnd  finden  ,  dass  sie  tf* 
weiterten ,   wo  es  ohne  völlige  Störung  der  Oekonomie  des  Gans« 
geschehen  konnte;  dass  sie  es  mit  Wiederholung  eines  ähnlichen Gi- 
dankens  oder  einer  ähnlichen  Situation  thaten ;  dass  sie  endlich  üirl 
Zusätze  geschickt  genug  einwebten,  um  dem  Hörer  zu  gefallen.  Fai* 
send  dazu  waren  aber  vorzüglich  die  Gegenden  des  Gedichts,  wo  Ho- 
mer selbst  seinen  Helden  in  eine  bleibendere  Lage  versetzt  hatte, und 
vor  einer  neuen  Wendung  der  Erzählung.     Endlich  waren  die  för 
die  Vorträge  vergönnten  Zeiten  gewiss  ungleich  ,  und  leicht  modtt 
ein  Bomeride,    der  die  Frage  des  Alkinoos  nach  Odysseus  Namcfl 
und  die  darauf  folgende  lange   Erzählung  einem  andern  Vortrsga 
aufbehalten  wollte,   den  ersten  Theil  des  Gesanges  vom  Heimkeh- 
renden zu  einem  grössern  Umfange  ausbilden.      Dieselben  Gründl 
mochten  dann  einen  andern  einladen,    noch   etwas  hinzuzuthoa 
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ides  scheint  hier  und  im  19ten  Boche  vor  dem  Gesäuge  Ton  demTa-  ^ 
der  Rache  geschehen  zu  sein.  Doch  in  wie  fem  haben  denn  die- 
Wahrscheinlichkeiten  und  jene  oben  bemerkten  Seltenheiten  und 
istösse  80  viel  Gewicht?  Wegen  der  für  die  lange  Erzählung  er- 
ierlichen  Zeit ,  und  des  unglaublich  Vielen ,  was  jetzt  in  einen 
lg  und  Abend  gedrängt  ist  Bernh.  Thibbscu  machte  (Urgestalt 
T  Odyssee.  Königsb.  1821.  S.  126  ff«)  y  obwohl  auch  Ton  falscher 
isicht  aus ,  hierauf  mit  Grund  aufmerksam.  Der  Abend  ist  ge-  . 
»mmen,  so  manches  geschieht  erst  noch,  dann  erzählt  Odysseus 
8  zu  £nde  des  12ten  Buches ,  und  doch  geht  man  XIII,  17.  zu 
Btte,  ohne  dass  von  einer  ganz  oder  zumTheil  durchwachten  Nacht 
gend  die  Rede  ist.  Wie  sehr  sticht  diess  ab  gegen  XVi  301*  392. 
)4  f-9  wo  durch  weit  kürzere  Unterhaltungen  ^  die  bei  und  nach 
na  Nachtessen  zwischen  Odysseus  und  Eumäos  gehalten  werden, 
.6  Schlafenszeit  so  sehr  verkürzt  isL  Zur  Rettung  der  Wahr. 
theinlichkeit  finden  wir  zwar  XI,  833  —  384«  das  Zwischenge- 
»räch.  Allein  die  Vs.  373.  ausgesprochene  Länge  der  Nacht  wii'd 
>en  im.  Idten  Buche  auch  geltend  gemacht.  Hier  ist  schwer  ein-  ' 
isehen ,  wie  Alkinoos  (S73)  sagen  könne ,  es  sei  noch  nicht  Zeit 
i  schlafen.  Auch  erinnert  das  Zwischengespräch  an  anderes  Auf- 
llende.  Ist  wohl  Arete's 'Mahnung  an  die  Fürsten,  mit  Gasige- 
ihenken  nicht  zu  kargen  (339  f.)  nach  dem  passend ,  was  VIII, 
17  —  42.  erzählt  worden  ist  ?  Schon  sind  ja  reiche  Geschenke 
isammengebracht  und  von  Arete  selbst  gepackt  worden.  Und 
enn  diess  geschehn  ist,  kann  da  Alkinoos  den  Fremden  auflodern 
I' bleiben  y  bis  er  alle  Gabe  ins  Werk  gerichtet  habe  ?  Allerdings 
•dert  der  gastliche' König  XIII,  7.,  nachdem  Odj^sseus  die.  Ge» 
llschaft  durch  seine  Erzählung  ergötzt  hat ,  die  Fürsten  auf,  dem 
aste  männiglich  einen  Dreifuss  und  Kessel  zu  geben,  und  beider 
breise  wird  ausser  den  ehernen  Gaben  (XIII,  19.)  auch  die  Kiste 
im  Schiffe  gebracht  (68) ,  welche  nach  dem  8ten  Buche  gepackt 
urde.  Allein  eben  die  letzte  Beschenkung  erscheint  ganz  alsFol^ 
»  Vergnügens,  das  die  vollendete  Erzählung  gewährt  hat}  and 
enn  jene  Beschenkung  auch  nicht  hinreicht,  um  des  Zeus  Ver» 
rechen  V,  38.  oder  Poseidons  Angab«  XIII,  ISS  ff.  und  dem 
irklichen  Reicbthum  des  Odysseus  XIII,  217.  zu  entsprechen, 
id  wir  eine  frühere  Beschenkung  wohl  annehmen  müssen,  immer 
eibt  es  uns  allein  wahrscheinlich,  dass  das  8te  Buch  eine  starke 
terpolation  erfuhr,  wodurch  bei  jetziger  Uebersicht  die  grosse 
1  Wahrscheinlichkeit  entsteht  Wir  müssen  glauben,  dass  ur- 
rünglich  gleich  bei  der  Hauptmahlzeit  die  Auflbderung  an  Odys- 
118  erging,  seine  Geschichte  mitzutheilen«  Denn  dieser  Gang  lag 
nahe ,  und  die  Einmischung  der  Wetlkämpfe ,  deren  Fertigkeiten 
ansik.  VI,  270.)  die  Phäaken  leisten  und  Alkinoos  ihnen  sellsa- 
»r  Weise  doch  abspricht  (VIII,  245*  vergl.  mit  126  und  130),  ^^^ 
id  so  zufällig ,  dass  der  Dichter  um  ihretwillen  unmöglicli  jene 
ahrscheinlidÜLeit  aufopferte.  Dass  aber  des  Odysseus  Erzählung 
fangs  so  kurz  gewesen  wäre,  dass  der  Anstoss  auf  diese  Weise 
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'wegfiel,  ist  ganz  unerweislich ,  obgleich  das  Ute  Buch  audi  einigi 
Zusätze  erbalten  bat  (gewiss  666  —  627). 

lieber  die  £rsählung  des  Odysseus  oder  den  Apolog  des  ADd- 
noos  selbst  haben  wir  nur  noch  weniges  zu  bemerken.  Die  cbro' 
noiogischen  Rücksichten  sind  darin  wohl  beachtet«  Wenn  Odjweni 
sieben  Jahre  bei  der  Kalypso  verweilte ,  so  ist  er  von  Troja  bii 
dahin  zwei  bis  drei  Jahre  lang  umhergeirrt.  Als  er  gegen  das  Ende 
dieser  Irrfahrt  zu  dem  Hades  kam ,  fand  er  daselbst  schon  den  A^ 
memnon ;  denn  dieser  war  sogleich  nach  Hause  und  in  die  Idorder- 
bände  des  Aegisthos  gekommen.  Dagegen  war  Aegisthos  und  K^- 
tämnestra  damals  noch  nicht  todt.  —  An  die  Hauptbandloil 
schliesst  sich  die  £rzählang  von  den  Irrfahrten  durch  die  BlendiD| 
Polyphems  an ,  die  desshalb  auch  ausfübrlich  beschrieben  wifi 
Bei  seinem  Todtenbesuche'  wird  Odysseus  vo,n  dem  Seher  TeirsMi 
schon  auf  die  Freier  in  seinem  Hause  hingewiesen  (XJ,   iiit^ 

r  Dieser  Prophezeihung  scheint  Odysseus  XIII,  583  f.  nicht  eingedii 
zu  sein ,  doch  ist  diess  wieder  eine  göttliche  Erinnerung  an  etmii 
was  des  Klugen  Geist  auch  selbst  bedenken  könnte ,  oder  vislBMk 
eine  Repräsentation  eigener  Klugheit  durch  die  Gö^in,  welduii 
verleiht.  Endlich  musste  er  (erfahren ,  dass  jene  Propheiolnm  E^ 
eintreffe.  jL 

Nachdem  Odysseus  zu  Ende  erzählt  hat ,  wiederholt  AlkioM 
die  Zusicherung  der  Entsendung  und  fügt  noch  bedeutende  Gd* 
schenke  hinzu.  Man  geht  zur  Ruhe.  Am  folgenden  Tage  wird  AJ 
glückliche  Fahrt  geopfert,  und  der  Dichter  lässt  die  Tageszeit U  T 
Schmaus  und  Gesang  verstreichen;  nur  des  Odysseus  SebnsoA  J| 
nach  dem  zur  Abfahrt  bestimmten  Abend  hebt  ein  Gleichniss  ber* 
vor.  Bei  der  Abfahrt  wird  für  ihn  auf  dem  Verdeck  ein  weiekci 
Lager  bereitet  und  schlafend  führt  das  wunderschnelle  Schiff  deo  i* 
lange  Umhergetriebenen  an  das  heimische  Ufer.  — -  Müssig  «in  L 
das  Bedenken:  wie  denn  der  Dichter  die  52 Burschen  zwei  gantt  V 
Tage  auf  den  zu  Geleitenden  warten  lasse  ?  Alkinoos  hat  si^  gesteiB 
freigebig  bewirthet ;  er  thut  es  heute  wieder.  Dass  aber  der  lelid 
Tag  y  besonders  im  Vergleich  mit  dem  vorhergehenden ,  so  ]0 
bleibt,  hat  darin  seinen  Hauptgrund,  dass  es  unnatürlich  wäre»  te 
Odysseus  anders  als  unvorhergesehen  verweilen  zu  lassen.  Dtf* 
kommt,  dass  die  Zuhörer  des  Dichters  den  Apolog  ebenso  uogea 
auf  zwei  Tage  vertheilt  gesehen  hätten,  als  die  Phäaken.  Abff 
warum  sollte  die  Fahrt  durchaus  Abends  gesell  eben?  Anderwirti 
hat  diess  immer  den  Grund  der  Verheimlichung,  wie  bei  Telemsii 
und  Antinoos  und  den  Phönikern  (XV,  471.  vgl.  III,  163.  IX,  76.> 
Endlich  wie  und  warum  lässt  der  Dichter  den  Odysseus  scUafeal 
zu  der  so  lang  ersehnten  Heimath  hinfahren?  Diese  beiden  Fragen 
sind  vielleicht  mit  Einem  zu  beantworten.  Denn  wenn  der  Dichter 
entschiedenen  Grund  hatte,  den  Odysseus  schlafend  ankommen  xt 
lassen,  so  machte  die  nächtliche  Fahrt  diess  wahrscheinlicher«  Doeh 
dieser  Grund  ist  eben  nicht  sogleich  klar,  und  dabei  firagenwir 
immer :  warum  lassen  die  Phäaken  durchaua  den  Tag  veratreidieD? 
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^r  bemerken  ärst,  Mrie  der  Dichter  den   Gegensatz  henrorhebt 
lU,  88  ff. 

Also  schnitt  eilfertig  der  Kiel  durch  die  Wogen  des  Meeres, 
Tragend   den  Mann,   an  Weisheit   unsterblichen  Göttern  ver-* 

,    gleichbar; 
Welcher  vordem  so  viel  herzkränkende  Leiden  erduldety 
Männerschlachten  umher  und  schreckliche  Wogen  durchstre«- 

bend ; 
Und  nun  schlief  er  so  ruhig »  und  all  sein  Leiden  vergessend. 

Tohl  rührt  uns  dieser  berühmte  GegeuMtz  (Xen,  j^n.  V  j  1,  £.)• 
ber  was  folgt  sus  der  gewählten  Darstellung  für  die  Erzählung 
weiter?  Odysseus  vnrd  schlafend  an  das  Ufer  gelegt:  ,,er  erwacht, 
nd  erkennt  weinend  sein  Vaterland  nicht/'  Während  er  zweifelt, 
^o  er  sei ,  tritt  ihm  Athene  entgegen ,  welche  die  Gegend  durch 
.nen  Wundernebel  unkenntlich  gemacht  hatte ,  um  ihn  bei  der  Ge* 
ihr  durch  die  Freier  von  vorschnellerem  Eilen  zu  seinem  Hause  ab- 
nhalten.  So  des  Dichters  eigene  Auslegung.  Und  freilich  liegt 
lerin  etwas  Zweckmässiges.  Aber  die  Pfaäaken?  Homer  lässt  die 
ieimsendungen  derselben  durch  Poseidon  fiir  immer  aufhören  (XÜI, 
80. ).  Wozu  wollte  der  Gott  ihnen  den  Felsen  vor  die  Stadt  thürmen  ? 
'er  Dichter  ist  hier  überall  lün  Spiele!  Sie  wohnen  ausser  Verkefai' 
lit  Andern  in  entlegener  Feme  (VI,  8*  und  205.)^  und  nun  konnte 
»t  Odysseus  auch  kein  Entsendeter  mehr  von  ihnen  erzählen.  Moch-* 
5  der  Dichter  von  schifipfafarenden  Völkern  gehört  haben ,  die  ihre 
Fege  verheimlichten ;  er  benutzte  diess ,  um  das  schöne  Fabelland 
er  Phäaken  zu  verhüllen  ,  und  that  selbst  Alles ,  um  ihren  Wohn- 
itz  zu  verstecken  (s.  Anm.  zu  VI,  8«  205*  und  zu  VII ,  821  )• 
>iess  vor  allem  Andern  leistet  die  nächtliche  Wunderfahrt.  Das 
chiff  hat  nach  VIII,  54.  Segel  wie  alle  Schiffe;  aber  kein  Wind  , 
erräth  irgendwo  die  Richtung  des  Weges.  Auch  jene  Stelle  des 
9ten  Buches  ist  an  sich  und  wegen  der  Beschaffenheit  des  ganzen 
uches  unzuverlässig.  Genug  die  letzte,  aber  glücklichet  Station 
or  Ithaka  liegt  im  Wundernebel  vor  den  Augen  des  Zuhörers  ver^ 
orgen :  so  wollte  es  der  Dichter.  Zu  den  Wundern  des  Phäaken« 
»Ikes  und  seiner  Heimsendungen  gehört  nun  auch  der  tiefe  Schlafi 
ieser  leistet  aber  hier  ausser  seiner  Mitwirkung  zu  jener  Veiiinl— 
ng  noch  ein  Zweites.  Wie  der  Maler  Timanthes  den  Agamemnon 
um  Opfer  der  Iphigenia  verhüllte,  ähnlich  ,verhü]lt  Homer  durch 
m  Schlaf  in  dieser  Nacht  die  Empfindungen  des  Heimkommenden 
dyssens.  Was  die  Alten  über  diesen  Schlaf  geurtheilt  und  gedeu« 
t  haben,  sehe  man  bei  Wyttenb.  ad  Plut.  Mor.  p.  254.  und 
Vonto  p.  20*  Berl.  Ausg. 

HI.   I>er  Gesang  vom  Rachesinnenden  ^    XIH,   98.  -—  XIX.' 
rster  Theil  bis  XVL  zu  Ende.     Odysseus  bei  Eumäos. 

In  der  ersten  Morgendämmerung  landet  das  Schiff  der  Phä»-' 
»n  im  Hafen  Phorkys,  im  Norden  von  Ithaka  [podwelVs  Reise  I, 
S«  86.)-    Sie  legen  den  Schlafenden  mit  seinen  Geschenken  auf 
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das  Ufer ,  und  schiflPen  heim.    Poseidon  straft  sie  mit  ZtUB  Bewü- 
ligiing  dafür  y    dass  sie  den  Gehassten   so  gerohig  heimgebradit 
Odysseus    erwacht,    erkennt  sein   Vaterland  nicht,    und  Afheiu 
kommt  in  angenommener  Gestalt,  ihn  erst  näher  zu  belehren.    Er 
bewährt  gegen  die  Unerkannte ,  anch  nachdem   er  schon  gehört,    ^ 
dass  er  wirklich  in  Ithaka  sei ,  sich  dermassen  als  den   Liebling  der 
Göttin   der   Besonnenheit,    dass  sie  nun  in  ihrer  eigenen  Gestalt 
ihm  mit  Lobsprüchen  ihre  unwandelbare  Gunst  von  Neuem  xunfi,    fa 
Hierauf  lässt  sie  ihn  die  Heimath  erkennen  [auch  an  d.er  Nymphen-    | 
grotte  *)] ,  hilft  ihm  die  Geschenke  bergen ,  erzählt  ihm  der  fraer    ^ 
Unwesen  und  der  Penelope  Treue,  und  Telemachs  Reise,  und  top-    ^ 
spncht  ihm  ihren  .Beistand  zum  sichern  Gelingen  der  Bestrafan^ 
Zu  dem  Ende  entstellt  sie  ihn  zu  einem  alten  Bettler  und  heisst  üb 
zum  treuen  Hirten  Eumäos  gehen,  wohin  sie  auch  den  Telemad 
holen  will.     Dieser  Abrede  gemäss  geht  Adiene  nach  Sparta,  Odji^ 
seus,  von  ihr  verwandelt,  den  Stallen  des  Eumäos  zu. 

B.  14.  wird  die  Aufnahme  des  Odysseus  bei  Eumäos  enahltj 
im  ISten  B.  dann ,  wie  Athene  den  Telemach  abgerufen ,  wontf 
in  gemessener  Abwechselung  die  Doppelerzählung  fortgeführt  wiif 
bis  zu  Anfang  des  16ten  Buches  Telemach  bei  Eumäos  eintritt  8t 
werden ,  ausserdem  dass  im  ersten  Gesänge  (B.  1  — 4}  Alles  da 
vermissten  Odysseus  gleichsam  ruft ,  im  zweiten  aber  der  Gemfieni 
nun  wirklich  kommt,  diese  beiden  Actei  durch  die  Alles  betreibflB-  j 
de  und  bewaltende  Göttin  zur  wohlgeordneten  Einheit  Auf  der 
andern  Seite  ergötzt  der  Wechsel  der  Scenen:  Telemach  im  G«-  \ 
sprach  mit  dem  weisen  Gastfreund  oder  mit  Athene  neben  den  Frd- 
erii,  die  Versammlung  der  Ilhakesier,  die  frommen  Feste  NestorS) 
Menelaos  und  Helena;  Odysseus  mit  dem  Sturme  kämpfend,  uud 
darauf  wieder  die  idyllische  Wäsche  der  Nausikaa,  die  Wunder 
der  Pbäaken ,  und  wieder  nach  der  Ruhe  die  gefährlichen  Aben- 
teuer des  Odyss.eus ,  die  zu  der  bald  darauf  erzählten  geruhigen  1 
Heimkehr  einen  so  eignen  Gegensatz  bilden:  Alles  dieses  ist  bereiti 
an  uns  vorübergegangen.  Nun  treten  wir  mit  Odysseus  in  die  Wr 
te  des  frommen,  treuen,  von  dem  Dichter  mit  grosser  Liebe  ge- 
schilderten Eumäos  ein.  Ihm  erzählt  der  Verkleidete  als  vermeint* 
licher  lüreter  (als  solchen  giebt  er  sich  immer,  weil  diese  gerade 
bekannte  SchifiTahrer  und  Abenteurer  waren),  er  habe  bei  dea 
Thesproten  von  Odysseus  naher  Ankunft  gehört,  und  weckt  in  dem 
Ungläubigen  doch  einige  Ho£fnung.  Denn  als  die  Hirtenknechte  ein- 
getrieben haben ,  bringt  Eumäos  ein  feierliches  Opfer ,  und  flehet 
zu  allen  Göttern  um  glückliche  Heimkehr  seines  Herrn.  (Die  Ve^ 
se  XIV,  435  und  ß6  sind  unächt.)  Beim  Schlafengehen  erprobt 
Odysseus  noch  die  Gesinnung  des  Hirten  durch  eine  troisdbe 
Lüge.  So  endet  hier  der  erste  Tag  bei  Eumäos.  —  Die  Kritiker, 
welche  hier  eine  grosse  Interpolation  annahmen  [Eustath,  zu  508> 
p.  1769.  Ven,  zu  IL  U,  56>)  wenigstens  Knight,  welcher  das  Abend- 


*)    Ueber  dieselbe  allegorisirte  Porphyrias  s.  Creozer  Syoib.  HI.  &  50t 
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essen  hier  abgebrochen  und  XV,  800.  fortgesetzt  glaubt,  sie  über- 
Baben  die  Nacht  in  Pherä  (XV,  186.)  und  irrten  in  der  Zeitrech- 
nung der  Parallelgeschichte.     Doch  s.  über  B,  19* 

B/  15*  In  der  Frühe  wollte  Athene , .  gleich  nachdem  sie  den 
Odysseus  berathen  hatte ,   zum   Telemach  gehen  (XllI ,  93  —  95. 
440-  412  f.).      Dieser  hatte  die  ganze  Nacht  (während  die  Phäaken 
seinen  Vater  heimführten)  in  Gedanken  an  denselben  durchwacht, 
letTl  trat  die  Göttin  zu  ihm  und  ermahnte:   zu  lange  lasse  er  das 
Haus  den  Freiern  blössgestellt     Er  möge  eilen ,  wenn  er  die  Mutter 
nocb  finden  wolle ,    da  ihre  Angehörigen  in  sie  drängen ,  dem  £u- 
rymachos  ihre  Hand  zu  geben.     Leicht  möchte  ßie  auch  das  neue 
Saus  auf  Kosten  des  alten  bereichern.     Doch  möge  er,    um  den 
auflauernden  Freiern  zu  entgehen ,  sich  fem  von  den  Inseln  halten 
und  die  Nacht  hindurch  8chi£fen.     In  Ithaka  solle  er  dann  zu  Eu^ 
mäos  gehen ,  und  durch  diesen  die  Mutter  i^on  seiner  Ankunft  be^ 
jnachrichtigen.  —  Auch  diess  sind  keine  übernatürlichen  Eingebun- 
£€» ,    sondern  nur  Gedanken  eines  Alles  recht  umsichtig  berechnen- 
den Menschen,  und  Telemachs,  wenn  er  recht  klug  war.     Die  Un- 
ruhe ist  in  ihm  erwacht;  er  macht  sich  jetzt  Vorwürfe  wegen  seines 
längern  Verweilens ,  und  diese  Stimmung  erzeugt ,  wie  es  wohl  zu 
geschehen  pflegt,   schlimmere  Befürchtungen  von  der  Mutter,  als 
er  sonst  wohl  von  ihr  dachte.  —  Sofort  weckt  Telemach  seinen  Be- 
pleiter  Peisistratos ,  der  ibn  kaum  abhalten  kann ,  noch  vor  Sonnen* 
aufgang  aufzubrechen  (in  der  dunkeln  Nacht  Vs.  50-  ist  einige  Ue- 
hertreibung,  denn  sogleich  geht  die  Sonne  auf).     Gastlich  entlassen 
(mid  mit  glücklicher  Vorbedeutung  auf  Odysseus  Heimkehr)  kom- 
^inen  sie  an  dem  «rsten  Tage  (wäbrend  Odysseus  bei  Eumäos  ist) 
nach  Pherä.     Am  2ten  gelangen  sie  bald  nach  Pylos ,  wo  sie  sich 
trennen  und  Telemach  seine  Gefährten  wiederfindet,  —  Man  frage 
hier  nicht ,  was  der  Dichter  nicht  beantworten  mochte.      Nebenfra- 
gen kann  man  viele  thun,  die  ihn  nicht  kümmern.     Wie  bei  den  20 
schlaflosen  Nächten  V,  271.  79.  88.  und  den  10  Tagen  ohne  Nah- 
rung XII,   447.  vergl.  Longin.  de  subl,  IX,  14.  — ^  Während  Telb- 
mach  am  Ufer  auf  glückliche  Fahrt  opfert,  kommt  ein  Seher,  den 
er  aufnimmt.     Mit  ihm  schiflt  Telemach  beim  Fahrwind  der  Athene 
an  den  Küsten  hin,   und  sie  kommen  mit  eintretender  Dunkelheit 
bis'  an  £lis.     Nach  der  Andeutung ,    dass  sie  nun  nach  dem  Rathe 
der  Göttin  gegen  die  spitzen  Inseln  fortgesegelt^  führt  die  Erzählung 
uns  zur  Hütte  des  Eumäos  ziurück  Vs.  301.     Natürlich  finden  wir 
um  diese  Zeit  des  2ten  Tages,  den  Odysseus  beim  Hirten  ist,   diese 
beim  Nachtessen.     Der  Kluge ,  der  am  ersten  Tage  alles  darauf  an- 
gelegt hat,  sich  in  der  angenommenen  Rolle  gleichsam  fest  zu  setzen, 
fragt  nun  nach  Laertes  und  seiner  Mutter :  die  Antwort  führt  die 
Erkundigung  nach  des  Hirten  Abkunft  herbei ,   und  wir  vem^hmeii 
nun  die  Erzählung  vom  beglückten  Eilande  Syria ,  das  in  wenigen 
Zügen  so  warm  geschildert  wird,   dass  man  gemeint  hat,    Homer 
habe  damit  sein  eigenes  Vaterland  beschrieben«     Diese  Gespräche 
haben  nur  wenig  Zeit  zum  Schlafe  übrig  gelassen.     Mit  Aufgang  der 
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Sonne  landet  Tdemsch  an  Itbaka's  Küste.  Er  entlSsst  die  GeOIir- 
ieiif  denn  er  will  erst  zum  Eumäo»  und  erst  Abenda  xor  Sladtkon-  ^h 
men.  Den  Seher,  der  ibm  noch  ein  günstiges  Zeichen  dentet,  üWr- 
giebt  er  einstweilen  dem  Trautesten  unter  jenen.  —  Telemadis  Ab* 
Wesenheit  hat  SS  Nächte  und  84  Tage  gewährt.  Am  STstee  ia 
Odyssee  finden  sich  Vater  und  Sohn  bei  Eumäoa  wieder.  Die  äho- 
ge  Handlung  füllt  noch  8  Tage  (XVU^  1.  XX,  91.  XXIU,  S47.)i 
so  dass  die  ganze  Tagesfolge  des  Gedichts  nur  40  beträgt.  Di^  Hilf* 
te  dieser  ganzen  Zeit^  20  Tage,  treibt  Odysseus  auf  dem  Ilsen 
zvnschen  Ogygia  und  Scheria ;  4  Tage  hat  vorher  der  Schiffsbau  cis- 
genommen,  und  der  letzte  der  8  Tage,  welche  Odyaseus  bei  da 
Phäaken  zubringt,  ist  ebenfalls  leer  an  Begebenheiten«  So  sidit 
man  wohl ,  dass  die  Handlung  nicht  eigentlich  nach  Tagesgesdiidi- 
ten  abgetheilt  ist  Da  nun  Telemachs  Reise  gerade  durch  jene  S5 
Tage  ohne  epische  Bedeutsamkeit  bis  zu  jener  .Dauer  ausgeddmt 
wird,  so  furchten  wir  nicht ,  dass  irgend  ein  Hörer ,  zumal  wem 
er  die  Gesänge  nicht  gerade  hintereinander  vernahm,  nachgezsUt 
haben  werde.  Und  hätte  er  es ,  so  durfte  es  ihm  nur  wahrscheiD- 
lieh  gemaclit  sein ,  dass  es  dem  Telemach  in  Sparta  gefallen  habe. 
Dieses  ist  oben  nachgewiesen  worden.  Absichtlich  aber  haben  irir 
bemerklich  gemacht,  wie  genau  die  Tageszeiten  mit  der  ParalMge* 
schichte  des  Odysseus  und  Telemach  im  13  —  Idten  Buche  gelnl- 
len  sind« 


B.  16.  Telemach  tritt  bei  Eumäos  ein.  Empfang, 
gung  nach  dem  Fremden,  und  Gespräch  zwischen  Telemach nod 
dem  noch  Unerkannten  erfolgen  auf  die  natürlichste  und  angemes- 
senste Weise.  Bald  schickt  Telemach  den  Eumäos  ab ,  der  Motler 
heimlich  seine  Rückkehr  zu  melden.  Dieses  heimlich  glückt  nicht 
Doch  war  es  der  Athene ,  als  sie  die  Meldung  an  die  Mutter  anrieth) 
auch  nur  um  Entfernung  des  Eumäos  zu .  thun.  Denn  ,sogIeic}i 
winkt  sie  nun  den  Odysseus  heraus,  und  verwandelt  ihn,  damit  er 
sich  seinem  Sohne  zu  erkennen  gebe.  —  Die  Entstellung  und  He^ 
Stellung  besteht  in  einem  Aeltermachen  und  einer  Verjüngung,  nnr 
beides  unter  göttlicher  Wündermacht  (XIII,  399,  XVI,  199). 
Greise  sind  kahlköpfig,  Jünglinge  haben  dichtes  Haar,  und  üir 
Kinn  ist  wohl  beschattet  {Hom,  Hymn,  VII,  4.  und  Polhtx  IV,  9. 
147).  Mit  solcher  Erklärung  begnügten  sich  z.  B.  Dion.  Hai.  de 
comp*  IV ,  38*  und  ^ristides  T.  /  p.  29.  CanU  Dass  a!l>er  Odysseus 
vor  der  Entstellung  iavd'ag  rQl%ag  hatte,  wird,  wenn  auch  der 
schwankende  Gebrauch  der  Farbennamen  (Gell,  U,  26.  Blomf.  ad 
jiesch,  Vera.  83«)  nicht  zur  Lösung  ausreichen  sollte,  auf  keinen  Fsll 
zu  der  Folgerung  berechtigen,  als  scheine  die  Herstellung  von  ei- 
nem andern  Dichter  gesungen,  als  die|£ntsteUung,  wie  Spohn  mein- 
te  de  extr.  Odyss,  parte  p.  7« 

Odysseus  ist  schon ,  wie  ein  Gott ;  so  encheint  er  dem  Tele- 
mach.  Nach  der  Erkennungsscene  folgt  die  Berathung  über  die 
vom  Vater    und  Sohn  bis  zum  Augenblick  der  Rache  durchzufoln 
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rende  Rolle.     Bei  dieser  Beratlmog  fällt  es  uns  auf,  da^s  der  6e« 
danke  ^  ob  Od jsseus  im  Stande  sein  werde  ,  eine  so  grosse  Anzahl 
XU.   übermannen,  so  geflissentlich   angeregt  wird  (XVI ,  .235  ff.)* 
Odysseus  hat  nur  ein  allgemeines- Versprechen  von  seiner  Schutz- 
göttin.     Der  Dichter  hat  es  durchaus  darauf  angelegt,   dass   der 
Augenblick,  wo  Odysseus  als  Bächer  auftritt,  nicht  hloM  die  Frei- 
er y    sondern  auch  die  Zuhörer  überrasche  (XXlI,  1.).     Odysseus 
selbst  nrass  im  Vertrauen  auf  Athene  harren.      Der  Sieg  über  $o 
"viele,'  den  die  Sage  überlieferte,  war  und  musste  ein  Wunder  blei- 
ben.    Die  Aegis  der  Göttin  durfte  dabei  nicht  fehlen  (XXII ,  297.). 
Ist  dem  nun  so,  dann  lässt  sich  vermuthen,  dass  der  weise  Dichter 
iLeine  Berathung  nach  dem  Massstabe  menschlicher  Kräfte  habe  an- 
stellen lassen;  sondern  erst  im  entscheidenden  Augenblicke,  wo 
Beldenkraft  im  Bunde  mit  Göttermacht  wirkte,  den  Sieger  auch  in 
der  Seele  des  Hörers  niit  der  Ueberzahl  messen  liess.     Wenigstens 
also  XVI,  239.  wird  gewiss  mit  Recht  verworfen.     Fielen  ausser- 
dem etwa  245  -r  2dd.  dort  weg ,   so  würde  die  Stelle  schon  den 
Schlichtern  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  die  göttliche'  Hüjfe  erhal. 
ten ,  wie  es  Odysseus  XIII ,  389  ff*  äussert  (vergl.  XX ,  40.)*     Na- 
mentlich befremdet  es,   dass  Telemach,  nachdem  er  eine  Summe 
von  118  Freiern  nebst  ihren  Dienern  aufgezählt  hat,    nur  sein  un- 
bestimmtes und  dürftiges:  ,,  Denk'  umher,  wer  uns  etwa  verthei- 
dige"  (267.)  hinzufügt.  —  Die  Verse  281  —98  verwarf  der  Gram- 
matiker Zenodot.     Sie  haben  zum  Theil  ihren  schicklichen  Platz 
XIX.  zu  Anfang. 

Wir  gehen  in  der  Erzählung  weiter.  Während  Telemach  bei 
seinem  Vater  ist ,  haben  seine  zur  Stadt  gekommenen  Reisegefähr. 
ten  aus  freier  Theilnahme  auch  einen  Boten  an  Penelope  geschickt. 
Der  verkündigt  laut,  was  £umäo5  heimlich  bestellen  sollte.  An 
diesen  Fall  hatte  Telemach  nicht  gedacht.  Der  Dichter  aber  lässt 
den  Jüngling  diese  Unbedachtsamkeit,  die  seiner  jungen  Weisheit 
ganz  natürlich  ist ,  begehen ,  damit  eben  die  Freier  erfahren ,  Tele- 
mach sei  ihnen  entgangen.  Betroffen  durch  die  Nachricht,  sehen 
sie  nun  auch  die  Lauerer  heimkehren.  Auf.  dem  Sammelplatze 
halten  sie  heimlich  Rath ,  und  Antinoos  virill ,  man  soll  den  Königs- 
sö^H  bei  seinem  Aufenthalte  auf  dem  Lande  heimlich  morden.  Ein 
anderer  Freier  macht  geltend,  dass  es  nur  geschehen  solle ,  wenn 
ein  Zeichen  des  Zeus  den  Anschlag  billige.  Dass  der  gerechtere 
G4>tt  ihn  vielmehr  verworfen,  erzählt  nachmals  das  20ste  Buch. 
Immer  also  geht  hier,  so  wie  in  der  ersten  Erzählung ,  der  Plan 
und  die  Schuld  der  Freier  gegen  das  bisherige  Königshaus .  fort 
Gleich  nachdem  Antinoos  jenen  Mordplan  in  Vorschlag  gebracht 
hat,  hinterbringt  diesen  auch  wiederum  Medon,  der  Herold  der  , 
Penelope,  so  wie  früher  (IV,  676  ff.  XVI,  411  f.)*,  denp  dieser 
Medon  weiss  sich  zu  Gunsten  des  Königshauses  zu  verstellen  (s.. 
Anm.  zu  IV,  677.)-  Penelope  erscheint,  als  die  Freier  wieder  im 
Hause  sind,  und  schilt  den  Antinoos;  worauf  Eurymachos  mit  fal- 
scher Rede  seinen  Schutz  verspricht.     Am  Abend  kommt  Eumäos 
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in  seine  Hütte  zurück  (Odysseos  ist  wieder  Terwandelt)  und  e^ 
zählt,  wie  ihm  der  andere  Bote  zuvorgekommen  sei;  wobei  Tde* 
mach  jetzt ,  da  er  den  Vater  bst ,  mit  stiller  Zuversicht  liebelt 
(XVI ,  476.)*  •  Sonst  weiss  Enmäos  nur  Unbestimmtes  zu  ersiUcD. 
Es  wird.Nscht, 

In  dieser  zuletzt  nachgezeichneten  Erzählung  des  l5ten,  16ten, 
auch  in  der  des  17ten  Buches  fandFriedr.  Schiegel(Sämmti,  Werte 
Th.  3«  S»  180)  ein  befremdendes  Umherspringen,  nier  and  da  un- 
natürliche Kürze ,  und  anstössige  Stellen  genug.  Was  er  Umher- 
springen nennt,  war  hier  unvermeidlich,  wo  die  Fäden  der  fro- 
hem Gesänge,  des  vom  Abwesenden,  und  des  vom Heimkehreo- 
dfUy  yerscfalungen  werden  sollten.  Der  Tadel  ist  nngegröndcti 
oder  er  trlfil  mittelbar  das  ganze  Gedicht.  Der  Natur  der  Sadie 
nach  ebenmässiger  schreitet  die  Erzählung  im  zweiten  Theile  det 
Gesanges  vom  Rachesinnenden  fort  XVII  —  XIX.  .  Da  dieser  Gang 
keinem  Leser  entgehen  kann  ,  und  die  kritischen  Bedenken ,  zu  de* 
nen  die  folgenden  Bücher  bis  zu  Ende  Anlass  gegeben  haben,  an- 
derer Art  sind;  so  unterlassen  wir  von  nun  an,  der  Handlung 
Schritt  fiir  Schritt  nachzugehen ,  und  heben  vielmehr  aus ,  was  zur 
Charakteristik  des  Planes  und  der  Ausführung  gehört. 

Zweiter  Theil  des  Gesanges  vom  rachesinnenden  Odysseu 
XVII  —  XIX.  Odysseus  als  Bettler  im  eigenen  Hause.  Die  ge- 
nannten 3  Bücher  umfassen  die  Vorfälle  eines  Tages  und  Abends. 

Am  Morgen  geht  Telemach  der  vorhin  erzählten  Verabredmig 
gepaäss  zur  Stadt  voraus ,  nachdem  er  dein  Eumäos  mit  angenom- 
mener Härte  befohlen  hat,  den  armen  Fremdling  zum  Betteln  in 
die  Stadt  nachzuführen.  Im  ganzen  Benehmen  des  Telemach  zeigt 
sich  hinfort  diejenige  Anspannung  ,  welche  das  Geheimniss ,  das  er 
tbeilt,  mit  seinen  lioilnungen  und  Sorgen,  sowie  seine  Stellung zn 
den  Prätendenten  in  ihm  bewirken  mussten.  Gehalten  und  doch 
ergeben  gegen  die  Mutter ,  aufmerksam  auf  seine  gastlichen  Pflich' 
ten,  kräftig  gegen  die  Freier,  und  dabei  klug  sein  Gefühl  zu  ver- 
bergen (XVil,  449*)  sowohl  vor  den  Freiern  als  vor  der  Matter 
(XVUI,  227.).  Dass  er  eingedenk  der  heiligen  Pflicht  der  Gast- 
freundschaft den  Seher  in  das  Haus  holt ,  ist  für  die  Handlung  von 
doppelter  Bedeutsamkeit;  denn  theils  tritt  die  Sehergabe  bei  meh- 
reren Gelegenheiten  bedeutend  ein ,  theils  oiTenbart  sich  die  Schuld 
der  Freier  auch  in  frevelhafter  Nichtachtung  jenes  heiligen  Gefiilib 
für  Fremde.  —  Odysseus  erfährt  gleich  auf  dem  Wege,  da  ihn  Eu- 
mäos zur  Stadt  Hihrt,  die  schmähliche  Unverschänjtheit  des  Hir- 
ten Melantheus  (XVII,  212.);  der  es,  wie  seine  Schwester  MelanthO| 
mit  dem  Euryraachos  hält,  und  der  fortwährend  die  nachmals  ihn 
treffende  Strafe  reichlich  verdient.  Sein  rührendes  Gegenbild  ist 
der  treue  Hund  Argos  (XVII,  291.  326.) •  Damit  man  bei  dieser 
Stelle  nicht  anstosse,  und  sich  nicht  in  der  betrübenden  Nothwen- 
digkeit  glaube  ,  den  schönen  Zug  dem  Erfinder  der  Odyssee  abzu- 
sprechen ,  weil  ja  282  sich  Od^'^sseus  schon  vom  Euuiäos  trenne, 
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nuss  man  bedenken ;  däss  Eumäos  nicl^t  sofort  in  den  Saal  eintre- 
;en  kann,  sondern  den  langen  Hof  zu  durchgehen  bat,  also  nur 
»nige  Schritte  vorwärts  ist.  Dem  treuen  Hunde  gilt  also  die 
rhräne,  welche  dem  Odysseus  in  dem  Augenblicke  in's  Auge 
rat ,  als  er  sein  Haus-  zuerst  wiedersah.  Seit  Odysseus  eiugetre- 
en  ist,  treffen  ihn  itn  Gange  der  lebendigsten  Handlung  die  Gewalt- 
faaten  des  ynldtrotzigen  Antinoos  und  des  geldstolzen  Ktesippos 
X.X,  288.)»  der  Hohn  und  die  Unbill  des  falschzüngigen  £ury- 
nacbos,  ja  auch  die  Schmähungen  der  frechen  Melantho  und  vdes 
Bettlers  Iros.  Dass  die  Freier  aus  der  Balgerei ,  welche  sich  durch 
latürlich  kommenden  Anlass  zwischen  dem  vermeinten  und  dem 
^rklichen  Bettler  entspinnt  (XVUI.  zu  Anf.),  eine  Lustbarkeit  ma- 
lten ,  ist  für  ssie  charakteristisch.  Allein  diese  Scene  hat ,  ausser- 
lern  dass  sie  auch  die  zum  Kampf  rüstige  Kraft  des  Odysseus  vor- 
>edeutety  eine  noch  grössere  Wichtigkeit  durch  ihre  mittelbaren 
Folgen.  Auf  welche  Weise  hätte  der  Dichter  sonst  oder  besser 
freundliche  Aeusserungen  der  Freier  und  namentlich  des  Amphi- 
nomos  gegen  Odysseus  herbeiführen  können?  Mit  Unterscheidung 
.8t  solche  Aeusserung  dem  Genannten  in  den  Mund  gelegt  (XVIlIy 
1 1 9.)  9  denn  er  ist  der  Vernünftigere  unter  den  Schlimmen  (XVI, 
iOO.  XVllI ,  413).  Ihm  erwiedert  Odysseus  nun  dort  (XVHf, 
ISO  ff>)  mit  sinnschwerer  Rede  von  der  gefahrlichen  Sicherheit  der 
Glücklichen.  Amphinomos  wird  nachdenklich ,  aber  —  es  fasst 
ihn  sein  Geschick  durch  Athene.  Diese  Göttin  selbst  stiftet  das 
an,  wodurch  die  Freier,  wenn  vielleicht  Besinnung  eingetreten 
^äre,  wieder  in  Begierde  nach  Penelope  und  das  alte  Wesen  zu-^ 
rückfallen  (158).  Sie  erregt  in  Penelope  den  Gedanken ,  den  Frei- 
ern zu  erscheinen  und  stattet  sie  dazu  mittels  eines  Wunderschlafs 
mit  zauberischen  Reizen  aus  (187).  So  bedeutende  Folgen  reihen 
sich  an  den  Sieg  des  Odysseus  über  Iros.  Athene  aber  ist  es  über— 
Iiaupt ,  welche  die  Freier  in's  Verderben  reisst  (XVllI ,  846.  XX, 
281*  345.).  Doch  wie  ihre  Gunst  nach  schon  mehrmals  gemach- 
ter Bemerkung  in  dem  Sinne  der  Lieblinge  selbst  begründet  ist,  so 
auch  ihre  Ungunst  in  dem  der  Bethörten;  ja.  der  Glaube  trennt 
diess  gar  nicht  nach  der  Odyssee. 

Als  die  Freier  diesen  Tag  wie  gewöhnlich  beschlossen  haben, 
bleibt  Odysseus  mit  Telemach  allei/i  im  Saale.  Er  benutzt  sofort 
die  Einsamkeit ,  um  die  Waffen ,  welche  im  Saale  aufgestellt  wa- 
ren, wegzutragen.  Dabei  der  seltsame  Zug  (XIX,  34«),  dass 
Athene  ihm  mit  goldener  Lampe  leuchtet,  Telemach  aber  einen 
Wunderschein  bemerkt.  So  handgreiflich  und  so  magisch  zugleich 
ist  das,  Einschreiten  eines  Gottes  sonst  nirgends  in  den  homerischen 
Gedichten  dargestellt.  Nun  erfolgt  die  Zusammenkunft  der  Pene- 
lope mit  ihrem  unerkannten  Gemahle,  die  schon  XVII,  580.  ver- 
abredet wurde,  und  die  auch  durch  des  Eumäos  Aussage  XIV, 
126.  vorbereitet  ist.  In  Folge  derselben  werdeji  dem  Odysseus  von 
der  alten  Eurykleia  die  Füsse  gewaschen ,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  alte  Wärterin  ihren  Herrn  an  einer  Narbe  am  Fasse  erkenixl« 
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Beide  Scenen  haben  auf  der  einen  Seite  viel  Interestey  anf  der  an- 
dern viel  kritischen  Zweifel  erregt.  Zuerst  Ton  dem  Gesprach  mit 
Penelope.  Die  kretische  Erzählung,  womit  Odjsseua  liier  die  Fra- 
ge nach  seiner  Herkunft  beantwortet  (XIX ,  172.)»  weicht  too  der 
dem  £iimäoB  gegebenen  (XIV,  199.)  darin  ab,  daaa  er  sich  jetst ili 
den  jungem  Bruder  des  Idomeneus  ausgiebt  '  Dieas geschieht,  wdl 
er  den  Odjsseus  genau  kennen  und  doch  nicht  vor  Troja  gewesen 
sein  will.  So  haben  wir  den  Grund  der  verschiedenen  £rdichtiiii|i 
Dagegen  äussert  er  auch  hier ,  dass  er  Ton  Odysseus  naher  Ankoiift 
gehört  habe ,  und  fügt  dasjenige  bei ,  was  seine  Ankunft  ohne  Ge- 
fährten erklärt.  Ueberhaupt  mischt  Odysseus  in  seine  Lägen  ^ 
wohnlich  £twas  aus  seiner  wirklichen  Geschichte  ein*  Für  die  & 
hörer  gab  diese  immer  promte  Erfindsamkeit  einen  sprechenden  Z^ 
zum  Charakter  des  Helden.  Diess  und  nichts  weiter  dachten  M  ji 
gewiss  auch  bei  XVII,  42d.y  wo  der  Schlaue  sich  gegen  die  Freier 
aller  Andeutung  der  nahen  Ankunft  des  Odysseus  enthalt.  Ba 
alle  dem  macht  uns  aber  XVII ,  522-  bedenklich  gegen  die  Enab* 
lung  des  l4ten  Buches.  Denn  dass  er  ein  väterlicher  GastfireiiDd 
des  Odysseus  sei,  hat  der  Fremde  gegen  Eumäos  nirgends  ^eäusicrt. 
Dagegen  lauten  die  Worte  des  Hirten  so ,  als  habe  ihm  Odyssen 
ganz  dasselbe  erzählt,  was  er  hier  der  Penelope  aussagt.  Gilt 
diese  Bemerkung  etwas,  so  trifil  sie  also  nidit  diese,  aondomdie 
frühere  Lüge.  Und  vielleicht  hat  ein  und  derselbe  Homeride  dort 
die  Erzählung  bei  Fumäos  so  gewendet ,  dass  der  Fremde  vor  Triji 
gestritten  habe ,  und  dann  auch  jenes  troische  Geschichtcfaen  (XIV, 
462  fi*)y  hinzugesetzt,  da  diese  Stelle  allerdings  einen  gezwunge- 
nen Ton  hat,  und,  wie  bemerkt,  schon  von  alten  Kritikern  ange- 
fochten wurde.  So  gehen  wir  zu  der  Erkennung  bei  dem  Fussbade 
über.  Hier  urtheilte  man  nach  Eustath.  und  den  SchoL  zu  Si6i 
schwerlich  habe  Homer  dieses  Fussbad  erzählt.  Unausbleiblich 
musste  dasselbe  die  Erkennung  an  der  Narbe  zur  Folge  haben;  mJ 
Odysseus  will  doch  jetzt  durchaus  noch  unerkannt  bleiben.  Hier* 
gegen  wird  erwiedert:  Odysseus  bedürfe  einer  Vertrauten  unter 
der  Dienerschaft  des  Hauses,  und  dazu  sei  keine  geeigneter  als  die 
Eurykleia.  Sie  müsse  XXI,  381.  die  übrigen  Mägde  im  Zimoier 
festhalten*  Diese  Vertheidigung  genügt  nicht  Odysseus  veno- 
lasst  allerdings  die  Wahl  der  Eurykleia  zur  Bedienung  bei  dem  Bi-  1 
de  (346),  aber  die  Erkennung  geschieht  wider  seinen  Willen  (390);  1 
und  er  hat  es  ja  hier  nicht  bloss  mit  der  Alten  zu  thun,  sondern 
Penelope  ist  in  der  Nähe.  In  Bezug  auf  diese  Gefahr  geschieht  et- 
was durch  Vs.  389  und  479.  Doch  bedarf  es  wahrlich  der  Wuo- 
derkraft  der  Athene ,  wenn  Penelope  in  so  tiefen  Gedanken  sdn 
soll ,  dass  sie  den  Lärmen  der  umgeworfenen  Wanne  nicht  hört 
und  sich  gar  nicht  umsieht ,  warum  das  Fussbad  so  lange  daaert 
Ueberhaupt  ist  es  nicht  erklärt ,  wesslialb  Penelope ,  nachdem  sie 
3^18  schon  für  den  Fremden  angeurdtiet,  und  dieser  nach  der  Wei- 
gerung das  Fussbad  angenommen  hat ,  während  dieses  Bades  noch 
im   Saale  sitzen  bleibt.      Soll  er  durchaus  ihi*  den  Traum  deuten? 
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•  Aber  sie  weiss  es  ja  besser.     Wir  wollen  nicht  leugnen ,  dass  sich 
hier  allerlei  feine  psychologische  Gründe  anbringen  lassen ;  müs- 
sen aber  doch  nadi  den  Bezieliungen ,  welche  das  Gedicht  selbst 
darbietet ,  zuerst  fragen.     Der  Dichter  hätte  hier  wie  anderwärts 
UnWahrscheinlichkeiten  durch  den  Erfolg  der  Handlung  rechtfer- 
tigen können.     Ist  diess  geschehen?  —  Um  die  Mägde  einzuschlies- 
sen  ,  brauchte  £urykleia  gerade  nicht  in  das  Geheimniss  eingeweiht 
zu  sein  (vergl.  XIX ,  15.).     Was  sie  495  verspricht ,  dazu  scheint 
Odysseus  XXII ,  4l7.  sie  aufzufodern;  doch  bedurfte  es  auch  dazu 
nicht  eben  einer  frühem  Erkennung.      Ueberhaupt  lässt  sich  aus 
den    Aeusserungen    der  Eurykleia    nach  dem  Freiermorde  XXII^ 
407«  nichts  mit  Sicherheit  schliessen*   Jedoch  sie  führt  XXIII,  73.> 
sils   sie  der  Penelope  die  Ankunft  des  Odysseus  meldet ,  der  Un- 
gläubigen auch  die  Narbe  als  Zeugniss  an.     Diese 'Stelle  erscheint 
ganz  unverdächtig;  demnach  kann  jenes  Bedenken  nur  das  Bleiben 
der  Penelope  treffen*     Und  so  stellen  wir  die  Frage  nochmals  auf: 
€>b  die  nach  dem  Fussbade  folgende  Mittheilung  oder  lang  eingelei- 
tete Frage  wegen  des  Traumes,  und  dann  zum  Schluss  die  Ankün- 
digung 'des  Bogenkampfes  keinem  Verdachte  ausgesetzt  seien?  Wir 
nennen  zunächst  die  Verse,   in  welchen  wir  sprachliche  Gründe 
Anden:  624.  (//.XIH,  271.)  439. 440  ff.  (V,  478.)  445.  489.537. 
£44.  545.     Femer  vergleichen  wir  in  der  Stelle  y  welche  die  älte- 
ste Fabel  von  der  Nachtigall  enthalten  soll,  518.  mit  XX,    66  und 
77*     Die  Thore   der  Träume  XIX  y  562  ff.  sind  nichts  als  ein  ety- 
mologisches Spiel  mit  den  Worten  Klqag  und  xgalvm,  ikiq>ag  und 
ilsq>alQOiMii ,  wie  Folcker  Hall  L.  Z.  1827.  Jul.  S.  269  gezeigt 
Iiat.     Endlich  sehen  wir  die  hier  nicht  eben  schicklich  angefügte 
Ankündigung  des   Bogenkampfes  570  ff.  in  dem  Fortgange  der  Er« 
säUung  nicht  festgehalten ;   denn  XXI,    1.  erfolgt  derselbe  durch 
Eingebung  der  Athene  und  ohne  weitere  Beziehung  auf  einen  frü- 
bem  Entschlüsse  so  dass  jene  Ankündigung  mindestens  entbehr^ 
lich  ist. 

So  scheint  hier  am  Schlüsse  einer  Partie,  welche  zusammen 
Torgetragen  wurde,  wiederum  eine  Verlängerung  vorgegangen  zu 
seiuy  wie  vor  dem  Apolog  des  Alkinoos.  Der  Homeride,  welcher 
die  Penelope  bleiben  liess,  mochte  auf  Kosten  der  Vorsicht  des 
Odysseus  die  Eikennungsscene  noch  interessanter  machen.  Indes, 
sen  der  Fortsetzer,  oder  der  ursprüngliche  Dichter  des  Fussbades, 
sollte  er,  was  er  herbeigeführt  hatte ,  durch  die  Episode  von  der 
Verwundung  am  Parnasse  395  — 466  so  wieder  vernichtet  haben? 
Diese  Ausstellung  machte  %c\ion  Rovheforiy  und  er  hatte  wohl  Recht, 
hier  auch  den  ästhetischen  Grund  geltend  zu  machen.  Ebenso  ist 
die  Interpolation  //.  XI ,  664  —  762.  vergl.  mit  648  zu  beurthei- 
len*  Unzureichend  entgegnete  Dugas.Monlbel  {Annales  encyclop\ 
redigees par  Miliin y  1817.  Mai.):  „Es  dürfe  in  Gedichten  aus  ei- 
ner Zeit ,  wo  alle  Ueberlieferung  mündlich  und  das  Wohlgefallen 
an  Heldensagen  so  gross  gewesen  wären  ,  eine  solche  Episode  nicht 
auffallen.     In  der  Uias  fänden  uch  viele  Stelleu,  die; derselbe' Ta.- 


1 


Lx  Plan  und  Gang  der  OdyBsee'  , 

del  treffen  würde ,  wie  die  Episoden  vom  Glaukos ,  die  det  Fhonix 
■  (IX.)  f  die  des  Achill  (XXIV.)  von  der  Niobe.  **  Wir  prüfen  jene 
Episoden  der  llias  jetzt  nicht;  aber  auf  keinen  Fall  mochte  aucb 
ein  Homeride  zu  allen  Zeiten  Alles  einmischen ,  und  sein  Zuhonr 
immer  jede  Erzählung  gern  hören.  Der  Grund  thut  su  yi^,  und 
kann  nur  erklären  helfen,  wie  die  Episode  entstand.  Gewiss  wur- 
de  sie  erst  eingeschoben,  als  die  Hergänge  der  Odyssee  schon  seb 
bekannt  waren*  Auch  unterscheidet  sie  sich  von  Jenen  der  Ifiai 
dadurch  y  dass  die  Erzählung  nicht  einer  handelnden  Person  bei- 
gelegt f  sondern  vom  Dichter  gegeben  wird.  Wenn  die  Sitaation 
diess  nicht  anders  zuliess,  'so  ist  dieser  Umstand  selbst  der  starkiti 
Beweis  der  Unächtheit. 

Uebrigens  hat  man  nur  aus  Missverständniss  bei  .Aristot.  pod, 
8  oder  9  Slp.  ein  Zeugniss  zu  finden  gemeint,  dass  er  in  sein« 
Odyssee  die  Stelle  von  der  Verwundung  gar  nicht  gelesen  habe. 
Aristoteles  erörtert  das  Gesetz  der  epischen  Einheit ,  und  fuhrt  die 
Odyssee  als  Muster  an,  wie  ein  Epiker  au^  dem  mehreren ,  wu 
einem  und  demselben  Helden  aus  verschiedenen  Gründen  und  Aa* 
lassen  widerfahren  sei,  das  auszuwählen  habe,  was  sich  zur  Ein* 
heit  einer  Handlung  füge«  In  diesem  Sinne  sagt  er:  „Indem  H^ 
mer  die  Odyssee  dichtete,  nahm  er  nicht  Alles  auf,  was  jenem  be- 
gegnet war ,  da  er  einmal  am  Pamass  verwundet  worden ,  ein  an- 
dermal sich  wahnsinnig  gestellt;  welche  Vorfälle  keineswegs  voa 
der  Art  waren ,  dass  wenn  der  eine  sich  zugetragen ,  auch  der  an- 
dere nothwendig  oder  wahrscheinlich  eintreten  musste  :  sondern  in 
Bezug  auf  eine  übereinstimmende  Handlung  bildete  er  die  Odyssee.'^ 
Ii^  diesen  Worten  liegt  eigentlich  gar  keine  ausdrückliche  Angabe, 
was  von  den  beiden  Vorfallen  in  der  Odyssee  l?latz  gefunden  und 
was  nicht.  Zunächst  ist  nur  gesagt ,  dass  sie  in  keiner  Beziehung 
zu  einander  stehen.  Aber  allerdings  wird  die  Stelle  am  besten  so 
•  verstanden  ,  dass  Homer  nicht  jedwede  Begebenheit  aus  der  Ge- 
schichte des  Odysseus  aufgenommen,  sondern  die,  welche/,za der 
gewählten  Handlung  gehörten ,  und  von  jenen  beiden  also  nur  die 
Verwundung  am  Parnass,  da  die  Narbe  zur  Erkennung  diente.  Die 
Erkennungen  durch  die  Narbe  erwähnt  Aristoteles  ausserdem  potL 
c.  16  oder  17.  Bip.  und  giebt  nach  seiner  Theorie  der  bei  demFuM- 
bade  vor  einer  andern  (XXJ ,  217)  den  Vorzug  (die  dritte  XXlVf 
S31.  ist  gleicher  Art  mit  der  zweiten,  daher  Aristoteles  keinen  An- 
lass  hat  sie  zu  erwähnen).  Das  Gewicht  aber ,  welches  Aristoteles 
eben  nach,  jener  Theorie  auf  die  Erkennung  legt,  lässt  uns  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen ,  dass  er  nicht  bloss  die  Erkennung 
durch  die  Narbe,  sondern  auch  die  Verwundung ,  von  der  sie  he^ 
rührte,  in  seiiier  Odyssee  ohne  Anstoss  las.  Derselbe  führt  sack 
RhetAli^  16,  10.  den  Vers  XIX ,  361  an,  \x\Mi  Piaton  Staat  \.^. 
534.  A.  ebenso  ausdrücklich  395  f.  Ueberhaupt  lassen  sich  aas 
diesem  Zeitalter  Belege  für  fast  alle  verdächtige  Stellen  anführen. 

IV.  Der  Gesang  pom  Racheübenden  und  Versöhnten.  XX  — 
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XXIV.    Erster  Theil  XX  —  XXni ,  296.  Freiermord  und  Erken- 
nung der  Penelope. 

In  diesem  ersten  Theile  verdient  das  Fest  des  Apollon  Berück- 
sichtigung ,  nachdem  es  von  mehrei^n  Gelehrten  besonders  hervor* 
gell  oben  worden  ist.     Wir  hören  die  Eurykleia  XX,  156«  e^  an- 
kündigen,  indem  sie  die  Dienerinnen  zu  besonders  sorgfaltigen' und 
zeitigen   Vorbereitungen    auf  die   Ankunft  der   Freier  aufibdert. 
Auch  kommen 9  wie  es  scheint,  eben  des  Festes  wegen,  mehr  Hir- 
ten  und  mit  mehrerem  Schlachtvieh  als  sonst.    Daher  ist  nebst  dem 
lAelanthios  nicht  bloss  Eumäos  selbst  da ,  sondern  auch  Fhiloitios, 
der  Rinderhirt  (185),  der  sogleich  dem  Odysseus  seine  alte  Treue 
bewährt.     Wohl  halten  die  Freier  vorher  noch  einen  Rath  über 
Telemachs  Ermordung  ,  da  sie  denn  der  Adler  des  Zeus  abschreckt 
(242);  doch  kommen  sie  zeitig  zum  Hause,   und  zeitig  wird  viel 
geschlachtet  und  geschmaust.     Während  sie  schon  so  sitzen,  heisst 
es ,  Herolde  hätten  die  heilige  Hekatombe  .der  Götter  (276)  durch 
^ie  Stadt  hingeführt ,    und  die  Achäer  sich  im  Haine  des  Apollon 
"versammelt.     Der  Uebermuth  der  Schmauser  bricht  wieder  in  aller 
Stärke  aus.      Er  trifllt  wieder  den  Odysseus ,  wobei  Telemach  hef- 
-figer  grollt,  er  trifilt  auch  den  Seher,  als  er  die  todverkündeoden 
^anderzeichen  deutet  (351}.     Telemach  blickt  nach  dem  Vater, 
ob  er  endlich  sich  erheben  werde  (385}«     Der  ist  ganz  still.     In 
der  Nacht  hat  er  die  Rachegedanken  in  seiner  Seele  gewälzt ,  und 
«lg  ihm  da  so  bang  wurde  vor  der  Ueberzahl ,  hat  die  Göttin  ihm ' 
«eine  Verzagtheit  und  sein  geringes  Vertraun  auf  den  unsterblichen 
Helfer  vorgeworfen  (XX ,  45).    Darum  harrt  er  nun  still :  die  rech« 
te  Stunde  muss  kommen.     Und  sie  kommt.  Penelope ,  die  ein  Ende 
machen  muss ,   der    der  Sohn   stündlich  in  Gefahr  ;,schwebt ,  die 
heute  mit  dem  treuesten  Schmerze  aufwachte,   und  sich  den  Tod 
wünschte  (XX,  59  ff.)>  ^^^  sitzt,  horchend,  was  man  im  Saale 
spricht:  da  giebtihr  Athene  den  Gedanken  ein,   den  Bogenkampf 
anzustellen  —  den  Beginn  des  Mordes  (XXI,  4)«     Sie  bringt  den 
gewaltigen  Bogen ,  den  einst  Eurytos  trug.   Wie  sie  bei  der  starken 
Erinnerung  an  Odysseus  weinte  ,  so  weinen  die  beiden  treuen  Hir. 
ten;  aber  Telemach,  dem  hier  die  Ahnung  nahen  Siegs  aufgeht,  er 
kann  in  der  seltsamsten  Stimmung  ein -Jauchzen  nicht  unterdrücken, 
dessen  Grun,d  er   aufs  Klügste  versteckt  (XXI,    105).     Als   den 
Freiern  nicht  gelingt,  den  Bogen  zu  spannen,  sagt  Antinoos  (258) : 
Wer  könnte  auch  hoffen  den  Bogen  heute  zu  spannen  ,   da  eben 
das  heilige  Fest  des  Bogengottes  gefeiert  werde !  Morgen  wolle  man 
dem  Apollon  opfern ,  mnd  dann  den  Bogenkampf  wieder  versuchen. 
Penelope  iät  noch  zugegen;  aber  als  der  Bogen  allmälig  in  die  Hän- 
de des  Odysseus  gespielt  wird,  heisst  sie  Telemach  sich  entfernen 
(S50).     So  kommt  es  zum  Freiermord,    wobei   Athene  zögernd, 
damit  die  ganze  Tugend  ihres  Schützlings  sich  zeige ,  aber  zuletzt 
wundervoll  eintritt.   —    lieber  die  Beziehung  nun,  die  zwischen 
diesem  Bogensieg  und  dem  Feste  d.es  Apollon  statt  zufinden  scheint, 
sagt  Ju  O.  Malier^  Proleg.  zu. einer  uf.i^qischafiLjliythoL  S.  360 
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ff.  „In  mehreren  Stellen  der  Odyssee  wird  es  nns  in  eignen  Rath- 
seireden  des  Odysseus  angedeutet,  dass  der  Held  aiA  Schlosse  des 
einen,  am  Beginne  des  andern  Monats  nach  Ithaka  snriickkelirt 
und  die  Freier  bestraft  (XIV ,  162.  XIX ,  207j.  An  dem  Tage 
nun ,  an  dem  er  als  Rächer  wieder  erscheint,  war  in  Ithaka  eia 
grosses  Fest  des  Apollon,  des  Nsofn^viog^  wie  Philochoros  riditig 
bemerkte  (Dor.  1.  S.  287.  Seh.  jirist.  Plut.  1127)^  der  in  Arksi«- 
os  Stamme  nebst  der  Pallas  Hausgottheit  war.  -*  An  diesem  Tage 
also,  an  dem  Tage  ApoUons,  des  rächenden  Grottes,  des  Vorste- 
hers der  Bogenschützen  •—  tritt  Odysseus  auf  und  Tollbringt  mit 
Apollon  (XXII ,  7)  das  Werk  der  Rache.  Gewiss  eine  merkwo^ 
dige  Schickung,  und  ein  höchst  bedeutungsvoller  Zag  der  altes 
Sage ,  in  der  nichts  grundlos  und  nichtig  wan  Aber  auch  hier  b^ 
#gnügt  sich  Homer  bei  der  Angabe  des  Ueberlieferten  -^,  keim 
Hinweisung  darauf,  was  man  so  sehr  erwarten  sollte,  dass  te 
Festgott  es  ist,  der  sein  Werk  an  diesem  seinem  Tage  yoUfuhrt'' 
Allerdings  war  das  nicht  der  Sinn  des  Homer,  der  auch  dieses 
Sieg  der  Athene  beilegt,  der  den  Bogen  nur  darum  vom  gewalti- 
gen Eury tos  herleitet ,  damit  die  Freier  ihn  nicht  spannen  komieii 
nach  dem  mit  dem  Bogen  nur  der  Anfang  des  Mordes  geschieht,  lo 
dass  Odysseus  darauf  noch  einen  vielfaltigen  Kampf  zu  bestehen  bt 
(XXII,  120. 240),  der  das  Fest  für  die  Freier  eine  Fntsohuldignngik- 
res  Misslingens  sein  lasst,  und  der  dem  Apollon  nirgends  einen  Ahthd 
an  dem  gestattet,  was  Odysseus  mit  Athene  vollbringt.  Bei  alle  den 
wollen  wir  nicht  leugnen,  dass  allerdings  die  homerische  Gestalt  dff 
Sagen  vielfältig  mancherlei  vorherige  T)urchgangspunkteverräth,iinl 
auch  hier  eine  Sage  von  apollinischer  Rache  angedeutet  sein  kann. 
Nur  möchten  wir  von  Müllers  Andeutung  nicht  die  Anwendung  g^ 
macht  sehen,  die  Völcker angemessen  fand  (iV.  Krit,  Bibl.  1828.  N.  20< 
S.  166  ff.)*  Wer  will  auch  entscheiden,  dass  das  Apollofeat  nicht  kön- 
ne später  in  diese  Sage  gekommen  sein  ?  oder  ihr  nicht  vielleicht  bloN 
ein  Ausdruck  des  Glaubens  zum  Grunde  liege,  nach  dem  plötzlidier 
Tod  der  Jünglinge  Apollons  Werk  war? 

Der  versöhnte  Odysseus  XXIll ,  297  —  XXIV. 
Mit  dem  296sten  Verse  des  23sten  Buches  glaubten  die  Graimo. 
AristophanesundAristarchos  die  Odyssee  geschlossen,  und  erklärten 
den  folgenden  Theil  für  spätern  Zusatz.  Die  Gründe  dieses  Urtbeili 
hat  Spohn  in  der  genannten  Schrift  de  extrema  Odysseae  pco'te  auf  264 
S.  so  auseinander  gesetzt,  dass  es  die  Zustimmung  vieler  Einsichtsvoll 
len  erhielt.  AuchPayneKnight  war  damit  in  dem  Grade  einverstsD* 
den,  dass  er  in  seiner  Ausgabe  der  homerischen  Gedichte  den  genann- 
ten Theil  der  Odyssee  geradezu  wegliess.  Bernh.  Thiersch  dagegen 
suchte  das  Verdammungsurtheil  wiederum,  wie  früher  vorzäglidi 
Schneid 6r,auf  Interpolation  jenes  letzten  Theiles  zurückzufuhren,  und 
namentlich  die  Verse  XXIV,  212  —  380.  als  acht  zu  erweisen.  Inso- 
fern man  nun  den,  der  Interpolation  oder  Diaskeuase,  d.h.  Umbildung 
eines  Gedichts  mit  Zusätzen,  annimmt,  keineswegs  verpflichten  kann^ 
die  Gestalt  des  ursprünglichen  Werks  ganz  im  Emzelnen  nachsnwei- 
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ten,  lassen  wir  uns  jetzt,  bei  dieser  Beartheilnng,  Thiersch's  Urtheil 
so  viel  gelten,  dass  er  die  Erkennung  durch  Laertes  für  ursprünglich 
zum  Ganzen  gehörig  hält.    Diese  Annahme  wird  durch  frühere  Be- 
ziehungenauf Laertes  unterstützt.  Denn  obwohl  der  alte  König  eben  in 
solcher  Zurückgezogenheit  leben  musste,  wenn  überhaupt  die  Usur- 
pation der  Freier  möglich  werden  sollte:  so  ist  er  doch  von  den  Sei- 
nigen keineswegs  vergessen.  Nicht  bloss  Odysseus  fragt  den  Schat- 
ten der  Mutter  nach  ihm  (Xl,  174);  auch  die  Gesprächein  Ilhaka 
gedenken  seiner  immer  wieder  einmal.  So  1, 188*  IV,  785  ff.  XIV,  173» 
XV,  348-  355. XVI,  138. 151  ff..  Demnach  denkt  Odysseus  aüchgleich 
am  andern  Morgen  an  ihn  XX1II,359.  — ^Noch  mehr  Gewicht  hat  die 
Frage,  ob  nicht  die  ganze  Gestaltung  der  Handlung  nach  demFreier« 
morde  eine  Aussöhnung  oder  Abwendung  der  von  den  Angehörigen 
der  £rschlagenen  zu  fürchtenden  Rache  verlangt?  Der  Freier  An— 
liang  im  Volke  war  früher  gross,  und  wenn  auch  ihre  mörderischen 
Plane  gegen  Telemach  diese  Stimmung  umgewandelt  haben^  wie  An. 
tinoos  XVI,  375.  sagt,  so  werden  ihre  nächsten  Angehörigen  doch  Ge« 
nagthuung  suchen.  Oiess  fürchtet  Odysseus  XSL,  42  ff. XXIII,  1 17  •— 
140*  und  nimmt  darnach  sofort  seine  Massregel.    Schwerlich  aber 
kann  die  Ankündigung  in  der  letztern  Stelle  für  sich  schon  genügen, 
ohne  dass  eine  AusfüJirung  folgt.    Ganz  anders  verhält  es  sich  mit 
der  Prophezeihung  künftiger  Wege,  die  Odysseus  vom  Teiresias  (XI, 
119  ff.)  vernommen  und  jetzt  seiner  Penelope  mittheilt  (XXIII,  248* 
267).    Diese  künftigen  Wege  sind  der  Handlung  der  Odyssee  gans 
fremd.  Teiresias  hat  nur  nach  Weise  der  Seher  gethan,  die,  nachdem 
sie  über  das  Nächste  Bescheid  gegeben,  auch  die  letzten  Schicksale  zu 
verkünden  pflegen.  Ja,  wenn  fVeUser  jieachyU  Trüog.  S.  464  des  Tei* 
resias  Worte  richtig  so  gedeutet  hat,  dass  sie  eine  Mahnung  enthalten, 
nach  derHeimkehr  von  dem  Meeresich  fem  zu  halten  soweit  er  nur 
könne :  dann  ist  der  Seher  schon  vom  Qomeriden,  der  den  Odysseus 
hier  zur  Penelope  sprechen  lässt,  missverstanden  worden.  Wir  wollen 
nicht  sofort  entscheiden;  allein  es  dürften  die  Sagen,  welche  spätere 
Dichter  und  Fabeler  von  Strafen,  die  Odysseus  wegen  des  Freiermords 
erlitten,  als  Variationen  des  einfachem  Textes  auch  ein  Zeugniss  abge- 
ben für  eine  wenigstens  sehr  frühe  Abfassung  des  Schlusses  derOdys* 
see.  Keineswegs  lässt  sich  indessen  leugnen,  dass  die  £rzählung  des 
Kampfes  und  Friedens  mit  den  Prätendenten  (denn  so  heissen  auch  die 
Aiigehörigen  der  Freier)  einen  besonders  wirren  und  ungewöhnlich 
springenden  Gang  nimmt.  Niemand  hegt  einen  Zweifel,  dass  der  erste 
Theil  des  24sten  Buches,  die  zweite  Nekyia,  wie  die  Alten  sie  nennen, 
ein  späterer  Zusatz  ist.  Wer  ihn  einfügte,  wollte  ofi*enbar  die  imOedicht 
gehaltene  Vergleichuug  zwischen  Agamemnon  und  Odysseus  bis  dahin 
durchführen,  dass  Odysseus  um  so  viel  glücklicher,  und  ein  Attentat, 
wie  esdem  Aegisthos  eine  Zeit  lang  gefruchtet  hatte,  um  so  viel  gefahr- 
licher erschienen.  DochAgaqiemnon'sVergleichung  passt  jetzt,  nach- 
dem Aegisthos  auch  seine  Strafe  längst  gelitten  hat,  nicht  mehr  recht/ 
Auch  diess  ist  ein  kleiner  Verdammnngsgrund  zu  andern,  genug  und 
drüber  entscheidenden« 
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Das  Zeitalter  des  Aristoteles  las  auch  das  Zweifelliafleste  des 
letzten  Theiles  derOdytaee  als  homerisch.  Aristoteles  aelhst  braucht 
die  £pitome  des  Apologs  (XXIII,  310 — 330)  in  seiner  BhetorikUl, 
I69  7.  als  Muster  bündiger  Uebersicht  dessen^  was  schon  vorher  aos- 
fuhrlich  vorgetragen  worden  ist.  Denn  dass  er  diese  Stelle  meine, 
kann  kein  Zweifel  sein,  obgleich  in  seiner  Anfuhrung  die  Verszabl 
verschrieben  ist;  wahrscheinlich  steht  60  statt  20^  £  statt x, da  eben 
diese  die  Fahrten  bis  zur  Kalypso  und  also  den  Apolog  umfassea 
Derselbe  Schriftsteller  rühriJEt/i.KicAUjS,  10.  Worte  aus  zwei  Ver- 
sen/XXlV,  317  f.  an,  und  in  Piatons  Staate  III.  S.387  A.  lesen  wir 
XXIV,  6 — 9*  Was  diese  wörtlichen  Belege  einzelner  Stellen  bezeugen, 
das  finden  wir  auch  durch  den  Abriss  bestätigt,  welchen  Aristotila 
poet,  17  oder  18  Bip.von  der  Handlung  der  Odyssee  gieht  *),  ^^ein, 
sagt  er^ist  der  Plan  der  Odyssee.  Ein  Mann  ist  viele  Jabre  abwesend, 
indem  Poseidon  ihm  aufpasst  (um,  sobald  er  heim  schiiFen  will,  ihn 
zurückzuwerfen),  und  er  ohne  Gelahrten.  Während  nun  daheim  es 
so  steht,  dass  seine  Habe  von  Freiem  aufgezehrt,  seinem  Sohne  aber 
nachgestellt  wird,  kommt  er  einem  Meersturme  entronnen  heim,  er 
kennt  einige,  greift  jene  an 3  er  selbst  rettet  sich  (iaci^,  konant 
glücklich  davon),  seine  Feinde  vernichtet  er.  Dieses  nun  ist  das  We- 
sentliche, das  Andere  sind  Episoden. '^  Hiermit,  giebt  der  PhiloiMpb 
nicht  den  fitJ'd'O^ der  Odyssee,  sondern  was  er  deniLo/o^nennt^dieill 
gemeinen  Grundzüge,  to  xa'&oAot;(c.  9  und  17))  den  allgemein  gedadi- 
tenFall,  der  erst  individualisirt,  und  zu  einem  fiv&og  ausgeführt  wor- 
den muss.  Aber  diese  allgemeinen  Grundzüge  lassen  auch  die  Fai- 
sung  der  Handlung,  besonders  den  Punkt,  von  dem  sie  ausgeht  und 
den  Schluss,  erkennen.  Wenn  nun  ein  Heimkehrender  (dass  et  ein 
König  ist,  gehört  schon  zur  Individualisirung)  Freier,  die  seine  Habe 
verzehren  und  seinem  Sohne  nachstellen,  angreift,  und  dann  vonibn 
gelten  soll:  er  kam  glücklich  dapon;  so  muss  diese  seine  Erhaltung  . 
doch  auch  bleibend  sein.  In  der  Fabel  aber  wird  sie  sich  nach  der 
Lage  des-  Individuums  begeben,  und  wenn  die  erlegten  Feinde  Für- 
sten sing,  und  einen  Anhang  oder  wenigstens  Angehörige  haben;  n 
gehört  zu  dem  laoJ'^i;  auch,  dass  die  Erlegung  keine  Furcht*  vor  Stn* 
fe  errege,  sondern  eine  Aussöhnung  folge.  Aristoteles  würde,  weoB 
er  diese  Rücksicht  nicht  halte  nehmen  wollen,  jenes  iadd^i  (verg» 
Od.  XX,  48.  7ty  KBv  kyinqocpvyoi^i  und  XXIV,  628  ff.)  gar  nicht  b^ 
sonders  hinzugesetzt  haben. 


'*')  Welcher  Aeschyl.  Trilog.  S.  458.  übersetzte  den  Poseidon  falsch. 
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fänfteh     Gesänge. 


^ie  vorbereitende  Erzählang  von  den  heimischen  VerhältniMeitan 
baka  und  von  Telemachs  Erkundigungsreise  ist  beendigt.  Athene 
it  in  ihrer  zweifachen  Sorge ,  um  den  Odysseiis,  und  um  ^e^in  ge* 
hrdetes  Haus ,  das  was  ihr  das  dringendste  schien ,  den  Sohn  zu 
srathen , '  nun  ausgeführt.  Jetzt  wendet  sie  sich  wiederum  an  Zeus, 
n  des  Odysseus  Heimfahrt  zu  bewerkstelligen.  Sa  folgt  auf  den 
sten  Haupttheily  den  wir  als  den  Gesang  vom  vermissten  Odysseua 
»zeichnen^  der  zweite,  der  Gesang  vom,  heimkehrenden^  V  —  XID^ 
2.  Fassen  wir  den  Inhalt  dieser  grössern  Partie  kurz  zusammen; 
>  enthält  er  die  Erzählung ,  wie  Odysseus,  auf  den  durch  Athene 
ewirkten  Befehl  des  Zeus  von  der  Kalypso  entsendet,  von  Poseidon 
erfolgt,  bei  den  Fhäaken  anschwimmt^  und  von  ihnen,  deren 
runst  er  theils  durch. unmittelbare  Veranstaltung  der  Athene,  theils 
urch  die  wunderreiche  Erzählung^  seiner  frühern  Irrfahrten  ge- 
innt,  reich  beschenkt  und  nach  Ithaka  geführt  wird.  Dieser  zweite 
anpitheil  zerfällt  in  zwei  Hälften.  In  der  ersten,  bis  VIII,  468.> 
sen  wir  die  erfolgte  Entsendung  von  Ogygia ,  die  Fahrt  mit  dem 
ii*ch  den  zürnenden  Poseidon  erregten  Sturme ,  die  Rettung  des 
nz  Entblössten  an  das  Ufer  der  Phäaken,  und  die  durch  Athene 
''Oaitlelte  freundliche  Aufnahme  bei  ihnen ,  bis  sie  nach  mancherlei 
vv-eisungen  gastlicher  Freundlichkeit  und  Ehre  ihm  sicheres  Geleit 
-l^  Ithaka  versprechen.  Die  andere  Hälfte  umfasst  den  sögenann-^ 
t  Apolog  des  Älkinoos,  oder  die  durch  eine  nähere  Erkundigung 
^i  dem  Fremden  veranlasste  Erzählung  der  Irrfahrten ,  imddar- 
^  die  wirkliche  Heimfülürtingli  >    ■  .;,.•♦• 

^itzsch  Odyss.  Bd.  U.  ^ 


£  V.  Gesang« 

Sonach  versetzt  mit  der  Dichter  jetzt  in  eine  neaeSceneandFol. 
ge  der  £rzählungy  bei  der  wir  Ithaka  mit  den  Prätendenten,  so  wie 
die  Sorge  der  Penelope  um  ihren  Telemach  fiir  jetzt  aus  dem  Auge 
verlieren.  Aber  wie  iJl  Sten  Hanpttheile  der  Faden  des  ersten 
wieder  aufgenommen  und  mit  dem  des  2ten  verbunden  wird;  m 
schiiesst  sich  auch  hier  die  Erzählung  von  Odysseus  Heimkehr  pm 
einfach  an  das  Vorhergehende  an.  Athene  recapitulirt  in  ihrer  . 
Klage  vor  Zeus  das  Geschehene  ^  und  «war  gleich  am  Morgen  nsdi 
der  Nacht,  wo  die  Freier  ausschifilen ,  um  dem  Telemach  aufzu- 
lauern (V.  18  —  20.)«  Da  wir  uns  auf  diese  Weise  hier  gewisse^ 
massen  auf  dem  Angelpunkte  der  Odyssee  befinden,  so  wird  ei 
nicht  unpassend  sein ,  durch  eine  chronologische  Uebersicht  im 
ganzen  Gedichts  die  Ansicht  derer  zu  berichtigen,  welche  den ib- 
neren  Zusammenhang  und  Fortgang  niach  der  Zahl  der  Tage  beredi- 
nen ,  als  habe  der  Dichter  das  Ganze  in  Tagesgeschichten  abgetheittf 
und  auf  nadu^echnende  Leser  ängstlich  Bedacht  genommtn« 

■    Der  Tag,  niit  welchem  dieser  fite  Gesang  beginot^  ist  der  7^ 
dw  Odyssee:  U,  1.  III,  1.  404.  490  £  IV,  506.     Dieser  Ttaipt 
bestimmt,  die  Abfahrt  des  Odysseus  von  der  KalypsQ  za  fntachaidia 
(a.  bis  225  "*«-  28.)-  Der  8te  verschwimmt  mit  den  4  Tagen ,  weldu 
Od.  zur  Fertigung  eines  Fahrzeuges  braucht  (262  f.)«     Zählen  wir 
weiter,  so  segelt  der  Held  am  2ten  Morgen  der  Odyssee  voö  Ogy^ 
ab,  und  schifil  17  Tage,  bis  er  am  18.  Morgen  des  Phäakenlandti 
ansichtig  wird  (278  f.).     An  diesem  18ten  leidet  er  Schiffbrocb  and 
schwimmt  ausser  demselben  noch  die  folgende  Nacht,  den  19Ua 
Tag  und  noch  eine  Nacht  umher  ("388  —  90.  wo  die  Nächte  daxk 
ein  Prothysteron  voraustehn ,  vgl.  IX,  74  und  X,  142.) ,  bis  er  am 
208ten  seiner  Fahrt  an  Scheria  anschwimmt  (V,  34.  VI,  170.)   D«t 
schläft  er  im  Gebüsche  dieselbe  Nacht,  in  welcher  Athene  der  NsA* 
sikaa  in  Gestalt  einer  Freundin  erscheint  (VI.  z.  Anf.>«     Mit  dieiar 
Nacht  verweilt  Odyss.  bei  den  Phäaken  8  Nächte  und  S  Tage :  l.I. 
VI,  48. 2.  N.  VII,  842  ff.  2  T.  VIH,  1.  3.  N.  und  3.  T.  XHI,  17—85. 
In  der  hierauf  folgenden  Nacht  fährt  Odysseus  von  Scheria  ntch 
Ithaka,  uqd  kommt  dort  an  demselben  Morgen  zum  Eumäosi  wo 
Telemach  von  Sparta  abreist:  XIII,  440.  412  f.  XV,  1.     Telemsdi 
voUendet  seine  Rückreise  in  2  Tagen  und  2 Nächten:  XV,  18Ö.296. 
495.     So  ergeben  sich  für  Od.  Heimkehr  von  Ogygie  nach  Ithaka 
23  Tage  und  23  Nächte;  für  Telemachs  Abwesenheit,  wenn  jrcn4 
ein  Hörer  oder  Leser  diese  etwa  nacbcÄbUep  35  Nächte  und  34  Tsfi. 
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l>«r  378te  Tag  ist  es,  seit  Athene  in  Geatalt  des  Mantes  den  Teleinacb 
fiofihuiig  und  guten  Rath  brachte^  oder  der  STate  der  Odysaee,  wo 
Vater  und  Sohn  sich  bei  Eumäoa  wieder  finden.     Die  übrige  Hand* 
lung  füllt  noch  S  Tage  (XVJI,  1.  XX,  91,  XXHI,  547.);  «o  daaa  das 
Canze  4Q  Tage  einnimmt     Die  Hälfte  dieser  ganzen  Zeit,  20  Tage, 
treibt  Odyss.  auf  dem  Meere  zwischen  Ogygia  und.Scheria;  4  Tage 
liat  schon  vorher  der  Schiffsbau  eingenommea ,  und  der  letzte  Tag, 
^en  er  bei  den  Phäaken  zubringt,  ist  ebenfalls  leer  an  Begebenhei- 
ten  und  vom  Sänger  durch  nichts  als  das  Gefühl  der  Sehnsucht  nach 
der  Abfahrt  charakterisirt  (XIIT,  17  —  35.) :  wie  wir  denn  in   der 
Sias  VII,  881  —  432  und  4SS  —  465  ähnliche  Tagesgeschichten 
finden,  und  die  erste  Rhapsodie  derselben  allein  die  Summe  von  21 
Tagen  giebt     Wollten  wir  also  die  Dauer  der  Abwesenlieit  Tele- 
machs  genau  nachrechnen,  so  wären  es  eben  jene  25  Tage  ohne 
«pische  Bedeutsamkeit ,  welche  dieselbe  über  Vorsatz  und  £rwar- 
tnng  auszudehnen  scheinen.     Wer  erkennt  da  nicht,  dass  hier  nur 
dia  Frage  sein  könne,  warum  überhaupt  die  Erzählung  von  Spart« 
naoh'Ithaka  zurück,  und  dann  von  den  heimischen  Verhältnissen 
cum  Odysseus  übergehe  ?    Nach  dem  Th.  L  S.  XI  f.  £88  und  298. 
Angedeuteten  bleibt  nur  die  Betrachtung  übrig ,  wie  sich  im  Ein-* 
«einen  dieser  zweite  Haupttheil  an  das  Vorhergehende  anschliesse. 
Diess  wird  die  Erklärung  des  Eingangs  zeigen. 


1.  ^Hmg.  Der  Aä%ang  des  Tages,  dia  immer  wiederkeh- 
rendcJ  Eyschehaung  der  Morgenhelle  oder  Böthe  ist  in  der  Eos  perso- 
nificirt.  Da  die  gleiche  Erscheinung  sich  am  Abendhimmel  2eigt,  so 
bat  Eos  auch  am  Westrande  der  Erde  eine  Wohnung  nach  Xir,  3  f. 
Die  pandämonistische  Ansicht,  wdche.  die  rosige  Göttin  der  Frühe 
geschaffen,  zeigt  sich  noch  deutlich  in  ihrem  Baube  des  achönen 
Kleitoe  und  ihrer  Liebe  zum  Jäger  Orion  (XV,  250«  V,  121  ff.  XJ^ 
809.  671.).  Hier  und  II.  XI,  1-  erhebt  sie  sich  aus  dem  Lager  dea 
TUhonos,  Dieser  war  nach  II.  XX,  237.  Sohn  des  Laomedon  j  ob^ 
wohl ,  dass  eben  dieser  der  Gemahl  der  Eos  gewesen ,  erst  aus  dem 
Hymn.  a.  Aphrod.  219  —  34.  genommen  werden  muss ,  wo  auch 
die  Fabel  von  seiner  unerfreulichen  Unsterblichkeit  hinzukommt. 
Von  den  zwei  Söhnen  Emathion  und  Memnon  in  Hesiods  Theog. 
984.  kannten  die  Sänger  des  trojanlsclien  Kriegs  den  Letztem  schon 
Tflr  df»r  Odys^e  (s.  IV,  IßS,  XI,  ^8.)^  '  Apen  Wgte  JrÜUnpf  in 
heiner  Aethiopifi.    DocIiAMrft»  W  ümen,  o4m?  j^b^A«^pt  m%if(^  fi» 
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Eos,  die  Matter  des  Memnon,  wohl  vielmehr  die  HimmelB^egeiid 
hezeichnet  haben ,  nidit  aber  der  Aethiopenfiirst  als  Sohn  .der  Eos 
und  des  geraubten  Troerprinzen  dargestellt  worden  sein.  Indessen 
hier  ist  Tithonos  ein  Heros.  Anders  die  Schol.  zu  Ii*.  XI,  1.  Dt 
wird  Tithonos  als  einerlei  mit  Titan  erklärt,  welches  den  Sonnen« 
gotl  bezeichne.  Diese  von  Schwenck  JStym,  j^ndeut.  S.  36».  1UItc^ 
stützte  Deutung  Hesse  sich  sonst  wohl  hören,  insofern  die  persön- 
liche Eos  sich  leicht  aus  dem  Lager  des  Sonnengottes  erheben  könnte; 
doch  lässt  sich  diese  Deutung  mit  den  Mythen  nicht  vereinigen  *), 

2*  7v  a^avixoiCi  fpocag  q>lQOi,  wie  Il.XIX^S-  und  daneben  L 
11,48.  Zfivl  g>6mg  Iqiovcci  %a\  aXlotg  a^avixoiCij  Avie  anch  derMo^ 
genstern  kommt  901»^  Iqitnv  htX  yalav^  II.  XXIII,  226.  vgl.  Od.  XIO, 
94.  Die  Vergleichung  dieser  Stellen  mit  einander  lässt  uns  auchL 
II.  nicht  so  deuten ,  als  sei  die  persönliche  Eos  als  der  himmliiclN 
Tagwächter  zu  den  Göttern  auf  den  Olymp  gegangen ,  nnd  habs  M 
geweokt.  Der  Olymp  ist  dort  jedenfalls  der  schon  snblimirte  Got- 
tersitz ,  und  nicht  gerade  der  pierische  Berg.  Aber  wohl  schlafai 
auch  die  Götter  sammt  dem  höchsten  Zeus  und  geht  auch'ihnen  du 
Tageslicht  auf  und  unter  (II.  I,  605  —  II,  2.)>  ^^id  des  Helios  Dro- 
hung, ihnen  sein  Licht  zu  entziehen,  schreckt  si«  sehr  (Od. SU, 
882  -  86 ). 

3.  &a%ovSB  aa&ltavov.  Keine  feierliche  Versammlung  wie 
II.  VIII,  2.  oder  gar  II.  XX,  4  ff. ,  sondern  das  gewöhnliche  Bei- 
sammensitzen (II,  VIII,  438.  442  —  46.);  denn  des  Zeus  Wohwmg 
ist  für  die  Götter,  was  für  die  Menschenfamilien  oder  die  Königi- 
häuser  der  grosse  Saal  (II.  I,  533  f.).  Wie  die  Menschen  sich  dt 
immer  sogleich  setzen,  so  die  Götter:  II.  IV,  1.  Vll,  443.  V,  869. 
XV,  84  —  86.  142.  150.  Bei  solchen  nicht  förmHchen  Sitznnges 
nimmt  der  Gott  das  Wort,  den  gerade  irgend  etwas  bewegt,  ine 
Poseidon  II.  VII,  443  —  45.  Oben  I,  25  —  31.  begann  Zeus,  mit 
dem  Gedanken  an  Aegisthos  beschäftigt,  bei  gleichem  Beisanunen- 


♦)  Mit  Unrecht  hält  Patnb  Knight  Proleg.  §.  26.  diese  Verse,  wie  te 
so  in  der  Ilias,  für  unächt  Ein  solcher  Anfang  einer  nenen  Bnähhog 
sagt  weiter  nichts  als :  Am  Morgen  aber  u.  s.  w.  Was  za  Anf.  des  Uten 
Buchs  erzählt  wird ,  geschah  nicht  alles  erst  nach  der  Rückkehr  des  Di^ 
medes  und  dem  Gespräche  des  Nestor ,  sondern  von  der  ersten  Frühe  is. 
Gleichidtiges  nach  dnander  s.  auch  It.  XV,  143  —  50.  220  £f. 
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In  der  Götter,  die  Unterhaltung,  und  Athene  ergriff  die  Gelegenheit, 
le  Klage  über  das  unverdiente  Schicksal  ihres  Schützlings  anzubrin- 
D.  Zeus  äusserte  darauf:  ^^wir  wollen  alle  die  Heimkehr  des  Odysseus 
iJirnehmenj  wollen  eine  Massregel  wählen.  Der  zürnende  Poseidon 
rd  dem  allgemeinen  Willen  nicht  widerstreben  können.^'  Diese 
ihr  gelegentliche  und  keine  geflissentliche  Entscheidung  enthaltende 
lusserung  {^qa^no^^a  s.  II,  168-  XIII,  365.)  Hess  erstlich  dem  Po- 
don  volle  Freiheit,  dem  Odyss.  die  Heimkehr  so  sehr  zu  erschwe- 
1,  pls  er  nur  wollte.  Ganz  ein  anderes  wäre  es  gewesen ,  wenn 
US  dem  Zorne  desselben  direct  entgegengetreten  wäre.  Jetzt  lässt 
i  mit  Rücksicht  auf  Poseidon  nur  laue  und  scheue  Theilnahme^ 
)lc^e  Zeus  für  Odysseus  hat,  es  sehr  wahrscheinlich  finden^  wenn 
3  Massregel,  welche  Athene  gleich  nach  jener  Bewilligung  angab 
,  84.)  9  nicht  sofort  ausgeführt  wurde.  Kündigte  doch  Athene 
mals  selbst  zugleich  mit  jener  Angabe  ihren  Entschluss  an ,  nach 
laka  zu  gehen.  Sie  hatte  also  selbst  zunächst  Etwas  dringende- 
3  zu  thun,  oder  verfolgte  ihren  Zweck  nicht  weiter.  Genug,  wer 
le  Massregel  sogleich  ausgeführt  verlangt,  der  muss  die  ersten 
ssänge  als  fremd  oder  müssig  erweisen  können« 

5  f.  Athene  ist  nach  ihrem  Vorsatze  I,  85  f.  in  Ithaka  gewe- 
1,  und  nun  voll  von  dem  Gedanken  an  ihren  unerlösten,  von 
ittern  und  Menschen  vernachlässigten  Odysseus.  —  Xiyz^  zählte 
r,  sagte  ausfuhrlich  an,  wie  XII,  166-, XIX,  203.  —  ^v7i(Su\uviri 
I,  309.  II.  XIX,  814.  ~  f»£l8  o£  Idv^  Jb.  XX,  21.    ^iXovßlikoi 

7  —  20«  Es  folgt  die  Summe  jener  ytiqSiu  nolXa^  Diese  Rede 
tbt  ei|ie  in  wörtlichen  Reminiacenzen  abgefasste  Recapitulation 
r  Hauptpunkte  der  bisherigen  Erzählung.  Denn  V.  8 — 12  sprach 
iutor  in  der  Gemeindeversammlung  U,  230  -—  S4*  Dann  13  — 
.  v7iederhQle&  die  Nachricht  des  Menelaos  oder  des  Proteus  IV, 
6  —  60.  Endlich  mit  18  —  20.  benachrichtigtiB  Medon  die  Pene- 
)e  von  der  Nachstellung  der  Freier  IV,  700  —  2.  Es  sind  diess 
er  wirklich  die  Hauptpunkte:  „Odycjseus  immer  noch  bei  der 
lypso;  die  Fürsten  seines  Volks,  uneingedenk  seiner  Verdienste, 
rschworen  gegen  ihn,  und  das  Volk  gleichgültig;  endlich  diesel- 
n  gar  auf  Mord  seines  Erben  bedacht.'*  Pope  erkannte  diese  Re- 
pitulation;  er  glaubte  aber  jenes  fSg  ovtig  {U^vrixai  direct  auf  die 
»tter  oder  Zeus  beziebn  zu  müssen,  und  überging  daher  den  12ten 
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Vcn  (Itm^^  u.  6.  w.)i  Er  itrta*  Die  |[atls»  Klag«  laitiBt  drai  &- 
recten  Ausdracke  nach  gtged  die  Ittiaketiar^  ja  das,  wM  dm  Odyi» 
aeaa  aclbat  betrifil,  ist  iii  dar  Periode  aogar  nur  Cnngefögf  (a«  SchoL 
zu  &•)•  Denn  statt  «jlX'  j  fthr  -^  ^oAacNH/^*  inJv  aJ  und  f.  wördeci 
in  geschloeaener  Syntaxe  heisaeil :  ^,  sondern  während  er  oder  «ofi- 
^#77»  ihm^  der  auf  der  fnecl  sitat  ohne  Mittel  rar  Helnikehr ,  vollin 
sie  jetzt  gar  auch  den  Sohn  morden/'  Dieselbe  Satzform  b..  VI^ 
229.  251.  Aehnlich  ist  auch  üd.  XVU,  101  -^  104  ff.  der  logi. 
sehe  Hauptsatz  (Du  sagst  mir  nichts^  ^ms  mir  firohe  Hoffmuig  geba 
könnte)  dem  längern  Nebensatze  mit  91  angefügt  Vgl.  XaRora. 
Anab.  IVy  ly  17*  Dcssnngeachtet  nun  soll  und  muasZeiM  jeneKlap 
über  ein  Unwesen ,  dem  er  steuern  kann,  nothwendig  als  mm 
Vorwurf  fär  sich  empfinden»  Diesem  indirecten  Vorwurfe  enfgeg^ 
net  er  das  Folgende. 


21  —  27.  „Welch  ein  Wort  (It.  X,  6^0.)  ging  Dir  über  du 
Gehege  d^  Zähne!  f'  s.  zu  1, 64.  und  Djsse^i  bei  Back  §tu  iSb/t»S. 
16.  — -  ov  yaQ  Ji}  bis  iX9^v ;  Auch  diese  Beziehung  auf  Athent^ 
frühem  Vorschlag  enthält  Etwas^  was  der  Hörer  erat  j^tzt  Teistslm 
kann:  die  Ankündigung  der  Rache.  Das  Partie,  ild-civ  Terhält  sich 
kum  i^erbo  finito  wie  II.  X,  625.  o6(f  &v9Qe$  ^i^cnmtg  ißccv.  Da» 
Odyss.  bei  seiner  Heimkunft  Rache  üben  werde ,  wird  als  sich  tob 
selbst  verstehend  angenommen.  Uebrigens  spricht  Zeua  die  Vene 
23  und  24  auch  XXIV,  479  f.  zur  Athene.  VgU  npch  III,  216  und 
XI,  118.  —  iTtiarcifibiviog f  wie  es  der  Kundige  macht,  gehörig: 
XI,  868.  XIX,  457.  u.  a,  D.  Pfalz.  Schol.  catakXarxH  uyiavlag  %w 
axQoatriv  bei  Ta>  TriXsiia%cp,  Diese  Hindeutung  auf  die  Rettung  Te* 
lemachs  ist  ganz  wie  die  auf  Odjvs.  Heimkehr  im  ersten  Gesänge, 
wo  19  9tal  wie  VII,  78.  und  lu  XHI,  787.  unter  Einflass  der  vorherge- 
henden Negation  steht ;  ao  dasa  erst  die  Mühseligkeiten ,  welche  ihm  Fdl 
aeidon  bereiten  wird,  dann  die  angedeutet  werden,  welche  ihm  nad 
seiner  Heimkunft  beTorstehn,  .—  9tali}i%mig  ^  aeh.  neutr^  Bcttm. 
Lexil.  I,  14,  1  und  3.  rücifäiilg.  Nach  Vergleicbung  mit  lt.  XVI, 
896.  tti^  hdv^ccg  hqyB  7eaXifitf$^tSgf  öv^  mXriog  tXa  tsfitivovs 
inißaLvi(i^,  scheint  rüctfällig  umkehren  eine  vereitelte  Beatrebong 
anzudeuten.  Ohne  zu  erreichen,  was  sie  wollten,  müssen  aio  wie- 
der dahin  zurück,  woheiT  sie  gekommen  aind.  Sonst  köimto  es  auch 
für  das  einfache  nikiv  stehn,  denn  S^  nakiv^  a^  aivtg,  mliv  aStts 
sind  nicht  selten:  XIV,  356.  XXI,  139.  II.  XVIII,  280.  V,257. 
Immer  wieder  heisst  wahfiiwtig  Apoll.  Rh.  U,  1260. 
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'  28  f.  (ivvlo¥  rfiöa,  epraeh  9Uy  gegen  ihn  hin,  nie  II,  V,  170. 
VUt,  20a  —  cv  Y€iQ  avre  f.  Die  Satzform  übrigens  wie  XVIf,  273. 
und  XV,  640.y  tior  das«  sie  hier  durch  ovri  niodificjrt  wird.  Diese 
PsrlHcel  scheint  sich  bisweilen  an  di  nur  ans  Gewohnheit  anznschlic- 
8sen,  oft  drückt  sie  nur  die  Folge  in  der  Gedankenreihe  aus,  ander- 
"wärts  bleibt  es  in  der  Ertfählnng  zweifelhaft,  ob  sie  blosse  Gedanken- 
oJler  eine  wkkliche  Zeitfolge  angebe :  aber  sie  bedeutet  bei  einer 
Voranssetzung  auch  dann,  darnach ^  wie  Vifl,  444.  Ii*«  VIII,  26. 
fX,  185.  und  nach  yi^  Od.  IX ,  893.  So  auch  hier,  aber  nicht 
Tom  einzelnen  Falle,  sondern  bei  gedachter  Wiederholung:  dojm 
u^iedeVy  od.  zuu^eilen  wilder »  Also:  du  bist  ja  zuweilen  wieder 
auch  eonst  'Botschafter^  nämlich  neben  deiner  anderweitigen  Wirk- 
samkeit Schon  diese  Satzform  unterscheidet  den  Hermes  von  der 
Iris,  jfTS  ^eoto  f&fr'  äyyekog  u&avitoKSiv  II.  XV,  144.  Sie  hat  bei 
den  Göttern  das  simple  Botenamt:  Lt..  VIII,  398.  XV,  159. 
XI,  185.  XVIU,  166.  Dieselbe  bringt  II.  U,  786.  in  der  GesUlt 
\3es  troischen  Spähers  den. Troern  auf  Zeus  ßefehl  die  Nachricht 
^oin  Anrücken  der  Feinde,  und  seigt  als  Laodike  II.  III,  121* 
der  Helena  den  Vertrag  der  Troer  und  Griechen  an.  Nehmen  wir 
hierzu  auch  lu  V,  353.  und  XXIII,  198.:  immer  sehn  wir  in  der 
Iris  die  zwischen  £rd'  imd  Himmel  hin  und  her  wandelnde  Ueber- 
bringerin  und  Vermittlerin,  wie  ihr  Bogen  eine  Brücke  oder  ein 
Zeichen  ist«  Von  der  Ossa,  dem  unerfassbaren  Dämon  des  schwei- 
fenden Gerüchts^  unterscheidet  sie  eich  durch  die  bestimmte  Bestel- 
lung; Hermes  aber  «ndrers^ts  übernknmt  bedeiiteni4ere  Gesandt- 
s^Miftea,  wo  es  der  Klugheit  und  Beredtsamkeit  bedarf,  ohne  dass 
non  ihm  gerade  die  Unterhandlungen  des  friedlichen  Verkehrs  zum 
Unterschiede  von  der  Kriegsbotin  Iris  beizulegen  hat,  vn^Koss 
cum  Hymn.  auf  Dero.  314*  wellte.  Und  allerdings  ist  die  Sen- 
dung an  Kaljpso  sowie  die  an  Aegisthos  I  ^  38.  t^)»  dieser  beson- 
demArt. 

80  f.  schon  I,  86.  —  83  bis  35«  Die  «ofUsi}  ^9iiv  steht  nidtt 
bloss  als  hebender  Gegensatz ,  doch  ist  auch  nicht  gerade  ein  per- 
sönliches Geleiten  gemeint;  vgl.  XI,  332.  Ii«.  VI,  171.  Unter  der 
no^nr^  der  Menschen  wird  aber  die  eigentliche ,  durch  Wagen  mit 
Fuhrmann  oder  Schiff  mit  Anderem  ^  verstanden.  Denn  Kalypso 
gi4bt  deai  Odjssens  den  Weg  an,  versieht  ihn  mit  Reisejcost,  und 
verschafil  ihm  alles,  was  er  zum  Bau  eines  Fahrzeugs  braueht:  so 
dass  sich  der  Mangel  derauf  beschrankt,  dass  er  kein  gehörig  be~ 
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manntes  SchifiF  beLömmL  Demnach  ist  |»l  c%B8hig  ala  G^ensatx 
von  Jtofuty  niclit  €iuf  eilfertig  und  jnangelhaft  gehcauUn  Bahr^ 
zeuge^  wie  Glossogräphennach  dem  spätem  Gebrauche  namentlich  der 
Verben  ^Biiit^nv  und  aixo(t%BSiii,%iv  erklären ,  sondern  auf  einem 
Handechiffej  Selbechiffe.  Die  Lenkbarkeit  für  einen  Mann  ist  der 
Hauptzug.  Indessen  ist  die  Fahrt  auf  einem  so  kleinen  Fahneoge 
freilich  gefährlich  ^  wie  auch  Piaton  sagt  Phädon  85  I>.  mit  deutli- 
cher Hindeutung  auf  Odysseus.  Vgl.  Paus.  VH,  5,  3.  Solcbe 
Fahrzeuge  wurden  wahrscheinlich  zu  Schifibrücken  gebraucht,  dii 
denselben  Namen  führen.  S.  Schaef.  ad  Lamb,  Boa.  p.  77«  — 
m^fiata  naö%mv^  in  mühseliger  Anstrengung,  wie  sie  Hirten  (XIT| 
415.  XX,  221.)  und  Jäger  (IX,  120  f.)  auch  bestehn.  —  84.  Dar 
Harlej.  Schol.  %üiiQ\g  rov  xe  at  ^tvore^or»,  d.  i.  die  vulgären  Editio. 
nen,  welche  oft  der  Aristarchischen  Kritik  entgegengesetzt  werdea 
(s.  Vened.  zu  XII,  882.  XXII,  468.  XXIV,  844.).  Mit  xa  ist  der 
Satz  wie  III,  865.  XII,  887.  Ii-.  VU,  41.  XIV,  79.  Es  wird  etwii 
verlangt,  und  unter  der  Voraussetzung ,  dass  diess  geschehe,  ein 
Folgendes  angekündigt.  Nun  gilt  zwar  c^xotfi  für  digammirt  (Th. 
§.  157.  4.  Söckh  StaaUh.  2.S.  892.);  aliein  Od.  XVI,  206.001 
auch  II.  IX,  879«L  nebst  XXII,  849.  sind  dagegen  anzuführen,  wo 
'  TB  nal  bei  Zahlen  gut  steht;  vgl.  Hebm.  zu  Soph.  £1.  878.  Oboe 
X€  wäre  es  eine  einfache  Be^villi^ung ,  wie  anderwärts  eine  zweifU- 
hafte  Ankündigung.  S.  II.  XVIII,  121  — 25.  Goettling.  zu  ^ietot 
Folit.  S.  850.  —  35.  dyxid'eoi  wie  XIX,  279  ff.  den  Göttern  nah- 
^eru^andt.  Hymn.  a.  Aphrod.  201.  verheisst  die  Göttin  dem  AocliL 
ses  Nachkommen :  äyxl&soi  Sh  ^ahtsta  natad'vi^tmv  avd'Qcontov  JjÜf 
ag>*  'öiiividfig  yavB'^g  slSog  rs  tpvi^v  rs,  wo  die  Schönheit  eben  als  an- 
gestammtes Abzeichen  des  göttlichen  Geschlechts  erscheint.  Ebenso 
sagt  PuLTON  de  re  pubL  III.  388  £*  n^lafiov  iyyvg  Q'ScSy  ytyovivi 
und  erklärt  diess  891  C,  xqlx(yv  ano  dtog  und  E,  ^ecSv  dyxtcnoQinot 
Zvivog  Iyyvg j  Worte  eines  Tragikers,  vgl.  Huschcke  AnaL  liter.i^^ 
828  sq.  Homer  selbst  sagt  X,  441.  xal  ^ijg3  %zq  iovri  (idXa  axeSoV} 
und  nennt  die  Phäaken  V,  878.  .eben  daher  StoxQEfpiag  av^QWTWvg, 
Mehreres  zu  VII,  205. 

36.  niQi>  Ti^Qi.     Dieses  ni(fi^  bei  xi^^t  (XV,  245.  XIX,  280.) 

erklären  die  Schol.  meistens  TtBQiCCQg^  od.  'ÖtcIq  to  ztjg  (pvasng  fii- 

r^ov  (Vened.  zu  II.  IV,  46.  XIII,  4S0.).     Diese  Bedeutung  ist  be« 

'  sonders  Il.IV,  46.  und  53.  ganz  deutlich,  und  passtauchlL.  IX,  117. 

sehr  wohl ,  wo  st.  ovxe  Zsvg  %^qi  zu  lesen  ist  ov  Z&ig  niqi  niij^ 
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Thierach  §.  188«  16.) ,  indem  das  explicatiTe  Z^i  dort  auf  keine 
(Veise  paast«     Denselben  Gebrauch  zeigt  Voss  zu  Hymn,  auf  Dem. 
ISO.  bei  -^fAW  in  II.  XIV,  146.  XXI,  65.  XXH,  70.  und  will  ihn 
»uch  dort  in  niQi  %aQ(iCiri  und  bei  Aeschylos  und  Apollon.  v.  Rh«  in 
anderen  Ausdrücken  finden,     ßei  dem  schwankenden  Urtheile  alter  s 
und  neuer  Erklärer  fassen  wir  die  Sache  so.     pie  Bedeutung  von 
nig^  überaus  steht  fest;  sodann   lässt  sich    annehmen,    dass  x^q^ 
durch  einen  Redegebrauch  zu  tcSqi  kam,  welches  wie  in  nigi  i^h  ce 
vfov,  so  bei  andern  Verben  der  Gemüthszustande  den  hohen  Grad 
ausdrückte.     Wie  nun  niemand  II.  XXf,  65^  in  niQi  d'  ij^Xs  ^fia 
jenes  ni^i  lieber  mit^fi^  als  mit  ^^sXs  verbinden  wird  ^  so  könnte 
Juan  auch  bei  jciqi  k'^qi  die  adverbiale  Präpos.  zum  Verbo  ziehen.  Bes- 
ser jedoch  ist  es,  wie  Passow  s,  p.  das  Adv.  nicht  der  Construction 
«ondern  der  Bedeutung  nach  mit  w^qi  zu  verbinden ,  da  kHqi  nir- 
gends wie  ^^^  in  gleichgiltiger  £pexegese  steht,  dagegen  auch  nir- 
gends ohne  niqi.     In  anderer  Weise  ntQi  nvqqi  zu  deuten  wird  nicht 
gelingen^  und  auch  der  überladene  Vers  VI,  158.,  wo  .gerade  auf 
niqi  xiJQi  der  Hauptton  liegt ,  kann  keine  andere  Erklärung  begrün- 
den, als  gar  herzlich.    Von  jenem  Redegebrauch  aber,  der  £rei-i 
stehende  Wörter  zu  festen  Formeln  vereinigt,  giebt  das  verMrandte 
KflQo^i  (ttcXkov  ein  Beispiel  (s.  za  V,  284.)*     ^i^  Anastrophe  des  Ac- 
cents  wollten  manche  Gramm,  auch  bei  adyerb.  Bedeutung  nichL 
Andere  fanden  sie  bei^re^l  nivxtov  uarichtig,  da  hier  }B.nBql  eben 
nur  als  Präpos.  für  vniq  stehe ;  woraus  alberne  Nachsprecher  die 
Regel  machten :  wenn  eine  Präpos.  für  die  andere  stehe,  finde  keine 
Anastr.  Statt.     S.  Etym.  M.  142,  15.  und  124*  und  Lehb«  Quaeat. 
epicar.  Spec.  L  p.  18. 

37—40.  Diese  St.  hat  mit  Xm,  186  ff.  unsUtthafte  Znsätze 
ausgetauscht.  Dort  ist  der  Vers  %aXxov  te  u.  s.  w.  müssig  und  trennt 
noXXa  ungehöriger  Weise  von  SdSqa.  Anders  ist  der  Fall  Lc.  XXU^ 
S40  f-  wo  sich  ScSqu  an  8iSs^o  anschliesst  Gegenseitig  hat  unsere 
St  S9  und  40  dorther  erhalten,  wo  sie  dem  Neide  des  Poseidon 
ganz  angemessen  sind',  während  Zeus  hier'  der  Geschenke  nur  bei- 
läufig erwähnt.  Vgl.  XVI,  2S0  f.  und  XXIU,  S4l.  Namentlich 
erhält  aXig  so  erst  den  richtigen  Sinn.  Aehnlichen  Austausch  s.  8S. 
—  TQotrig,  i^iiqata  y  von  2>*o/a  davongetragen  hätte  (X ,  84.)  ?  denn 
nach  dem  Pfalz.  SchoL  ist  TQoli^g  das  Land,  und  nicht  Adjectiv, 
was  man  Tqo'irjg  zum  Unterschiede  schrieb  (vgl.  Ven.  zu  Id.  I,  129.). 
Ebenso  X,  40  f.  aber  XIII,  268.     TQcniadog.    Erläuternd  folgt  lue- 
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Xnv  d.  X.  ahctv,  XIV,  232.  II.  XI,  625-— 27.  und  der  blotae  6«. 
iL.  XVm,  826. 

44  —  49.    Diebesten  Scfaol. :  fteri/vi^^iftxv  ov  dioptfo^  hteS^ti 

sig  ra  nB((l  ^A^ifvag  iv  '«  Xtyo^tva  (96.)  naX  ilg  vä  ntQl  ^fiov  ifvfai 

o7s'  'OXvfknov  elg  tiJv  TqoItiv  wittifnv  (It..  «»,  SS9«).     Die  Be■lc^ 

kang  gilt  den  Versen  45  nnd  46 ;  denn  die  Beschreibung  der  SoUa  \i 

passt  genau  genommen  nur  auf  diesen  Weg  des  Hermes  y  <k  die«  |i 

sich  in  der  Uias,  so  wie  Athene  in  «,  nur  gerade  Tom  Olymp  hent* 

schwingt     Die  Kritik  geht  noch  weiter.     Wie  in  der  Ii«.  die  SoUh^ 

so  sei  hier  der  Stab  mussig;  und  nach  demselben  Gmndsstse  iriM 

oben  I,  99  —  101.  und  in  II.  VIII,  S90  f.  die  Beschreibung  ds 

Lanee  als  aus  II.  V ,  746.  unschicklicher  Weise  übergetragen  wL 

^em  Obelos  und  Asteriskos  bezeichnet  (s.  Vened.  zu  VUI,  S8&); 

denn  nur  da  gehöre  sie  zur  Handlung  (^(^ttetai  ytcQ  r^va.).  Gewa 

sind  diese  Urtheile,  welche  nach  dem  angef.  Yen.  Scfa.  von  Zenoit  |fc 

tmd>#rMtopAane«  i^.J(y2.  herrühren,  sehr  bemeikenswerth.  Ei^rv 

diesen  Kritikern  nicht  entgangen,  dass  eine  jede  jener  Beschreibiiiigtt 

an  einer  bestimmten  Stelle  so  voUgiltig  steht,  wie  nirgends  ausserdas; 

aie  glaubten  aber  demnächst  auch,  dass  der  Dichter  die  Vwse  m 

einmal  gesetzt  habe.     Andere  missbilligten  diesen  Schluss  (s.  Sdiol 

«u  V,  47.  und  292.) ,  denn  die  Götter  hätten  ja  tduc  tWH  g^o^iffun 

Wir  unsrerseits  werden  erstlich  erinnert ,  auf  die  Bedeutung  der 

in's  Einzelne  gehenden  Beschreibungen  überhaupt  genauer  zu  adi- 

ten ,  z.  B.  bei  dem  Bogen  des  Fandaros  II.  IV ,  105.  ff. ,  der  for  die 

Hias  so  bedeutend  ist.     Aber  auch  über  jene  Stellen  rnüaeen  wir  der 

ersteren  Meinung  beistimmen.     Allerdings  sind  vielen  Göttern  gi- 

wisse  Instrumente  und  ein  gewisser  Apparat  ihrer  Wirkungen  eigen; 

allein  ebenso  wenig,  als  sie  immer  in  der  Idee  dieser  Wirkungen  e^ 

scheinen,  sind  sie  auch  immer  mit  jenen  Weikzeugen  angethansn 

denken.     Noch  weniger  darf  man  ihre  olympische  Ausstattung  mit 

in  ihre  menschlichen  Verkleidungen  herübemehmen.     Ganz  ebne 

Bedenken  erklären  wir  also  oben  I,  99 — 101.  für  eingeschobcs, 

indem ,  wie  der  Dichter  V.  104  selbst  andeutet ,  Athene  als  reiseB* 

der  König  auf  jeden  Fall  eine  Lanze  trägt ,  ohne  diese  aus  -das 

Olymp  mitzubringen.     Nicht  so  entschieden  stimmen  wir  das.  tba 

97  und  98  bei,  wenn  auch  die  Beechreibung  der  Sohlen  gerade  nnr 

hier  ihre  Anwendung  findet  (vgl.  II.  XIV^  186).     Schwieriger  noch 

scheint  das  Urtbeil  über  den  Stab  des  Hermes.-   Indessen  möchte 

man  ihn  auch  mit  grösserer  Sicherheit ,  als  es  thunlieh  ist  ^  als  df* 
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•Vrädenastaft  de«  phönikiscben  Unterhändler*,  oder  als  den  Reidb- 

Iium  verleihenden  Wmiderstab  des    Hirtetigottes  gtltend  mirchen 

;:Önnen  (s.  Mythol.  Wörterb.  v.  Klopfer  2.  S.  231.  Hymn.  a.  Herrn. 

S29.  '*')  und  Schwench  zur  Uebersetz.  S.  260.) :  hier  gilt  es  die  Idee 

les  Dichters  und  die  Veranlassung,  welche  er  haben  mochte^  den 

^taAy  zu  erwähnen  und  ihm  gerade  diese  Prädicate  z:a  geben.     WSre 

3ie  Beschreibung  der  Wunderkraft  des  Stabes  nicht  hinzugefügt  oder 

aiDders  gemeldet,  so  möchten  wir  ihn  gern  ohne  Weheres  fiir  den 

Heroldsstab  erklären.     Aber  dass  der  homerische  Herold  in  der 

VersammlHng  mit  dem  Stabe  Schwieigen  gebiete,  ist  weder  an  sich 

richtig  (II.  XXIff ,  567  f.),  da  vielmehr  der  zum  Sprechen  Aufge- 

Btandene  den  Stab  vom  Herold  empfängt,  noch  ist  ^er  Stab  Zeichen  der 

KJeberredung,  noch  dürfen  wir  die  ofiiiareiy  welche  Hermes  einschlä- 

finrt,  geistig  auf  den  Scharfsinn  der  Menschen  deuten  (s.  Eustath. 

und  Göttling  in  Schmid's  Hermes  29,  2.  S.  262  f.).     W^n  diese  über- 

rtsfase  Auslegung  nicht  überredet  hat^  der  sieht,  wie  der  Stab  des  ' 

Bermes  II.  XXIV,  34S.  mit  besonderer  Kraft  ausgestattet  wird, 

damit  der  geleitende  Gott  auf  jenem  Wege  die  Wächter  einschläfere 

^da».  445.).     Für  diesen  Fall  passt  die  Beschreibung  des  Stabes  in 

Mocfa  weiterem  Masse  zunächst  als  die  der  Sohlen  zu  unserer  Stelle; 

3fun  hätte  der  nachhomerische  Interpolator  der  Odyssee  seinen  «um 

TTedtenführer  gewordenen  Hermes  immer  auch  mit  dem  Stabe  be^- 

^ben  mögen  (Od.  XXIV,  z.  Anf);  aber  kein  Sänger  homerischer 

Einfachheit  konnte  die  Kraft  Augen  einzuschläfern  oder  zu  wecken, 

•o  wie  Virgii  (Aen.  IV,  242.),  auf  die  Führung  zum  Hades  oderEr^ 

weckung  vom  Tode  beziehen.     Auch  in  imeere  Stelle  kam  der  Sta% 

mit  seinem  Prädicat  wahrscheinlich  durch  Nachahmung.    Uebrigens 

dürfen  wir  ihn ,  da  Hermes  davon  den  Beinamen  %^6&^(mig  hat 

(V,  87.  X,  277.  831.),  nicht  mit  den  Stäben  vergleichen,  welche 

Athene,  Kirke  oder  Poseidon  zu  besondem  Wtmderwirkungen  brftu- 

chen,(Xm^  429.  XVI,  172.  47ff.  X,  238.  II.  XHl,  69.). 

—  dvSqcSv  cov  id4ksi,  tovg  Se  —  eine  besondere  Form  des  di»* 
tribntiven  Satzes.  Andere  schon  zu  HI,  83.  Vgl.  R.  IX,  6lö. 
imQtt  fpBQOi^  T«  8i  —  Iii.  Xt,  636.  ^ctd'iiuYyEg  fßäkXov,  aZ  rs  — 
und  wieder  amders  Ix..  XIX,  428  f.  Oefters  wird  dae  erste  Glied 
nicht  ausgebildet,  oder  ein  WecfaselfaB  ergänzend  hmcugesetzt:  h.. 


*)  y. 531.  lese  ich^  näv  toi  imnifahovau ZQ^^S  Mnp  «s  Mxl  |^<oir. 
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XXII,  171.  XXIV,  511.  —  nhtxo  so.  wenig  im  eigentlichen  Sixme 
als  II.  Xyiy  149.  cffux  nvpi'^ci  nttic^v  von  Pferden  gesagt 

50.  Die  Götterwobnnng,  der  Olymp,  wird  in  der  Dias  gtu 
bestimmt  vom  u^eiten  Himmel^  dem  Luftgewölbe  ,  untorschiedai 
(II.  V,  867.  XV,  192  f.)  und  als  Berg  bezeichnet.  Auf  seina 
höchsten  Gipfel  sitzt  Zeus  oft  einsam  seine  Welt  überschauend  (fu 
I,  408  f.  V,  753  f.),  und  da  versammelt  er  die  Götter  (II.  VIII,  i) 
Auf  demselben  sind  des  Zeus  und  der  Here  Wohnungen  (II,  I,  fift 
Vin,  375.  XIV,  154.)  und  daneben  die  der  andern  Götter  (S, 
75  ff.).  In  der  Odyssee  finden  wir  keines  der  Prädicate,  wekk 
den  Olymp  ausdrücklich  als  Berg  charakterisiren,  und  andrendb 
anch  nirgends  genauere  Oertlichkeiten  dieser  Götterwohnuog  (Vj^ 
I,  27.  VIII,  289.  XII,  376.  XIII,  127.  XXIV,  472.).  Nur  schw» 
gen  sich  auch  hier  die  Götter  von  seinen  Häuptern  und  steig»  n 
ihm  empor  (I,  102.  XXIV,  488.  X,  307.  XV,  43.).  SolSsstai 
in  der  Odyssee  in  Manchem  der  Anfang  einer  idealem  Vontd- 
lung  und  jener  Vermischung  der  Wörter  Himmel  und  Olymp  woU 
nachweisen  (s.  zu  VI,  42«):  allein  immer  bleibt  die  geograpbiidN 
Bezeichnung  dieselbe ,  der  Berg  zwischen  Thessalien  und  Haced<H 
nien,  der  noch  jetzt  von  den  Türken  die.  JVohnung  der  Hanali' 
sehen  genannt  wird  (v.  Hammer  in  Kkuse's  Hellas  1.  S.  282.),  «* 
immer  der  Punkt ,  wo  die  Götter  auf  die  Erde  kommen ,  und  also 
auch  Piericn  (Herod.  VII,  177.  Thukto.  II,  99)  im  Norden  des 
Olymp  immer  das  Nachbarland  der  Götter.  Vgl.  II.  XIV,  215  ft 
Hymn.  a.  Ap.216.  (Pyth.  38.)  Hymn.  a.  Herm.  70.^—  Der  Pfat 
SchoL  setzt  das  Komma  nach  al&iQog.  Doch,  wenn  auch  oMijf 
öfter  die  höchste  Lufthöhe  bezeichnet,  und  II.  XIV,  288.  selbst  Yoa 
di^Qf  als  der  untern  Nebelluft,  unterschieden  wird :  im  Ganzen  ist« 
nur  die  helle,  reine  Luft,  wie  sie  sich  unter  dem  Himmelsgewölbe 
eben  so  wohl  findet  als  über  und  in  demselben.  Glanz  und  Wafien- 
getön  dringen  durch  den  Aether  zum  Himmel  (II.  II,  4ä8.  XTD^ 
425.)  und  Athene  schwingt  sich  II.  XIX,  3dl.  aus  dem  Himmd 
durch  den  Aether  herab.  So  verstehn  wir  auch  hier  nur  aus  de 
Luft.  Der  reissende  Schwung  (lii.  XIII,  17.  ff.  Pind.2^<ä.  HL  7i» 
der  den  Hermes  zum  Meere  trägt,  muss  ebenfalls  erst  durch  die 
Luft  gehn,  ehe  er  sich  auf  die  Meereishöhe  senkt.  Als  Here  in  da 
nias  (XIV,  215.  ff.)  eben  so  zuerst  im  nördlich  anstossenden  Pierien 
auftrat ,  schritt  sie  darauf  über  die  Bergkuppen  Thrakiens  und  den 
Athos  dem  Meere  zu.     Hermes  tritt  auch  zuerst  auf  eine  Höhe  des 
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lördlichen  Nachbarlandes  ^  tiber  der  nächste  Schwang  bringt  ihn 
ogleich  zum  Meere  ^  und  sein  Weg  geht  nun  auf  demselben  fast  bis 
lacb  Ogygia,  ohne  dass  er  irgend  Land  und  Menschen  triff):.     Dass 
liese  Insel  westlich  von  Ithaka  gedacht  sei^  ersehn  wir  aus  Y^  276  f. 
in  das  unbefahrene  Westmeer  (V,  175')  weit   über  das  fabelhafte 
[iirinakia  mit  seinen  Sonnenrindern  hinaus  und  hinafuf  (XII,  447«) 
ji    die  einsamste  Meerfluth  verlegt  der  Dichter  die  Insel  der  Ton 
Keinem  Gotte  und  keinem  Menschen  besuchten  Erdgöttin,  bei  wel- 
cher Odyss.  sieben  Jahre  ohne  Erlösung  sass.     £r  ist  dorthin  durch 
Sien  Sud  verschlagen  worden  (XU,  427  ff.),  und  als  er  von  dort 
mit  Fahrwind  17  Tage  der  Heimath  zugeschifit  ist,  sieht  er  zuerst 
das  Phäakenland,  da  er  denn  gewiss   nicht  bei  Ithaka  vorüberge* 
Bteaert  ist  (V,  278  ff*)-     ^^  ^^^  Poseidon  ihn  von  seinem  nächsten 
Ziele  zurückgetrieben  hat ,  sendet  ihm  Athene  den  Boreas  als  güo- 
atigen  Wind  (V,  385.)  •     Nach  diesem  allen  muss  Ogygia  im  höhern 
"Westen ,    nordwestlich  von  Ithaka ,  im  nördlichem  Westen .  auch 
^om  Olymp  und  Pierien  und  beinahe  nördlich  von  Thrinakia  liegen; 
"Wenigstens  kann  es,  wenn  auch  Odysseus  nach  dem  Schiffbruch  bei 
Thrinakia  (XII,  447.)  nicht  in  nördlicher  Richtung  fortgetrieben 
eein  sollte,  und  eben  so  erst  vom  Poseidon  in  den  Norden  verstürmt 
gedacht  würde,  denn  doch  nie  in  den  Südwesten  kommen.     Da 
aber  des  Hermes  Weg  über  ginr  kein  Land  führt,  so  kann  der  Dich- 
ter, wenn  er  auch  eine  Küste  Italiens  kannte,  dieses  nur  als  Insel 
gedacht  haben.  —  Koas^  der  Ogygia  „in  der  ungeheuren  Bucht 
zwischen  Libya  und  dem  Atlas '^  suchte  (s.  zu  I,  50«  S.  16»)  >  war 
verlegen ,  den  Weg  des  Hermes   mit  dieser  Ansicht  zu  vereinigen 
(Hythol.  Br.  I,  23.).     Aber  auch  daraus ,  dass  Kalypso  Tochter  des 
Atlas  heisst,  folgt  jene  Lage  nicht.      Warum  soll,,  oder  wie  darf 
doch  gerade  dieser  Berg  nach  seiner  nachmals  fixirten  Lage  berech- 
net werden?   Der  homerische  Atlas,  der  Hüter  der  Himmelssäulen 
(vgL  Th.  I.  S.  18.) ,  wird  wohl  am  bessten  als  Dämon  des  Berges 
(vgl.  VoEiiCKER  über  Hom.  Geogr,  S.  102*)  mit  den  Göttern  der  Flüsse 
verglichen.     Die  Säulen,  die  er  hütet,  haben  wir  nur  überhaupt  im 
Westen  zu  denken.  Libyen  aber  erscheint  uns  gerade  in  der  Ogygia 
entgegengesetzten  Richtung.     £s  ist  ein  Küstenstrich  südlich  von 
Kreta,  und  zwar  ein  von  den  Phönikern  besuchter  (s.  IV,  85.  und 
bes.  Xiy,  295.).     Die  genauere  Erörterung  s,  bei  Yoelcxhr  im  ang. 
B.  S.120  — 26.  *) 


"*)  Die  alten  Geographen,  die  Ogygia  an  die  KAste  Lncanjens  setstea 
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61  —  54*     Wie  die  Move  (laQog,  gat^ia)  über  dem  Wasser  hiii. 
fliegend  hier  und  da  eiciduckt ,  um  einen  Fiech  ^ns  dem  Wasser  so 
fassen;  so  hier  und  da  auftretend  schwang  sich  Hermes  über  dieFbtk 
hin.  —  ufquiacuv  nur  hier.  nvHiva  nxi^  nicht  häufig  die  Mtügi 
taucht^  vAe  Voss  mit  einem  Schol.  und  Blomfield  zu  uieschyL  Prom, 
679.  sondern  die  federdiclUm.  Pios  bei  Eustath.  Wollte  diesa  den W» 
serTögeln  vorzugsweise  beilegen,  doch  s.  Iii.XXIU^  879.   Den54iUi 
V.  Terwarfen  nach  Eustath.  die ,  welche  in  dem  Lrrthume  staiida^ 
Hermes  sei  wirklich  geflogen.  P.  Knioht  streicht  ihn  and  XIV,  4tt' 
bes.  wegen  der  Form  'jE^ftif^«    Doch  seine  Gründe  reichen  nicht  soi; 
auch  (ehlt  im  Homer  die  demonstratiye  Anwendung  einer  ausgefiib- 
ten  Vergleichung  selbst  da  kaum,  wo  das  Subj  ect  in  dem  darauf  feig» 
den  nicht  festgehalten  wird.     VgL  £l.  HI,  2  —  8«  und  dageg.  7,  & 
87.  £22.  IV,  481.  XVH,  281.  wo  überall  wie  hier  nicht  ein  reiatiYtt 
Eingang ,  sondern  eine  Satzform  steht^  bei  welcher  das  DemonibS' 
tivum  für  die  Construction  entbehrlich  wäre.     Ein   ähnlicher 'Fil 
auch  On.  XVII,  296  und  300.  S.  zu  S30.     Vielleicht  schrieb  imb 
"EQlUfig  od.  'EQfiiag  wie  II.  V,  390.  "E^fiiflf. 

55  —  62-     Die  Schol.  richtig:   i^ßag  inl  ttiv  iJ9t$iQov  hvjf 
0cikaa(Siig. .  Ebenso  ist  II.  XIV,  894.  novl  %iQ6ov  novxod'tv  zu  vffp 


(Sktiax«.  JSiwXUi  p.  10.  Qr,  Pltn.  IIT,  15.),  mochten  nichts  ber&cksicfati{fl| 
als  dass  Odyss.  bei  Thrinakia  Schifibruch  gelitten.  Mbla  JI,  7,  1&  Vit- 
wechselt  die  Kalypso  mit  4er  lürke,  wie  PUnius  umgekehrt  XIII,  30.,  M 
wie  auch  Dio  Cass.  XLYIII^  50.  jene  irrig  erwähnt.  Diese  waren  alle  4tf 
Meinung,  Odysseus  sei  im  Mittelmeere  um  Sicilien  und  an  der  WestklMi 
Italiens  umher  geirrt.  Eine  andere  werden  wir  bei  V.  100.  sehn.  Zi 
flüchtig  las  Euatath.  (zu  I,  50.  S.  18  =  1389.)  den  Strabo.  Dieser«^ 
wähnt  IL  102.  od.  161.  der  atlantischen  Fabel  in  Piatons  llinaios  mi 
SÜtias  ohne  alle  3e2siehung  auf  Ogygia.  Kaum  möchte  auch  dem  PtcTAidl 
(de  focie  in  orbe  bmae  c.  $6.  T.  XJn.  p.  86.  Hutt.)  eine  solche  DeotoB| 
jener  Insel  auf  Atlantis  in  den  Sinn  gekommen  sein,  ob  er  gleich  ein  atlanti- 
sches Mährchen  mit  dem  Verse  YII ,  244.  'Slyvylrj  rig  v^cog  —  begfnaes 
lässt.  Den  Namen  'Slyvylrj  .v^aog  (YII,  254.  XIT,  448.  und  I,  50.  nach  ^ 
.  Lesart  bei  Strabo)  erklärt  Büttmaicn  Myth,  v.  der  Sündfluth  8.  52«  si 
Mjiihol.  i  S.  207.  die  naoh  dem  Ocean  hin  liegende^  die  Qceansinsel»  is- 
dem  die  Wortform  allerdings  wohl  mit  'SlKsavog^  der  auch  ayifr  ode r  oi'yr 
vog  heisst,  zusammenhängt.  Vielleicht  wurde  was  die  vorhomerische  SagiB 
unbestimmter  ein  ogygüches,  ein  Fluthengehiet  und  die  Mitte  des  Meer« 
(ly  50.)  genannt  hatte ,  nachmals  ^  indem  man  für  den  langirrenden  Od]fS- 
9m»  dn  Tonftecktes  Bhdl  brauchte,  cur  Intel  der  bergenden  Ntfmpke. 
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den»  —  ^7$EiQog  allgemeiner  Gegensatz  des  Meeres  (XIII ^  lÜ')» 
e«  daa  Ufer  eines  Festlandes  oder  einer  Insel  (IX ,  85.)*  cxiog 
eint  umfassender  als  SvtQoVf,  was  die  einzelne  Höhlung  bezeich- 
.  Vgl.  II.  IV,  279.  Od,  IX,  114.  400. 141.  u.  a,mit  das,  218. 
u  312.  u.  a.  Zur  Grotte  der  Kalypso  gewährt  die  des  kylleni- 
en  Berges  eine  Vergleiobung,  in  welcher,  nach  dem  Hymn.  a« 
imes,  Maja  mit  ihrem  Sohne  wohnt  Diese  hat  ti^slg  ddvtovgy  w» 
^be  Vorräthe  (238)  Ton  Ambrosia  und  NeLtar,  von  Gold  und 
3er,  von  purpurnen  und  silberweissen  Gewändern  liegen,  ola  ^etav^ 
tagoav   UqoI  dofioi    ivtog  ^%ovatv   (251).      Vgl.   zu,  VHI,   80. 

Und  er  traf  sie  zu  Hause;  denn  es  duftete  in  der  Feme  vom 
erde  her  und  sie  sang.  Auf  der  niedern  Feuerstelle  brennt  ein 
aer  wie  in  Menschenwobnungen  (VII,  158.  XX,  123.)-  ^'^  htocQuif 
e  blosse  gegründete  Sasis  an  der  £rde,  wird  wterschieden  von 
q  in  die  Höhe  gebauten  ßm^iog,  welcher  Stufen  oder  eine  av«^ 
Civ  hat.  Schol.  zu  £ur.  Phon,  284«  Bekk.  jinecd*  S.256  f*  und 
istath.  zu  VI,  305.  • —  Eine  Cederart  mit  duftenden  Früchten  und 
»hlxiechendem  Holze  war  in  Griechenland  häufig,  und  ist  es  noch 
zt  nach  Ksuse  Hellas  l.S.  349  f.  II.  XXIV,  192.  Dass  Thyon  hiAV 
mfalls  eine  Holzart  sei,  ist  klar.  Schon  FUnius  H»  JV.  XIII,  16» 
30.  rügte  den  Irrthum  derer,  welche  darunter  Bäucherwerk  Yigr^ 
nden.  Den  Weihrauch  namentlich  kennt  Homer  offenbar  noch 
r  nicht  (Voss  Antisymb,  %,  S.  45$  J*  Jenen  Baum  nun,  den  AMan 
i£  V,  6-  unter  den  wohlriechenden  Hölzern  aafz^lt  (vgL  ^hffu 
207.  K\  nannten  Fänius  a»  a,  0.  u.  üKacso».  Saturn.  H,  16,  e» 
citrus^  Citronenbaumj  Schnbidei^  im  Lex.  findet  wedör  dies« 
atung  noch  die  auf  die  P3rramidencypresse,  mit  welcher  FJüoiw 
en  vergleicht,  erweislich.  * —  öaioiiivmvy  ein  Genitiv  wie  VIII, 

t,  die  den  absoluten  weniger  nah^  kommen  als  lu  XV, 
1.  XU,  161.,  nach  Aristarchs  Lesung  ßuXXoiUvmv,  and  XOJU 
3.  obwohl  auch  da  die  Ergänzung  eines  avtäv,  die  bei  JBJerod»  Ip 
.  V,  78.  VI,  118,,  wo  der  Genitiv  voranstebt,  natürlich  ist,  Et- 
s  lästiges  hat.  Wie  der  Genitiv  den  Bereich  einer  Sache  anzeigt» 
bei  Bezeichnung  der  Zeit,  der  Handlungen  oder  Umstände,  wel*. 
^  dann  leicht  eüi  Geusalverhältniss  in  sich  schliessen«  -i^  GeefUlg 
m  Weben,  wie  X,  221.  —  tatov  ijifokxoiävfi  ist  nicht  so  allgemein 
verstehn  wie  SQyov  &r.  1, 358-  XVH,  227.  da  sich  im^x»  nicht  so- 
t  mit  obire  vergleichen  lässt  Favor.  und  JEty^  M.  »y^tAtt 
tru^üv^ccv  %9cl  vg)alvQv0<!tVp  denn  atehend  und  Ua  iwdliivgebeiul 
HßtQufvoikuvai)  webten  die  Webfifinnt p,  wae  di^  Bztito  life  Stäfks 
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nöthig  machte.  Eine  iüegyptierin  war  es,  welcfae  zuerst  sitzend 
webte.  Nach  dieser  bildeten  die  Aegyptier  das  Büd  der  sitzendcB 
Athene  y  wie  Ephoros  sagt  in  der  Europa  (dem  4*  B.  seiner  Gesd 
nach  Str.  p.  S02J*  Schneider  im  Index  za  Sctiptt.  IL  R.  9.  tda 
sagt  S.  S70. :  manche  Schol.  verbänden  hto%%,  mit  xbqx18i  — ?  Bi- 
selbst  berichtet  er  ausführlich  über  die  senkrechte  Stellung  des  WA- 
stuhls  und  das  Stehen  oder  Gehen  der  Webenden,  was  bd  ge- 
wissen Geweben  auch  spätefr  stattfand.     Artbjiud,  m,   36«  M^ 

Jq)alvovöav.  —  Ueber  die  Elision  xfi^x/d*  vq)aivsv  a.  T^imA 
§.  164,  6. 

63  —  67«  vXri  tviXBd'omaa ,  frischgrünendes  Gehölz:  Erlc^ 
Schwarzpappel  oder  Espe,  und  immergrünende  Cypresse,  diem 
Griechenland  sehr  stark  wird.  S.  Kbuse  Helios  1.  S.  350.  —  fvt 
CKcSneg  yerlangten  Aristoteles  u.  A.  KmTCEgy  doch  welche  Yögd  ae 
darunter  verstanden,  ist  mir  aus  Athen.  IX.  391.  Abi^ian  h.  a,lS» , 
8.  und  dem  zumXheil  abweichenden  Schol.  zu  Theokrit.  I,  ISS-mdi' 
klar  geworden.  Ueberhaupt  ist  es  schwer  zu  sagen ,  was'  diese  Vo- 
gel hier  sollen ,  wenn  sie  nicht  etwa  die  einsame  Waldgegend  cbr 
rakterisiren«  Die  zungestreckenden  Seekrähen:  spatiösus  guüm 
mergus  Ovid.  Met.  XI,  753.  üvaXiai  wie, XV,  479.  vgl.  XII,  418.  - 
^aXacaia  iqya  II.  II,  614.  wie  Hes.  TIi,  440.  o?  yXavx^v  l^yi^wm 
und  Demosth,  p.  1297.  8.  xaia  %iXa(SCov  iQya^sa^ai.  tqya  begreift 
überhaupt  das  Thun  und  Treiben  im  Leben  y  daher  die  Umschrei- 
bungen,  wie  hj.  IX^  228.  wo  Inr^qaxa  zu  lesen  ist.  Von  Thiereo 
auch  XVn,  313. 

68  —  72.  ij  ö'  ctvTov  —  ifinf^lff  ^ßoionacu  So ,  nicht  ifi",  irt 
zu  lesen  mit  Bekker.  Rec.  N.  246.  und  Ihlerscli  §.  284,  17.  Di« 
Beschreibung  geht  von  der  weitern  Umgebung  zur  Grotte  selH 
von  dem  Gehölz  zu  einem  einzelnen  Baume  über ,  und  if  h\  steb 
also  distributiv  od.  gleichsam  eklektisch :  der  aber  breitete  sich  — .  So 
werden  uns  gleichsam  die  Augen  geführt.  Ebenso^chreibt  auchd« 
Pfalz.  Schol. —  '!\\Ji'B^ig  nur  hier  (Aristoph.  Ach.  997.  Br,).  Die  ein- 
stimmig überlieferte  Accentuation  '^ßoiaaccy  wofür  nach  Buttmanns 
Erklärung  mit  Eeyne  zu  II.  IX,  446.  ^ßcDcScct  zu  schreiben  «ein 
TVürde,  rechtfertigt  Goettlin&  Lehre  vom  Accente  §.  17.  Der 
StammVöcal  richtet  sich  nach  dem  Bindevocal ,  so  dass  keine  Zn- 
sammenriehräg  im  Spiele  ist.     Vgl.  Thiersch  §.  220,  70.  —  Von 


\ 
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den  Felsen  der  Grotte  entspringen  vier  Quellen  ^  die  anfangs  neben- 
einander herabrinnen,  dann  aber  sich  nach  verschiedenen  Seiten 
liinschlängeln.  So  werden  zuerst  die  Quellen ,  dann  die  Wiesen  ge- 
nannt, und  so  sind  sie  n^i^aUn  oü^i^'iUoi/ und  doch  tsvQafiiifvai  SkXvdtg 
aXXfi.  Sie  rinnen  durch  weiche  Wiesen  (1X^132  f.).  von  Veilchen  und 
Eppich.  Ptolemaios  Evebgetbs  verlangte  clov*  öla  ydq  ftsra  ceXIvov 
^viCdtci,  äkkd  fi^  üa  Athen.  II,  69C.  Der  Lesart  (laXaKov,  welche  die 
Schol.  kennen y  ist  auch  II.  XI V,  349«  nicht  günstig,  ja  vielmehr 
entgegen  9  indem  das  (Aukajtov  nur  aus  dem  nv%v6v  hervorgeht. 
Was  LobecL  Phryn.  S.  48.  in  TC^ilsi  il  CxaipvXi^öi  auffallend  fand, 
ist  mir  nicht  klar. 

73  —  75.  fv&a  n  innta  —  ^fi^öano  Idciv.  Die  Beispiele 
dieser  Satzform  II.  XIO,  343  f.  XH,  466.  IV,  539.  Pikd.  JV.  IX,  80. 
und  das  noch  gleichere  Od.  XII,  87  f  sind  zwar  in  so  fern  von  dem 
vorliegenden  verschieden ,  als  hier  eben  der  Fall  da  ist ,  dass  ein 
Unsterblicher  die  Anmuth  der  Insel  bewundernd  betrachtet :  jedoch 
wird  das  Urtheil  eben  nur  allgemein,  für  gedachten  Fall  aufgesteHt, . 
nnd  nur  durch  Sneita,  demnach  y  die  Folgerung  bezeichnet,  wie 
leicht  es  geschehn  konnte;  ja  der  Satz  hat  die  Art  eines  S|)rich- 
,  Worts.  Die  von  Porson  imHarlej.  bemerkte  Variante  Sv^a  S*  wäre 
an  sich  unbrauchbar.  —  In  3  Versen  das  Wort  OriBta^ai  3mal  wie- 
derholt ,  wie  XIX,  199  ff.  in  5  Versen  6  mal  rifxof&a». 

75  —  84.  ov5{  (tiv  riyv.  avxriv  Idovöct,  oder  umgekehrt,  denn  fuv 
gehört  zu  beiden ,  wie  II.  IX,  229  f.  n.  a.  Ueber  die  Lesart  einiger 
alten  Ausg.  dyvoSxig  ys  s.  zu  215.  —  Im  Folgenden  las  Abistabch 
nach  dem  Pf.  und  Harl.  Schol«  ijvig  —  vpileij  da  Andere  wahr- 
scheinlich st  %ig  —  vccloi  hatten.  Aehnlichen  Zweifel  erwähnen  die 
Schol.  zu  120.  imd  oben  zu  I,  415.  Hier  möchte  namentlich  wegen 
des  vorstehenden  ov8i  das  gewöhnliche  sX  ug  vorzuziehn  sein.  Vgl. 
Thiersch  §.  328,  4.  Knight  nennt  79  und  80  commenta  putida  et 
inficeta  mit  ihm  sehr  leicht  kommender  Bezeichnung.  Dass  ayvmig 
«ch  nur  hier  findet ,  wird  uns  nicht  sofort  bestimmen.  Wir  haben 
den  Zusammenhang  der  Sätze  zu  beachten.  Wohl  erkannte,  heisst 
es,  Kalypso  den  Hermes  ^  denn  kein  Gott  kennt  die  andern  nicht,  mag 
er  auch,  wie  Kalypso,  ganz  fern  für  sich  wohnen**  (die  guten  Gei- 
ster erkennen  sidi  ja  auch  überall  augenblicklich).  Hierauf  dann 
weiter:  „aber  freilich  den  Odysseus,  den  Sterblichen,  der  ihn 
nicht  sogleigh  erkannt  haben  würde ,  und  dem  andt  Hennes  nicht 
Nitzseh  Odyss.  Bd.  U.  'S 
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ao  offen  entgegengetreten  wäre  (vgl.  II.  XXIV,  46S  f.) ,  den  traf  er 
gar  nicht  gegenwärtig/'  —  Richtiger  schreibt  man  getrennt  o^  ^  a^', 
da  der  Gegensatz  schärfer  ist ,  wie  auch  Vlir,  344.  Iim  XIX,  409' 
zum  Unterschiede  von  das.  411.  XX,  345.  XXI,  246.»  wo  iäenll 
der  Sinn  neque  tarnen»     Eben  so  bei  yorhergehendem  fiiv  Ii^  XVIIl 
238.  XXIII,  311.  XXIV,  25.  —  In  dem  Folgenden  ist  h&a  ^ 
nBQ  als  zum  Vorhergehenden  gehörig  oder  als  Zw^ohensatz  nur  ii 
Kommata  einzuschliessen ,  und  der  vollständige  SataK  bis  iqlffim 
zu  nehmen.     Der  848te  V.  aber  ist  von  157  (wo  sich  die  itersthl 
Form  SeQxiCKito  an  laviOHBv  anschlicsst)   hier  eingeedkoben ,  wk 
diess  alles  die  Schol.  bemerken.     Dagegen  ist  dort  der  8d8te  ii» 
xQV(St  u.  s.  w.  störend  wiederholt ,  und  fehlt  auch  im  Harlej.    Für 
beide  Ausscheidungen  lässt  sich  JEuei,  anfuhren«  — >  iStovaj;gai*  *• 
Buttmann  JLexil,  1,  53.   Abisto^hanes  schrieb  ^svtxxgiSi*  —  l(^ 
%^mv  ist  nach  Mym.  JM.  *.  v.  /7,  870.  AAitcttcha  Lesart,  wogegM 
Aplon  iplx^-mv  schrieb.  Diese  Form  wäre  nicht  analog^  da  tQBl%a,  mit 
dem  iQixd-tov  ohne  Zweifel  verwandt  ist,  das  i  wie  dffxo  neben  iigh 
^i  hat.     Auch  liegt  das  Onomatopoetische ,  worauf  Abi8!Pabch  auf- 
merksam machte  9  taoch  mehr  in  der  Form  mit  e,  i^ix^Bov  aberL 
XXUI,  80.  gehört  zu  oQiyofiai.     Aäistoph.  fFbik.  1371.  nc5g  ofc^ 
(lov  xrjv  xctQÖlctv  SQt%d-stv;    ,9  wie   meint   ihr  dass  da  mein  flen 
gleichsam  ausschlug?"  er  hielt  sich  aber  von  Thatlichkeiten  2tt- 
rnck*.  —  Unser  Satz:   mit  Tfiränen  und  j4echzeh  und  allem  WA 
sein  Inneres  hin  und  herreissend.     Die  Schol.  erklären  falsch  va- 
schlingend j   als  hätten  sie   mit  doppeltem  Irrthume  an  iQBvyoiua 
gedacht. 

85  —  91.  Ebenso  wird  Thetis  II.  XVIII,  385  —  87.  und  425 
—  27.  bei  Hephästos,  zum  Theil  auch  Here  II.  XIV,  194  —  96. 
von  Aphrodite  begrüsst.  Aus  der  ersten  Stelle  ist  der  V.  dXk^  h^ 
u.  s.  w.,  den  der  Harlej.  Cd,  gar  nicht  hat ,  hier  eingeschwSrzt  Ke 
Anrede  ist  solchem  Empfange  so  angemessen  ^  dass  sie  wohl  fit 
solenn  gelten  muss,  ohne  dass  man  fragen  darf,  für  welche  Stelle 
sie  zuerst  gedichtet  sei.  Nur  das  „sonst  pflegst  du  nicht,  **  gilt  hier 
etwas  stärker  als  dort.  alSoTog  (der  Nomin.  nicht  statt  Vocativ) 
ein  achtbarer y  der  gastliche  Aufmerksamkeit  heischt,  q)lXog  ein 
wiUhommener.  Vgl.  noch  XIX,  254.  316-  —  niqog  ^a(Att$tg,  8. 
zu  IV,  810.  Plat.  Staat  I.  828  C.  '^Ä  ZcioiQcexeg,  ovSh  ß^a(iliBig  if|*»i' 
Kcnaßalvcoif  ig  zov  Tltiqaiä*  (wo  viell.  ov  ii,  doch  nichty  zu  schrei- 
ben) Hipp,  maj.  z.  Anf.  ov  ^tt^i^tü  dg  rovgds  roijg  lofovg.  In  uwe- 
ter  St.  ist  ii/jfifiLtvog  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen,  wie  aücli 
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Vm,  461.  ein  Particip  steht.  —  d  tnÜBCiitvov  ictlv  eigentlicii: 
,>weiin  es  jemals  Yollbracht  ist/'  und  daher  thunlich^  eben  wie 
die  V^rhalia  auf  to^  beides ,  dasFaktiache  und  das  Mögliche/ be- 
zeichnen ;  s.  Welcher  2u  Theogn,  261.  Aeistot.  Poet.  9,  6.  t«  ^h 
tySv  ini^  yivofieva  ovnm  niativoiiBV  sJvai  äwata^  %&  Sh  )fWfitVtt  gxit- 
vsQov  OT»  Svvattt.  Die  Schol.  £uden  in  dies.  Verse  ein  Prothy- 
ateron,  und  man  kann  eben  an  diesem  Beispiele  das  Wesen  jener 
Figur  erkennen.  Der  Sprechende  setat  merat  das  Hauptsächliche^ 
was  eigentlich  zu  geben  od^r  anzugeben  ist^  dann  fägt  er  das,  was 
als  dessen  Bedingung  oder  Beiwerk  darin  voniusgesetat  ist,  ergän- 
zend hinzu.    VgL£ttiy^204. 

92  —  96<  if^nEiav  a.  zu  I,  109  und  188«  —  nifaöaB.  Hier 
kitten  die  JLvrixoi  zu  erklären ,  -wie  das  Mischen  zum  Meth  der 
Götter  passe.  Einige  antworteten :  in  alter  Zeit  habe  man  Hörner 
statt  Kannen  gebraucht ;  davon  bedeute  naQtiöM  eigentlich  nur  ein- 
giessen  {Peisandros  im  £t.  M.  504^  SO«)*  Bichtiger  aber . Abistots- 
i«£s :  TtSQiüat  heisse  nicht  bloss  mUcJien ,  sondern  auch  schlechtw^ 
eingießen.  So  ist  der  Ausdruck  verallgemeinert.  —  TJQags  ^fioV 
U.  XIV,  111.  und  ähnlich  II.  XIX,  307.  Ein  Schol.,  dessen  Be- 
ziehung nicht  gtnau  zu  erkennen  ist,  artheilt  wahrscheinlich  über 
94  und  95  9  sie  wären  schlecht  nach  Verbindung  und  Inhalt.  Ver- 
Ikmthlich  missfiel  ^ias  zweimalige  avTUQ  und  dass  der  Gott  der  Stär- 
kung bedürfe. 

99  —  104.  Bei  ditcSgifioi  al(iVQov  vömq  sämmtliche  Schoh'en  : 
cag>cSg  id'^XaiSs  '^Ofii^Qog  ort  S^m  t'^g  Tcad'  i^iiag  d'akaaCfig 
if  t^g  KaXxyffßovg  v^aog  tvyxavBi.  Hiermit  deuten  sie  den  sogenann- 
ten '£|a>x«ttv»(TfioV  des  Odyssetts ,  oder  die  Meinung  des  KaUima'- 
thoß ,  Krat€8  u.  A.  an ,  dass  Od.  über  das  Mittelmeer  hinaus  in  den 
öoean  geirrt  sei,  den  Homer  in  seiner  Breite  sehr  wohl  gekannt 
hAbe.  8.  StraIb.  I,  44  g.  £*  u.  VII,  299  g^  £.  Ssnec.  Ep.  88.  Nach 
denselben  war  Menelaos  ebenfalls  in  den  Ocean  gekommen,  a.  den4. 
I,  38  u.  42«  oder  59  und  67*  Bei  ihm  gaben  die  Aethiopen,  bei 
Odyss.  eben  «die  Insel  der  Kalypso  den  Grund.  Demnach  verstan- 
den sie  dutSgafioi  durch  und  darüber  hinaus.  Dach  s.  III,  177* 
Efymn,  ab  Dem.  318.  mit  Voss.  Offenbar  ist  nur  das  viele  Wasser  bis 
9^r  Insel  gemeint.  —  101.  Wenn  man  hier  M4»r^0V|0  *üil  Vie  ifiqitiog^ 
oiSl  -^  It<-  n,  38*  läse,  was  die  SchoL  empfehlen^  dann  VTÜrde  das 
Folgende  eine  Erklärung  oder  Folgerang  zu  aimnoif  gebed  ibüssea: 
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es  gehört  aber  vielmehr  zam'  Ganzen :  „Allenfalls  durchgeht  nun  so 
weite  Strecken  wohl,  um  ein  OpferCest  zu  besuchen;  wer  aber 
möclite  gern  ein  solches  unendliches  Meer  durchwandern  ^  wo  gar 
keine  Städte  opfernder  Menschen  sind?'^  Hermes  meint  nicht  die 
Entfernung  und  die  Anstrengung  des  Weges^  sondern  die  menschen- 
leere Oede.  Die  Götter  sprechen  von  Anstrengung  und  Arbeit,  ji 
Schweiss  (II.  IV,  25  —  29.);  aber  nicht  im  Gefühl  der  Ermüdm^ 
sondern  nm  ihren  Absichten  Gewicht  zu  geben.  Nachdem  da 
Griechen  eine  höhere  Idee  von  den  Göttern  aufgegangen  war,  fid  \ 
die  Aeusserung  des  Hermes  viele  Tadler.  Indessto  sollten  die  Op- 
fer auch  nach  homerischer  Vorstellung  den  Göttern  nicht  Staifanf 
geben,  sondern  waren  die  ihnen  gebührende  Ehrengabe  {yiqv^i^ 
IV,  49.^*  Nur  schwebt  diese  Vorstellung  allerdings  noch  zwisdo 
der  ganz  menschlichen  Weise ,  da  die  Götter  Gäste  der  Mensd» 
sind,  und  zwischen  der  von  einer  höhern  Natur,  die  sich  nnr  ii 
Ambrosia  und  Nektar  labt.  —  Die  ßqox^v  noktg  ist  wegen  der  He- 
katomben genannt ;  anders  die  atSvEa  iv^qointov  zu  I,  3.  —  lldtmi 

XIX,  866.  nach  Vergleichung  von  H,  307.  mit  IV,  643-  s.  v.  i. 
i^atqixovg,  hier  und  da  ausgewählte  tind  so  zusammengebraditt 
So  auch  der  yEQovöiog  oJvog  II.  XII,  320.  —  103.  äXXd  iiaÜ  s.  n 
II,  305.  —  naQB^eX^eiv  neben  wegkommen ,  durch  Ausflucht  Qm- 
gehen ,  vrie  nuQsXd'eiv  Hesiod.  Th.  613-  und  II.  I,  132.  In  ande- 
rem Sinne  Od.  XI£I,  291.  —  ahaaai  vereiteln,  nämlich  dordi 
entgegengesetzte  oder  störende  Einwirkung.  Die  Schreibung  ovo 
cchcScaif  die  Porson  aus  dem  Harl.  Schol.  anführt,  würde  ovriss- 
QB^.  verlangen,     lieber  Hermes'  Aeusserung  vgl.  Th.  1.  S.  180. 

105  —  11.  oi^vqtoxaxov  akXayVf  miserrlmum  unum  ante  alioSi 
1^'or  den  Andern.  So  dient  der  Superlativ,  der  gewöhnlich  die 
Auswahl  bezeichnet,  hier  zugleich  der  Scheidung,  die  sonst  dem 
Compar.  eigen  ist.  Vgl.  zu  II.  S.  114.  XV,  108.  II.  XXIII,  6S2. 
Apolim  Rh.  I,  180.  Theokrit  bei  Athen.  VII,  284.  aber  ind 
Platon  Staat  X.  603  D.  ^aata  ol'tfe*  rcov  aUwv.     Dion.  de  compot» 

XX.  (idXiata  t(Sv  SkkoDVy  vgl.  Schaefer  S.  282.  Ebenso  ist  %f 
Qiciaiov  SXXoDV  zu  erklären :  Voss  zum  Hymn.  a.  Dem,  363.  Mdi- 
reres  Welcker  zu  Theogn,  246.  —  di  a<Stv  mgl  ügiafioio  —  s.  «o 
in,  118.  Im  Folgenden  ist  der  llOte  Vers  aus  133,  wo  beide  rich- 
tig stehn,  hierher  gekommen.  Dagegen  kann  111  hier  nicht  woU 
entbehrt  werden ;  der  erste  erscheint  VII,  261.  in  einer  Interpoli- 
tion  wieder.     Die  Schol.  verwerfen  die  ganze  SteUe  106  —  111  J» 
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übelflüssig  und  der  anderweitigen  Erzählong  entgegen  da  ja  Odys- 
aeiis  nicbt  durch  den  Sturm ,  den  Athene  den  Uebrigen  erregt  habe, 
nach  Ogygia  getrieben  worden  sei.  Diese  Erinnerung  ist  an  sich. 
so  wahr,  dass  man  auch  auf  keine  Weise  irgend  eine  andere  Ge- 
stalt der  Sage  als  jemals  vorhanden  annehmen  darf.  Wie  wir  in 
den  Nosten  des  Hagias  bei  Proklos  nur  eine  ganz  kurze  Erwähnung 
dea  Odjsseus  bei  Maron  finden  3  so  mussten  auch  die  älteren  Nosten, 
denen  etwa  Homer  folgte  (UI^  135.  f.)i  die  Irrfahrten  des  Odjsseus 
ganz  ausgeschlossen  haben  ^  denn  in  jenen  ist  Athene,  die  Patronin 
unseres  Helden,  durchaus  friedliche  Grottheit  Dennoch  verwerfen 
wir  nur  den  llOten  Vers,  zu  dessen  filv  das  %6v  d'  aqa  gar  nicht 
wohl  passt.  Vielleicht  dürfte  man  sagen,  in  dieser  Kürze  habe 
Hermes  gar  nicht  genauer  sprechen  können.  Doch  bietet  sich. eine 
bessere  Erklärung.  Hermes  erzählt  die  Sache  so,  wie  es  jetzt  dien- 
lidi  acheint:  „Odysseus  ist  in  dem  allgemeinen  Sturme,  den  Athene 
erregte ,  verschlagen ;  er  ist  der  unglücklichste  von  AUen.^'  Denn 
dssa  Zeus  jenem  das  Schi£F  zerschellt  hat^  und  das  Ajas  der  Lokrer 
(des  Agamemnon  nicht  zu  gedenken)  weit  schlimmer  gefahren  ist, 
passt  nicht  hieher.  Evstath.  cealyrjtai  yaq  if  tov  Aoxqov  aalXysia 
na^ä  Kdcl  ixif^v*  Eben  darum  dürfen  wir  uns  auch  nicht  wundem, 
das  Unglück  des  Odysseus  hier  derselben  Athene  Schuld  gegeben  zu 
hören ,  auf  deren  Verwendung  Hermes  gerade  Jenes  Erlösung  be- 
treibt. Mit  ähnlicher  Klugheit  erzählt  XIX,  275.  der  vermeinte 
^tüer  mit  Umgehung  der  ELalypso  den  ersten  Schifibruch  als  den 
zweiten.  Kalypso  widerlegt  die  schlaue  Rede  zum  Theil  im  Folgen- 
den selbst,  indem  sie  132  sagt,  Zeus  habe  dem  Odysseus  das  Schiff 
zertrümmert  —  114  f*  s.  IX,  632. 

118  —  20.  c%kXioi  Schol.  iMJ  »QtttovwBg  iavravg  j^g  OQiA^g 
%QV  ^(lovj  argj  improbiy  oft  in  dem  Sinne  des  improhus  lahor  bei 
Yi&oiii  und  der  improba  classis  bei  Fx«or«  HI,  10«;  sinnverwandt  dem 
avaiiiig  XI,  697.  —  Das  Ausrufungszeichen  Wolfs  stört  (wie  un- 
ten 182.)  den  Zusammenhang,  da  £ii}Xiff*.  durch  oZrs  erklärt  wird.  Für 
{ijiliff*.  kennen  Euatath.  und  die  Schol.  die  Lesart  dijXiffAovcg,  und 
80  sagt  Apollonix..  XXIV,  33.  tf^irilfto/ itfrs,  ^tol^  StiXiifUfveg!  frei, 
lieh  unter  andern  Umständen.  Wer  hier  so  las,  meinte  (nach  d^ 
SchoL  zu  118.),  Kalypso  klage  nicht  über  Neid  ihrer  Liebe,  sondern 
über  Grausamkeit  gegen  Odysseus ,  den  sie  verderben  wollten,  wie 
sie  andere  Lieblinge  Anderer  getödtet  Allerdings  wird  auch  £i}li{- 
fM¥  im  Homer  weiter  nicht  gefunden,  und  vom  ganzen  Stanune  nur 
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noch  9^sifi%ot  VII;  307.9  ifa  afiSi^Aoc  nioht  dam  gtibüMt  faubn» 
theÜB  der  erklärende  Sats  oZsa  a«  a.  w.,  /  tbeils  der  wilive  Sinii  du 
Yorliegendea  VerlüItiiiBaee  acheint  doch  der  gerw&hfiliehfn  Leiail 
nicht  eben  ungünstig.  Die  Mie agunet  txiSt  zonächet  dia  GötiJBoeD', 
allein  sie  hat  ihren  Grund  im  Neide  gegen  den  eterblichen  IiJ9b% 
derselben.  Durch  Gunst  ditoev  oder  jener  Göttin  konunt  ein  Steib« 
lieber  xu  dem  Glucke,  dase  man  ihm  das  Looa  der  Uaeterblicliai 
beimessen  zu  können  meint;  doch  aiia&el  der  Neid  einer  anden 
Gottheit  rafft  ihn  dahin«  — <>  iyia^^if  nfhmi  übet,  a.  zu  IV,  tSL 
mit  dem  Dativ  der  Pers.  und  bifin.  XIUII,  211.  lu  XVH,  71.  Kb 
Form  ^Batgj  weil  Homer  durchaua  nur  Oicr  sagt.  S^  naohBm- 
MANir  jiuff*  SpmcJil,  1.  S.  148«  und  Wbrnigks  zu  Ttyp?uodn  S.  168^ 
£P.  die  Erörterung  Goettlihos  zu  Aristat,  Fölit.  S.  84S%  '—  aft^s* 
Slfiv  wird  offenbar  besser  zu  dem  Folgenden  gezogen  (TgL  II.  X% 
178)9  was  auch  die  homerische  Periode  recht  wohl  erlaubt,  ao  cm* 
fach  immer  ihre  Umstellungen  sind.  Am  häufigsten  finden  wir  da 
verknüpfendes  Demonstrativ  vor  einer  Conjunction.  So  vor  bI  m, 
dergL  IV,  388.  XVH,  228.  II.  VU,  129- XVI,  268.  847.  XXW, 
663.  vor  httl  u.  a.  IV,  414.  II.  XVI,  762.  XVU,  60.  und'daza  ge- 
hört auch  Od.  II,  138.  Mehrere  Worte  vor  denselben  Od.  X,  4li 
Xn,  49.  XXI,  260.  Femer  vor  einem  partitiven  Pronomen  der  Ge* 
nitiv:  IV,  423.  Ii-  XII,  383.  (vgl.  zu  IV,  775.  S.  Sil.)  Auchdo 
Subject  oder  ein  eng  verbundener  Casus  s  m,  129.  II.  XIII,  26ft 
XXIV,  417.  Unserer  St.  am  ähnlichsten  sind  Os.  XX,  47.  XXIIIy 
56.  Wie  in  der  erstern  steht,  sa  scheint  auch  hier  statt  rjv  u$  die 
Lesart  der  Rom.  A.  und  des  Siepk^  ij  t»^  aufzunehmen  zu  sein,  wel- 
che die  Schol.  angeben. 

121  —  29.  f&s  f*iv  ote — ,  mg  i*  inott — ,  dg  8*  ai  vvv.  So 
alle  drei  Male  üSg,  u^ie^  die  Belege  anfügend  n  s.  Hermann  zu  Hymn, 
9i.Aphrod.  219.  und  schon  Bekkbr  in  d.  Reo.  gegen  Schaef.  MeleUcr. 
p.  185.  f.  Die  Satzform  ist  anders  als  fc.  III,  38.  36.  XIV,  414. 
41&  wo  ein  Gleichniss  mit  seiner  Anwendung,  da  hier  umgekehrt 
der  vorhergehende  Hauptsatz  mit  Beispielen  belegt  und  erläutert 
wird*  Nicht  unschicklich  jedoch  kann  man  das  dritte  dg  i*  av  wf 
in  der  Art  demonstrativ  nehmen,  dass  man  es  unabhängig  vom  Vor- 
hergehenden mehr  mit  dem  Folgenden  zusammenfasst,  da  denn  nach 
naQHvainvLT  ein  Komma  gesetzt  wird. 

Den  Orion  y    den  Jäger  von  ausnehmender  Stärke  und  Sehön^ 
heit  (XI»  809  t  671  ^)f  heilte  sich  Eos  «am  Liebling  erkoiBu.    War 
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finden  ihn  bei  Homer  schon  wie  bei  den  Spstem  (I&siod  bei  Dio- 
dor,  Pindar  im  Et.  M,  675  ^  33.)  als  Sternbild.  Da  diese  Him- 
melsbilder  in  Böotien  entstanden  sind  ^  so  zeigt  ihn  auch  diess  als 
Böotier ,  wie  die  Sage  ihm  Hyria  bei  Aulis  zur  Heimath  giebt.  Als 
•eine  Eltern  nannte  Hesiod  den  Poseidon  und  die  Tochter  des  Mi-- 
nyasy  Euryale  {MüUer  Orchom.  99  f*)''  Derselbe  Dichter  Hess  ihn 
nach  Sicilien  kommen  ^  nnd  von  da  nach  Enböa  (Diod.  IV ,  85.). 
Seinen  Tod  scheint  -er  nach  Kreta  versetzt  zu  haben  (JSratoath.  Kot. 
320*  ApoUodor  aber  lässt  ihn  in  Delos  sterben,  und  diess  schien 
denn  auch  Homer  hier  durch  ^Ortygia  zu  bezeichnen  {AfüU.  Dor.  1. 
8.  377.)-  Anders  Voss  Myihol.  ForsK^.  129  —  148,  der  hier 
and  XV,  403.  vielmehr  das  sicilische  Ortygia  oder  die  Insel  ver- 
steht ,  welche  nachmals  den  ältesten  Theil  von  Syrakus  ausmachte 
{^Thuc.  VI,  S.  Kephalidea  Reise  2.  S.  35.)«  Seine  inhaltsreiche  Be-* 
weisfuhning  lässt  mir  einen  bedeutenden  Zweifelsgrund  übrig.  Sol- 
che Sagen,  meine  ich,  sind  da  entstanden,  wohin  sie  verlegt  wer- 
den,  oder  wo  man  mit  dem  Locale  derselben  in  Verkehr  steht 
Das  älteste  Local  zeigt  den  Ursprung.  Aber,  wenn  man  auch  Alles 
übrige  einräumt,  so  konnte  doch  Homer  von  Sicilien  her  keine  sol- 
che Sage  haben,  oder  legtQ  seifie  Zeit  keine  Heldensage  dorthin. 
Sodann  kann  einerseits  Homer,  wenn  er  auch  Delos  anderswo  nennt 
(Od.  vi  ,  162.) ,  doch  bei  Orion  den  Ortsnamen  der  Sage  beibehal- 
ten ,  andrerseits  ist  mir  alle  Argumentation  hier  misslich ,  da  an  ei- 
ner  solchen  Stelle  da§  Beispiel  des  Orion  leicht  späterer  Zusatz  sein 
kann.  Ich  erwähne  noch,  dass,  wenn  Hesiod  nach  Eratosthenes  bei 
Sträbo  ( I,  23  oder  35.  f.)  Ortygia  kannte,  Homer  dagegen  nach 
demselben  nichts  davon  wusste.  —  Den  Namen  Ortygia  nahm 
der  €ultus  der  Artemis  in  viele  Orte  mit:  Hebmakk  zu  Soph. 
Track.  212. 

J^vtfo'^^ovog.  Dieses  Beiwort  hat  auch  Here  oft,  und  Eos, 
80  wie  diese  ivd'Qovog  heisst«  Es  scheint  darin  vermöge  einer  ge- 
wissen Metonymie  ein  Zug  des  Götterlooses  enthalten  zu  sein.-  Wenn 
spätorhin  die  Kunst  den  Götterbilder»  goldene  Sess^  g»h  (Pa^.  D, 
17^  4c.)  f  SP  kann,  was  die  Polykleite  gelnldat  habmy  nidrt  wr 
Erklärung  solcher  altepischen  Bdwoiter  dienen.  Daran  kann  am 
bessten  die  Eos  erinnern,  welche  Homer  gewiss  nicht  gebildet  sähe. 
Und  wenn  auch  die  Kunst  der  Metallarbeit  ^u  Homers  Zeit  unter 
den  Griechen  nicht  mehr  sp  unvollkommen  dargestellt  winden  d^f, 
als  Manche  gethan  haben:  «o  gab  es  doch  dsunals  gafix  ansc^mvobt 
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nocli  keine  sclionen  Götterbilder.  Ja  übiBibaupt  hat  selbst  die  Deu- 
tung der  sehr  scheinbaren  Stelle  II.  VI,  293.  die  ganze  VorsteUang 
der  homerischen  Welt  von  den  Gröttem  gegen  sich.  Jedes  ▼erelirts 
Götterbild  ist  selbst  der  Gottheit  voll,  ist  der  gegenwärtige  QnXL 
Nach  dem  homerischen  Glauben  aber  verkehren  die  Götter  nodi  n. 
nahe  mit  den  Menschen ,  und  sind  in  ihren  Tempeln  zu  persÖnM 
gegenwärtig  y  als  dass  ein  Bild  im  Tempel  wohnen  kann.  V|^ 
MüEixsRs  ArchäoU  41.  Es  fragt  sich  also ,  ob  man  geneigt  sein 
kann,  bei  Homer  in  diesem  Punkte  eine Kenntniss  von  Statuen  To^ 
austesetzen,  die  er  um  der  Harmonie  seiner  Darstellung  willen  mcht 
weiter  als  zu  schmückenden  Beiwörtern  benutzt  habe.  Niemand 
mag  das  jetzt.  Fetisdiartige  Massen  ^  Hölzer  oder  Steine ,  wie  ne 
Paasanias  als  die  ältesten  Götterbilder  angiebt  (VU ,  22  y  S.  I  f  ^ 
a«  £.)  mögen  schon  zu  Homers  Zeit  hier  und  da  eine  Weihe  geliabt 
haben*  S.Mueixsr  S.  42  f*  Dass  Homer  nirgends  Etwas  dergleicken 
erwähnt^  ist  aber  gewiss  ebenso  aas  seiner  Darstellung  des  Verkeln 
zu  eri^lären ,  in  welchem  die  Gotter  mit  den  Menschen  atehn ,  mid 
vielleicht  drückte  er  sich  auch  über  die  Darbringung  des  Grewandei 
im  Tempel  der  Troer  absichtlich  so  dunkel  aus. 

&f0vi,  Beiwort  der  Artemis  XVIH^  202«  XX,  71.  der  Fo^ 
sephone  XI,  385.  des  Apollonfestes  XXI,  269.,  gehört  zu  den  Aus- 
drücken des  religiösen  Gefühls,  welche  sich  mir  in  der  Odyssee  fin- 
den. Nämlich  ausserdem  '^fovdif ^,  und  wenn  man  von  dem  Gleich- 
vaj»  II.  XVI,  S88.  absieht,  auch  miq.  — ^  Apion  wollte  lieber 
Ortygia  mit  dem  Beiwort  ayvq  ehren  ( nach  den  Schol. ) ,  so  wie 
es  Delos  bei  Apoll.  Bh.  I,  419  und  537  hat. 

•  olg  dyavoLg  s.  zu  HI,  279.  *)     Voss  a.  a.  O.  S.  148.     „  Wahr 
ist,  plötzlichen  Tod  ohne  Krankheit  beschied  Artemis  nur  Weibern; 


0  Der  Recensent  in  N.  Krit.  Bihl  1826  St.  11.  S.  1109  £E:  hat  jene 
Anmerkung  unrichtig  gefasst.  Die  Meinung  ist,  dass  ein  Todesgott  den 
Achäer  nimmennehr  in  mildem  und  erheiterndem  Lichte  erscheint ,  und  datf 
der  Tod  durch  ^e  sanften  Geschosse  nur  für  den  eine  Wohlthat  hdsse&kaaa, 
der  dnmal  sterben  muss  oder  will.  Apollon  und  Art  emis,  konnte  man  sagen, 
▼erfahren  aeviterinre,  suaviter  in  modo.  Sie  morden  und  oft  gerade  das  fri- 
scheste Leben,  aber  ohne  dassihr  Opfer  vor  dem  Tode  auch  noch  Schmerz  oder 
Furcht  empfindet,  und  ohne  dass  die  Theibehmenden  ihn  Yerlastert  seheo. 
Das  Charakteristische  liegt  in  dem  unsichtbar  Plötzlichen,  ohne  ooHur 
geahndete  oder  gef&rchtete  Ursache  ^  wie  es  bei  Krankheiten  oder  Garn 
einer  kennbaren  zerstörenden  Kraft  nicht  der  Fall  ist. 
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unbefugt  ging  8ie  in  die  MännerscUacht:  Lu  XXI,  48S.  Jedoch 
"Frevler  mit  ihrem  Geschoss  abzuwehren ,  war  ihr  vergönnt;  sie 
«treckte  den  angreifenden  Orion^  wie  in  einer  arkadischen  Volkssage, 
den  Bufagos  (Paus.  VIII,  27,  IL),  und  mit  Apollon  den  Tityofli 
(CAI.I.IM.  Dian,  HO.)-''  Der  Jäger,  den  Eos  liebt,  hat  die  Arte- 
mis erzürnt:  eines  besondem  Locals  bedurfte  es  an  sich  weder  fiir 
jene  Liebe,  noch  fiir  diesen  Zorn. 

125  —  28.     Jasion  oder  Jcuios  im  offenbar  allegorischen  My- 
thos der  Liebling  der  Demeter.    Hesiod  Iheog.  962* 

Siehe  y  Demeter  gebar ,  die  heilige  Göttin ,  den  Plutos, 
Als  mit  Jasios  sie  auf  dreimal  geackertem  Brachfeld 
Traulicher  Liebe  gepflegt  in  Kreta^s  fruchtbarem  Eiland. 

Er  wird  im  reichen  Mythos  der  Spätem ,  der  Verschiedenes  mischt, 
sehr  mannigfach  localisirt,  und  zwar  als  Heros  und  Erfinder  des 
Getreidebau's ,  als  Verbreiter  der  Demeterverehrung,  oder  als  ei- 
ner der  samothrakischen  Kabeiren.  S.  Hoecks  Kreta  L  S.  830  ff* 
ILoszGS,  Aglaophamus  ^,  i^2>  -^  vu^  lv\  r^tTtoXm^  VU'^,  124. 
Theokr.  XXV,  25.  ßafSiX'^'C  TtoXvv  xccl  a&iaqxxvov  oXßov  ^vo^z^ 
ivdvTiicagy  tQmoXoig  Ctcoqov  iv  vsiolctv  "Ead^  ote  ßocXXovregf  owl 
rstQan6XoL6iv  oiiolag^  Mit  witzigem  Unverstände  schrieben  Einige 
beim  Schol.  wahrscheinlich  vri^  ivl  TQtTCvXo),  im  dreithörigen  Tem- 
pel, nicht  i/£i09. 

ISO — 36.  tJeber  dieses  dritte  uSg  d*av  vvv  s.  oben.  —  9cbqI  tqo^ 
n%og  nach  den  Schol.  statt  des  Dativs ,  wohl  nach  der  Analogie  von 
inißatvstVy  und  XIX,  278.  inl  tQomog.  Oben  68.  der  Genit.  ;r€^l 
cnslovg  auch  das  einzige  Beispiel,  iml  bringt  deä  Umstand  zu  nach- 
träglicher Erklärung. —  IXöag*  Zbtxobot  iXaCag^  wogegen  die  Schol« 
iXcug  vorziehn,  theilsals  poetischer,  theils  weil  dieses  das  Einschla- 
gen ,  iXaöug  mit  der  Hand  schlagen  bezeichne.  Buttmavn  Lexil.  2« 
88)  7*  übersah  diesen  Unterschied  der  Bedeutung.  iXävy  wo  es  nicht 
treiben  heisst,  immer  schlagen  mit  dem,  was  man  in  der  Hand  hat. 
S.  II.  XXII,  826.,  wo  Hektor  nahe  ist  Sil.,  das.  V,  67.  wo  das 
gleichbedeutende  ovta6e  vorhergeht  Die  Verse  183  und  34  sind, 
ungeachtet  des  iSO  f.  Vorhergehenden,  hier  eher  zu  dulden  alt 
Vn,  261— 68. 
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186.  ^Wiy  a&avarav  %a\  vfiii^ov.  VgL  m  m,  246.  S.  182£ 
Hiermit  verhieu  Kalypso  dem  Od*  nicht  einen  andern ,  sdigcm 
Zustand,  "sondern  nur,  dasa  er  wie  er  war  bleiben  and  mit  ihr  k* 
ben  sollte.  Abwehr  des  Todes  und  Alters  verspricht  sie  ihm.  Nor 
die  Unsterblichkeit  bildet  einen  wirklichen  Gegenaats  zwisdn 
Göttern  und  Menschen ;  das  Uebrige  ist  nor  gradaelL  Eimip.  Eh 
tabe  S6^.  preist  Polyxena,  sie  sei  gewesen  iü^  ^eoi4gi,  adipij 
xaT&avsiv  ftovov.  Vgl.  Gic.  iV.  D.JIy  61*  Auch  nach  philosopis- 
scher  Ansicht  ist  Unsterblichkeit  nur  Fortdauer  des  Lebens  (Ann 
Tnp.  TV,  6,  11.  Plat.  JPölitic.  278  2>.):  die  homerische  Vöntd- 
lung  kann  nur  dabei  keine  Trennung  der  Seele  vom  Körper  denba^ 
und -sie,  die  auch  den  Göttern  einen  Körper  beil^^  YerainnlicU  m 
sich  das  unsterbliche* Wesen  der  Götter,  indem  sie  ihnen  nnfiBUlMR  h 
Erhaltungsmittel  beil^t,  Ihr  Wesen  ist  an  sich  nicht  OBYergaiis^  fle 
aber  sie  haben  die  Mittel,  die  blühende  Kraft  zu  erhalten.  •  Woi 
sie  diese  Mittel  dem  Menschen  zukommen  lassen  ,i  so  kann  aQckf 
unsterblich  und  alterlos  fortleben^  In  diese  Yorstellang  geha^ 
was  VIII,  4ä3.  gesagt  wird»  so  lange  Odysseua  bei  der'KsIypi 
war,  To^Qa  SS  ot  «oftijif  ye  9b^  'Sg  i^msiog  ^€v,  Uelnrip* 
verschmäht  Odyss.  die  Unsterblichkeit  nicht,  sondern  hält  die  1»^ 
sage  für  eitel:  YJI,  245  und  258 1  wenn  dort  di^  InterpoUtioi 
nach  PoRsoNs  Annahme  zu  zählen  ist.  «-  AaisTARGH  schrieb  ijf 
Qmv.    Vgl.  Heyne  zu  II.  II,  447. 

139  —  44.     i^^irm  gehört  zu  novrov  in  irq.     Vgl.  X,  71 
75.     Ii*.   IX,    377.    —     OVTT]^   könnte    allenfalls    nirgencUwolm 
bedeuten ,  wie  XIII ,  203.  207.  VII.  ^ntq  sc.  aqir^  wohin  er  führe 
(vgl.  Th.  1.  S.   87.   not.).      Doch  is^  die  Bedeutung  nirgendmt 
unläugbar  in  II.  VI,  267.  XXIV,  71.  vgl.  139.  und  Od.  XÜ,  281. 
—  Dass  die  folgenden  Verse  erst  Kalypso  sagt,  statt  dass  sie,  m 
d^r  Auftrag  des  Zeus  vermuthen  liess,  schon  in  Hermes  Bestellaog 
vorgekommen  wären,  darf  kein  Bedenken  erregen.     Vielmehr  er- 
kennen wir  eben  daraus,   dass  Zeus  oben  nicht  befohlen«  sonders 
nnr  vorhefbestimmt  hat*    nQiq)Qci}v  idtroi  vao^iSojiak  r^ort  dsi 
folg.  äs  scs. 

146  f.  ovT»  d.  i.  wie  du  sagst,  XV>  272.  -^  inonlb»  fAiJfy*y. 
XIV,  283.  Xm»  148.  wo  ^^^y  Zorn.  Dieselbe  Formel  mit  den 
Compos«  inoTC*  im  Hymn.  a.  Aphr.  291.  So  ist  OTUißa^^  inmcr 
scheuen  in  Furcht  vor  Schuld  und  Strafe,  und  zwar  in  den beidtfi 
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L  der  IUm  XYIII  ,  218.  und  XSÜ,  332«  den  Befiehl  der  gottl^-^ 
hen  Bünttfir,  und  den  Bachck  drohenden  Feind;  dagegen  in  den 
t.  der  Odyssee  den  Zorn  der  Götter.  Das  Verbum  konant  Ton 
tig,  welches  in  der  altem  Sprache  dieStrafaofsicht,  die  zu  scheuende 
ot  der  Götter  bezeichnet  (XIV  ^  82.)9  bei  Spätern  aber  auch  die 
ihenvolle  Bücksicht  der  Menschen  för  Götter ,  für  ein  graues 
acqpt,  oder  Ähnliches.  Sonach  erinnert  das  Wort  an  den  spä^* 
m  Begrijff  des  Wortee  vifietftg,  welches  im  Homer  nur  den  Vor-* 
urfy  wenn  auch  den  achmählich  nachtönenden,  besagt  (XXn,  40.)* 

• 

152  —  68.  aloip  wie  aoglach  16a  VU,  224.  lu  XIX, 
7.  —  voatw  oSv^  Xm,  219.,  379.  VUI^  33.  ovxhi  öftera 
iehi  je  noch  (nach  dem,  was  geschehen  ist,  att  urtheilen)^ 
1er  nimmermehri  XIX,  8ä.  166.  XI,  176*  466.  II.  IV,  639. 
reiche  Stelle  Bbotleh  jimmad.  crit.  in.  Hquu  tt  FirgiL  pt  6*  misa^ 
erstand)  IX,  164.  418.  und  immer  nicht  On^XU,  223.  Nach 
in  SchoL  schrieben  Einige  den  Datir  JVvfft^,  und.  erklärten  nv^ 
Sdhv  iJQBCxsv  catoTcifutBtv  frs  avtav.  ivSivnv  läset  beides  vu^  du . 
I  xwar  häufiger  für  belieben  gebraucbti  wird  ^/daneben  aber  aicb 
ach  Tom  Wohlgefallen  an  Personen  gesagt  findet  %  XVI,  398«  XVJIy 
73.  Wir  ziehen  den  Norainati¥  vor.  Denn  erstlich  wäre  tdi^hie 
ie  Rückkehr  y  von  Her  Einwilligung  in  die  Buckkehr  eines  Anda^i^ 
asagt,  unhomerisch  dunkel«  .  Sodann  würde  bei  diesem.  Sinne  im 
olgenden  der  Grund  erläutert  werden,  weaahalb  Kalypeo  ihren 
iebling  nicht  habe  entlassen  wollen;  jet^  aber  schildert  dir  an* 
sfugte  Doppelsatz  die  Abneigung  des  Odyaseus»  Es  heisst  nämlich} 
Dessungeachtet  brachte  er  die  Nächte  freilich  nothgedrungen  bei 
er  Nymphe  zu;  aber  die  Tage  über '^  u.  a.  w.  leeiaiv  die  Rubezfil 
abringen  9  von  Menschen  und  Thieren:  IX,  184.  XIX,  340. 
LXU,  464.  II.  XIX,  71.  —  166.  Für  iv  nn&^cri  las  AmsTABcn 
Lchtiger  äfft  slr^.,  wie  lL.yiIl,  441.  ä(A  ßninoiCk,  167  fehlt  im  Barlej. 
^d.  und  steht  im  Pfalz,  am  Rande»  Er  stört  hier,  wie  schon  zu  84  eriJV' 
«rt  wurde.  Dagegen  zeigt  das  mit  ^ovetfxfv  zusammenstimfnende  (Ss^ 
^tfKCTo,  dass  der  158ste  nur  hierher  gehört.  Odysseus  blickt|  wie  AchiU 
u  1, 8Ö0.  und  XXin,  143.,  über  das  Meer  hin,  das  ihn  von  der  Heimatb 
Ktoint.  Aehnlich  wurde  erl,  68.  geschilderte  Jenes  Uikwog^xni 
«ofivdv  dno^^nanovsa  viy^cak  enthält  aber  Yielmehr  die  Andeutung 
Lear  Annäherung.  Er  würde  dann  zuerst  den  Rauch  dei  Bxrten-^ 
wera  Ton  den  Bergen  der  Heimatb  aufjitoigen  sehn  (II.  XIX  >  376 
•^  78.),  wie  e:^  ihn  schon  fimmaj  sähe,  die  ef  «ur  Kalypao  kai» 
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(Xy  29  und  SO.).  Folgte  die  letztgenannte  St  nicht  za  spat  ent, 
eo  könnte  man  meinen^  eben  jenei^  Angenblick  werde  in  seiner  Sede 
lebend  gedacht. 

160  —  64.  iiri8h'-g>^tvkm.  XVUI,  203  —  6»  nQogfqiaCttwit 
7t^6q>qwv  14S*  tnUchloaatn  wofür  y  mit  enUiSiiedener  ^  ehrlicher  Ge- 
neigtheit. Von  nqiq>^mv  s.  Ii«.  X ,  244.  von  x^iipqaC0a  das.  29(L 
wo  gleich  darauf  ^iAovtfa  dafür  eintritt.  Vgl.  za  11,  231.  Dm- 
'selbe  lehren  auch  die  Stellen  XIV,  406*  h^  XXI,  500.  wo  ein  in- 
nisches  getrost  in  diesen  Worten  liegt.  Thiebsch  §•  201*  AnnuM- 
klärt  7tq6(pQaa<Sa  fiir  analog  dem  entwickelten  7tQog>qiSov6€u  Fm- 
I.OCH0BOS  im  Fen:  SchoL  za  II.  X,  290«  und  Obion  134»  17.  guigB 
mehr  nach  richtigem  Begriff  als  guter  Analogie  auf  ff^K»  zurück  — 
uqHLoißo  füge  dir,  s.  247  f.  —  Xnqia  wird  im  Allgemeinen  gewohnM 
durch  crovi jflifiara  erklärt.  II.  XV,  676. 685*  und  729 .  nach  Evstatk 
cur  ersten  St.  ein  Verdeck  am  Vordertheil  und  am  flintertheil,  in^ 
dem  ja  Ajas  in  der  dritten  St  vom  Verdeck  des  Vordertheüi  m 
Bank  zurückweiche.  Die  Bank  lehrt  er  uns  nicht  kennen.  Fastmodift 
man  für  imamSifj;if  vermuthen  a7rro9iM)di2V,  wo  der  sass,  oderhintnt, 
der  das  Segel  richten  wollte.  Die  X%qia  des  Vorddrüieils  werda 
Od.  Xn,  229  f.  genannt,  die  des  Hintertheils  erkennen  wir  das. 
414;  und  dass  der  tiefe  Schiffsboden  in  der  Mitte  [avxh>g)  unbedeckt 
war,  das.  411*  und  479 —  81.  Daher  konnte  THUKroinss  (l,  10.)  fin- 
gen, die  homer.  Schiffe  hätten  kein  Verdeck  gehabt.  Mehreres  zu  252' 
Der  Harlej.  Cd,  hat  hf  S  Xnqia^  Iv  avry  und  corrigirt  dann  cn»^ 
und  in  avx'^g.  Die  Schol.  finden  es  schicklicher,  vif/ov  zum  Vorher- 
gehend^ zu  ziehn ,  damit  nach  der  Breite  auch  die  Tiefe  angedeu- 
tet werde,  und  mit  Recht 

165  —  70.     iQv&Qov*  Der  Wein,  und  daher  auch  der  Götter- 
trank, heisst  immer  roth  oder  dunkel.     ftei;o£txia,  den  Appetit  be- 
friedigend }  bisweilen  auch  appetitlich ,  wie  II.  IX ,  227.     Bester 
also  EusTATH.  To  inaQKOvv  ftivet,  als  PiiUtarch«  Phohion  2.  to  ^ 
^voi\,%kg  6  noiTiti^g  xixXijxcv,     dg  r^  i^dofiivci}  tilg  ^vx'qg  vn&r 
itoVf  xal  (ifj  iiax6(ievov,   iiri^  dvmvnovv.  —  Sc  x€V  i^xoi,   was 
dann  schon  abwehren  wird.     d[iq>UacOf  XVI,  79.  ist  ähnlich  ge- 
dacht,  wie  II.  I,  308.  —  168.    Aristofhaiobs  y.  Byz.  las  Szoie^ 
was  auch  JEuetath»  hat,  und  was  Aufmerksamkeit  verdient.    Die- 
ser Optativ  mit  xc  (s.  oben  zu  S40   verträgt  sich  recht  wohl  oit 
tXns  und  dem  Conjunctiv  (II.  IV,  97  f.  170  f.);  indem  er  eine  swir 
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ledingte ;  aber  doch  immer  eine  YorausbestimmuDg  enthält  Beim 
Conjunctiv  würde  Kalypso  die  Wirkung  des  Fahrwindes  noch  ohne 
^ie  folgende  Beschränkung  denken.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Bezeichnung,  o%  ovqavov  svq»  1%.  in  der  Odyssee  14  mal,  in  der 
nias  nur  2  mal  vorkommt. 

f 

171  —  76.  ^lyriCBVf  wie  II.  HI,  259.  und  oben,  wurde  be- 
troffen^ nämlich,  dass  er  auf  einem  Handschiff  4ie  Fahrt  wagen 
•oll;  nichts  weiter,  nokvxka^^  s.  zul,  87.  V^JfiSf.  Herc.  fw,  1241. 
(1221.  McUth.)  6  nolXä  S^  rkag  TlQaxl^g ,  welcher  im  Hes.  Schilde 
424.  ta^aitaQSiog  heisst.  Das  Prädicat  steht  hier  nicht  ohne  Bedeu- 
tung ,  sondern  wie  z.  B.  X ,  SO.  der  ^[log  afiv^v  gerade  da  ge- 
nannt wird ,  wo  der  Wackere  sich  in  verzweifelter  Lage  befindet. 
So  sind  sonst  herkömmliche  Beiwörter  doch  Öfters .  mit  Nachdruck 
gesetzt;  z.B.  nsya&vfiog  Ijj.  XSIlLt  694.  —  iiiUai,  zweisylbig  wie 
schon  IV,  812.  Vgl.  Sfitzner  de  versu  her.  p.  185.  —  ir/ jV, 
709y  doch  möchte  ovSe  u  richtiger  sein.  dyaXlofisvai^  VI,  272.Il.II^ 
462.  ayaXXofiBVM  nrsqvyBaci,  Den  Schiffen  wird  hier  wie  der  Lanza 
II.  XXI,  168.  und  dem  Pfeile  das.  IV,  126*  Leben  und  Empfindung 
beigelegt,  nach  Heyne  zur  letzten  St. 

177  —  83.  Stephan*,  in  margine  Syrny*.  -^  aturixh  di&BV.  Wie 
ixriri  rtvog  nicht  bloss  mit  Bewilligung  bedeutet,  sondern  auch 
durch  Gunst  (XV,  319.  XIX,  86.  XX,  42.),  so  a&iyw  durch  Un- 
gunst (II.  XV,  719.),  oder  iniqua  poltaUate^  ingratiis»  Die  Satz-^ 
form  unterschied  HETNE^zuIii«  V,  215.  nicht  sorgfältig  genug.  In 
uns«  St.  und  Od«  X ,  342.  hat  der  negative  Vordersatz  (in  keinem 
Falle  möchte,  würde  ich  d.  i.  werde  ich)  die  zu  IV,  347*  bemerkte 
Gedankenform;  s^ftif  aber  mit  dem  Optat«  heisst:  es  wäre  denn, 
du  u.  s.  w.  Ganz  anders  ist  die  lebhafte  Selbstverwünschung  Od. 
XVI,  102  f-  und  lii.  V,  214  f.  zu  fassen:  da  sollte  mich  doch  der 
Henker  holen,  wenn  ich  nicht  —  würfe!  Od.  XIV,  373  f.  ist 
wahrscheinlich  sl  oial  —  OT^vT[i<Si  zu  schreiben.  —  Für  SXXo  las 
Abistofhanes  V.  Byz.  SlXaig^  pJov  öoi^siv  fihv  i[iiy  iv  8h  roig  SXXoig 
Kctxiv  [lol  ti  ßovXsvsiv.  ^£r  beachtete  den  adverbialen  Sinn  des 
aAAo  nicht.  —  182*  akiTQogf  ein  Schalk  ^  Schlaukopf.  Die  Schol. 
und  JSustath,  lassen  auch  hier  die  schlimmere  Bedeutung  gelten 
(s.  II.  VIII,  361  mit  Hetne),  und  erklären :  ^litsg  »a\  ovx  shtag  to 
dXij^igf  »al  ravxa  (i'q  mtalSsmog  &v.  Aber  xdc  ovn  ist  blosser 
Gregensatz,  nfiny  aber  nicht  (a.  Matthiae  §.610.)  und  Kalypso  erläu- 
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tert  iliren  Gedanken  durch  olov  -^  äyoQwaai ,  if  elches  nicht  ab 
Ausruf  2U  fasten  (wie  die  Schol.  wollen),  und  vom  VoTfaergehendin 
auch  nur  durch  ein  Komma  zu  trennen  ist,  .wie  unten  833.  S.  THirasai 
§.  817.  6*  Fbitzbche  Quae€tiones  Lucian,  praef.  p.  XXIV  sq.  Vgl 
zu  Vn,  214. 

184  —  92.     Dieselbe  Formel  des  Götterschwor'a  auch  II.  XT, 
86.  und  Hymn.  a.  Apoll.  84.  und  II«  XIV,  271.  soll  Here  heim  Wu* 
ser  der  Styx  schwören^  indem  sie  mit  der  einen  Hand  die  £rde,  tai 
der  andern  das  Meer  berührt.   So  ist  nach  Hesiod  (TA.  389"^4O0L) 
der  Styic  vom  Zeus  diese  Ehre  verliehen,  der  (Uyccg  oqxog  '^»y  fl 
sein.      Wenn  also  auch  die  Gtötter^  gleich  wie  die  Menschen^ 
in  der  vollständigen  Formel  bei  drei  Mächten  oderEidzengen  schwi^ 
ren;  so  ist  doch  dieStjrt  der  Haupttitel  darin,  und  steht  daher 9( 
ters  allein  (vgl.  Hymn,  a.  Herrn.  619.)«   Leicht  deutet  man  sich  an 
•die  vorzüglich  bindende  Macht  des  Schwnres  beim  Strome  des  Todtai-  [^ 
Reiches  dahin^  dass  die  Unsterblichen,  wenn  sie  den  Eid  nicht  lod- 
*ten ,  sich  der  Vernichtung  preisgeben  und  also  ihrer  ganzen  götA- 
ichen  Prärogative  verlustig  sein  wollen.     (Afoll.  Rh.  H,  291.  &n^ 
•zu  Firgil,  Aen,  VI,  iSi :  juranf  per  rem  euae  naturae  contrarim\ 
Eine  zweite  Stelle  der  Theogonie  793  —  98.  enthält,  indem  sie  jcoe 
Deutung  selbst  ausspricht,  eine  Beschreibung  der  Execution  solcheo 
Eides.     Der  Unsterbliche,  heisst  es,  zu  dessen  Ueberfdhmng  Ins 
eine  Schaale  vom  Styxwasser  geholt  hat  (788  —  86.),  muss,  solwU  j*^ 
er  davon  libirend  falsch  geschworen  hat,  ein  volles  Jahr  athem-  urf 
sprachlos,  und  ohne  irgend  i^on  Ambrosia  und  Nektar  zu  koitm^ 
in  Krankheit  damiederliegen.     Erst  durch  verschiedene  Stufen  ^ 
langt  er  wieder  zur  Göttergemeinschaft.     Eine  Eidesprobe  mit  Wii- 
ser  ist  diess  nicht  zu  nennen.     Den  Namen  Styx  führten  übrigfloi 
mehrere    Quellen  in  Griechenland,   deren  Wasser  eine  tödtliche 
Kraft  hatte,  z.  ß.  die  Arkadische  nach  Herod.  VI,  76.  —  Physiker 
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*)  S.  einen  Richtereid  bei  Zeus,  Demeter  und  Helios  Bbkkbr.  Aned 
p.  443.,  den  Heliasteneid  bei  Zeus,  Poseidon  und  Demeter  Dbmosth.  geg- 
Timokr,  S.  747,  13.,  den  Reinigungseid  bei  Zeus,  Apollon  und  Themis  Put. 
de  leg.  XI.  936  D.  und  die  homerische  Dreiheit,  Zeus,  Athene  und  ApoUon 
Dbmosth.  geg.  Mid.  578,  12.  (c.  54.)  wozu  das.  S.  531 ,  7.  nebst  Pim. 
Euthyd.  302  C.  und  D.  yerglichen  werden  kann«  Bei  drei  Göttern  Yenrd- 
nete  Solon  zu  schwören  s.  Petit.  Leg.  Ait.  p.  438.,  und  Drakon  nach  de« 
Yen.  Schol.  zu  XY,  36.  bei  Zeus^  Poseidon  und  Athene.  Absch.  SL  geg, 
Tbeh.  45. 
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si  ARisTOTfiLfiB  Metaph.  I«  S.  11.  Bk'Abd.  dettten  den  Götterschwur 
Bi  der  Styic  als  den  bei  dem  Urelement    Dttnkel  ist  der  Ausdrück 
\  xctreißopL^vov,    Koeppen  zu  II.  XV,  87.  erklfirt  ihn  aus  Hes,  Tb. 
B6.   2h:.  vömQf  o  Ix  nftQrig  KcttakelßBvui  i^Xißaroiq  tf-^i^A^^-  noXXov 
I  ^'   vnS  %&ov6$  ivqvoSüvig  tinectvoto  xiqag.  ,,tiämlieh  von 
er  Oberwelt  fliesset  der  Slyx  berab  in  die  Unterwelt,  als  ein  Theil' 
es  Oceans/'     Pavs.  VIII,  18.  glaubt,  Homer  habe  das  arkadische 
Nasser  dieses  Nainetis  gekannt  und  darnach  den  Ausdruck  gewählt. 
HeLesart  SStctos,  welche  der  Harl.  Seh.  angiebt,  würde  uns  nö- 
Ugen,  HtteHß.  durch  delibcduM  %tL  übersetzen.     Die  Erläuterung 
\0B  fLiy>>  bezieht  sich  fruf  daa  Letzte;  doch  ist  es  darum  nach  der 
Ccmstmct.  nicht  nothwendig,  oQTtoi  (ily.  gerade  hin  als  Prädicat  zur 
Styx  zufassen,  sondern  den  Tödtenfluss  zum  Zeugen  rufen  ist  der 
giwaltigste  Schwur.     Vgl.  K,  89S.  ^cf^ficftfcrtov  ro  ydf  ixSts  6id^» 
(ov  ys  »^urogiatlv^  und  II.  IX,  705  f.  XIII,  484.  Wo  immer  das 
[Jrtheil  dem  vorhergehenden  GesammtbegrilPe  gilt.      Ao  auch  im 
Pragm.  des  Kbatinos  b.  Schol.  des  Flaton  831.    tJebrigens  stimmen 
nt  der  Meinung  Büttwanns  L^xil.  II,  73.,  dass  Zgnog  öfters  den 
Endenden  Eideszeugen  bezeichne,  im  Ganzen  bei;  nur  lässt  sich 
licht  entscheiden,  welche  Von  den  beiden  Bedeutungen  die  frühere 
ei.  —  187.     Bei  dem  von  for«    abhängigen  Infinitiv  ist  nach  II. 
3X,  258  ff.  lyw  hinzuzudenken,  oder  überhaupt  jener  sogen.  In- 
n.  mit  Nomin.  zu  verstehen,  indem  die  Fomiel  des  Schwurs  die« 
elbe  Gonstr.  annimmt,  welche  das  Ztitwott  achu^ören  anlangt.    In 
A>faafterer  Versicherung  folgt  II.  XV,  42.  bei  Gegenwärtigem  das 
'^sens,  und  das.  X,  329.  bei  einem  Versprechen  das  Futur,  des 
adicativs.     Dass  auch  da  (ii^  und  nicht  bt;  steht,  ist  keineswegs  " 
Im  srweifelnde  Sprechweise  zu  verstehn,  die  bei  solchem  Schwur 
ewiss  nicht  stattfindet,  sondern  es  ist  die  starke  Abwehr  des  Ge- 
ankens,  die  Negation  der  Möglichkeit  der  Sache  nach  subjectiv 
citschiedener  Meinung,  während  ein  Anderer  leicht  anders  denkt, 
erschieden  artet  sich   diess  [n^  in  andern  Sätzen:  Wex  zu  Soph, 
tntig.  1231.  — 

188  f.  ttXXct  tct  iiiv  — .  Dieses  rcc  (ih  lässt  sich  weder  mit  je- 
tm  dJiXu  ta  ftlv  nQorsrvi&ai  iaaofitv  (II.  XVI,  60.  m.  Heyne),  noch  . 
lit  dem  obigen  IV,  849.  ^XXa  ra  ^liv  fto«  SemB  yiqtoiff  —  twv  ov- 
iv  u.  B.  w.  und  II.  1,  124.  nXXxi  tu  fihv  noXltov  IgeTr^a^Oftn^,  tcc 
iStvatm  vergleichen.  In  jenem  ersten  Beispiele  entspricht  dem  iiiiv 
in  nadifolgendes  vvi^  ii^  sodass  tcr  als  Demonstrativ  recht  wohl 
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filv  bei  sich  haben  kann ;  in  den  andern ,  wo  überdiess  im  yoian- 
stehenden  Relativsätze  nacbVosszu  Hymn.  o.  Denk.  87«  ckJUL'  otafiir 
zu  schreiben  ist,  folgt  ein  demonstrativer  Satz.  Hier  acheint  fil» 
bei  einem  Demonstr.  zu  atehn,  welches  auf  ein  Rel.  hinweist  Ein 
Schol.  ulXa  rcevtä  coi  iifivvatOf  oca  tpQovfS  nai  Sca  a v  iL  s.  w^ 
Eustath.  ähnlich:  a  vom  i%elva  futl  cviißovXevConaif  a  fuA  ifiA 
^QaaaliJLfiv  &v.  Beide  fassten  Tcr  fiiv  relativ  und  »al  ^^Otf.  all 
Nachsatz :  was  ich  ersinnen  kann,  will  ich  dir  auch  rathen,  "wie  icb 
nur  mir  selber  u.  s.  w. ;  was  schon  die  Bedeutung  dieses  Zeitworb 
nicht  zulässt.  Das  iiiv  wird  also  vielmehr  die  Aiiaschliessnng  iDci 
Andern  enthalten :  da»  gerade j  das  eben^  mit  einem  Rückblicks  arf 
fuftt  SXko,  In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  vielleicht  auch  dis  tu  I 
Voss  geänderten  Stellen  verstehn  nach  Thiebsch  Erkärung  §.  Slf^  ll 
11.  —  ot€,  quumy  unter  den  Umständen  da,  mit  solchem  Ojptalrr  h 
ist  in  ^er  Odyssee  häufig ,  in  *  der  Uias  selten :  Th.  §,  322;  ii  ^ 
Ebenso  Mimnermos  jFV.  I,  2.  OTB^fiiXoi.  -^  Nach  der  Regel  dsr  al- 
ten Grammatiker  behalten  die  Pronomina,  wenn  das  von  AaiSTaa 
80  benannte  avrog  Inixay^iaxwov  ihnen  folgt ,  ihren  eigenen  Acco^ 
und  es  ist  also  hier  187*  yi^r^xi  co\  avTcJ  und  190.  ovd'  ifu)l  oMf  fl 
lesen.  S.  Apoll.  Synt.  U,  18-  S.  141  Sylb.  (137.  B.)  und  AniU 
liEHRS  Quaest,  epic,  spec.  1.  p.  30. 
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195  —  99.     xa^'i^cr'  gaben  Eustath.  und  d.erHarl.  Cd.wi^  |J 
wäre  nach  II.  IU,  426.  und  XVIII,  422.  ebenfalls  zulässig.  mW  |& 
18.  s.  V.  a.  navrolriv,  daher  ola.  Wir  dürfen  die  so  bestimmte  Schei- 
dung der  Göitemahrung  von  der  menschlichen  nicht  unbemerkt  las- 
aen,  bei  der  doch  jene  nur  wie  ein  besseres  Gericht  ei'scheint   ^^ 
her  die  Ambrosia  s.  zu  TV,  445.     Die  Lyriker  tauschten  die  Spem 
und  den  Trank  der  Götter,  oder  nahmen  eines  als  das  Alleinige,  it- 
dem  Alkman  die  Götter  Nektar  essen,  Sappho    den  Hermes  des 
Göttern  Ambrosia  mischen  und  einschenken  liess,  wie  Athen.  1. 39< 
-^.  angiebt.  —  201.  s.  zu  I,  26. 

202  —  10.  Tofe,  da  nur  Einer  zum  Andern  spricht,  s.  zu  I,28- 
—  XaiQETial  ^(iTtfjgyhei alledem,  s.  zu  II,  199.  —  a vaTrXiftfat lu XV, 
132. Herod.  V,  4.  u.  A.  —  iv^dSs  avd^t  II.  XXIII,  674.  Für««?' 
ifiol  hat  der  Pfalz.  Schol. ,  die  Mor.  und  die  meisten  altern  Aiug- 
6vv  ifiol,  was  Jen.  Schol.  zum  Folgenden  construirt.  Das  von 
Wolf  nach  Stephan.. aufgenommene  nag*  i(iol  schlösse  sich  an  ai^i 
an:  „so  vnirdest  du  hierselbst  bei  mir  bleibend  diese« Wohnung biff 
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büten  (aach  ohne,  wie  da  bisher  thätst,  die  Tage  am  Ufer  in  Sehn- 
sacht zuzubringen),  und  unsterblich  sein/^  Natürlicher  scheint  es. 
daaa  erst  das  Bleiben  auf  der  Insel^  dann  das  Leben  mit  ihr  im  Hause 
bezeichnet  werde ,  auch  schliesst  sich  bei  dem  mit  dem  Folgenden 
verbundenen  cvv  i(iol  jenes  i^avcixog  t*  ettig  besser  an,  und  wird 
dag  unsterbliche  Leben  mit  ihr  in  bestimmteren  Gegensatz  zu  der 
Sehnsucht  nach  der  Gattin  gesetzt 

211^  —  20.  Die  Schol.  geben  ein  Räsonnement  des  Antislhe- 
aesy  der  sittliche  Betrachtungen  über  die  Odyssee  schrieb.  ^15. 
IKe  Schol«  noTva  mit  ausdrücklicher  Erklärung  dieser  Form.  Die- 
selbe geben  hier  mehrere,  XX,  61.  alle  Handschriften ,  und  XHI, 
^1.  findet  sich  die  Variante  ebenfalls.  Da  ^sa  einsylbig  gebraucht 
'rieh  im  Homer  nicht  weiter  nachweisen  lässt  {^sol  nur  II.  I,  18. 
Wenn  man  nicht  oben  81.  durchaus  die  Var.  ayvfStig  ya  d'ßol  geltend 
machen  wil),  vgl.  Voss  z.  Hymn.  auf  Dem,.  55*);  da  ferner  die  kürzere 
i^orm  auch  im  Gebrauche  Späterer  ihre  volle  Bestätigung  erhält,  und 
atndlich  dieses  nlnva  %ii  im  ersten  oder  zweiten  Fusse,  die  Form 
voTvta  aber  nur  im  fünften  vorkommt:  so  kann  kein  Zweifel  sein, 
i«iss  /iTb// unrichtig  notvia  schrieb.  S.  Voss  z.  Hymn,  aufDemet, 
ll8.  BuTTM.  Ausf,  Spracht.  L  S.  261«  (welcher  n^oTVtf  für  die  ur- 
^prüngliche ,  eigentlich  substantivische  Form  hält),  Fassow  s.  f/. 
Üb  genannt.  Hymn.  ist  n;oTva  Nominativ,  was  Hermann  zu  Eurip. 
Öakch.  367.  übersah.  —  -rode,  darum ^  nicht  so  sehr^  XVH,  401. 
L«ichter  als  bestimmte  Nomina  treten  Pronomina  in  solchem  Accu- 
^tivverhältniss  zu  einem  Zeitworte,  das  eine  £mpGndung  ausdrücjkt. 
i.,  Bernhabdit  &ynt,  S.  ISO.  —  itavta  (idX%  durchaus  Aües.  fiala 
iQ  XIX,  558.  II.  XXII,  115.  ovvexa,  wasmasserif  inwiefern,  nach 
lern  nur  in  der  Odyssee  vorkommenden  Gebrauche  (s.  Th.  L  S.  20«), 
la  es  durch  mehrere  Nüangen  ganz  dem  ort  gleich  wird.  Die  ße- 
leutung  quandoquidem  XV,  363.  findet  siph  auch  nur  noch  in  der 
ler  Interpolation  verdächtigen  Stelle  II.  IX,  505.  tl^og  aMÖvozigri, 
lieser  Ausdr.  nur  in  der  Odyssee:  VIII,  169.  und  ohne  eldog  XVUF, 
LSO.  Eben  so  das  synonyme  axiTivg,  welches  Abistot.  de  poet.  22, 
LS.  durch  uBiSrig  erklärt.  Jenes  nach  den  Glossogr.  im  Schol.  cv- 
Bk^ctiqay  oder  uC^BVBüxiqa.  —  dg  uvxa  ist  Abistarchs  Lesart; 
lie  KoivoxBqai  (s.  oben  zu  34.)  hatten  dg  «tt«,  was  im  Schol.  ver- 
icbrieben  ist  Jenes  in  lg  &vxa  ISoiv  XV,  532.  XVI,  458.  Ii..  XVH, 
134.  nur  von  einmaligem  Sehn  durch  Richtung  des  BUclu,  dieses 
>ben  I,  411.  und  Ih.  lU,  158-  mit  hmv,  und  Qd.;XXU,  406. 
Nitzsdi  Odyss.  Bd.  II.  ^ 
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iBivig  If  elg  ina  Idiö^at,  Tgl.  XXII,  107.  f)ahcr  mdelite  Amitai« 
hier'trobl  nacbstehn  müssen.  Da  tg  zam  Verbo  gehört  (It.  ^X, 
150>  '^  ^^^  ^^^  Prapod.  getrennt  eu  schreiben.  Die  SchoL  ben»- 
ken,  ^e  Od.  die  Liebe  ssnr  Heimath  entgegeneetst ,  nicht  die  lar 
PcnelopA 

221  —  24.     d — ^a/jcr*.    Der  Conjtmcdv  bei  rf;  Ttf.  §.  SJft 

Matth.  §.  526,  6.     Eine  Wien.  Qalasie,  doch  weder  der  Optitir 

noch  die  Partikel  ai  passen  hier;  dehn  hier  ist  wedereine  gan 

subjectiv  gedachte  Annahme,  noch  eine  Folge  mehrerer  Fälle ,  WM 

sie  «u  andeutet:  XVI,  105.  XVIII,  S71.  876.     Die  Partikel  mM^ 

wie  ^  tevte  II.  I,  S40.  die  Wiederkehr  des  früher  schon  etafttgebb« 

ten  Umstandes  bezeichnen ,  was  sie  jedoch  nicht  wohl  leistet;  «■ 

dern  Theils  könnte  auch  nach  dem  blossen  bI  mit  dem  Conjunctif 

wohl  das  Futur  folgen  (1l.  XXU,  86  f-):  indessen  eiöherer  schni- 

ben  wir  bI  ä*  Sv  —  ^alyffi  mitTiiuBRscn  §.  829, 2,  ^.  welcher  ptsicri 

II.  III,  288.  und  XVIU,  278.  vergleicht     Ausführlich  hat  Wo«  - 

Sop/t.  Antig.  706.  Sylloge  Th.  2.  S.  187  ff.  über  bI  mit  dem  Co^  |i 

gesprochen.     Er  fuhrt  S.  193.  unsere  St.  unter  den  Fällen  anf|  ^ 

Sv  fehle ,  weil  der  Sprechende  aus  einer  gewissen  Sclitm  lieber  te 

Fall  aoristisch  halten,  nicht  bestimmt  nach  den  möglicher  Weiie 

mitwirkenden   Umstanden   ausdenken    möge.     Diese   feine  Nüafl^ 

kann  aber  hier,  wo  die  Erwartung  theils  durch  Kalypso's  Rede  e^ 

regt  ist,  theils >  dem  Odjsseus  selbst  nahe  lag,  nicht  wohl  statlfie* 

den ;  sodann  ist  zu  zeigen ,  was  6*  ctv  hier  thue.     Und  indem  mi 

überhaupt  den  Unterschied,  ob  Sv  fehlt  oder  dabei  steht,  vielmeb 

auf  die  bestimmte  oder  unbestimmte  Erwartung  einer  BestätigiDt 

beziehen ,  möchten  wir  hier  auch  vielmehr  die  böse  Hoffnung  ba 

Odysseus  voraussetzen  als  mit  Hermann  de  particula  av  L.  IL  &  7> 

p.  99.  erklären:  si  contuderit;  at  non  spero  futurum,    Giai 

anders  ist  der  Fall  VII,  204.  —  223  f.  ähnlich  XVIII,  284  f.  VH 

182  f.  die  öfter  wiederkehren.  —  227.  ^ivovxBg  Th.  §.  807,  7,  ^ 

Nach  yXafpv^oXo  ist  das  Komma  zu  tilgen. 


230  —  2.  kehren  wieder  X,  543  —  45:  Ahistarcä  las  ly»- 
nBq^Bj  at  BlytaiotBQat  dagegen  inid'i^KBV.  Diese,  nacb  Aristiboi 
berichtigten,  auch  bei  II.  IX,  324.  XIX,  95.  und  XXI,  587.  cntgt- 
gegengestellten  nachlässigem  Editionen  gaben  zwar  oft  geradtfain 
liederliche  Lesarten,  allein  in  II.  XIX,  95.  hatten  sie  das  Richtigen. 
AbistakgA  änderte  vielL  nach  II.  XIV,  184.  wie  auch  Qunrr.  XIT, 


V.  Gesang.     Vß.  284  — r  248.  35 

45.  --naXvfjHifUvfi  «egxdi^v  i(pvnt(f^$  xakim^  «agt.  Diex^W^rt^a 
erscheint  öfter»  ala  dasgelbe  w#»  x^iyÄfif*w)v,  Vgl.  II.  XXll,  406.  mit 
das.  470.  und  Od.  VI,  100.  ein  Schleiertocb,  welches  um  den  Kopf 
genommen  und  geschlagen  wurde,  nicht  eine  Binde.  Der  erstere 
Name  ist  bei  Spätem  äer  gebräuchliche :  Arceodloch.  Fr.  8.  PitAT. 
jilh.  1. 123.  A.  Paus.  IU,  15.  Quint.  XIU,  112.  ßei  Euhip.  Jndrom. 
830.  XiTerofiiTov  q>iQog,)  Eben  insofern  das  Schleiertuch  umgenom- 
tnen,  nicht  umgebunden  oder  fest  angelegt  wurde,  duldete  der  Kri- 
tiker  das  h%i^%B  nicht  (IX,  814.  II.  III|  83&)t  was  hier  ein  blos* 
•CS  addere  sein  müfiste.     Vgl.  sa  34& 

* 

234  ^-*  40.    Leicht  kann  im^n  Si  ot  das  Aechte  sein^  unge- 
achtet des  Folgenden.  ^^  niXs%vg^  die  Axt  zum  Fällen,  daher  ^v* 
Ao»o9Vdff  bei  Xenofh.  X.  ar.  VI,  2,  86^  vgl.  Sophobx.  Elektra  98  f.; 
nüxaqvw  das  Beil  zum  Behauen  und  Glätten:  IX,  891.     Die  Pro- 
sodie  von  fixist*  s.  bei  Sfitzxer  de  t/er^  her.  p.  99  und  ip5.  Hebil 
£i£m»  doctr.  metr.  p.  47»  *—  Die  Bäume  sind  zum  Theil  schon  oben 
genannt:  Erle,  Espe  und  Tanne,     ^tvtc  dem  ti^Ae^oc^ia  entgegen^ 
ges^t  (II.  XXÜI,  327.):    längst  dürr  und  daher  gans^  trocken: 
XVIII^  309.    A]|isTARGH  sehr.  nsQlxnuXa^  Chbtsipfos  dagegtn  9Sf 9I 
^ugAo.     Als  Adj.  findet  sich  n'^Xog  nicht  f  nur  xijXiOf. 

243  —  48.  Eine  Nachahmung  dieser  Stelle  bei  Tbyfhxodor 
69  ff*  —  bIscoc^  jtivra  Passow  s.  v.  nag  ganzer  zwanzig,  BIatthiae 
$•  266.  Anm.  in  allem  zwanzig.  Der  Gebrauch  ist  zu  mannichfsL 
tigy  als  dass  man  sich  sofort  für  eine  allgemeine  Erklärung  entschei- 
den könnte.  Abgesehn  von  Herod.  IX,  81.  navta  dixa  >  von  yed&r 
Art  ze/m,  sind'  Movacci  ivvict  nSoai  On.  XXIV,  60.  doch  gewiss 
alle  neun  Musen ,  dagegen  bietet  sich  in  Moschos  Istem  Idyll  v.  6* 
iw  iSxoCi  nafSi  yui^oig  viv  der  Sinn  unter  ganzen  zu^anzig  nnver^ 
kennbar.  Die  rhetorische  Hebung  (^^$)y  Welche,  wenn  mich 
nicht  eine  provinzielle  Gewöhnung  täuscht,  der  deutsche  Beisatz 
ganzer  fühlbar  machte  passt  nun  auch  bei  Homer  bisweilen  sehr 
gut ;  wie  IX,  204.  XIV,  103.  II.  XVIü,  873.  Allein  in  andei:n 
Stollen,  z.  B.  lu  VII,  161.  Od,  VIÜ,  258.  und  namentlich  auch  in 
der  unsrigen,  ist  sie  unstatthaft,  da  hier  ja  die  Zahl  der  Baumstämme 
eich  offenbar  na'ch  dem  Bedürfnisse  richtet  Alles  erwogen  bin  ich 
der  Meinung,  dass  jener  Beisatz  an  sich  nur  die  genaue  Bechnung 
besagt:  suvanzig  wohl  gezähUty  richtige  zwanzig y  wobei,  o]t>  die 
Zahl  von  ansehnlicher  oder  rtftk^g^^yffftr  Gross«  ^  oh  4iA  htAsummr 

C2 
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lieh  bestimmt  oder  individuell  sei,  nur  in  den  UmBÜinden  liegt 
Apoix.  Rh.  I,  1057.  sind  die  richtigen  drei  Tctge  eine  nicht  groiu, 
aber  eine  bedeutsame  Zahl.  Und  so  deuten  wir  auch  Oo.  XXII, 
424.  und  Afoi«!«.  ly  1318.  am  bessten,  und  sind  nicht  weiteir  streitig 
über  Iii.  X,  560.  und  Od.XVI,  251.,  indem  nivtsg  zugleich  zur  Zahl 
und  zu  o^iffto»  gehört. 

247  und  48«  fand  Aristoph«  tautologisch^  Aristabch  belehrte: 
jenes  j^passte  aneinander'^  enthalte  nur  die  Vorrichtung  cumZasam- 
menfügen^  das  Folgende  dann  die  Befestigung,  8m  ya^  xov  ui^oMa 
TO  rikog  t'^g  aQiiayiig  nugiaTtice,  Die  Lesart  Sf^Qsv  (sonst  immer 
intransitiv)  haben  ausser  Eüstath.  nur  die  kl.  SchoL  als  Yarianle; 
die  übrigen  erklären  alle  S(fa<s<sevy  was  die  Wiener  Handsduiften, 
und  endlich  auch  Afollon.  Rh.  11^  614.  (vgl.  lU,  1318.)  bestätig 
Nach  dieser  Parallelstelle  und  nach  dem  Sinne  selbst  erwartete  mm 
freilich  cvvaQaacs:  „und  passte  sie  apeinander,  und  fägte  SHt 
Pflöcken  und  Fugen  das  Fahrzeug^  zusammen,'^  Indessen  hat  aocb 
Plutarch  das  einfache  Yerbum^  s.  Schneider  s.  v«  yo^ktpog.  Ui 
intransit.  Form  Sqtiqsv  ist  aus  361  hieher  gekommen.  Intraniitif 
brauchte  auch  Eratosthenes  den  Ausdruck:  —  tads  navta  awf  «f- 
fiovly(Siv  uQi^QSt  bei  Theo  Smtrn.  S.  165.  od«  Bernh.  MrcU,  S.  165- 
Die  Präp.  gehört  da  zum  Verbum  und  aQfiov.  ist  bildlich  gebraacht 
In  unsern  beiden  Stellen  sind  dg^ioviai  die  Fugen  des  in  einander  ge- 
passten  Holzes,  wie  bei  Herodot  II,  96.  bei  Aristofji.  Ritt.  5SS 
(nur  mit  Dilogie) ,  und  bei  mehreren  Spätem ,  die  Wernickb  zo 
Trjphiodor  11^  anführt.  In  gleichem  Sinne  ist  '^AgfiovlöriglL*  ^i 
60  ff.  benannt.  Bildlich  für  Cvv^i]}cri  steht  es  Tl.  XXII^  255 ;  H•^ 
monie  der  Farben  finden  wir  bei  Emfedoki..  85. 

249  —  51.  Diese  Vergleichung  soll  nur  das  Mass  angeben; 
die  Geschicklichkeit  des  Odyss.  wird  dadurch  nicht  ausdrückÜdi 
hervorgehoben.  S.  Tb.  I.  S.  103.  —  SaaovrlgTS—y  so  gro»i 
als  gewöhnlich.  Wenn  oaaov  sich  hier  zum  Substantiv  fugt,  we 
Vm,  124,  so  steht  es  IX,  325.  u.  a.  freier.  roQvciaerM  istCon- 
junctiv,  nicht  Futur,  welches  in  Vergleich ungen  eine  überkÜDsUi' 
che  Denkform  gäbe.  Es  findet  sich  nur  in  verdächtigen  Stellen ,  «• 
B.  II.  XIII,  707.  wo  Voss  zum  Ifymn.  a.  Dem.  S.  110..auchaui 
anderem  Grunde  anslösst,  und  II.  II,  395.  Vgl.  Hermann  de  legib. 
quib.  II.  p.  9.  Aber  auch  der  Gonjunctiv  der  Hauptsätze  ist  von 
dem  der  Nebensätze  zu  unterscheiden.     Bei  den  letztern  ist  die  in 
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diesem  Modus  liegende  Fallsetzang  natürliclier  und  verständlicher, 
als  bei  den  Hauptsätzen  der  Vergleichungen  (bei  SgrB  YIH,  S24. 
Xin,  31.  bei  og  IV,  357.  Th.  §.  S46,  3  und  4.)-  Sodann  tritt  der 
Conjunctiv  auch  in  Hauptsätzen  leichter  zu  tSg  ove  f  als  zu  den  ein- 
fachen Relativen  dg,  ägre,  olog  te,  o9ov  ts^  welche  ihrer  Naturv 
nach  zur  Bezeichnung  des  Häufigen ,  Gewöhnlichen^  oder  allgemein 
Obwaltenden  bestimmt  sind,  und  daher  mehr  mit  /dem  Indicativ  des 
Präsens  erscheinen,  oder  eben  so  einfach  einen  einzelnen  Umstand 
als  blosses  Zeitverhältniss  hinstellen ,  überhaupt  aber  eigentlich  nur 
die  Vergleichung  einfuhren.  S.  Hekmann  de;  leg.  qu,  subtil.  H.  p. 
8  —  11.  Denn  obwohl  cSg  ore  auch  ganz  natürlich  mit  dem  fndi- 
cativ  steht,  so  kann  es  doch  namentlich  wegen  ore  auch  den  Con- 
junctiv  bei  sich  haben ,  obgleich  dessen  Fallsetzung  dem  Hauptsatze 
die  Natur  eines  untergeordneten  giebt;  denn  der  Hauptsatz  fehlt 
eigentlich  und  man  versteht:  dg,  wie  es  stattfindet ^  or£,  wenn^ 
falls.  —  (SoPH.  ^nt.  587.  Offtotov  £g  rs  «vXlvSsii  orctV'^  htiSQoifiyy 
II.  XV,  ofSov  TS  yiyvtxaij  imnox  avtj^ — i^^'^*)'  'Nicht  so  bei  jenen 
einfachen  Relativen.  Wenn  sie  den  Conjunctiv  annehmen,  dann 
haben  sie  ein  doppeltes  Amt  j  das  der  Einfahrung  der  Vergleichung 
und  das  der  Fallsetzung;  so  ist  z.  B.  hier  zu  verstehen :  ^,  wie  gross 
der  Boden  ist,  falls  ein  Kundiger  ein  Frachtschi£P  zimmert.'^  Dar- 
über, dass  (og  ots  oft  wie  das  blosse  cSg  steht,  s.  zu  281  und  433.  — 
Das  Lastsch]£P  IX,  322  f  Die  Erfindung  wird  den  Karern  oder 
Tyriem  zugeschrieben.  Mehrere  solche  Nachrichten  s.  bei  MuEUiER 
^egin.  75*  — :  Der  Plur.  xtKtocwaaiv  umfasst  die  verschiedenen 
Leistungen  des  rhtrmv :  XVI,  253.  278.  Statt  noir^^ax  lasen  nach 
den  Schol.  Einige  togvciaatj  sowie  in  der  Anwendung  einer  Ver* 
gleichung  häufig  dasselbe  Wort  wiederkehrt:  369  f.  Plat.  de  leg. 
Vn.  803.  A.     olov  dij  ug  vcnmrffig  — *  iitoyqitpjnui  x6v  nXolfov 

252  —  57.  Diese  Stelle  ist  sehr  schwierig,  iheils  weil  ?x^ia 
die  sonst  angenommene  und  zu  den  übrigen  Stellen  passende  Be- 
deutung hier  nicht  haben  zu  können  scheint ,  theils  weil  die  alten 
Erklärer  dermassen  hin  und  her  deuten,  dass  Xnqia  und  dtaiilveg 
gegenseitig  ihre  Bedeutung  tauschen  und  Beides  noch  allerlei  bezeich, 
neu  soll.  EusTATH.  wiederholt  hier  seine  zu  HI,  353.  ausführlich 
gegebene  Erklärung,  dass  fx^m  sonst  ein  Verdeck ,  «cnalJVQoijictvaf 
actv^SmiMxtu^  bes.  am  Hindertheile  des  Schiffes  sei  (s.  oben  zu  IGO*)» 
umsetzt  dann  hinzu :  hrsvv^  il  fnqia  doKiltä  i/xofiUa  UfefS^aij  tSg 
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tflkol  t6,  tntfu»  öv/i^a^.  ovff}  jdif  it(n¥  i^i,  üd  pn^  W  nm^^ff- 
fiata.  JfiXov  81  on  totg  Sq^oTs  Ixqloig  ola  %&i  vttf»  fc^juiig  {JSs^ 
achlag  eines  Gewebes)  mi^mM^tvai  srvxval  stmfdvBg  hctog,  ibip 
crn^fiofiov  (Aufzug) ,  iqfLitwvci  ti}v  vovv.  Za  dieser  EAIMnng 
scheinen  andere  Beschreibungen  eines  Schiffsbaues  sa  stimoieii.  M 
NoKNos  Dibn.  XL,  446  ff*  heisst  es  ^  indem  die  Tyrier  Kam  Baue  im 
ersten  Schiffes  aufgefordert  werden : 

xifiictti  (tommpov  Jl(iYQV*  iSnh  Cta^lvBflük  dh  nvxvoig 

txqidc  yo^iq>€iaavi9g  InaCdvxiqta  tivI  jcotfft^ 

av(uptq%i^Vj  atlvaxTOV  a^Qot^  S'qacnB  iiCfi^ 

il^ov  ilog^  ö%98hpf  n(((i9tinloov  — ,  nnd  darauf  462»; 

Xxqia  81  ctufilvM^oiv  oQfiQoxa  8fi0cn:s  xvxkp, 
Tol^ov  Sovqatiov  nvxivov  xvnw» 

Bei  Athsnabos  V«  207  C.  wird  der  fernere  Bau  cutos  halbfa- 
tigen  Schiffes  mit  den  Worten  beschrieben :  tig  8i  na\  rti  loiagtt  |il^ 
t^g  ifstog  iv  oXkoig  ES  iktial  xmaaxiviodti  xai  xolgj^eflxotg  ijXoig  %Sm 
sSfMlif^^«} — •***  iiMxqwiaywv  d'  ^(TavavTOiif^fiotf{p^s  tug  tffe- 
fftivttC  cwi%ovxBg'  ,9 unter  diese  Nägel  wären  aocli  tot  dem  Bbbi 
bleierne  Bleche  nnd  mit  Pech  bestri  ebene  Leinwandstücke  gelegt  wor* 
den.  Damit  sei  der  äussere  Bau  vollendet  gewesen/^  Ders.  nennt 
Yorher  206  F.  unter  den  Materialien  ausser  dem  Holze  2um  Kielbo* 
den  jo^qxmg  xb  xtcl  iyxolXia  xal  cxaydvag.  Wie  hier  überall,  so 
ist  auch  in  der  homerischen  Stelle  y  nachdem  der  Kielboden  fertig 
ist,  Yon  dem  Ausbau  desSchiffsbauchea  mit  seinen  Wänden  die  fied^ 
nicht  von  der  innem  Ausstattung.  Die  iSxaidvsg,  welche  u^ikm, 
nach  den  l/xotl/o«^,  d.  i.  den  Rippen  oder  den  vom  Kiehrande  senk- 
recht in  dichter  Reihe  aufgestellten  Hölzern,  auffuhrt,  acheiiien 
hier  also  die  äussern  queer  über  die  Rippen  geschlagenen  Planken 
zu  sein,  welche  die  äussere  Bekleidung  ausmachen.  Aber  diesen 
Sinn  hat  cxaiilvBg  bei  Andern  nicht ,  und  dann  ist  ea  doch  em  miss- 
licher Umstand,  dass  gerade  in  dieser  Stelle,  welche  ausdrückM 
Yom  Schifisbause  redet,  dem  Worte  txqim  eine  Bedeutung  gegeben 
sein  soll ,  welche  nicht  bloss  ron  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Ho- 
mer abweicht  y  sondern  auch^  abgosehn  von  den  nicht  mnider  strei- 
figen  Stellen  des  NonnMy  ba  den  Spätem  keine  ünfeeratützuo^  fin- 
det Wo  diese  von  Schiffen  reden ,  wie  Ar ou;.on.  I,  666.  und  Lt- 
jVu>raRov  761,  sind  lu^ia  ebenfalii  daa  Verdeck,  nur  das  in  der 

um  den  MaaÜMUm  in  der  Mitte  des  Sdufia  brfndlirfii^ 
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oder  4er  Bord  überligupt  Wo  aber  nvm$wdem  der  Ausdruck  an- 
derwärts angewandt  i»t|  hat  er  dea  TBrwand/i^n  Sinn  eiäes  Tabulats, 
darauf  einem  Holzgerüst  ruht  (Hehod.  V^  16.)  und  «in  Geländer  bat: 
Dio  Caw.  LX,  SS,  S.  971, 95.  LXXV,  6.  S.  1246.  Endlich  kommt 
noch  ein  staiker  Ginspruch  hinzu.  Im  Etitm.  M.  724.  a.  £.  lesen 
wir:  ctafil^eg  ui  aMtca^r^fiOt^«  z'^g  vriog,  iq/  €ov  iari^$9€c  (offenbar 
eine  bloss  zutappeode  Etyj^ologie),  dazu  aber;  'AQlataQxog  dh  oQd-a 
^X€Cy  qIov  atii(ii()0w  ioi^ota.  Hier  sind  also  vielmehr  die  crufilvsg 
als  Q^^d  ^fSka  erklärt.  Den  Widerspruch^  in  dem  diese  Meinung 
mit  EusTAxn.  steht,  auszugleichen,  thut  nicht  noth.  Wichtiger  ist 
es  ^  Aristarchs  Erklärung  mit  Athenäos  in  Einklang  zu  bringen ,  der 
^die  arafiivag  von  den  Rippen  unterscheidet.  Dieser  muss  nämlich 
unter  iyKOÜinii  mehr  begriffen  haben ,  als  sonst  darin  liegt,  und 
cxa^ivag  als-  das  Speciellere  hinzufügen.  Denn  auch  Pollttx  I,  9* 
§.  92»  sagt:  xä  Sl  IvXa^  Itp  (Sv  ctt  actvlösg  InUBivtai^  (die Hölzer, 
auf  welche  die  Breter  aufliegen,  d.  h.  die  Seitenbreter  genagelt  wer- 
d^)  %avwfitt  xorl  atafilvsg.  Wenn  wi|f  nun,  mit  dieser  von  Aristarch 
angenommenen  Deutung  im  Sinne,  zu  den  Stellen  desNonnos  zurück- 
gehn,  so  muss  es  uns  sehr  wahrscheinlich  werden,  dass  er  nicht 
VTCO  soodern  ItcI  avcc[ilv.  geschrieben  habe ,  indem  nämlich  die  Rip- 
pen noch  nicht  den  obersten  Botd  der  Scbiffswände  bilden,  sondern 
noch  Bohlen  aufgesetzt  werden.  Dann  giebt  sich  aber  rx^tpTeben 
als  Bezeichnmig  dieses  eigentlichen  Bordes.  Diese  Bedeutung  dür- 
fen  wir  dann  auch  bei  Homer  annehmen^  wobei  es  jedoch  zweifei-, 
haft  bleibt,  ob  nicht  in  ati^aag  ein  Fehler  steckt,  da  jetzt  das  noUt 
so  wimderlich  nachkommt.  Gewiss  läse  man  gern  einen  mit  aQaqoiv 
zu  verbindenden  Accusätiv  (viell.  ctslQriv),  Ist  nun  Tx^iov  eine 
Bfetbohle ,  ucd  IW^ta  der  Schiffsbord  i  so  verstehn  wir  erstlich  die 
friihere  Stelle  besser :  drdif  ÜTiQia  it^^oa,  In  ccvvfjg  v'^oi;  (1,63)^  so- 
dann wird  in  den  übrigen  Stellen,  wennwan  auch  nicht,  was  al- 
leaEnlls  möglich  wäre,  allenthalben  eben  nur  die  Breter  des  Bords 
wiBCBtehn  will,  die  nächste  Gegend  am  Bord  im  Hioterlheil  und  Vor- 
dartheil.  wo  ein  Verdeck  war.  yenstanden  werden  können.  Die 
inriYxevideg  sind  die  von  unten,  vom  Kielboden  an  queer  über  die 
Bippen  geschlagenen  Breter ,  also  das ,  was  Eustath.  in  cra^ilvBCat 
fand.  Diese  werden  auch' jetzt  noch,  wenn  der  Bord  schon  aufge- 
setzt ist,  zuletzt  übergeschlagen.  Leicht  kann  man  sich  aber  den- 
ken, dass  163  diese  nebst  den  Rippen  unter  fni^tcc  mit  Verstanden 
aind ,  indem  der  Bord  doch  das  Ganza  der  Schiffswände  achliessf. 
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256  t  Das  Weidengeflecht,  weichet  die  Wellea  abirduen 
soll,  geht  SuciuteQig  am  den  Bord  des  Fahrzeugs.  So  erkürt  Ev- 
STATH.:  fütsg  8h  nXiyna  ipacl  xaXa^v  nktttv,  tSg  ^ia&og.  %ai  hm 
ivzsv^sv  Tolg  vawiMolg  xakafMim^  kiysö^ai  6  ixariifw^iw  %t^\ 
ra  XitXfl  x(Sv  nkolmv  q>qay^6g*  Noch  jetzt  pflegen  dk  gm- 
chischen  Seeleute  den  Bord  ihrer  Schiffe  durch  solches  Gefldit 
zu  erhöhen.  Ebenso  verstand  wohl  Voss;  doch  JNoknos  deutet 
XL,  460  —  62.  durch  seine  Paraphrase  die  Erklärong  an,  wri- 
eher  ScHNEiDBR  s.  V.  htrff^ivlStg  folgte.  Die  vkri^  nach  denSdhoL 
Holzy  Steine  und  Sand,  schüttet  er  auf  den  Boden  als  Ballast^  nkk 
gegen  das  Geflecht 

258  —  60.  PFahrend  dess —.  xol  t«  wie  II.  IV,  188.  VI,  71 
XX,  255.  PiNDAB  Isthm.  VIII,  50.  (VII,  15.)  Icnä  j'  fort  ßqotok  rif 
Y*  iXtü^sgla  aal  xi.  —  Iv  j'  s.  Hbhm.  z.  Vig*  ^nm.  36S.    Jedod 
weiss  ich  nicht ,  ob  dieses  Iv  von  dem  265  —  67  und  VI,  76  —  TB 
stehenden  eben  viel  verschieden  sein  sollte.     S.  zu  VII,  129L    Die 
nütg  sind  die  Seile  an  den  untern  Zipfeln  des  Segels :  X,  S2.  Apou. 
Rh.  II,  932.     Nicht  so  leicht  sieht  man  die  Bedeutung  des  Uebii- 
gen  y  da  miXog  oder  %aXoig  ein  allgemeiner  Ausdruck  ist.     Doch  die 
bessten  Schol.  entscheiden :  iniqui  sind  die  Seile,  welche  vom  Mast- 
baume ,  an  welchem  sie  die  Segelstange  befestigen ,  an  beide  Enden 
derselben  gehen  und  zum  Wenden  derselben  dienen,  dagegen  die xaloi 
das  Seil ,  womit  das  Segeltuch  aufgezogen  und  niedergelassen  ^rird. 
S.  die  Unterschiede  anderer  Benennung  b.  Schol.  des  Afoli«.  1,  566. 


Die  Arbeit  ist  nun  vollendet ,  mit  wenigen ,  einfachen  Werk- 
zeugen, so  dass  man  in  Betracht  der  Unzulänglichkeit  dieser  wohl 
sagen  muss ,  die  Wirkung  sei  grösser  als  die  Kunst.  Indessen  war 
es  dem  Dichter  aber  auch  mehr  um  das  Product  zu  thun ,  als  am 
eine  jeden  Kenner  befriedigende  Darlegung  der  Entstehung.  Eben 
das  möchte  ich  überhaupt  von  den  technischen  Angaben  des  Hom^ 
auch  über  Arbeiten  in  Erz  oder  Stickereien  urtheilen  '*'). 
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0  HniT  sagt  Amalth,  S.  S.  56.:  „Homer  beschrieb  die  Kmutwerke, 
so  wie  er  sie  etwa  sah;  aber  von  der  Art  und  Weise,  wie  man  bei  der 
Verfertigung  derselben  verfuhr,  von  dem  technischen  Gange  findet  sich 
nirgends  eine  Spur*^  — ,  und  folgert  daraus,  dass  alles  Künstliche  aus- 
ländische Arbeit  gewesen  sei    Sollte  dieser  Schluss  richtig  sdn? 
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'  262  —  68  **).  TcrlAetfro  anamu.  Hetnb  zu  X,  888.  verlangt 
\&xa  mit  Digamma^  doch  dieser  Begriff  (" Alles  im  Einzelnen)  sagt 
ir  weniger  zu.  Vgl-  II,  171.  VII,  SSI,  —  niiiTCvoi  nifiTc  eine 
^%flöig*  Kalypso  giebt  Kleidung  und  Bad,  und  Versielit  ihn  mit 
sin  und  Wasser  in  Schlänchen,  und  einem  Ranzen  mit  Reisekost  ^ 
zu  II,  289.  Schu^arz  ist  der  Wein,  wie  das  Blut  und  das  Meer, 
zu  n,  428.  obwohl  damit  auch  bei  den  Spätern  eine  bestimmte, 
sonders  starke  Art  bezeichnet  wird.  Anspielend  braucht  Abist. 
'ut.  808.  das  Beiwort,  a^riffioov  theils  passiv,  wie  oben  40.  und 
,  619.,  theils  activ:  VHI,  666.  XIH,  174.  So  stork  wie  Dobdeb- 
IN  zu  Oed,  a.  KoU  1609«  will  y^noxam  cUpeUentes^  möchte  die 
tive  Bedeutung  nirgends  zu  fassen  sein,  sondern  nur  mit  gemil-' 
!rter  Stärke  {Uxoxrig)  keinen  Unfall  bringend^  für  günstige  glücke 
'ik  führend.  So  Heyne  zu  XIV,  164*  Wahrscheinlich  ist  lu  VI, 
^1.  anfi(LOV^  statt  afivfiov»  zu  lesen.  —  Ohne  jede  rührende  Scene 
ebt  Homer  den  Abschied,  den  die  spielenden  Erotiker  so  lauszu- 
hmücken  wissen.  S.  z.  B.Paop.  1,  16,  9-  Nach  Hesiods  29^- 
}nie  a.  £.  zeugte  Odysseus  mit  der  Kalypso  die  Söbine  Nansithoos 
id  Nausinoos« 

269  —  276.  Den  wunderbar  wachen  Steuermann  verglich 
an  bei  Aeschtl.  S.  g.  Th»  190.  iyqinvtav  mfidaXlmv^  so  wie  die 
'QVTtvov  rixvrjv  des  Ltkofhbon  386.  und  Aea  pervigil  gubernator 
8  Petbonius.  Bei  ILkrfiiSaq  x  igoQmvxi  bemerkt  der  HarL  Seh. 
.  xocl  elgo^omvxa.  8ixdSg  al  ^Aqiöxccqxov.  Di6  doppelte  Lesart  kann 
>hl  nur  auf  Dativ  und  Accus,  gehen ;  denn  die  Präpos.  ist  uuent- 
hrlich.  Dass  man  IReiadag  oder  üki^iaöas  dreisjrlbig  gelesen  habe, 
schwerlich  anzunehmen. 

Wir  finden  hier  nebst  II.  XVm,  486  ff.  und  XXII,  29.  die 
n  Homer  erwähnten  Sternbilder:  den  Orion,  dessen  Hund  den 
irios ,  die  Bärin,  auch  Wagen  genannt,  die  Pleiaden,  die  Hyadeu, 
id  den  Bootes.  Hesiod  hat  für  den  letzten  den  zweiten  Namen 
:kturos;  übrigens  nennt  er  nur  dieselben  (PFl  607  ffj.  Dass  nun 
ese  Bilder  in  Böotien  erdacht  sind ,  zeigt  Muei^xeb  Orchom.  22S. 
9rt  erkannte  der  schweifende  Jäger  am  Sternenhimmel  seinen  Eel- 
m,  den  gewaltigen  Jäger  Orion  mit  seinem  Hunde,  und  umher 

*)  Die  Kirchenväter  lasen  hier  ^ßdofiov  ^(ucq  ,  eine  pta  /Votis,  um  die 
Arbdtstage  mit  dem  7ten,  dem  Ruhetage,  zu  gewinaeii«    S.  Babjibs 
id  Clabxb. 


42  y.  Gesang.     Vs.  269  —  275. 

deaten  Jagdrevier.  So  die  Bärin  i  die  mit  gespannter  Voniditioi* 
mer  nach  dem  sie  bedrohenden  Orion  achaut  (devevt » Iiu  VIQ|3lft)i 
dann  die  Pleiaden,  eigentlich  JlslBiidegf  wie  Pua>AR.A«m.IIygi 
u.  a.  Lyriker  bei  Athew.  XI,  490.  und  nach  desaen  frklänu^  idiai 
Homer  Oo.  XII,  62  /•  sie  nennen ,  eine  Flacht  wilder  T|ndMB.  & 
sich  aua  Furcht  vor  Orion  auf  daa  Meer  herabatüjxen  (HsaiOD.  W» 
61.7*);  endlich  die  Hjaden,  wie  das  kurze  v  auch  lehrt,  eine  HeoA 
juDger  Eber,  als  welche  sie  auch  die  alten  Aömer  durch  Suatk 
beseichneteni  wenn  auch  unbedachte  Gelehrsamkeit  andemrotti 
(C;ic  iV:  D.  U,  4S.  Gell.  XIU,  90.  Nachdem  der  Jäger,  mi 
wahrscheinlich  zuerst^  die  Eümmelsbilder  in  seiner  Sprsdbek- 
uannt  hatte,  sah  der  Landmann  ebenso  seine  Welt  in  den  GestunMH 
Die  Bärin  hiess  ihm  Wagen ,  und  dabei  stand  der  Fährer  der  Stin 
(^Paop.  Ill|5,  S5.)*  Die  römischen  Laadleutei  denen  VamloLL 
VL  p*  77*  die  erste  Beobachtung  und  Benennung  eini^^  Gsstirof 
bcünisst,  Terfielen,  weil  das  Bärengestim  eich  immer  im  Km 
idreht,  auf  die  Forstellang  einer  Tenne,  auf  welcher  sich  niki 
iDxeachochsen,  geptem  trione^y  umher  bewegten  (li*.  JCX,.  49&^ 
IDenn  dass  namentlich  die  Ackerstiere  noch  zu  seiner  Zeii'Ua 
'Landmanne  triones  hiessen,  bezeugt  Varro.  Derselbe  römiadii 
!Landmana  nannte  auch  wohl  die  Pleiaden,  nidit  wie  Festus  erÜait: 
Vergiliae  -diciaey  quod  eorum  ortu  per  finltur^  aestaa  incipit  (tt' 
ders  Voss  Ldb,  S.  87.),  sondern  Virgiliae^  Büschel ^  so  wie  ds 
.griechische  TrcLuhe  oder  ebenfalls  Büschel  (ßoz^v  avvag  lipv», ' 
iSchoL  z.  HonL  XVIII,  486.).  In  Deutschland  heisst  das  Siebjengestin 
.auch  Gluckhenne  (Voss.  a.  O«). 

Die  vorstehende  Erklärung,  welche  wir  Grotefend  Terdsnkci, 
iund  die  auch  Goetixing  *)  unterstützte ,  berichtigt  namentlich  die 
Ifrüher  bei  uns  gewöhnliche  Deutung  der  Pleiaden  uud  Hyaden 
XVoss  a.  O.  MüELLE»  Prol  S.  191  f.)  al»  Schiff-  und  Regensten«, 
imd  widerlegt  vollends  Grbuzers  auf  den  Ausdruck  rf/^sa  sseyn 
('Lu  XVIII,  485.)  gegründete  Voraussetzung  (*$Kw»6. 2  S.  454.  vgL> 
tMymh.  1  S.  58  f.).  Die  Pleiaden,  die  ala  Schiffsterne  gewiss  vielsiflb 
IPloaden  heissen  würden ,  mag  Hesxod  ffZ  602*  immerbin  aach  for 
«len  Schiffer  als  Merkzeichen  nennen;  Tasiben  sind  sie  auch  in  der 
iscsten,  nachmaligen  Umdichlungßu  vorangehesnden,  Personificatiop. 


«)  Jener  Hall.  LUecai.  iSStß,  Hirz,  a  602.  dieser  isi  HeMMS  «i  UjA' 
Jahrb.  d.  Liter.  B.  29.  H.  2.  S.  243. 
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ieben  Njrmpfaen  der  jagendetat  Artemis  worden  von  Orion  Terfolgt^' 
n  Vcrvrandelte  Zens  aie  mitlddig  in  Tanben  und  eetxte  ihre  Sterne 
n  den  Himmel  (die  Kykliker  im  SchoL  su  Hott.).  Uebrigens  vgl. 
öM.  zu  AratoM  87  —  89.  91  —  9J,  arid  $tJl&>  —  Bei  0K17  S  «ft. 
»^og  wiir  auffallend  y  wie  die  Bärin  allein  nicht  untergehen  epUe, 
a  dasselbe  von  allen  Gestirnen  der  nördlichen  Sphäre  zu  sagen  sei? 
jusTOT£i«£s  (depoet^ 26;  17.)  gab  dieLösung :  diess  sei  vergleichungs. 
rebe  gesprochen ;  das  unter  den  nicht  untergebenden  bekannteste 
elte  als  das  einzige.  Besser  sagen  wir,  die  Beobachtung  war  nocb 
ttf  die  Bärin  beschränkt ,  oder  die  obrigen  waren  noch  nicht  in  , 
in  Sternbild  zusammengefasst  So  Hctne  Th.  VU.  S.  525. ,  der 
ach  andere  Lösungen  berichtet.  Die  Lesart  des  Keatbs  bei  ApoL 
»B.  war  wohl  jjf  S^  a^i^Qog  «r*  • 

276  '-*-  78.  I»'  uQiiSvMQä  %et^^g.  Eine  Wien.  Handsohr. 
laid  der  B^l.  Schol.  lesen  vriog.  Für  die  gewöhnltdie  Lesart  läset  ^ 
ich  zwar  der  JEfymn.  o.  Hermes  153.  418.  496»  nicht  anfuhroa, 
l^nn  da  ist  es  immer  die  linke  Hand  selbst;  wohl  aber  bezeichnet 
L;h>ll.  Rh.  II,  266*  die  Gegend  ebenso.  Bas  Pahrticip  ^^^rctist  wib 
KJN  IV,  480.  mehr  als  sonst  bei  Homer  in  der  Weise  der  Spätem  g)B-  • 
»ittodht.  Die  Bärin  zur  Linken  und  die  Pleiaden  kn  Angesicht  lasM- 
Qtt  uns  erkennen  9  dass  Odyss.  aus  dem  Nordwesten  khm ;  die  gen«e 
^elle  aber  zeigt  uns  für  Homers  Geographie  den  (HLeanos  auch  im 
forden.  Am  18ten  Tage  —  so  fem  lag  Ogygia  — *  wurde  Odjnss. 
Lea  Pbäakenlandes  ansichtig^  welches  nothwen^ig  gerade  auf  aeineua 
¥ege  oder  wenigstens  gegen  Ilhaka  so  liegen  mosa,  dass  er  ohnai 
lesondern  Anlass  und  ohne  seiner  Heimath  schön  näher  gewesen 
u  sein,  dahin  gelangt.  In  httii  di  %ai  i&ca  fuhv  —  soll  nach  £lu. 
«ATH.  Si  für  d'^  stehn  und  zwar  zur  Ausfullong  des  Verses.  Dfcf* 
MT  bei  allen  Grammatikern  sehr  einsam  erscheinenden  Annahnie 
A«  KoEN  zu  Greg.  Kor,  S.  7S*^f  deren  uäpaiionios  in  langen  £rör- 
emngen  nicht  anders  gedenkt ,  als  bei  Annahme  einer  Synalöpbe 
vgL  Bexk.  Jn.  519  —  25.),  dass  6i  für  £if  gelten  ktone^  hat 
iMnentlich  Thixrsgh  §.  802,  8*  neuerlich  Gewicht  gegeben,  wie- 
tqU  bei  andern  Stellen.  Ich  finde  micb  nicht  überseugt.  Hier 
\al  sie  yoUends  nberftösa^.  Dia  besondere  Beschaffenheil  des  bcea 
fol  öbut  erlaubt  daa  Zuaaaimeatreffen  des  di  mit  lUpy  und  jöies 
ifadit  wie  II.  II,  5S.  Vm,  89&  Demnach  corrigire  kh  auch  nicht 
baa  u  icaL  Üna.    Derselbe  Vere  VU,  267. 
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280.  f.     od-i  t'  ay%nnüv  niUv  avtm.     Was    hmast  das?  Die 
Seite 9  Ton  der  das  Land  erschien ,  mit  Voss  zu  verstellen,  hiodot 
schon  die  Partikel  dt  (s.  zu  I,  60-)  >  auch  wusste  Homer  gewin 
was  jede  Annäherung  zu  Höhen  lehrt,  dass  man  das  Höchste,'  mdA 
aber  das  Nächste  zuerst  sieht.     Die  Schol.  bieten ,  meine  ich,  iwd 
Erklärungen.     Die  dem  Aristarch  folgenden  (ol  *AQuSTa^€toi)  e^ 
klärten  o&i  t'  stehe  xQovwmg  fiir  ore  (viell.  wie  IX,  50.)^  ^Oy  % 
als  es  nahe  kam^  ore  iyyvg  yiyovsv,     Diess  geht  schon  wegen  «flar 
nicht,  welches  nur  der  Beschreibung,  nicht  der  Erzählung  diot 
Andere  verstanden  ein  causales  ors  mit  Berufung  auf  357.  und  fir 
a^X^arov  auf  VI,   204  f.:    quundoquidem  hoc  ei  proximum  mi^ 
nämlich  weil  die  Phäaken   die   äussersten  Menschen  sind.    Di« 
zweite  Erklärung  nahm  wohl  eine  gewisse  Kürze  des  Ausdrodba 
oder  ein  äno  »oivov^  massen  diese  ihm  dort  das  Nächste  u^ar,  wu 
ihm  erscheinen,  wohin  er  kommen  konnte.     Dabei  konnte  die  ört- 
liche Bedeutung  übrigens  beibehalten  werden.     Man  möchte  iroU 
die  Worte  in  eine   gewisse  Verbindung  mit  dem  folgenden  Yem 
setzen:  u^o  sie  ihm  nun  am  nächsten  uforen^  d.  h.  so  nahe  all  ni 
ihm  nun  dort   erschienen,  nämUch  sie  erschienen  ihm,  im  fenm 
^Meere^  wie  — •  Die  beiden  Meinungen  der  Schol.  lassen  f ast  ts- 
mulhen,  dass  man  anders  las,  und  zwar  eben  orf.     Indessen  scbeiot 
diese  Stelle  nebst  VI ,  35*  vorzüglich  die  Vermuthang  zu  begiuuti- 
gen ,  dass  das  Sufiixum  Q'i  die  Genitivbezeichnung  her  angedeutet 
habe.     Dann  ist  der  Sinn :  woher  sie  am  nächsten  ihm  erscbeinoi 
konnten.  S.  zur  andern  Stelle.     Auch  der  folgende  Vers  ist  sdi 
streitig«     Man  schwankte  zwischen  zwei  Lesarten :  or'  l^iv'w  und 
ore  ^»vov,  und  fasste  ü^oao  bei  Vertheidigung  der  letztern  bald  neu- 
tral, bald  activ.     Abistabch  las  das  Erste,  und  beschwichtigte  den 
Einwand,  dass  eine  wilde  Feige ^  ein  so  kleiner  Gegenstand,  hier 
lächerlich  wäre,  damit,  dass  vielmehr  der  Feigenbaum  hier  in  der 
Neutralendung  erscheine,  wie  Sl(pqog  Slq>Q0Vy  %vyikog  xvxXov.    Und 
Sophokles  hatte  nach  Athen.  üI.  76  D.  wenigstens  umgekehrt  nhmi 
iqivog  von  der  Frucht  gesagt.     Aber  worin  bestand  die  Aehnlidi' 
keit?  Bei  der  Frucht  könnten  es  nur  die  Umrisse  ihrer  Figur  sem; 
bei  dem  Baume  irt  es  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  der  wilde  Fei- 
genbaum sehr  häufig  auf  einer  sonst  kahlen  und  platten  Flur  alleio 
ragte ,  so  dass  er  weit  gesehn  wurde  y  und  dazu  seine  bedeutende 
Höhe.     So  einsam  und  so  hoch  sieht  Od.  das  ferne  Gebirg  aus  der 
Meeresfläche  ragen  (Eust.  Xva  tpalvr^ai  triXod'ev  97  vrjaog,  t£gA  %» 
toittvtii  ug  avTi^.)  ^  Poseidon  aber  spricht  288*  nur  relativ,  ikttfo 
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kann   schwerlicli   hier  anders  als  283.  X,    149.  gefasst  werden. 
Demnach  wäre  (wov  als  Nomin«  auffallend.     Sonst  kann  eine  Berg-* 
kuppe  einem  Schiffenden  wohl  wie   ein  gewölbtes  Schild  (Ii..  IV, 
447.  (wol  od.  ifSnlieg  6(ig>aX6s(föm)  erscheinen.  cSg  ove  wie  II.  IV, 
462*  iJQmif  c5g  ote  nv^og,  ivl  XQorsQy  vöfilvy.     Das  vorhergehende 
Verbum  wird  dabei  wiederholt  (das.  XIII^  389.  IV,  130  f.)  oder 
verstanden:  II.  II,  394.  XVIII,  219.  JEfymn.  a.  Ap.  139.  und  das. 
Fbanke.     In  diesem  Falle  namentlich  erscheint  ort  mit  dg  ganz  za 
£inem  verschmolzen ,  so  dass  es  "^^e   überflüssig  od.  adv,erbial  zu 
nehmen  ist:   wie  bisweilen y  i^'eluti  olim^  figüy  quasi  (vgl.  Sig  oitoxz 
&>•  VIII,  230.).     Noch  mehr  wenn  es  bei  Machhomerischen  zu  Ne- 
benbestimmungen tritt,  wie  Pjndar  Isthm.  VI  (V),  1.  BiXkovtog  dv 
^iftSv  oSg  OTS  iSVfinocloVf  und  bei  Hzrm.  zu  Plg.  S.  919.     Demnach 
l^önnteoi^  ote  etwas  einführen,  was  sonst  unter  andern  Verhältnissen, 
Utad  nicht  gerade  im  Meere  erscheint.     Nicht  ganz  übergehn  will 
icli  die  Glosse  des  Hesych.  und  die  Erwähnung  der  Schol. :  fi>v6v  be- 
deute  bei  Oenotrern,  oder  bei  lUyriern  vifpog^  a%Avv«     Dabei  ver- 
gessen wir  nicht,  dass  dergleichen  Angaben  öfters  an  sich  verdäch- 
Ug  sind. 

% 

282  —  85.     Poseidon  kommt  im  Wagen  auf  weiter  Reise  von 
4en  Aethiopen,  und  lässt  sein  Gespann  auf  den  Bergen  der  Solymer 
l:iieder.     Von  hier  erblickt  er  den  schiffenden  Odysseus.     Die  Soly- 
9ner  sind  II.  VI,  184.  in  Lykien  (Herod.  I,  183«  Stsab.  XIII,  630.  od. 
159.  u.  a.)  oder  in  dem  erweitert  genommenen  Pisidien.     Strabo  I. 
31«  od.  33.  und  34  od.  54.  will  hier  andere ,  nach  den  Lykischen 
gemodelte  verstehen;  spricht  aber  dabei  so  wunderlich  im  Sinne 
«Ines  Exokeanismos  (s.  oben  zu  100.),  dass  seine  Meinung  den  Bei- 
fall  Nae&e's  Chöril,  S.  134  f.  nicht  verdiente.     Heyne  zu  II,  877. 
und  VoELCKER  Hont.  Geogr.  S.  89.  finden  hier  dieselben.     Posei- 
don fährt  ja  nachher  sogleich  seinem  Aegä  zu.  Die  Aethiopen  könn- 
ten freilich  sowohl  im  Westen  wie  im  Osten  sein.     Diese  gebräunten 
Menschen  —  das    lehrt  endlich  die  im  Alterthum  kaum   je  ver- 
schwindende Meinung  —  wohnen  da ,  wo  die  Sonne  am  nächsten 
and  am  stärksten  wirkt.     Diess  ist  aber  nicht  bloss  nach  Homer  die 
Gegend  des  Aufgangs  und  des  Untergangs:  auch  nach  Herodot  ist 
in  Indien  der  Morgen  heisser  als  der  Mittag  (UI  y  104*)  >  weil  diess 
Land  im  äussersten  Osten  liegt  (s.  Niebühb  über  d.  Geogr.  Herod.  S. 
218.  od.  KL  Sehr.  S.  140.);  ja  Plinius  und  Tacitus  hegen  iioch  solche 
Vorstellungen  (Wal-ch  zu  Agric.  S.  195.  üb.  c.  11.  und  Germ.  45.). 
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Also  sind  allerdings  auch  im  Westen  Aethiopen;  allem  die  Soljms 
werden,  wenn  auch  ihr  Name  weiter  omhergetragen  iat,  dodi  mAi 
anders  als  in  Vorderasien  gefunden.     Das«  Poseidon  bo  wdth«  da 
Od.  erblickti  diesa  darf  nicht  befremden.     WoUen  wir  der  Sdbift 
der  hom.  Götter  ein  Mass  stellen?  Nur  das  ist  zu  bemericen,  dw 
dem  Homer  die  Erde  eine  Fläche  ist.     Uebrigens  hat  dar  Didria 
die  Weise,  wie  Poseidon  die  Wolkenstürme  loslaast  nnd  das  Ifaer 
mit  dem  Dreizack  aufregt,  nicht  in  menschlicher  Begreiflichkeit  di^ 
stellen  wollen«  —  htudilaw,  And.  auch  eine  Wien,  imnlmmv.  Y^ 
IX,  227. 470.  und  dagegen  Ll.  JII,  47.  —  »tiQo^t  ^IXop.    Iwm 
schon  zürnte  Poseidon  dem  Odysseus,  jetzt  aber  nur  mehr  noek^  k 
jener  so  hinter  seinem  Rücken  auf  glückliche  Heimfahrt  gekoflaa 
war.     Eine  motirirte  Steigerung,  um  «o  mehrj  oder  eine gM- 
gerte  Fortsetzung,  immer  mehr^  scheint  mir  fkalXov  in  dieser F» 
mel  überall  zu  enthalten,  wie  XVIII,  387«  wo  Eurymachos,  nacL 
dem  er  den  Odysseus  schon  vorher  geschmäht  hat  (350  £), " 
durch  die  Antwort  noch  mehr  erbittert  wird ,  und  Ursacbe  na 
Zorn  hatten  Achill  lu  IX,  300.  Skamandros  XXI,  136*  Athene  Qi^ 
XXII ,  224.  ebenfalls  schon  vorher ,  und  überall  ist  die  greMV*.  - , 
Erhitzung  nicht  unpassend.     Eine  Fortsetzung  der  Stimmung  fiott  1 
sich  auch  Od.  XV,  370.  nur  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  der  Si«  I 
ein  schlichtes  ampliua  sei,  oder  und  gab  mir  immer  melir  'Remm 
ihrer  Zuneigung^  da  fpiXtlv  die  thätige  Zuneigung  vorzüglich  \t 
zeichnet.    Denmach  können  wir  der  Meinung  Hesmanns  zum  Jhv^ 
a.  Dem.  362*9  dass  ^IXwß  in  diesen  Stellen  überflüssig  stehe,  nub 
beisUmmen.  —  xtvi}<Ttf^  ji  xa^ij,  376.  XVII,  465.  491;  XX,  18i 
Es  hat  bisweilen  den  Anschein ,  als  wäre  diese  Bewegung  der  An- 
druck eines  machtlosen  Grimms ;  allein  es  spricht  sich  in  dioei 
Nicken  wohl  mehr  ein  stilles  Drohen  aus.     Der  für  sich  Nickeaie 
denkt:  du  sollst  wohl  büssen,  du  sollst  dein  Theil  haben,  undbi* 
zeugt  sich  durch  jene  Bewegung  die  Gewissheit,  die  er  empfinU 
Von  der  folgenden  Rede  stimmt  also  erst  der  Schiusa  (290)  in  ^ 
sem  Gestus,  sowie  unten  376  zur  ähnlichen  Aeusserung. 

289  f.  fii/asvii^ft^  ott,voq.  Voss,  wahrscheinlich  dmrch  Il.XIII 
358  —  60  verführt,  übersetzte  Schlinge  des  Elends,  Das  Richtige 
lehrte  Passow  #.  v.  xbIqoq  ]  und  schon  Koeffen  zur  Ii*. ,  namentlid 
durch  Vergleichung  von  II.  XX,  101«  So  wie  es  nicht  bloss  oU* 
^Qov  ml^at'  itptiittai,  sondern  auch  xifds'  itp'^mai  heisst,  aoaock 
IXi^Omf  nil(et»'  foi^ai  Ix..  VI,  143.    Hier  hatte  das  Beiwart  p^ 
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otid  dar  mit  dem  UmfihegnS  oitvg  yerbundeDC  Relativsatz  lehrem 
sollen,  daas  (liftc  fnl^uQ  iiS^vog  eine  dem  tiXog  ^ttvitoto  (326)  ähn- 
lich gedachte  Umscfareibang  ist;  nur  artet  aich  der  Ausdruck  bis- 
weilen  ao,  dasa  damit  mehr  der  Auiganga-  oder  Anfangspunkt  ba- 
leicbnet  iat.   Ueber  den  Gebranch  von  rilvtw  in  diesen  £edensarte:n 
t.  Matthias  ad  Eur.  T.  VII.  p.  28S.   —  290.  >|Aber  ich  meine 
denn  doch ,  ich  vnW  ihn  noch  sattsam ,  weidlich  umtreiben  in  Mül». 
itl/'  gleichsam  auf  der  Bahn  der  Mühseh'gkeit.     So  nach  Eiutatfx. 
Falsch  dagegen  wie  der  Schol.  (oZjfACft  avxw  l{JL(poqv^o%c^ai  dvj^t- 
Xlag  hiQctg)  verstand  auch  der  Verfasser  des  Rhesos  480.  wie  Hek- 
Mann  bemerkt  Opusc,  Hh  p.  298.     Ueber  aSfiv  vgl.  Bdttic  Zexll. 
H,  86,  8  und  9.     l>er  Genitiv  ist  durch  IL  II,  800.  ¥(f%ovrai  m*-' 
A£euy,  und  V,  597.  iciv  xoXiog  TtBÖloto  zu  erläutern,  wie  Ii..  XIX, 
423«  deutlicher  erkennen  lässt. 

29 j[  —  94.     Nicht  unklug  im  Allgemeinen  sagt  der  Scholiast : 
Poseidon  ist  eigentlich  nicht  Wolkensammler ;  allein  ngog  dvd'Qci-^ 
n?cv^  Tuivtag  ol  &eoI  navtcuv  i^ovalav  ix^vciv.     Vgl  Th.  I.  S.  106 
^  und  S.  122.     Freilich  aber  wie  könnte  Poseidon'  Sturm  erregen 
Öline  böses  Wetter?  Vom  Dreizach  als  der  dem  phönikischen  Thun- 
^jchfange  entnommenen  Waffe  des  Poseidon  (s.  zu  IV,  499.)  spricht 
^OETTiGBR  Amalih.  2.  S.  302  ff.  ausführlicher  und  sehr  belehrend; 
^ur  können  wir  ihm  nicht  zu  seiner  euhemeristischen  Meinung  fol- 
gen, nach  welcher  die  dreizackige  Harpune  zuerst , verehrt  worden 
^Vid  zu  ihr  dann  der  Gott  gekommen  sein  soll«     Der  gewaltige  Was- 
^ergott  ist  kein  Fischerfetisch,  und  that  sich  anders  kund  (Herod. 
^11,  129.)  9  ^^  ^^**  *^  jenen  Ursprung  haben  könnte.  —  Wer  in 
linserer  Stelle  sich  den  Gebrauch  des  Dreizacks  ganz  veranschauli- 
chen wollte,  müsste  sich  den  Gott  mittlerweile  auf  das  Meer  herab- 
sekommen  denken«     Der  Dichter  hat  alle  Oertlichkeit  im  Dunkel 
^tlialten  \  indessen  thut  der  Dreizack  für  die  Phantasie  doch  seine 
Wirkung«     Vgl«  oben  zu  44.  —  acAXw  oder  Oitklni  avi\kuyv  (auch 
Pi*uT«  C.  Gracch.  11.)  ist  wie  ^tg  noXiiioLO  oder  t^g  fia^^ff  (Xenoph. 
£.  TT.  II,  3y  Id.)  und  fiiXog  ßorig  (Eürip.)  die  speciellere  Charakteri- 
stik beim  Allgemeinen.     So  auch  in  der  ähnlichen  Stelle  XII,  513 
—  \5.  dqßzv  avz\iov  XalXani.     Die  Schlussworte  o'^oi^et  -  vi; |  fas- 
sen den  Effect  summarisch  zusammen ,  was  die  Schol.  hier  und  IX, 
69«  technisch  als  iTti^fiiviq^  bezeichnen  und  erklären* 

295  f.    Sturm  iat  hier  Kampf  aller  der  Winde,  fSm  wiicW  Ho- 
nitr besondere  Namen  hat:  S&l  f.  i.  Tk  L  S.  122  £  Ymmboui  JBom. 
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Geogr,  S.  TS.  Heyne  zu  XT,  306.  welcher  zeigt^  dass  ii^yict^g  nnr 
Beiwort  des  Notos  ist.  —  Der  Singular  IneaSy  zam  Tbeil  durch  seine 
Stellung  bedingt  (vgl.  II.  XVUI,  iS.  Bebnhardt  SyiU.  S.  416.)» 
hat  poetische  Natur,  indem  er  jedes  einzeln  hervorhebt.  Den  ent- 
gegengesetzten Fall.  s.  bei  X ,  513.  und  XIV,  316.  —  Furoj»^ 
yevixfig  schriehen  Rhiakos  und  A^ustofh.  i'.  JByx,  al&^fffsvifis  (^ 
zu  294.).  Sonst  heisst  Boreas  al&(f7iysvi^g ,  's.  Koeffeh  und  Sfuz- 
NER  zu  II,  XV,  l7l.  Beide  Formen  haben  neutralen  Sinn:  Wf 
446.  u.  a.  Mehreres  Voelckeb  S.  79. 
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299  —  SOS.  Unten  465.  fiifx«n;a  als  das  Aeusserate:  qtudjn' 
sero  mihideniquerestat!  was  soUmir  zuletzt  noch  geschehen!  Afou. 
Rh.  IV,  1364.  ro  ykruKtiSxov  tSQumVf  aber  Hymn,  a.  Dem,  258.]stiff 
oisarov  für  in^Hiarov  mit  Voss  zu  schreiben.  —  yivt^xai  s.  Th.  §.  29i)  |[^ 
6.  und  352;  3.  Der  Schol.  vergleicht  unpassend  II.  XXU,  431* " 
Für  Ae/doo,  fiij  —  vri\uqxia  c^ttsi/  liest  Thiebsgh  §.  145.  bloss  (i- 
tirend  vi^fisqxig  Svtamv^yroherl  Bei  der  Gonstruction  je/ja^pf 
«?:rK£V  ist  die  Hauptsache,  dass  der  Sprechende  eine  entschiedcM 
Stimmung  für  die  Bejahung  ausspricht.  Diese  Stimmung  wirdnei' 
stens  auf  Vorliegendes  oder  Erfahrungssätze  gehn ,  kann  aber  aock 
Zukünftigem  gelten«  Gewöhnlich  fasste  man  |i9^  auch  in  diesen  Si- 
tzen als  Finalpartikel,  wie  Hermann  Jlnnotatt,  ad  JEimsL  Mti} 
850.  sq.  {Opp.  III.  p.  187.)  und  ad  Oed.  CoL  1028.  Doch  ist  es  ^ 
mehr  Fragform  „oö  sie  nicht  Alles  wahr  gesprochen,"  wie  Gtou^  V^ 
gezeigt  hat.  Vgl.  zu  VI,  199.  Für  dvanlT^CHV  kennt  EüSTATH.di«  h 
Lesart  avctxXiqCBiv  s.  207.  —  Vor  oXoiCi  vstpisaci  ist  ein  bl«ii>  |) 
Komma  oder,  wenn  man  will,  ein  Kolon  zu  setzen,  wie  obenill 
imd  183.  Statt  durch  di  würde  die  Prosa  den  Satz  nach  noW 
anders  anfügen,  alnvg  s.  zu  l,  11,  Doederl.  Synon,  2.  S,  105. 

306  —  12.  xaQiv  Uxq,  s.  zu  III,  162.  und  IV,  140.  milli. 
IV,  170  —  72.  —  cSg  oq>eXov  s.  zu  I,  215.  S.  39  f.  —  tcbqI  Jlr 
kzlcovt  wie  II.  XVII,  855.  Als  Achill  von  Paris*  Hand  und  Apol- 
lons  Rache  gefallen  war ,  entstand  ein  heisser  Kampf  um  seinen 
Leichnam.  Einen  ganzen  Tag  stritt  man  und  viele  Tapfere  sanken, 
bis  Zeus  einen  Sturm  sandte,  unter  dessen  Begünstigung  es  dem 
Ajas,  Telamons  Sohne,  gelang,  den  Leichnam  auf  seine  Schultern  za 
nehmen  und  in  das  Lager  zu  tragen,  wahrend  Odysseus  gegen  die 
nachdrängenden  Troer  Stand  hielt.  So  lesen  wir  Od.  XXIV,  ST 
—  42*  und  in  dem  Abrisse,  den  Proklos  von  der  schönen  AeMffpi^ 
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€9  Arktinoa  gab,  wozu  noch  ein  dentlicbea  Fragm.  der  Kleinen 
Uaa  des  Leeches  kommt  Es  war. jenes  wofal  der  mörderiscliste 
ampfy  an  dem  Odysseus  in  dem  Masse  und  während  der  letzten 
eit  des  Krieges  Theil  genommen ;  der  ihm  ja  auch  die  Waffen  des 
chill  eingebrapht  hatte.  S.  zu  XI^  545.  Den  Grund  ^  warum,  er 
ch  wünscht  damals  gefallen  zu  sein,  giebt  er  in  dem  Sidne  an,  von 
em  zu  III,  258.  gesprochen  worden  ist,  namentlich  S.  187  f*  Vgl« 
üBip.  Hehabe  323  f.  Pors.  —  312.  Für  iX6vai  las  der  Gramm. 
hmetrios  Ixion  okiaOai.  Üebrigens  sieht  man  .hier  deutlich,  dass 
snes  sprach  zu  seinem  Gemüth  die  stillen  Gedanken  bezeichnet  *) 

813  —  21«     xaT*  SxQfig  nach  Viroils  wörtlicher  üebersetzung: 

igens  avertice pontus  in puppim  feriU    Ganz  ebenso  Sophokles 

^tdip.  a,  KoL  1240.  nivxod'zv  ßoQeiog  Sg  rtg  axtd  nvfiaroTtlfl^  XCf- 

iQia  xkovsiraif  äg    xal  xovde  %cnaKQug  ietval  avfunoayslg  avat 

loviovaiv.     Die  dicht  am  Bord  gethürmte  Welle,  die  von  oben 

lederschlägt,  Ii«.  IV,  426.>  bedeckt  Schiff  oder  Ufer  ganz  und  gar, 

ne  auch  der  Vened.  zu  II.  XV,  557.  unsere  Stelle  versteht.     Sonst 

ämlich  schlagen  die  an  einen  Rand  stossenden  Wellen  oft  von  un« 

n   empor.      (Der  Erklärung  Passoa^s  unter  nuxa  steht,    meine 

h,  llcL^Bv  entgegen.)     Andere  lasen  xcmra  x^ij^,  d.  h.  %axd%Bq>a. 

jv  nach  dem  Gebrauche  bei  Xenofhok  Hellen.  VII,  2,  8  und  11. 

gl.  II.  XVI,  392.  undHEYNß  zu  XV,  772.  —  insacvusvov,  4SI,  der 

ccent  wie  bei  iXi^Xcifievog  und  aKfi%i(isvogf  vgl.  zu  IV,  804.     Ari- 

rABCH,  diess  nicht  anerkennend,  schrieb  iiuöCvfiBvov.  —  ctvrog  nias, 

HiANos  avrov  ßocXe^  was  der  Schol.  vorzieht,  aber  avtog  giebt  bes- 

oren  und  homerischeren  Gegensatz.     Eben  so  wenig  verdient  die 

ariante  dlvjj  Beachtung,  denn  Bstvq  passt  besser  zu  ikd'ovaa.     Die 

inze  Stelle  zeigt  wieder,  welche  verschiedene  Satzverhältnisse  das 

(vertritt:  indem  er  das  Steuer  fahren  liess;  den  Mast  aber  zer- 

plitterte  ihm  — ,  sodass  Segel  und  Segelstange.   —  Die  lebhafte 

sachauung  fasst   jedes  für  sich.  —  inoßqv%U  Quint.  Sm.  XIII, 

BS.  Herod.  VII,  130.  tov  ycLQ  notaiiov  — •   Sgvs  Osaacckltiv  nSdav 

vißQV%a  yBvia^ai,  aber  I,  189.  vnoßgvxiovj  wie  JETjm.  a.  DiosL 

8,  12.  ^rjnavvnoßQvxlriv ,  Plütargh  Crass.  19.  VTroßQvxiog  ij^a- 

t, 

•)  Ein  korinthischer  Knabe  soll  nach  Plutarch  Sympo»,  IX,  U  2.  dem 
^QnuDios  nach  der  Eroberung  seiner  Vaterstadt,    als   er  zur  Pw>be  s^ner 
«Hshiddichkeit  einen  Vers  schreiben  sollte,  diese  Stelle  aufgeidiiiebin  ha- 
%  und  dadorch  der  Sklaverei  entgangen  sein,  zu  der  er  befläniAtr  itar. 
^tzsch  Odyss.  Bd.  II.  Y^     ' 
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vlö^f  und  LvKiAN  Napig.  ««  i^ota  7.  vnoßqvyjiovg  Juifo»,  woTor 
kvoiA*,  Rh.  IV,  946.  ßqv%Mg  sagt.  Vgl.  Buttmaäh  JLex.Ji^  85,  9- 
der  aber  irrig  als  Subjtct  zu  ^%e  das  Jßloss  nennt;  es  ist  der  Wel- 
lenschwall selbst  y  den  man  hier  aus  der  Vorstellung  dea  Ganxa 
nehmen  muss^  der  aber  im  folgenden  Verse  deutlicher  ala  das  jenes 
Bewältigende  erscheint.  Nicht  richtig  sah  Bsrkhabdt  Syntax  S. 
129.  den  Ausdruck  an. 

323  —  25.  Für  nolkri  hat  Stephak.  am  Bande  tcoIXop  nid 
der  Rom,  nicht  gut.  yf^^XaQV^Hv  ist  nach  Plutargh  Syntpos,  IX,  15, 
2.  und  Strabo  XIV,  209.  Tauchn,  ein  Onomatopoeticum.  BJki^ 
ayv^Qf  eben  sie^  die  er  nicht  aus  der  Acht  liess,  s.  Tb.  L  S.  93  oben 

828  —  S2.  onm^ivog  II.  XXI ,  346.  mtdqfi ,  nacli  GRonm» 
von  Etpo),  eigentlich  die  Zeit  der  Hundstage,  und  denmachderBoictf 
hier  der  Nordwest  oder  die  Meaien  (so  Enstath.)  in  engerer  Bedeotoog: 
Kruse  Hellaa  1.  S.  249  f.  vgl.  Wachsmüth  Hellen.  Alterthuauk,^ 
1.  S.  296.  Bisweilen  wird  die  Opora  in  ausgedehnterem  Sinne  voa 
regnigen  Frühherbste  gebraucht :  II.  XVI,  385*  Jener  JN  oidwestwiirf, 
der  das  Feld  trocknet ,  jagt  also  die  verdorreten  Disteln  über  & 
Ebne  hin.  Nach  dem  Gonjunctiv  der  Fallsetzung  bei  cJ^  d'  Sfc  e^ 
scheint  hier  der  Indicativ  i%ovxai.  Der  Fall  ist  besonderer  Alt: 
die  Fallselzung  ist  schon  vorhergegangen,  und  zwar  im  Hauptsatxt 
geschehn  durch  ors  (s.  oben  zu  249) ;  soll  also  dieselbe  auf  den 
mit  Sk  angefügten  Satz  fortwirken  ?  Thiersgh  Act.  Man,  I.  p.  I8i 
und  Gr.  §.  322,  7.  bemerkt,  es  pflege  mit  Uy  U  xt  oder  evÄieine 
veränderte  Construclion  einzutreten.  So  ebenfalls  nach  eitfer  Fall- 
setzung mit  aJg  0T8  Iii.  VJ,  509.  XIV,  4l5.  Ein  solcher  Satzbrin^ 
eine  weitere  Beschreibung.  Bisweilen  gebort  dagegen  der  ange- 
fügte Salz  näher  zum  gesetzten  Falle ,  wie  \v,  XVI ,  386  —  8*» 
ja  er  enthalt  erst  die  Üauptsache ,  dann  geht  der  Modus  auch  bi»' 
weilen  fort:  II.  XVII,  622.  o  de  Ttqo^o^^v  Iqbv^Ow^  äg  ifl 
oys  Tt^od^oQtov  — ,  Od.  XIV,  65.  ^eog  d'  inl  %ov  ai^J,  Ä 
nal  ifiol  —  di^sxai.  Dabei  ist  es  indessen  gleichgiltig,  ob  in  de» 
ersteren  Falle  einer  bloss  weiteren  Beschreibung  die  Anfügung  duitl 
di,  oder  durch  ti  geschieht;  denn  diese  Partikeln  unterscheiden  sid 
nur  dadurch,  dass^riein  mit  dem  Gesagten  Gegebenes  anfügt,  H 
aber  distinguirt  und  einen  neuen  Zug  hervorhebt  oder  auch  wirk- 
lichen Gegensatz  bildet.  So  ist  Ii..  VIII,  340.  ikiaaoinsvov  6s  So%^» 
gewiai  daa  Bichtige,  aber  II,  148.  ixl  t  ^vel  (vgL  Bbkk.  -^.  454 
30.)  und  vollends  Od.  XXIV,  8.  ava  %  «UijA^uw  ^omfo»,  wodarcb 
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p  SQ(ia^6g  verainnlichl  wird.  Wie  die  letzte  Stelle  (s.  auch  II. 
%  384  —  92)  besonders  belehrend  ist  über  den  Modusgebraucb. 
dena,  wenn  notiqvxcn  im  Gonj.  stände,  da»  litü  %b  imbeguem  eine 
llsetzung  in  einer  Fallsetzung  gäbe,  jetzt  aber  if^  d'  ors  wie  auch  * 
'^II,  518.  bei  onnoT*  aelörf  als  ein  blosses  dg  gilt),  .so  giebt  II.  » 
,  156.  ein  Beispiel,  wie  auch  der  B&uptzug  (nlntoußi),  nach  Ne- 
izügen  gestellt  und  nicht  ^ur  ersten  Fallsetzung  gehörig,  recht 
lil  im  Indicatir  stehn  kann.  Sbviel  mit  Bezug  auf  Hkamahn  de 
'.  quihuBd.  IL  p.  18  sq.  In  unserer  Stelle,  bei  einem  neuen  Züge, 
c  aber  bloss  weitere  Beschreibung  ist,'  erkennea  wir  dea  Indica- 
und  auch  U  fiir  gehörig.  Der  330slie  Vers  hatte  für  Wolf  zu 
6.  Theog».  867«  serioris  additamenti  apeciem  ,  ob  er  gleich  selbst  ^ 
XIX,  208.  XVI,  219.  u.  A.  erinnert.  Nämlich  die  Vergleicbung 
zwar  durch  das  relative  6g  &*  att  eingeleitiBt,  und  könnte  also  an 
h  um  so  mehr  die  demonstrative  Anwendung  nach  sich  haben 
2u  51.}?  ^^^  <^  ^eht  der  S27ste  Vs»  vorher,  nach  welchem  >man 
gen  d«  bei  tig  nicht  dasselbe,  sondern  etwa  wie  V,  394.  VI,  282. 
XVII,  518.  einen  neuen  besonderen  Vergleichungspunkt  erwartet« 
IG  scheint  ehtfw*  das  ganze  GleichnisSy  oder  330  oder  327  eiinge- 
loben  zu  sein.  Indessen  anschaolicher  wird  das  i^in  und  her"  im-  > 
r  durch  die  Vergleicbung  mit  den  Disteln,  die  übrigens  an  einan-r 
rhängen  wie  die  Stücken  des  Wracks,  und  Vers  330  scheuet  mitsei- 
n  &g  xrfv  a^  nilayog  zu  Anfügung  des  Folgenden  dienlidsu 

•V 

/ 

333  -^  35*  Es  ersbheint  in  der  Noth  eine  Retterin,  In&  Leu- 
\heay  die  Tochter  des  Kadmos,  Hes.   Theog.  975.    Find.  Oh  U, 

(32).  Diese  homerische  Erwähnung  derselben  mit  Andeutung 
er  l:eichern  Fabel  ist  in  mehrfacher  Rücksicht  merkwürdig.  Zu<- 
t  fragt  sich ,  ob  wir  den  Doppelnemen  der  MeergÖttid  mit>  Phö* 
^  j^polloTiy  Pallas  und  GlaukopU  Atliene  zu  vergleichen .  haben, 
denn  Leukbthea  wie  Glaukopis  (nach  MiTtLi^sa  Dor^  I.  397.  und 
oleg.  S.  263*  Paus.  I,  14,  5.)  den  Gultoscharakter  bezeichnete^ 
3r  ob  wir  wie  Butttmann  über  die  Kydippe  S.  .16*  {MythoL  2.  S. 
r.)  darin  bloss  eine  Verschiedenheit  wie  in  Paris  und  Alexa^dros, 
rrhos  und  Neoptolemos  u.  dergl.  erkennen.  Das  Erstere  scheint 
htiger,  aneh  wegen  der  Angabe  der  Messenier  bei  Pausan.  IV, 
,  2*  und  der  Megarer  (ders,  I,  42,  8.  und.  44^  12.),  welche  beide 
er  Gegend  den  Act  ihrer  Vergötterung  und  jene  Beneniiung  zu- 
neten.     Vielleicht  indessen  hatten  die  Einen  eine  Seegöttln  Ino, 

Andern  Leukothea  genannt,  und  beide  verschmolzetu     Clen  Na- 

■ » 
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men  selbst  leiten  die,  welche  die  Ino  ich  weiss  nicht  wie  mit  der  lo 
vermischen ,  von  der  weissen  Farbe  des  Mondlichtes  ab  (Disssir  zu 
Plnd.  S.  512.  BoBCKH.),  Andere  mit  dem  Vened.  Schol.  zu  Ii..  1, 8,58. 
von  dem  weissen  Schaume  des  Meeres,  d.  h.  von  dem  Elemente  der 
Gottin.     MuELLEa  endlich  Etrusk,  2.  S.  66. ,  wo  er  von  der  Ver- 
schmelzung   der   griechischen   Ino   Leukothea  mit   der    italisclien 
Mater  *)  Matuta  (Plot.  Cnndll.  6.  Cic.  JV.  2>.  III,   19.)  einsichtsvoll 
spricht,  v^muthet,  dass  man  auch  bei  jenem  Namen  der  u^eissen  Goh 
iin  mehr  -an  das  Frühlicht  als  an  den  weissen  Schaum  gedacht  habe. 
Ich  meine,  -man  bleibt  am  besten  bei  dem  Elemente  und  dessen  Er* 
scheinungen.     Da  Leukothea  gerade  zur  Zeit  des  hochwogigen  Mee- 
res erscheint ,  so  denkt  man  leicht  an  die  weissen  Schaumhäapter, 
welche  solche  Wogen  0U  liaben  pflegen ;  sonst ,  wenn   sie  nidit  ge- 
rade aus  dem  fortwährenden  Sturme  rettete,  wenn  sie  wie  }eM 
Sterne  der  Dioskuren,  Hymn,  83,   16  f*  {das  Elmsfeuer^  Sesfeci 
Qu,  Nat,  I,  1,  11.  und  KoELER  S.  274.)  Meeresstille  brächte,  dann 
würde  man  lieber  nach  der  Analogie  der  Arvx^  yaXiqvri  X,  94.  md 
des  albus  Notus^  d.  i.  serenificuSf  den  Namen  auf  diese  freundlidie 
Erscheinung  deuten.  —  Ino  war  vorher  eine  Sterbliche  (crvdifftfOk 
wie  VI,    125:  It.  XIX,  407.  ist  Beiwort  von  ßqoTog,    mehrere 
zu  X,    136),    jetzt   Göttin   (dkog  iv  nskayBaiSi,   wie    Archiloc» 
Fr.  72.  Theogn.  10.    mit  A.  bei  Bekker,).      Hier  erhebt   sich  die 
bedeutsame  Frage:  wie  lautete  die  Sage  von  Ino's  Vergötteran|r 
welche   der  Dichter  der  Odyssee  kannte?    Denn  hier  ist  ein  Fall, 
wo  sein   Gegebenes    nothwendig   ein   Mehreres   voraussetzt,  vsA 
wo  wir  so  deutlich  als  nur  irgendwo  erkennen ,  dass  er  ans  ei- 
nem  Vorrathe  von  Sagen    schöpfte;   was  freilich  keiner  von  dfr 
nen  leugnet,  welchen  die  Ungefaörigkeit   einleiichtet ,  von  Homer 
sofort  zu  Pherekydes ,  Apollodor  und  weiter  zu  springen.      Wolle» 
wir  nun  hier  aus  dem  Vater  Kadmos  und  dem  Factum  der  Vergöt- 
terung vorsichtig  das  Fehlende  vermuthen,  so  bietet  sich  unsfar 
diesen  Theil  der  reichen  Inofabel  (s.  Mueller  Orchom.  168  ff.)  kdn« 
einfachere  Erzählung  dar  als  diese :  Ino,  die  Gattin  des  Athamas  uni 
Mutter  des  Learchos  und  Melikertes,  erhielt  den  Sohn  ihrer  SdlTr^ 
ster    Semele,    den   Dionysos,   zur   Erziehung.       Darüber    erzärnt 
machte  Here  den  Athamas  rasend.     In  dieser  Baserei  tödtete  er  den 
Learchos  und  verfolgte  die  Ino  nebst  dem  Melikertes ,  die  sich  mit 


*)  Anderen  war  sie  die  ÄCbunea  nach  Ssavius  und  Pompon.  Sism.  K 
Virg.  Jen.  VII,  82. 
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^  dem  Sohne  in  das  Meer  etürzte,  da  sie  denn  zom  Lohn  fiir  die  Er- 
ziehung des  Dionysos  zu  Meergöttern  erhoben  wurden;  Melikertes 
unter  dem  Namen  Palämon  (ihn  s.  Ec/bip.  Iphig.  in  Taur.  270.)*  ^^^ 
dar-,  der  den  Melikertes  kennt,  dem  die  Isthmien  geweihet  sind 
(bei  AroLLOK.  Syntax  S.  156.)  9  stellt  Ol.  II  ^  40«  die  Vergötterung 
derino  den  grossen  Leiden  gegenüber ,  die  sie  im  Leben  erduldet, 
und  wenn  die  Anekdote  bei  Aristoteles  lihet.Uj  23,  27*  (die 
PiiUTARCu  jimta.  763  D.  verdrehete)  acht  ist,  so  verehrte  das  ao- 
lische  Elea  in  Italien  die  Leukothea  .mit  Trauergebräuchen  schon 
Tor  Findar.  Indessen,  da  Homer  Tom  Dionysos  so  wenig  und  nur 
in  angefochtenen  Stellen  spricht  (s.  Lobecks  Aglaojplu  S.  285  f.  und 
XU  XI,  325.),  und  von  der  Argonautenfabel  nichts  als  den  Weg  über 
Lemnos  und  die  Fahrt  durch  die  Irrfelsen  auf  der  Rückkehr  vom 

r 

Aeetes  bezeugt  (XII ,  69  ff.) ;  so  möchte  niemand  dafür  einstehn 
können,  dass  erden  Athamas  schon  so  bekannt  (Herod.  XII,  197), 
und  die  Ino  schon  als  Erzieherin  des  Dionysos  gedacht  habe.  Dio- 
nysos gehörte  o£E!enbar  nicht  zu  der  olympischen  Götterfamilie, 
welche  Homer  überkam  \  ob  er  aber  schon  vor  Homer  der  Sohn  der 
Semele  und  des  Kadmos  Enkel  geworden,  ist  durch  die  von  Ari- 
STOFHANEs  von  Byz,  wegen  ihres  hesiodeischen  Charakters  verdäch- 
tigte Stelle  Ii«.  XIV,  325.  nicht  entschieden ;  noch  weniger  also  die 
Beziehung  zur  Ino.  Begnügen  wir  uns  also ,  die  doppelte  Merk- 
würdigkeit dieser  Stelle  hervorzuheben,  dass  die  Ino  das  einzige 
Beispiel  solcher  Apotheose  eines  Sterblichen  im  ächten  Homer  ist, 
und  dass  sie ,  die  rettende  Seegöttin ,  Tochter  des  Kadmos  heisst. 
Der  letztere  Umstand  ist  insofern  bedeutend ,  als  Theben ,  welches 
nie  Schifffahrt  trieb,  dennoch  das  Vaterland  der  Seegöttin  ist.  Wie 
man  nun  mit  Recht  sagt,  in  Pierien  am  Olymp  müsse  in  uralter 
Zeit  die  Dichtkunst  geblüht  haben ,  denn  von  einer  nachmals  nie 

-  musenbegabten  Gegend  könne  späterhin  so  etwas  nicht  erdichtet 
worden  sein:  mit  gleichem  Rechte  werden  wir  von  dieser  Kadmos- 

•  tochter  auf  eine  vorhomerische  Zeit  schliessen,  wo  das  noch  nicht 
böotische  Theben  einen  Schifffahrf  treibenden  Stamm  beherbergte, 
und  werden  somit  auch  der  jetzt  so  verschmäheten  Sage  von  phöni- 
kischer  Ansiedelung  wieder  geneigter  werden.  Anderer  *  Meinung 
ist  MüEiXER  Prolegom.  z.  MythoU  S.  371.  ^ruah.  1.  S.  77. 

336  —  38.  Der  Vers  aJ^l^  u.  s.  w.  ist  entbehrlich.  Alte 
Ausg.  hatten  ihn  nicht  und  alte  Kritiker  verwarfen  ihn,  und  glaub- 
ten er  wäre  zur  Beziehung  auf  352  luad  53  eingefügt    Abistabch 
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äuwerte  Zuv^eilel  über  dieat  Verw:erfang  (ßuttatu  Sobol.))  'tchrieb 
aber  JnttvöatOf  wäliren<l  noch  Andere  wabrscheinlicb  htBÜcuo 
lasen.  Neben  noty  kennen  die  SchoL  und  Eustath»  xozr^v^  im 
•ie  durdi  %axd  tntjciVj  ijyow  xtxtd  Tijv  ö^fii^v  erklären.  Aaitos 
Phänom,  278.  Wdiottvri  tcoti^v  o^v^dt  ioixoo^,  und  Hywtm*  a.  Herrn. 
544.  hat  die  Moak.  Handschr.  ipmvy  t'  i^öh  TtoryH^-^  waa  Rumnoi 
J^.  er.  1.  p.  50-  Toroieht.  in  beiden  Stellen  gilt  ea  vom  Fluge,  Uer 
aber  würde  auch  der  Gruadbegriff  lapsus  nicht  passen,  da  nur  Tcmi 
Heryortaachen  die  Rede  ist  £ndlich  ist  auch  klfivfi  vom  offeoefl 
Meere  ganz  gegen  Homers  Gebrauch  (s.  zu  111^  !•). 

SS9  —  45.  //lo  leistet ,  was  Poseidon  bei  dem  allgemeine& 
Götterbeschlusse  geschebn  lassen  muss.  Vgl.  I,  75.  und  XIU,  132. 
—  dkld  (laV  s.  zu  II  f  805.  und  den  ganzen  Vers  VI ,  258.  Vgl 
KoEPPEK  zu  lu  XV  y  10-  —  iTctficclfo  voavov  yalffg  — .  Der  Geni- 
tiv XII^  220.  Ii«.  Xy  401.  und  Hymn.  a.  Herrn.  108<  yulrig  OoMjfL 
steht  zu  voCtov  im  achten  Appositionsverhältniss,  wo  mit  wieder- 
holter Beziehung  des-  regierenden  Zeitworts  etwas  im  vorangehen- 
den Haüptbegriff  Enthaltenes  hinzngiesetzt  wird.  S.  Bsrnhasdt 
Syntax  S.  54  f.  Ebenso  X,  417  1l.  XIII,  599  L,  aber  Od.  XXIU,  68. 
hängt  der  Genitiv  von  rt^Aoi;  ab,  «obwohl  dort  derselbe  immer  eher 
zu  voavog  wirklich  gehören  könnte  als  hier,  indem  ja  das  Land  der 
Phäaken  das  Ziel  des  Odysseus  nicht  ist  (XVlll,  241)«  Anden 
Bern/i.  S.  174. 

846  —  60.  Tif  toSb  x^.  r(xw66M.  S.  Passow  «.  v.  rij  öi 
BuTTM.  Lexil.  1 ,  41«  Falsch  nahm  es  der^SchoL  des  Ahxstoph.  zu 
Acharn,  203.  für  r^y,  richtig  ders.  zu  /^^..1310.  als  Imperativ,  wie 
fori;  und  lyi,nl%hi{,  nur  mit  falscher  Ableitung.  v%h  Gtigvoto  oi 
Cxlqvo^iSiy  die  Ausgaben  des  Aristarch  gaben  beides.  Der  GenitiT 
bezeichnet  nur  die  Stelle  wie  II.  IV,  106.;  daher  wäre  der  Datir 
genauer.  Doch  s.  II.  III ,  872.  Der  Schleier  (s.  zu  232-)  liess  sidi 
wohl  auch  binden;  doch  möchte  icrspränglich  %qf^8z[»,vov  ^  wie  dai 
Etymon  sagt  und  die  Gloa^ograpJien  es  durch  Y,tq)aXoiiiSfJnov  überse- 
tzen,  doch  von  KaXvnzqri  in  sofern  unterschieden  sein^  als  jeaes 
mit  einem  Bande  um  den  Kopf  befestigt  wurde ,  die  xcd.  aber  nur 
ein  inißoXatov  war  (s.  Heyne  zu  XIV ,  184.).  Zwar  erscheint  bei 
AroLii.  Hbqd.  I,  760.  auch  diese  als  befestigt^  aber  da  ist  das  Kleid 
SO  genannt.  Wink£x«mann  sah  in  dem  Ti^Seiivov  eine  Binde^  wo- 
gegen  Zoeoa  JB<^sirilwi  VIL  p.  1S5.  dßn  Schleier  geltend  madit; 
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•  und  freilicli  ist  es  keine  fUtga  od.  dess  Etwas.  UebrigeKs  werden 
meine  Leser  nicht  erwarten,  dass  ich  ihnen  von  dem  ^^Zauberschleier 
der  weissen  Frau  in  den  Wellen  als  voif  einer  samothracischen  Mj-. 
sterienbinde /^  oder  einem  Product  ^^  der  symbolischen  Priesterpoe* 
sie^^  erzähle.  •— *  o^  inoSvca^itvog^  nicht  afif/'y  denn  wozu  die 
Raschheit?  nolXoVj  damit  es  die  Wellen  nicht  an^  Ufer  treiben. 
avxog  —  rgaTtiöd-ai,     Ein    ähnliches  Gebot  X,  528*     Was  in  dem 

:  Gefühle  der  Scheu  vor  dem  Geheimniss  der  Göiternähe  und  Götter. 

:  Wirkung  begründet  ist ,  das  wird  zugleich  für  den  Dichter  ein  Mit- 
tel seine  Wunder  neugierigen  Fragen  zu  entziehen.  Odysseus  thut 
449  nach  dem  Willen  der  Ino ,  so  gut  als  er  kann.  —  353.  Apoll. 
Hh.  IV,  966.  heisst  es  von  den  Nereiden:  Sv&^  cct  filv  fcarä  ßiv^og 

aXlyxtai  aldvlyai  Svvov,    Plin.  H.  N.  XI,  87,  79.  XVIII,  94,  87. 

nennt  den  Vogel  mergus.     Es  ist  an  keine  Verwandlung  in  die  Ge*  . 

stalt   des  Vogels  zu  denken.      S«  zu  III,  372.  S.  213.  und  II. 

XIV,  290. 

SÖ6.  {vri  hier  mit  dem  Conj.  des  Präsens  drückt  eine  Besorgniss 
über  das  Obwaltende  aus;  es  ist  nämlich  eben  darum  das  Präsens, 
nicht  das  Prätor.  gewählt,  weil  die  Gottheit  zwar  gehandelt  hat,  aber 
der  Ausgang  noch  schwebt.  Vgl.  Hermann  de  praecept.  Attic.  p.  VII. 
Die  jetzige  Lesart  uixz  für  ailAey  kann  leicht  eine  Erklärung  der  frübe- 
ren  sein.  Auch  uIXq^  zeigt  oft  nicht  das  Gleichartige,  sondern  nur  die 
Folge  tmd  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden 
an:  Il.XIII,  510.  tt  alXaxiv%%ft^  noch  ^i?i#^r  auoh  Wafien,  u.  A.ob^ 
9a  II,  95.  Ltsias  S.  285»  5  und  286,  2.  od.  S.  52  und  55  bei 
Sremi  mit  dessen  Anmerke  —  qvb  schrieb  Abistoph.  f^*  Byz.  ge- 
trennt und  nahm  es  wahrscheinlidi  für  oqtB  (denn  Sio^  wie  der 
Pfalz.  Schol.  erklärt  y  kann  das  Neutrum  o,Ta  oder  T6,Tsnie  bedeo* 
ten :  II.  XVII,  737.).  Aber  auch  das  o^re,  welches  immer  nur  den 
gegebenen  Begri£f  ausfuhrt  (II.  XVII,  757.  vgl.  zu  I,  50.)»  scheint 
hier  so  wenig  angemessen  als  in  der  ganz  ähnhchen  Stelle  Ix*.  XV, 
468.)  wo  Andere  nach  gleicher  Ansicht  (s.  Ven.  Schol.)  %%i  oder  ers 
schrieben,  und  diess  durch  wi  erklärten  mit  Anführung  von  Oo. 
XIII,  129.  Nämlich  ors  ist  nicht  bloss  bei  dem  Präteritum  (Iii. 
VUI,  216.),  sondern  auch  l)eim  Präsens  bisweilen  quandoquidem 
zu  übersetzen,  oder  besser  mit  jenem  quum  zu  vergleichen,  welches 
Cicero  seltener,  oft  aber  Plautus  da  bmucfat^  Wo  man  nach  der 
gewöhnlichem  AufGsssung  qiu>d  sagt  So  gleich  viermal  Gyi^i^.  V, 
1.  zu  Aii£:  ago  grcUias^  quum  —  reddiderurUf  quumque  exemerurU^ 
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quumque  corupicio  f  quumque  reperta  r«^,.  nndl,  2^  47.:  Umdoj 
quam  tuum  ducia*  Wie  sich  dieses  ots  von  ort  unterscheide,  lehrt 
die  Vergleichang  von  II.  XVI,  433.  mit  das.  35.  oder  unserer  Stelle 
mit  oben  840.  Mit  ort  argumentirt  man,  mit  orc  aber  wird  bleu 
der  Umstand  aufgestellt,  mit  welchem  der  Anlass  einer  Klage,  Be- 
sorgniss  oder  eine  sonstige  Wirkung  gegeben  ist«  Also  ist  die  Auf- 
fassung bei  OTS  objectiver  als  bei  Zu. 

361.  o(pq*  av  (liv  xcv —  ^QVQV*  Ebenso  VI,  258*  Das  sinn.  J 
lose  xh  bei  og;^'  av  (liv  ist  in  kuI  zu  verwandeln ,  welches  Her  | 
die  parallele  Währung  andeutet:  Thiersgh  §.  347,  18.  Dagegen 
ist  IX,  334.  zu  construiren:  tovg  xal  avxog  tj^bIov  av  lAitf^fftafr, 
und  Ii.  XIII,  127*  Sg  ovv*  Sv  ovoaaito  fisreAOcov  av.  In  gleicher 
Weise  steht  Sv  X6  bei  Abatos  Phänom,  662*  f*>  und  ein  andera 
av  doppelt  .bei  Particip  lud  Verbum  Aristofh.  Lyaiatr.  510.  £ 
Dass  i&iXm  den  Infinitiv  mit  ov  haben  könne,  beweist  mir  II.  XIV, 
484.  T09  xal  Tii  ug  svxsrat  dvrJQ  yvfozov  Xmh^ai.  Demnadi 
könnte  auch  II,  86.  iß^ikeig  di  xe  ficofiov  aVai/;a»  doch  die  richtige 
Lesart  sein:  nämlich  der  Wille  ist  entschieden,  aber  der  Erfolg  be- 
ruht auf  nicht  zugestandener  Voraussetzung  —  364*  i^Bi  ov  mäi 
wie  IV,  352. 

365  —  7.     fiög   0   ravd'*  — ,  ein   oft  wiederkehrender  Satx. 
Auch  ausserdem  lesen  wir  ecDg  oft,  wo  der  Vers  einen  TrocBäoi 
verlangt:  IV,  90.  VII,  280.  IX,  233.  u.  a.    Thiersch  §.  168,  10. 
Anm.  und  Hermann  Elem.  dqctr.  metr,  p.  58  sq.  halten  in  dieeeio 
Falle  zlog  und  XBiog  für  das  Ursprüngliche.     Ausserdem  dass  in  ei- 
nigen Stellen  (wie  oben  IV,  90*  und  VII,  280.)  die  Wien.  Handschr. 
tlag  geben,  was  eben  auf  jene  Annahme  zu  führen  schien ,  glaubte 
Hermann  de  metris  p.  88.  auch  Od.  XV ,  83.  in  ctvvcag   ccTConii^ifa 
einen  Fall  zu   erkennen,  wo  ein   sonst  langes    o  kurz  gesprochen 
werden  müsse,  während  Andere  dort  ccTtTtiiitjjei^  oder  nach  dem 
Harlej,  Cd,  aiinifi'tljei  schrieben.     Einen  neuen ,  ansprechenden  Ge- 
danken stellte  Voss   zum  Jlymn.  a.  Dem.  138-  auf.     Er  sagt;  „fa»5 
und  ticog  stammen  von  mg  und  dem  demonstrativen  rcig,^^  und  nach 
Anführung  der  früheren  Meinungen :  „Wenn  nur  irgend  ein  ähnli- 
ches (og  in  og  überginge !  —  Nichts  scheint  übrig  zu  sein ,  als  dass 
wir,  nach  der  Aehnlichkeit  der  von  c5g  mitentsprossenen  ovrco,  n(i>y 
ovTCG),  aSs,  und  des  Urstamms  o,  die  veralteten  Formen  slo)  uni 
avtm  annehmen ;  zumal  da  die  Wegwerfung  des  endenden  g  bei  meh- 
reren^ als  &q>v€i)y  TtQotiQm,  {tecriyv,  noXXaMj  cc%Qh  fA^X^>  lf*9ra,  und 
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im  Altrömischen  y  gewohnlicli  war.  Diess  tito  und  ttvtta  wird  ge~' 
messen  wie  ovtooIl.  Ifl,  169.  Od.  UI,  815.  wn^  Il.X;  5^98.  Od. 
III,  383.  Hes.  Erg.  278.  Und  anoniii'^zi  hebt  die  zweite  Sylbe 
durph  den  Takt  so  gut,  als  ^jtozinfiv\  Iii.  XIX,  35;  anoXri^u^y 
Od.  XIX,  166,  auch  bei  Apollonius  ohne  AA;  toi*  l^rftTiUco Od. XXIII, 
861;  imkBtßovrag,  Apoi^lon.  IV,  1721;  und  düTtBviog ,  wo  keiner 
die  Verdoppelung  zu  Hülfe  nimmt.  *^  Ich  trage  kein  Bedenken, 
dieser  Vermuthung  beizustimmen.  —  mQOe  ö*  htl — .  Der  Nachsatz 
mit  öiy  s.  zu  IV,  120.  —  %az7iQZtpig  sagt  dasselbe,  Wßs  vorhin  318.  , 
vgl.  IX,  188., XIII,  849.,  sie  wölbt  sich  über  ihm. 

* 

368  —  71.     €og  -7-  rtva^y.     Der  Conjunctiv  ist  zu  schreiben, 
"wie  man  vor  Wolf  las,  s.  zu  249.  Thtersch  §.  846,  10.  stellt  un- 
gleichartige Fälle  zusammen.     Man  vergl.  nur  II,  V,  499  —  501. 
mit  dieser  Stelle,  und  man  erkennt  den  Unterschied* des  Indic,  und 
Conjunctivs.     lieber  den  folgenden  Aorist  s.  zu  IV,  332.   —   teerig 
7h.  §.  198,  35.  '^m,  was  II,  289.  und  sonst  ein  langes  i  hat^  aber 
zweimal  im  Ausgange  als  Dactylus  erscheint  (IV,  868.)  9  ist  hier 
•wie  örjtovg  II.  X ,  358.  und  XII,  264.  als  mit  lot  zweisylbig  zu  le— 
^en«     Die  hier  allein  gefundene  Bedeutung,   Spreu ^  lässt  sich  so 
erklären,  dass  sie  mehr  metonymisch  aus  dem  Gesagten  hervorgeht, 
als  dem  Worte  selbst  beigelegt  ist.    di^ficiv  war  nach  Eustath.  und 
Poi^Lux  im  Onom,  der  eigenthümliche  Ausdruck  für  einen  Haufen 
vop  Körnern  der  Feldfrüchte ,  und  auf  das  d-ri^tovag  dyBigai  folgte 
das  Worfeln  (hx^iäv  1l.  V,  500.).     Denken  wir  uns  den  Act  dieses 
Emporwerfens  der  noch  unreinen  Körner  auf  der  Tenne  im  freien 
Felde  (s.  ebend.  499.  und  II.  XX,  496.);  so  sehen  wir,  dass  der 
Wind  alles  Emporgeworfene  rivdaaEiy  und  dabei  die  Spreu,  weg- 
treibt. —  KeXrid'^  cSg  Xitnov*      Ein  %iX7ig  Xnnog  oder  n^Xog  TUkrjg 
'  (^iiavafinv^  bei  Pindar  und  Eorip.)  ist  ein  Renner  zum  Reiten,  wie 
er  in  den  Olympien  und  andern  certaminibus  equestribus  der  Grie- 
chen gebraucht  wurde.  Paus.  V,  8,  1  (4),  u.  geg.  JE.,  oder  über- 
haupt ein  Reitpferd,  wie  bei  Dio  Cass.  XXXVI,  82.   ot  [nlv  inl 
»EAifrcov,  ot  8e  iq>*  aQ^Accxcov-  Homeh  zeigt  uns  II.  XV,  679.  unter  dem 
Ausdruck  X'jtnoKSi  xeXrirL^siv  bv  Bldoig  einen  besondern  Reitkünst- 
ler, einen  desuLtor^  wie  ihn  Maniliüs  Astron.  V,  85  ff.  beschreibt: 

Nee  non  altemo  deeultor  sidere  dorso 
Quadrupedum,  et  stabulis  poterit  defigere  planlos 
Per  quos  i^adit  equos:  ludet  per  terga  i^olantum^ 
Aut  solo  pectatus  eqüo. 
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Eine  äbnliclie  Schilderung  Sil.  Itii«.  X^  468.     Nar  an  jenen  bddeo 
Stellen  gedenkt  Homer  des  Reitens.    Nirgends  in  den  Kämpfen  vor 
Troja  erblicken  wir  Reiter,  und  niemand  reist  im  Homer  zu  Pferde; 
nur  im  besondern  Falle  setzt  sich  Diomedes  auf  eines  der  erbeutetes 
Pferde  (Ii..  X,  513.)  9  die  dann  Od.  zum  Lager  treibt.     DsgegCD 
wird  niemand  IX,  49  f.  (vgl.  zu  IV,  7^8.)  auf  Reiter  deute».'    Sonit 
kann  nur  XX ,  263«  Zweifel  erregen.     Wenn  nun  der  Dichter  den- 
noch in  jenen  beiden  Gleichnissen  Bekanntschaft  mit  der  Sache  ve^ 
räthy  und   sogar  Reiterkunststücke  kennt :    so  fragt  sich,  ob  ei; 
was  er  hin  und  wieder  einma!  gesehen ,  in  einem  aolchen  Bilddw 
anbrachte,  oder  ob  er  in  seiner  Erzählung  von  der  weit  älteren  Hfli- 
deiizeit  zwar  Krieg  und  Reisen  schilderte ,  wie  sie  ihm  überliefet 
waren,  in  Gleichnissen  aber  anzogt  was  seiner  Zeit  angehörte ool 
seinen  Zuhörern  wohl  bekannt  war.     Ich  halte  die  letztere  Lönnif 
fiir  die  richtigere  3  denn  sie  ist  die  annehmlichere ,  sobald  man  sA 
überzeugt  hat,  dass  der  Dichter  das  Gemälde  der  troischen  Heldeo-  ll 
zeit  v<9n  frühem  Sängern  jener  Sagen  überkam.     Der  Verdacht  der  |i 
Interpolation  trliFt  zwar  mehrere,  aber  keineswegs  gerade  die  Gleidn    1 
nisse ,  die  nur  durch  jene  Annahme  ihre  Erklärung  finden. 


576  —  79.  Die  Scene  ist  hier  so  weit,  dass  die  z 
eintretende  Hülfe  der  Ino  wohl  keinen  Anstoss  geben  darf.  Posei- 
don sieht  auch  hieraus  weiter  Ferne,  äussert  sich  aber  erst  da, 
als  Odysseus  ganz  und  gar  Spiel  der  Wellen  ist.  —  av^gditoiii 
Jioxqi(piB66i.  Dem  sonstigen  Gebrauche  nach  erscheinen  ÄwgODd 
Jioxqztprig  als  Bezeichnung  des  göttlichen  Geburtsadels  (s.  IV,  6S> 
und  zu  III,  265  ).  Daher  mag  man  hier  Od.  III,  116.  u.  a.  St.ycr- 
gleichen,  wo  Achäer  oder  Felasger  dloi  heissen.  Vgl.  zu  35." 
ov5'  &g  %ol7ta  wie  III,  375.  —  ovocasad^ai  KaKorrfrog-  Irrig  dad- 
ten  einige  alte  und  neuere  Erklärer  hierbei  an  denPolyphem,  dcnTO» 

• 

Od.  gemisshandelten  oder  in's  Unglück  gebrachten  Sohn  des  Posa- 
den  5  KaKovrjg  hat  vielleicht  nicht  einmal  II.  III,  366.  die  bei  Spätem 
häufigere  Bedeutung  KaaovQyla  (Sturz  Emped,  394.),  6v6<5(StC^aiA^ 
ist  durch  das  ^i^'^aad'ai  des  Schol.  oder  durch  ohjurgare  (Pruefe» 
De  Graeca  atque  Latina  decUnatlone  1.  p.  80.)  auch  nicht  hinlaß* 
lieh  erklärt.  Besser  Voss;  „Dennoch  wirst  du  mir  schwerlich  ge- 
ring es  achten,  das  Elend !  ovoa^cti  heisst  nach  XXI,  427.  Ii«.  XIH 
129.  IV,  639.  XXIV,  241.  zum  Verachten,  zur  Geringschätiung 
etwas  in  seiner  Art  schlecht,  ärmlich,  unbedeutend  finden^  und  da- 
für erklären.     Diesen  Sinn  des  Worts  verstand  Eustatu.  z«  290* 
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.  g>^<f€tvvt  *oXa6d"ijvcei  top  ^OSvCöici.  Nur  ist  seine  Construction 
genau,  oder  falsch.  Man  hat  o^oötssü^ai^  das  öflter  transitir  steht, 
!r  wie  9iB%oXmad'ai  und  ähnliche  Verba  ohne  Objetit  zu  fassen. 
Passow  *.  f.oVofic».  * 

380  f.  Der  Gott  des  gewaltigen ,  tobtoden  Meeres  (ihm  ent«^ 
gen  steht  die  sanfte  Thetis),  den  wir  hier  in  seinem  eigenthümlich- 
en  Wesen  gesehn  haben,  lenkt  sein  Gespann  nach  ^egäj  wo  er 

den  Tiefen  einer  Bucht  oder  eines  Sund'es  (II,  XJIf,  21)  eine 
^ohnung  hat.  lieber  die  Wellen  fahrt  er  mit  seinem  Wagen  hin 
ibend.  29),  wie  andere  Götter,  winn  sie  weitere  Wege  zu  Wagen 
sehen,  durch  die  Luft:  II.  V,  768  f.  Voss  MytlioL  Br.  I,  28.  S. 
r6.  Nach  Aegä  bringt  Poseidon  hier  seine  Pferde,  wie  er  sie  II. 
ÜJ,  23.  dorther  holt.  Welches  Aegä  aber  gemeint  afei,  war  schon 
^i  den  Alten  die  Frage.  Zwar  konnten  einige  Städte  dieses  Na- 
ens,  die  in  Aeolis  bei  Kyme  *),  und  die  in  Kilikien  (Athbk.  II,  43 
)  ,  gar  nicht  in  Betracht  kommen;  aber  wohl  jene  in  Achaja,  an 
r  dem  Poseidon  vorzüglich  ergebenen  Nordküste  des  Pelopoti- 
8.  '^*)  Das  dortige  Aegä  nebst  dem  benachbarten  Helike- werden 
n  Homer  als  Gultusörter  dieses  Gottes  Tor  allen  hervorgehoben 
c.  VJII,  20S*'*^X,  404.).  In  Asien  mochte  der  Dichter  jene  alteii 
eihstäUen  vorzuglich  nennen  hören.  Denn  Helikje  war  der  letzte 
tfluchtsort  der  von  den  Achäern'  verdrängten  lonier  gewissen  (Hb- 
»i>.  I,  145)  9  und  den  helikonischen  Poseidon  verehrten  sie  auch 

ihren  asiatischen  Wohnsitzen  mit  besonderer  Auszeichnung  (Paü- 
i«^.  VII,  24,  3.  u.  A.).  Debsungeachtet  sähe  schon  Strabo  VIII, 
(6.  oder  223,  dass  die  Lage  jenes  Aegä  nicht  passe.  £r  und  mit 
03  viele  Neuere  verstanden  ein  anderes  in  Euböa,  oder  eine  in 
^sen  Nähe  gelegene  Insel  (zwischen  welchem  und  jenem  achäi- 
hen  man  auch  Hymn.  a,  jip,  82.  und  Pind.  Nem,  V,  66%  zu  wäh* 
ki  hat).  Auch  Euböa  gehört  zu  den  Gegenden ,  wq  Poseidon  be- 
bildere; verehrt  wurde.       Doch  einen  eigentlichen  Gultusort  hat 


*)  Sktlax  S.  88.  Gum.  Plut.  Them*  S6.  XenopK.  Hellen,  IV^  8,  5. 

**)  Dass  ein  besonders  wildes  Rüstenroeer  und  Erderschütterungen  den 
ienst  des  Poseidon  an  jenen  Küsten  geweckt  und  genährt,  ist  nicht  un- 
ahrscheinlich ;  obwohl  das  mit  Ueberschwemmung  verbundene  Erdbeben, 
elches  den  Untergang  von  Helike  und  Bura  zur  Folge  hattet  slöh  erst 
l.  1Ö4,  4«  ereigüete:  Paus.  VII,  24  und  25.  Ovm.  MArnm.  XV^  298. 
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man  in  den  beiden  fraglichen  Stellen  gar  nicht  zu  suchen.    Euböi 
könnte  fiir  nnsern  Poseidon  zwar  als  ein  ganz  schicklicher  Funkt  o- 
scheinen)  aber  in  der  Stelle  der  Ilias,  die  auch  für  die  nnsrige  ent 
scheiden  piuss,  gebieten  die  Umstände  ein  drittes  Aegä  vorzuzielni, 
das  uns  Voss  jintisymb.  2.  S.  449.  nachweist:    ,,  Aegä  war,  wie 
P1.1NIÜ8  (IV,  12)  las,  mehr  Fels  als  Insel,  zwischen  Tenos  und  Chi«; 
wer  von  Korinth.nach  Andres  schifile,   sah  ihn  rechts,  d,en  graoia 
and  verderblichen  FeJs.      Man  fabelt,  sagt   Eustathius  (II.  Xll( 
21),  dass  dort  Landende  bei  Nacht  schwinden,  wesshalb  keiner  Dak' 
Dass  P1.1NIUS  dort  (e.  18.  geg.  £.)  mit  seinem  Aex  eine  Insel  auii^ 
welche  sonst  Jegae  hiess,  lehrt  der  Schol.  zu  Arcix.  I,  831.   fi« 
solche  unnahbare   Felseninsel  war  die  wahre    Wohnung  undätf 
wahre  Zeughaus  des   Poseidon,   der  nach  Homer  gewöholich ii 
Meere  sich  aufhält:  II.  XV,  161.  219.  XX,  16.      üebrigens  hl 
das  ägäische  Meer  seinen  Namen ,  den  Homer  noch  nicht  bo^ 
gewiss  nicht  von  jener  Insel  (s.  Sturz  zu  Phereh.  S.  200  f.),  sooden 
dieser  ist  den  poseidonischen  Slädten  und  Wohnungen  nur  nr- 
wandt,  indem  ctlyBg  y an  dtada^  ofotfo,  die  Wogen  Selbst  heuMii 
MüEjxER  Proleg,  S.  272. 
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882  —  87.  Athene  tritt  helfend  ein,  als  der  zürnende  OnU 
sich  entfernt  hat  (XIH,  341.).  Ihr  Werk  und  ihre <Junst  ist  All», 
was  den  Zwecken  und  Wünschen  ihres  Schützlings  entspricbt  (W 
193.).      Jedenfalls  konnte   eine  solche  Aenderung  von  Windon« 

■ 

Wellen  in  dem  Gebiete  des  zürnenden  Gottes  nicht  ohne  die  Daiwi- 
schenkunft  eines  andern  geschehn*  Der  Nordwind  ist  hier  dergäi>' 
stige,  8.  zu  50.  —  fcoff  oyt — .  Wie  hier  das  verwandte  ?»?,•• 
steht  ö)V  bei  Soph,  Electr.  561  (571).  dg  naxriQ  Bv^vßeie.  ^^ 
möchte  man  cSg  in  dess.  Philoht,  1314  (1330).  vergleichen.  Die«* 
£(05,  darauf  hin  dass,  bis  dass,  gehört  wie  ovvsKa  (zu  I,  60.)>  ^ 
(V,  189.),  zu  den  Conjunctionen,  deren  Gebrauch  in  der  Odj«« 
Etwas  eigenthüniliches  hat  (zu  IV,  800.  S-  317).  Die  Lesart  %(^ 
Oai'^K,  verdient  keine  Beachtung;  eher  die  der  Wien.  Btmg. 

888.  KVficmt  nriy^.  XXIII,  235.  dasselbe,  und  II.  IX,  124 
Xmiovg  Tvrjyovg,  Was  der  eine  der  alten  Erklärer  weiss,  der  ander« 
schwarz  nennt,  darüber  zu  entscheiden  möchte  man  mit  einigen 
Rechte  die  floflhung  aufgeben.  Der  ergötzliche  Koch  in  d 
Bruchstücke  des  Straton  (Athen.  IX.  383  ^.) ,  der  in  lauter  bome' 
rischen  Glossen  spricht,  giebt  dem  Salze  das  Prädikat  JttiyoSf  ^^ 


\ 

k 
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bält  die  Weisung)  warum  er  niciit  X$v»6g  sage?  *)  Dagegen  er-, 
arten  die  TraAcriol  des  Eustath,  zui;  II.  sowie  mebrere  Stimmen  der 
^bol.  y  schu^arz  sei  die  Welle  genannt.  Unter  diesen  Umständen 
ar  es  wohl  recht  klüglich  gelhan,  dasa  Graefe  aus  schwarz 
ad  weiss  schächig  machte.  **)  Er  bezweifelt  die  Ableitung  von 
»27vi;fi{  9  da  dessen  Derivata  (agfiecTovcriyog  u«  a.)  nur  activ  vorkä* 
len;  findet  die  Unterstützung  der  Erklärung  f^^/^^^^oder^raz^duröh 
ayBTog,  cana  pruina,  unzulänglich;  verwirft  ferner  die- Deutung; 
jnaytjgy  (SxBQZog,  compactus^  robuatusy  weil  diese  Eigenschaft  wohl 
ir  Zuchtpferde  aber  nicht  für  Aenner  passe ^  und  entscheidet  end-^ 
ch  so:  das  Beiwort  bezeichne  die  Farbe,  und  zwar  seien  es  schä-^ 
hige  Pferde,  die  bei  den  Tartaren  und  Mongolen  sehr  geschätzt 
od  besonders  schön  wären  (Camerar.  in  Gronau,  Theaaur,  XI.  p. 
20).  Dieselben  hätten  auch  bei  Griechen  und  Römern  in  grossem 
^erthe  gestanden,  und  mit  aloXog  noSag,  cclokoJtmXoi  (1l.  III,  185. 
[ymn.  a,  Aphrod.  137.)  würde  dieselbe  Farbe  bezeichnet.  Den 
irygiern  mit  schäckigen  Pferden  ständen  die  Danaer  als  xvfinuikoi 
tgegen.  Endlich  sagt  er  S.  46«  Itaque  xvfta  ntjyov  in  Homero  et 
Qui  ex  Homero  adoptarunt  j  ut  Antip*  Sidon^  ep,  63.  An»  Br,  II» 
L^  fluctum  hicolorem  non  male  dici  eum,y  qui  subtus  niger  (tiiXagy 
^Qq>VQBog)  i^erticem  spuma  album  (tcoXiov^  Xbvkov)  astendat^  nemo 
^dblty  qui  m,are  tumidum  reciis  oculis  intuitus  est/*  So  die  ge- 
irte  Abhandlung.  -—  Mau  sieht,  jene  drei  Erklärungen  haben  kei. 
n  rechten  Boden,  und  möchte  dafür  gern  eine  auf  die  Ableitung 
:s  Worts  und  den  Sinn  der  Stellen  fester  gegründete  auffinden. 
e  Stellen  selbst  scheinen  uns  nicht  auf  eine  Farbe  zu  führen;  we- 
gstens  müsste  sie  zugleich  einen  recht  bestiminten  Charakter  in 
^Ii  begreifen,  nvita  ist  hier  wie  so  oft  die  Woge  in  ihrer  Wiederho- 
ng,  und  namentlich  in  der  zweiten  Stelleist  das  Beiwort  inbe- 
immter  Kraft  und  Wirksamkeit  gedacht :  inB^yo(iivriv  (v^a)  dvifito 
tl  jfVfAOTt  nriy^.  Hiernach  empfiehlt  sich  wohl  die  auf  Ableitung  von 
qyvv^ii  gegründete  Erklärung  evnayi^gy  wenn  wir  sie  durch  prall^ 
cht,  gedrängt,  übersetzen.  Vgl.  Bvnriyijg  XXI,  834.  Eine  solche 
^elle  sah  jedenfalls  schwarz  aus,  und  es  Hesse  sich  dabei  wohl  den- 


*)  Das  Brachstuck  weist  dprch  die  Erwähnung  der  Schriften  des  Phi- 
AS  (um  Ol.  120.)  auf  das  grammatische  Zeitalter  hin*  Vgl.  Mbinbkb 
laesi,  »een^  III.  p.  60  sq. 

"**)  S.  dessen  Programm :  Antiquitaiis  gr,  et  rom.  laeß  quaedam  e  Roi- 
rum  lingua  et  veibua  übutrata,    PetropoH  1825.  p«  15  -^  47. 
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k^  y  dast  der  nrftlte ,  ▼öni  Welkliscblag  gebraüdii»  A^sdnidc  du 
Bild  der  scirwanien  Faifba  gegaban  h&tte ;  indasaen:  wdaa  iik  nidri; 
wanun  man  bei  -  den  Piifcrden .  sieht,  aath  die  kräftige  CredmngflpllMil^  Ij 
welebiaAttadaiiergiabt,  feithakea  aollW«r  '  SbPAaa6w#:^.         *  1] 


I. 


k 


889. :  nXaiitQfii4'urd€  g€triebm*  AanuBCHbeinScbtoL  fßmib  h 
aa  aei  die  äolibobe  Form  fiir  btl^üöito  (vgL  FATOBfirvirf  #.  a  tpfl^  |fi 
0#«i  in  D]!iiK>mya  :Grämm.  gr.  I«  pw  444).    Wir  vergleichefl  %^fB 
b.  XXI^  268.  lüid  n^gitlatuvh..  XI,  682.  und  Od«  X[>  582.  Ii 
'BedentQDg  iatin  diesen  Stellen  offelibar'.  sehlagn$^  Biid  aum  fliil 
Jeifibt,  daaa  daa  rgewdbalich^  9iitäc(Oa&  eigtnÜUk .^miaMagmi  gh 
trUikn  werden^  däfnrif.hmd,.    Den  Uebergang  laaat  Amxmm 
Stelle  erkennen..  .S.BüTTlff AH. .^dbaj^  SprduAl.  i.  S.  209.  "-il(ii. 
Mo^fTO  a.  Bvmc.:  J(^i/.  I, ^.  .^  £ll*  m-^tÜia^  *Meig.  VtAH 
144.  aiä  die  aüJ^Aende  Ik>4  den  drUten  Tag  %u  Stande  badl^ 
'  peru^iriiiehte  f  di  i«  brachte»  denn  Tom  Aufgange  deaadben  iit'ihi 
die  Rede,  wobei  Eos  immer  nur  aht  die^^Gottin  dea  'an%diM|ii 
TageeUchts^  nicht  dea  Tagea  überhaupt  eracbeintv  S.  Ih.  L&tt|f 
und  VoELCKEB  y  über  Jäöm,  Geogn  .S.  81«     Im  "Folgenden  lief  if  N 
ya]i4^  ^^^  Abiatarc^  im  SchoL ,  denn  8i  ateht  in  Besiehoif  rt 
S¥eiiog  fiiy  *^H-    Ebenso laa  FdusBAiCH  de  virt,  mar*  <\  7«  inb 
gleichen  SteHe  XII,  168.  Diese  richtigere  Schreibung  gab  Abtstüci 
auch  lt.  XVy  127.    V,  66«  und  736.  nach  dem  Vened.  Scholiii 
ersten  Stelle«  vtivi^Ahfi  adj.,  ob  es  gleich  leicht  zum  Substantiv  viri) 
wie  schon  bei  Homer,  und  Ebrodot  VII,  168.    j|  al&QlfiguiA 
vip^S(ilfig. '—  ARiSTOFn.  imd  Ubiakos  lasen  inl  7tvfMno$,  StxaboI 
p«  12«  aber  auch  vtco^  Das  Meer  wogt  in  Wellen  auch  nach  demluf' 
tigen  Win4e.    S«  Strabo  I.  p.  5S. 

s  .895  —  98.  iv  vovtfflo.  Innere  Kran|;Jieiten  galten  su  Hodmb 
Zeiten  für  böse  Schickungin,  mit  denen  die  menschliche  Kun^t  eiiBB 
Kampf  zu  beginnen  weder  wagte  noch  wasste:  IXy4ll.  Asklepiosnol 
Päeon  lehrten  ihre  Abkömmlinge^ nur,  was  Seneca  (JSp.  95.)  be- 
zeichnet :  medicina  quondam  paucarum  fuit  ßcUjttia  herharue^ 
quibus  sieteretur  fluens  sanguis  ^  i^ulnera  coirent  paullatim,  S. 
Th.  L  S.  255.  und  II.  IV,  219.  Schon  Arktinos  aber  legte  den 
einen  der  vor  Troja  kämpfenden  Asklepiaden  die  Kunst  bai^  innere 
Krankheiten  zu  erkennen  und  zu  heilen  : 

>  :c^  i/  Sq*  anqißia  nainu  hfl  a^d-ecatv  föijKsv 
acrsMsN»  ts  yvdSvai,  xol  dvaXi&ia  li^aaa&atr 
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• 

7£XLER  de  cyclo  epic.  p.  128.  ~  395  verlangt  Hermann  </e 
f.  suht.  II.  p.  17.  mit  Recht  ^rfctn^^  wenn  diess  die  ricbtige  €on- 
activform  ist.  Vgl.  Stallbaum  zu  PI,  Thädon  84  E.  —  f%^cr£. 
JTTMANN  Mythol,  2.  S.  33.  „Wie  andere  tenuea  vor  dem  ^  zuwei- 
Q  sich  espiriren:  y,eben  so  scheint  x^a»,  das  bekanntlich  zar 
rundbedeutung  hat  anfassen,  einerlei  zu  sein  mit  dem  Stamme 'von 
«To^,  itQatBtv^^  Die  Grundbedeutung  ist  doch  wohl  vielmehr  zi^ 
hrend  greifen  ?  Die  Form  ist  aoristisch  zu  fassen :  II.  XVI,  352. 
).  I^  50.  Vgl.  Th.  I.  S.  263  f.  aanaaiog  steht  auch  subjectiv  wie 
(leyog:  X,  13^  und  134. 

*  V 

400  —  406.  0Ö1S0V  T6  yiyavB  ßpriaag.  VI,  294.  IX,  473.  Bei 
tn  Particip  ist  rig  zu  ergänzen ,  wie  man  eine  solche  allbezügliphe 
rechweise  bezeichnen  kann.  S.  die  Var.  in  VII,  293.  nebst  II, 
,  12.  XIII,  287.  Hesio0.  /iT.  12.  Welckeh  z>  TA^o^n,  164. 
LI.  zu  fristet.  Elh,  Nihom.  S.  82  f.  yiyovc  Erklärt  l£.  XII,  337. 
hat  immer  die  Bedeutung  hörbar ,  vernehmbar  rufen.  So  y^- 
VHv  auch  bei  Spätem  und  in  Prosa:  Düker  zu  Thukyd,  VII,  76, 
omfield  Gloss,  zu  Prom.  201.  —  Vers  402  bis  405  bilden  eine 
renthese,  welche  die  Ursachen  des  fernherschallenden  hovnog  oder 
»  Cnikihig  erklärt;  mit  406  folgt  der  eigentliche  Nachsatz,  indem 
1.  9cal  Alf  wie  409  nur  anfügt.  Die  Beziehungen  treten  bei  Ho- 
3r,  selbst  wenn  ein  Casus  sein  Verbum  heischt,  öfters  spät  ein: 
.  XX,  463.  472.  XXI,  49.  53.  Eine  Parenthese  wie  hier  li..  XIII, 
18  —  34. 

Das  malende  ^o'x^f**)  (XII,  60.)  stellt  DioNYs.(fi?ecom/70tf.  XVI.) 
sammen  mit  II.  XII,  207.  H,  210.  XVI,  361.,  Andere  mit  Theokr. 
f,  43.  noxi  %iQ6ov  o^a^^ijv.  —  Vom  iQSvyeöd'cii  die  a%vri :  438. 
lysseus,  der  (899J  schon  in  der  Hoffnung,  bald  an  das  Land  zu 
iigen ,  seine  Anstrengung  verdoppelte ,  hört  bei  fernerer  Annähe- 
ng das  gewaltige  Tosen  und  erkennt  allmähli'g  das  Felsenufer,  wie 
die  Parenthese  des  Dichters  uns  darstellt:  daher  seine  Klage  oder 
ne  klagenden  Gedanken. 

408  —  414.  Die  sonst  hier  gelesene  Form  aelnictf  welche 
tstathm  behandelt,   vertheidigt  auch  Lobeck  PAryn,  &  670.  — 


*)  Man  erzählt,  darch  immer  wiederholtes  Aassprechea  dieses  Verses 
;  seineoi  geklkifieii  q  habe  Dtemosthenes  leinea  Tranftniotf.  ftbetwiuideir. 
Zosnios  im  Leben  des  Dem.  Or.  Gr.  T.  IV.  p.  148.  Ra£« 
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iriXeaact.  Eine  Wien,  und  die  Schol.  haben  die  Vfiriante  btiQuöoa, 
dafiir  müsste  es  aber  inigrica  beisscn  (Tl.  XU,  53.)»  ^^^  vor  PFolf 
hier  gelesen  wurde.  Zu  hiXeaaa  s.  VU,  325  und  326.  —  q>alvt^\ 
Die  Elision  s.  oben  864.  Ii-.  HI,  457.  —  ßißQV%B  Büttm.  LexU.  II, 
85>  3.  —  dvaöiÖQOiit  X,  4.  aus  der  Meerestiefe  empor. 

4i6  —  23.     f*i}«a}ff  —  ßal'fi  s.  zu  356.     Das  Folgende  (uUif 
dh  —  bestebt  fiir  sich:    da  mir  dann  der  Ansatz  vergeblich  tm 
wird.     TcixQri  Xl&a^  ist  was  oben  Ttayoi  und  aniXaöeg  bezeichneten. 
Der  obere  Rand  des  Felsens  hat  theils  Spitzen  theils   Höhlangen; 
in  der  Tiefe  aber,  die  das  Wasser  deckt,  ist  glatter  Stein.   —  p 
nov  —^   I,  94.  II,  360.  Th.  §.  329,  2,  b  und  c.      ^lovBg  nach 
BuTTM.  LexlL  II,  '68.  S.  22.  bewässertes  Uferland;    TcaQctnXijyu^ 
obllquls  ßuctibus  percunsasj   wie  dvTinXriysg  daxal  Sofh.  uhtiß, 
688.  und  vielleicht  TCQognXijya  noQd-iiov  im  Fragm.  des  Tragikers  Jon 
bei  StsaboI.  p.  60.     Auch  Xifii^v  ist  eigentlich  ein  Ort  niedern  Was. 
sers,  wo  man  dem  trocknen  Ufer  nahe  ist,  wie  XL^v^  ein  seichtei 
Wasser  im  Binnenlande  oder  zwischen  Ufern.     S.  zu  III,   1.  —  § 
oAog.     Eine  Diple  tadelte  hier  den  Homer ,  dass  er  aus  dem  Men 
sage,  da  Od.  sich  doch  selbst  darin  beGnde;  Aristabch  schrieb  tlv  äl 
(vgl.  Büttm.  zu  d.  Schol.).     Die  beste  Abkunft  giebt  noch  fo» 
mit  aus  der  Tiefe;  denn  schwerlich  darf  man  die  Sprechweise  dw 
Empedohles  bei  Dioo.  von  Laerte  VIII,  77.  verglichen;  -^a^vojt 
olcovog  TS  Tioi  l|  dXog  ?ii7ivQog  Ijßvg.     Der  Verdacht,  dass  die  Vene 
421  und  22  einem  Interpolator  augehörten,  könnte  entstehn,  wenn 
Poseidon  so  recht  als  Gott  des  stürmischen  Meeres  gefasst  werden 
müsste.     Dann  wäre  gerade  die  raffende  Welle   seine   Schickoog» 
Jetzt  erscheint  das  Seelhier  als  eine  besondere  Aeusserung  seines 
Zorns«     Dabei  lässt  sich  die  Amphitrite  wohl  mit  Poseidon  vereini- 
gen.    Sie,  die  dunkeläugige  Wellengöltin  (XII,  60-  111,91),  nährt 
.nur  eben  die  Seethiere  (XII,  96  f.),  und  verhält  sich  zu  Poseidon 
etwa  wie  £nyo  zu  Ares,  d.  h.  sie  repräsentirt  das  tobende  Meer, 
wie  jene  den  tobenden  Kampf  selbst ;  so  dass  denn  der  persönli- 
chere Gott  sehr  wohl  in  ihrem  Gebiete  wirkend  gedacht  werden 
kann.     Auch  den  nun  zum  Dritten  hinzukommenden  Dämon  könnte 
man  durch  XVII,  343.  rechtfertigen ,  wx)  der  Dämon  thun  soll,  was 
eben  auch  von   den  Nymphen  erbeten  wird.     Das  Wort  bezeichnet 
die  Gottheit  mehr  subjectiv,  die  in  ihren  Wirkungen  erkannte,  die 
Wunder  oder  Ausserordentliches  wirkende.     Bei  alledem  gestehe 
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ich  y  dass  das  Ganze  mir  den  Eindrack  einer  Begriffsüberladung,  ei« 
ner  unhomerischen  Deberfiilliuig  macht. 

424  —  29.  Der  kluge  Odysseus  hat  Alles  vorausgeaehn ,  wie 
es  kommen  kann^  und  immer  ist  es  der  7CoXvq>QmVf  den  der  Dichter 
uns  zeigt:  wie  oben  beim  Antrage  derKaljpso,  und  dann  beim  6e* 
brauche  des  Schleiers,  so  hier^  und  freilich  ist  diese  Besonnenheit 
das  Geschenk  der  Gönnerin  Athene.  Vgl.  die  Betrachtungen  Plu- 
TARCHS  Coriolan  S2. 

s 

430  —  35.     To  iihv  äg  —  •  Nach  einer  irrigen  Unterscheidung 
der  Bedeutung  y  (cog  heisst  nie  ofimg)  verlangten  einige  Grammatiker 
liier  iSg,  .was  als  eine  blosse  Grille  überall  zu  verwerfen  ist.  —  4SI. 
Für  ijtsaavfiBvov  schrieb  Ixiox  anBCavfiBVOV.     Allerdings  geht  eifog 
xaQtjl&s  nur  auf  das  Hinströmen  zum  Lande,  und  naXiffo^iov  ist 
die  rückströmende  oder  überhaupt  reciprocirende  Welle  (IX,  4860f 
liier  also  die  vom  Lande  zurückrollende,  —  433.     Ob  uns  gleich 
der  Fall ,  dass  ein  Polyp  von  dem  Felsen ,  an  dem  er  haftet ,  losge- 
gerissen  wird,  kein  so  nahliegendes  Bild  giebt,  ah  wenn  eineVer- 
gleichung  von  Naturerscheinungen,  vom  Aufgange  und  Laufe  der 
Sterne ,  oder  gewöhnlichen  Beschäftigungen  des  Lebens  hergenom- 
men  wird  3  so  hegt  darin  doch  noch  nicht  die  Noth wendigkeit,  hier 
bei  c5g  ots  den  Conjunctiv  zu  erwarten  (Th.  §.  322,  SO*     Immer 
nämlich  ist  die  Einführung  einer  Vergleichung,  welche  natürlicher 
Weise  im  Indicativ  geschieht,  von  der  Fallsetzung  zu  unterscheiden 
(zu  249.)*     Steht  OTS  von  mg  getrennt ,  so  führt  dieses  die  Verglei. 
cbung  ein,  jenes  giebt  den  Umstand  an,  bei  dem  das  Verglichene 
eich  findet     Dieser  wird  als  in  der  Erfahrung  vorliegend  durch  den 
Indicativ  bezeichnet,    dagegen  durch  den  Conjunctiv  als  hin  und 
^eder  eintretend  (zu  IV,  3320*   Indessen  hat  der  Sprachgebrauch, 
wie  wir  oben  zu  281  sahen,  beide  Partikeln  wie  zu  einer  zusam- 
mengefasst,  so  dass  öfters  ein  zweites  ors  oder  ein  Relativ  den  Um- 
stand erst  noch  besonders  beibringt:  XÜI,  31-  Ii<*  XVI,  564  f.  (wie 
das  Gewölk  sich  ziehet  über  den  Himmel,  u^ann  Zeus  Sturm  aus- 
schickt) XVIII,  219.     In  einem  solchen  Falle  würde  der  Conjun- 
ctiv bei  dem  für  oSg  geltenden  oog  ots  Etwas  befremdliches  haben, 
wie  wenn  Il.IV,  iSLÜQyy  gelesenwürde(vgLzu328.)*  Ganzanders 
aber  ist  der  umgekehrte  Fall  wiederum  gedacht,  wie  Ii«.  XVI,  641.  und 
XIII,  834.  wo  OTS  nebenbei  die  Jahreszeit  angiebt,  in  .Wucher  der  be- 
sondere  und  zugleich  verglichene  Fall  eintritt«    Istmkii  aber  bei  dem 
I^itzsch  Odyss.  Bd.  IL  ^^  K 
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verbundenen  dg  Sve  keine  anderweitige  Fallsetzirog  durch  tan  be- 
sonderes Glied  der  Periode^  dann  fragt  es  sich  immer  nur,  ob  «jg 
oder  ob  ots  vorwalte.  Wahrscheinlicher  und  gewöhnlicher  ist  bei 
einem  Bilde ,  wie  dag  gegenwärtige,  das  Letalere  und  dcmit  die 
FaUsetxung^  doch  insofern  in  ^aKdfuvig  i^iXno^oio  das  liegt,  was 
ein  OTS  noch  besonders  angeben  könnte,  ist  der  Indicativ  nicht  in- 
correct  gedacht 

4Sff  —  40.  vnig  (ioqov.  S.  Ll.  XVH,  S21-  S27.  XX,  tß. 
335  verglichen  mit  das.  302.  und  oben  zu  I^*  33«  EinigermaucB 
ähnlich  ist  (hcEno^a praeter  naturam  Philipp.  I,  4*  -*-  Xfififlrro^...., 
%i  V '  iqevytca^  Der  Ploral  nach  nvfia  muss  hier  seine  Etkläruog  in  im 
Beschaffenheit  dea  Relative  und  des  ganzen  Belativsatzcs  finden,  jrd^ 
dergleichen,  wie  eie,  giebt  mit  dem  Präsens  l^^ysta^  die  Besdbni- 
bong  der  Art  fon  Strömung,  welcher  diese  Welle  angehörte.  Wir 
lesen  Ii«.  XV,  621.  vor  derselben  Beschreibung  den  PliMral  %vfutt§i 
indem  das  dortige  Gleichniss  nicht  von  einem  einzelnen  Falle  dtf' 
Art  spricht.  Dagegen  steht  Od.  XII,  97.  etno^i  x'^tog  eklektiiek 
und  vereinzelnd  vor  dem  beschreibenden  Sres  noXXi  rqiq>tg*  Vgl  n 
Ifly  101.  Nach  dieser  Beschaffenheit  unserer  Stelle  können  wir  dii 
YermuthnngTHiEBscH's  nicht  theiien,  welcher  in  seiner  Betrachtnig 
der  Formen  mit  verkürztem  Vocale  Act.  Monac,  I.  S.  179  f.  Gr.  \ 

m 

I689  10*  hier  eine  ursprünglich  verkürzte  Pluralform  »vfiarmr  0- 
nahm.  Wir  h&ben  hier  aber  andere  Bedenken.  Die  Welle,  tod 
welcher  dieser  Vers  spricht,  wird  ja  eben  als  in  der  Nähe  des  Cfot 
befindlich  bezeichnet,  und  doch  ist  Odysseus  (431)  weit  in  du 
Meer  geschleudert  worden.  Wir  sehn  ferner ,  dass  die  Gefahr  hier 
keine  andere  sein  konnte ,  als  die  zu  ertrinken ;  und  davor  mnuti 
ihn  doch  der  Schleier  schätzen.  Dieser  scheint  hier  ganz  und  gtf 
unberücksichtigt  Wir  verstehn  auch  nicht  recht,  worin  die  Adrt^ 
samkeit  (i7eig>Qoavvri')  liege.  Aber  es  giebt  schon  in  dem  Vorhergs* 
henden  mehreres  AufiTallende.  War  es  denn^  fragen  wir,  etwii» 
was  die  Göttin  der  Besonnenheit  und  Klugheit  eingeben  musste,  dafl 
Od.,  indem  er  gegen  den  zackigen  Felsen  getrieben  wurde,  ein 
Biff  fasste  und  sich  daran  festklammerte  ?  Ist  diess  überhaupt  gA 
möglich?  Ist  es  nicht  dann  auch  eine  befremdende  Folge:  „i^ 
wäre  ihm  bald  die  Haut  geschunden  worden;  aber  er  fasste  den 
Felsen  und,  wie  ein  Polyp  — ,  so  wurde  ihm  die  Haut  von  den 
Fingern  geschunden  ? "  —  Verghjichen  wir  nach  dem  Allen  noA 
VII,  276  -i*  380.  die  Erzählung  des  Odjss.  von  dem,  was  er  Wtf 
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enährt,  mit  425  —  S7.  genauer:  so  muss  uns  unausbleiblich  der 

Verdacht  einer  Interpolation  entstehen ,  vor  welcher  auf  Vers  426 

gleich  437  folgte:  iW«  x*  ano  Qivovg  — ,  sl  [itj  lithtpqoavvriv  u.  s. 

iw.      So  erst  wird  der  Vers  jcvftaroff  i^uvaSvq  oder  vielmehr  ^  vno- 

Svg  mit  seiner  Beschreibung  uns  deutlich ,  und  so  erst  ergiebt  sieb 

ein  natürlicher  Hergang  der  Sache  ^  bei  dem  Yrir  die  gottgegebene 

Achtsamkeit  verstehn.     Odysseus  war  bei  seiner  obigen  Ueberle* 

Sung  noch  eine  gute  Strecke  vom  Ufer  entfernt  (400):  plötzlich 

£uhlt%er  sich  von  einer  grossen  Welle  gefasst^  die  gegen  den  Felsen^ 

Iiintreibt ,  und  er  wäre  dagegen  geworfen,  wäre,  zumal  da  er  nackt 

^^^ar  y  geschunden  und  wohl  zerschmettert  worden ,  wenn  er  nicht 

Sioch  zu  rechter  Zeit  zurückfahrend  {dvu%a(S(Sa(i£vog  VII,  280.  und 

liier  »vfictTog  S^  vnoSvg)  der  Welle,  wie  sie  auf  das  Ufer  schlägt, 

sieb  entrafft  und  seitwärts  geschwommen  wäre*     £s  bedarf^    um 

diesen  Zusammenhang  .zu  gewinnen,    keiner   weitern  Aenderung; 

xiar  jenes  xvftcrro^  i^avaSvgy  was  auch   in  der  jetzigen  Folge  zur 

angefügten  Bezeichnung  so  wenig  passt,  möchte  vor  der  Interpola- 

"tion   anders   gelautet  haben.      Die  verstümmelte   Anmerkung  des 

Scholiasten:  6  odi/cov^lx  Kviiccrog  leitet  auf  vnodvcov  oder  iStcoövvodv 

and  dieses  auf  TivficiTog  l'|  vnoävg^     So  wäre  Od.  sich  duckend  aus 

-der  Welle  gefahren,  um  sich  der  Kraft  derselben  zu  entziehen,  und 

dann  nach  der  Seite  weiter  geschwommen,     vitodyscd-aif  se  suhdu» 

cere  s.  VI,  127.     Der  Interpolator  hat  wie  II.  XI,  664  —  762.  mit 

derselben  Wendung   {ü  ftij  — )    seinen  Zusatz  eingefügt   —  Er 

sdiwimmt  ^ta^eg,  nicht  zu  weit  vom  Ufer  weg. 

441  —  60.     Ulog  nerQacDV  VII,  282.     Nicht  m«Y  platten  Fei- 
ten, sondern  eben  pon  Felsen,  platt  und  felsenlos.  —  445.     jto- 
XvikiCTOVt   nicht  —  arog-      F'ielerheten   oder  vielgewünscht  wäre 
ziemlich  dasselbe,  und  so  II.  VIII,  488.     tQlkXiövog  und  Theokir. 
XV,  86.  TQKplXdtog.     Doch  hier  wohl :  mit  vielen  Bitten  angegan- 
gen,  oder  ver^rt,    ähnlich  wi^  JSymn,  a.  Dem,  28.  und  a,  uip. 
S47.     Moiog^iv  t'  for/,   kpnn  richtig  sein,,  insofern  der  Satz 
ein  allgemeiner  ist;  doch  vielleicht  besser  fifv  y%  wie  I,  215»  nö- 
Ihig  gefunden  wurde.     aU*  iUaiqt  ist  nicht  Gegensatz  zu  jw-iv.  — 
Anders  Thiebsch  §.  312,  16;  aber  ^h  x  für  fiivro*  weis«  ich  im 
Homer  nicht  nachzuweisen.   —  Die  Stromgötter  sind  im  Homer 
«ihr  anerkannt;  II.  V,  77.  XXI,  ISO  —  82-  XXXII, 444  —  48. 
Diesem  Strome  hier  gab  der  Witz  der  Erklärer  den  Nftmeo  Sm^wv 
(Schol.),  so  wie  man  anch  den  Sänger  HI,  267.  zn  njuioea  wiwte^ 

El 
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45  t  —  5g.  Durch  dreifache ,  nur  yariirte,  Angabe  drückt 
der  Dichter  die  willige  Hülfe  des  Flussgoties  aus.  nQO%oal  der  be- 
spülte üferrand :  II.  XVH,  268.  Solon  bei  Plutarch  Sol.  26.  «>• 
taaov  steht  nach  den  Schol«  für  iavrov.  Der  Dichter  unterschied 
in  seinem  Glauben  den  Stroip  und  den  Gott;  indess  ist  bei  sol- 
chen Dämonen  die  Treanung  so  wenig  vollendet ,  daas  dieses  Ver- 
hältniss  so  manches  Räthsel  darbietet:  II.  XKI^SOS  —  15.  356 

—  458*  Abistabgh  las  hier  und  II.  XXII,  475*  ¥iiinvvtOf  sowie 
Ii^.  V,  697*  ifiTtvvv^.  Der  Begriff  schon  au  sich,  und  dann  dk 
Vergleichung  von  avarjfvxHv  empfehlen  die  Vulgate. 

459  — -  64.  iXi(ivQi^evttt  ^  den  in's  Meer  aasriauscheDdok 
Verwandt  mit  fioQ^ivQStv  und  nXrnniVQlg  IX ,  486-  Bei  Spaten 
(akiiiv(^g)  auch  Beiwort  der  von  Meeresfluthen  unurauscbBB 
Gestade,  Felsen. und  dergleichen:  Apoll.  Rh.  I,  913.  Offiah  Bu 
lieut.  Uf  258*  Ins  Binsicht  sich  niederbeugend  küsst  Od.  denBo- 
den,  wie  Agamemnon  III,  522. 

465  —  68«  rlTca^fo;  was  soll  mir  widerfahren?  Il.XI,  40i 
Thbokr.  DI,  24.  Passow  *.  i^.  — .  iii^TCKSra  oben  299.  bI  (ihv  — ,  sHi « 
1, 287.  —  iv  TTOTafio  wie  II.  XVIII,  521.  Abistarch  las  (pvla60(Of  wn 
sich  insofern  empfiehlt,  alsOdyss.  sich  jetzt  eben  am  Strome  befindet 

—  Der  schlimme  Morgenfrost  und  frische  Thau.  S'ijkvQ  ist  verwand- 
ten Stammes  mit  d^ki^y  ^dXXfOj  ^aXsQog,  rcihgy  draXog,  drakla,  st»- 
TaAXco  (s.  DoEDEBLEiN  Comment,  de  pocabulo  TfiXvyeTog^y  in  welchen 
allen  der  Begriff  des  Nahrungssaftes  liegt ,  und  einerseits  der  der 
blühenden  Frische,  andrerseits  der  der  Weichheit  gegeben  ist  S« 
ist  die  d^Xvg  ügari  allerdings  der  frische  Thau ,  zunächst  mit  des 
Nebenbegriffe  des  Erfrischenden.  Aber  hier  in  dieser  Verbindung 
konnte  der  Dichter  unmöglich  den  frischen  Thau  als  den  Jruchibar 
ren  fassen,  vielmehr  als  den  halten.  Dieser  Begriff  ist  hier  in  dem 
Prädicate  metonymisch  enthalten,  ebenso  wie  anderwärts  der  der 
Schwäche  oder  Zartheit.  Vgl.  Xllf,  245.  —  l\  olmfV{7cikli\g  ^  naä^ 
und  ^o/z  der  vorhergegangenen  Erschöpfung;  ^cfxor^M/ora  erklärt  Ii» 
V,  696  —  98.     üeber  die  Form  s.  Heyne  zu  VII,  312. 

469  —  73.  ovf^  dS  — ,  ein  besonders  deutliches  Beispiel 
des  Äi,  autenij  welches  eigentlich  nur  überhaupt  eine  syllogisti- 
sehe  Verbindung  vermittelt,  die  man  nicht  ganz  richtig  durch  den» 
erläutert  Die  Causalverknüpfung  ist  öfters  enger,  als  dM9  denn 
gnügtej  wie  II.  XH,  452.  XIX,  46.  XXI,  366.   XXIV,  611.  Ä 
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SKSO.  Vi,  4S0,  wo  ein  argumendrendes  indem ^  da,  stattfindet,  und 
"bei    Zeitverhältnissen  wiederum  u^enn:  II.  VI,   148.     Ausreichend 
ist  denn  II.  XI,  661.  66S.  XXIV,  606.     Hiervon  unterscheidet  sich 
yccQ  y  meistens  7a,  durch  die  darin  liegende  subjective  Versicherung 
mind  Mahnung  an  den  Umstand :  II.  XT^  $26  und  27.,  wesshalb  oben 
4cOZ.  die  Lesart  ^o^^a  di  vorzuziehn  ist,  vgl.  Od.  XI,  62.     Indes. 
0en  da  durch  alles  dieses  die  Falle  causalen  Zusammenhanges  nicht 
erschöpft  werden  (ein  recht  deutliches  blosses  autem  s.  II.  XXI, 
S76.);  da  es  in  so  manchen  Fällen  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob  man 
^er  Partikel  eine  cansale  oder  eine  adversative  Bedeutung  geben  soll 
^II..  XVI,  686.  XIX,  82.)?  da  dieselbe  ausserdem  bald  durch  indem 
ijij..  XIV,  363.),  bald  durch  ein  Relativ  (II.  VI,  l5l.),  bald  in  noch 
anderer  Weise  erklärt  werden  kann ;  da  endlich  bisweilen  die  Glie- 
der einer  sehr  vieltheiligen  Periode  (wie  oben  411  —  14)  alle  nur 
durch  dieses  6i  angefügt  werden :   so  sieht  man  wohl ,  dass  jede 
solche  Cebersetzung  zu  viel  thut,  und  man  diese  Verknüpfung  viel- 
mehr aus  dem  Standpunkte  der  Parataxis  zu  betrachten  hat ,  deren 
deutlichere  Erkenntniss  wir  Thietrsch  verdanken.     Vgl.  bes.  §.317, 
9,  und  über  die  Späteren  Wex  zu  Soph,  Antig.  1174.  —  r^^d-i  nqoj 
vor  dem  Aufgange ,  vor  dem  Morgenlichte.     Die  Endung  ^i  haben 
wir  auch  in  od'i  oben  bei  280  als  Genitivform  erkannt,  und  dass 
die  nächste  Zeit  vor  dem  Morgenlichte  durch  diese  Formel  bezeich- 
net werde,  lehren  VI,  36.  und  II.  XI,  60.    Dasselbe  lehrt  hier  auch 
aber  die  Natur  der  Sache.     Die  avQriy  der  von  den  Flüssen  auf- 
steigende  Dunsthauch ,  wird  in  der  Nachtkälte  verdichtet  auf  der 
OberÜäche  gehalten  3  wenn  aber  die  Sonne  noch  vor  ihrem  Auf- 
gange ihre  Wirkung  annäherend  zu  äussern  anfangt,  dann  löst  sich 
die  Decke  und  efi  entsteht  ein  scharfer  Luftzug.     Es  wird  vom  Nil 
.    bemerkt ,  dass  er  gar  keine  avqri  ausströme  (Hergd.  II,  27.) ,  vom 
Volturnus,  dass  er  ultra  reliquorum  naturam  fluminum  ingentes 
auras  mane  efßare  Fbont.  Strateg.  II,  2,  7.).     Vgl.  Plutarch  de 
-primo  frigido  T.  XIII.  p.   Il4.  Hutt.     Senega  Quaest,  Nat,  V,  8.  ' 
mit  Koeler  S.  636.     Irrig  übersetzt  also  Bernh.  Synt.  S.  2S1.  den 
ganzen  Morgen  fort.     Auch  bedeutet  ^IhoQ'i  nqo  nicht:  in  einer 
Reihe  von  Ilios  her.     S.  zu  VIII,  681.  —  Unsicher,  aber  gut  ist 
die  Lesart  nikti  für  nviu  beim  Schol.  zu  Afoix.  Rhod.  IV,  111, 
—  471.     bX  fie  (le^ely.      Der  Conjunctiv,   ob  und  damü;   denn 
dass  er  sich  da  erwärmen  und  erholen  werde ,  ist  ihm  nicht  zwei- 
felhaft.    S.  Hermann  de  praec.  Attic.  p.  XII.     Ebendesshalb  ist  der 
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data  attdh  tlobt  etwa  ti^'VumÜm^  ni  Cmmii)  JUidr  g«hart  iKfiMg 

474  *^  TI^    Haeh  dam  Verte  Sg  Uqn  n.  s«  w..^  wdcher  |t- 

Wöbfilloh  die  EiiUcliiidan{{r  für  das  LatitcM  atikändigt ,  atdii  in  dar 

Bagal  der  Infinttiri  obgleich  die  Aosfälirang  dem  EbtacUiiaee  ebea- 

falii  sogleicli  iblj^i  VI,  14tf«  X,  168;  XVIU^  93.  iii  m.  ««&  in  is 

Ifiea.    lADma!,  lu  XVT,  65S.)  begitint  das  Folgende  mit  tf^ami 

dem  OptatiTi  aber  die  eigeutlicbe  Beaiebmig  tritt  erat  656  imb 

dicathr  ein.  Diese  directe  Form  aiiob  Od»  XT>  tiS^ym  nach  einoi 

andern  5atie  oben  4S8*  und  mit  ihnlieher  LifthaIHgVeit  Soiu«  JPU- 

loki.  58.  'fckiXq  8^  €Sg  n^  oUw»  —  1$  (Tfitf^tr^aawpvcffwc.    Iit  da 

0>ifBmm£amyi  (AaiBTAmcas)  las  man  yvfumxki*    Xenaphon.  wmk 

mil  i  SfLO&'ev  Tcvo^ot^  freilich  nach  seiner  eigeidm  AoalegQng  sian 

Ati  t(yS  wSto9  cni^^Mtog  tffvpta  (Jt.  n*  VU^  8«  14);  aberkenns 

ansdrückKch  unterschiedene  Sträncher.ana  iim^  Wotsel  genradMi 

.  sein?  (über  ^lUt  s.  ScHKBinaii  #.  i^.  oder  ^fiUMaKCK  JRKorvi  cbm, 

'  S.  58.).    Yidmehr:  aus  dem  Glsich^n  gewadjmn,  fät  gUck,  cb«- 

-  massig  gewachsen,  nach  ig  tSimi;  nnd  l|  «^9.    Wnil  ^nn  dim 

,adveri>iale  Bedentang  fühlte^  schriA  man  wahrscbeinlich  veibn^ 

den  l^ofio^sv,  wie  Etut.  ond  die  jysiz.  JBlanthckr.  mit  ihren  SchoL 

hat     Indessen  natürlicher  ist,  nach  dem  Vorschlage  des  JSustatk 

tS  2am  Partie«  2a  ziehn,  und  6fi6^(V  eben  nur  wie  iyfu&nmi 

^  if%t8o^Biß  2U  betrachten.     Voss:  welche  augleich  aufwuchsen.    Bei 

i  fihf  —  68i  ist  ^v  zn  erganzen.     Diese  Distributiven  stehn  im  ^ci* 

den  Casus  XII,  78.  (vgl.  IX,  462  f.)  Ii..  XVI,  817.  XXIV,  509- 

11;  dagegen  Il.V,  245-  ganz  wie  hier.  Dabei  citiren  die  Yened.  SchoL 

unsere  Stelle  so:  l|  Sp,6^$v  ns^mBy  6  fulv  ^Urig  (andere  8af 

VI};).,  i  8*  ikotli^$^     Der  Hiatus  würde  gar  keia  Bedenken  hsbes, 

der  Casus  abet  der  Nominativ  sein ,  wie  er  in  lebendiger  Bescbrä- 

bung  erscheint  (s.  zu  I,  275.).    . 

476  -^  85*  Das  Imperf«-  durch  Versetzung  in  die  Zeit  dar 
Handlung;  darunter  das  iterative  n$^<fxi  von  dem^  waa  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  geschieht  Auf  i»$  tc^a  folgt  ovg^  ebeofalla  demon- 
'  Strativ.  S.  ztk  VI,  48  f.  über  einen  ähnlichen  Satz.  Voss:  hier 
drang  nun  Od»  «fter.  .  Die  gante  Stelle  wurde  benutzt  mr  Inter- 
polation XIX,  440;  2a  einem  Cento  aufZeno  bei  D10&.  ^.  Z^o^.  VII, 
27.  Aehnlichkeit  ohne  Nachahmung  s.  Sora.  Qed,  a.  Kol.  67C  ff- 
— *  482*  imsftifetevo  wie  nachher  inex^vctvo  und  TucXv^cevo  tiad 
wie  oben  349   Jaso8v(Saiikivog   acht  reflexive  Medialformen.     Bei 
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.  Clarhß  die  schlechte  Lesart  vXviv  für  cvvifv«  —  Scrcrov  IJ^vtfdai  s. 
11^  60*  —  Sqi^  ohne  iv  s.  Heyne  zu  II.  II;  471* 

'488  —  93.  Für  lvi%qvi\fz  möchte  F/x^vif/e  zu  lesen  sein,  wie 
auch  Xly  582.  nqdgnXuiz  und  XXI,  138*  q>q6g^'kwB.  S.  Bcjttmann 
JLusf.ßpxachU  I.  S.  S8-  Auch  die  Stelle  des  Verses  empfiehlt  diess. 
-^  490.  Gtülfüv  ist  wohl  aus  craSoffv  geändert :  IX,  43Ö.  Statt  des 
Optativs  uvQi  las  Ixiün  den  Gonjunctiv,  den  Hejeimann  de  legib,  sub^ 
til.  IL  p.  7.  vorzieht,  indem  der  Optativ  nur  da  passe ^  wo  Etwas 
ald  in  der  Absicht  geschehn  angegeben  werde,  um  die  Möglichkeit 
zu  erreichen.  Hiergegen  könnte  Jemand  so  «rgamentiren :  aber  der 
Satz  ist  ja  ein  negativer  und  der  einsame  Mann  will  sich  nicht  in 
die  Nolhwendigkeit  versetzt  sehn ,  in  weiter  Feme  Feuer  suchen 
zu  müssen«  Demnach  ist  es  gerade  eine  bloss  gedachte  Absicht,  oder 
eine  Abwehr  des  Möglichen.  Ich  finde  keinen  Unterschied  z.  B. 
von  I,  157.  Xyi,  831  f.  Die  Verschiedenheit  liegt  in  der  ideellen 
und  subjectiven,  oder  objeetiven  und  mit  der  Sache  gegebenen  Ab- 
sieht  j  daher  der  Conjunctiv  XV,  «68.  dei*  Optativ  aber  XVII, 
£50.  VgL  zuJH,  76.  Diess  wäre  irrig.  Dia  Wirkung,  dass  er 
weht  zu  holen  braucht,  ist  gewies»  und  jede  Gedankenform  ver* 
langte  &Vk  -^^  Ueber  die  Art  luid  den  Sinn  Aü%  Gleichnisses  s,  zu 
IV,  791*  Die.  bei  Homer  so  bewunderte  Geistesregsamkeit,  wel- 
eher  aus  allerlei  Sphären  die  Bilder  zufliegen  (U.  XXIII,  760.)» 
überrascht  auch  bei  andern  grossoi  Dichtern,  wie  wenn  bei  As- 
«CTHTLos  Choephor,  502.  isberldbende  Kinder  des  Vaters  Buf  erhalt 
ten  dem  Korke  gldch,  der  di»  in  die  Xiafo  hangende  I^ata  veir  4^ai 
Utttersinkea  schützt. 
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Wo  Hoitfer  sich  Sdheria  gedacbtlub«,  ist  bis  zo  gewiiMm  Gfdi  In 
nicht  schwär  sa  «rkennen.  Da  nämlich  Odysseus  von^gjrgia,  diivi  m 
im  Nordwesten  gefiinden  haben  (V, . A)*)*  ^'^  jünstigem  Winde  iobb  \i 
Heimath  zusteuernd  am  18ten  Tage  die  Höhen  iScberia'a  erblickt:  ü 
^egt  dieses  jedenfalls  nöifdlich  von  Ithaka.  Höchstens  kann  es  «im 
kleine  Einbiegung  des  Weges'aus  dem  J^ordwesten  sein,  welche  ih&i 
der  zur  Heimath  strebt ,  zunächst  zu  den  Phäaken  fuhrt.  Fraga 
wir  nun  die  Alten,  so  finden  wir  sie  so  ziemlich  allgemein  eioYff- 
slanden,  dass.  die  Phäaken  die  alten  Einwohner  der  Insel  Kerkyn 
oder  Korkyra  d.  u  Korfu  gewesen.  Die  Hauptzeugnisse  enthalta 
dieSchol.  zu  Afoixon.  v.  Rhodos  IY,  891.  und  983.  und  TuusYDift 
ly  25*  UI,  70.  Zunächst  sieht  man  sich  indessen  wohl  nachta 
Argonautensagen  um,  da  schon  Strabo  I^  20.  und  viele  nenei« 
Gelehrte  der  Meinung  waren,  dass  Homer  überhaupt  bei  den  Irr- 
fahrten des  Odysseus  die  frühere  Argonautensage  vor  Augen  gehabt 
habe.  Auf  diesen  Gedanken  leitet  uns  die  Odyssee  selbst  XH,  61 
•*—  72.  in  jener  Stelle,  welche  einer  klaren  Auslegung  auf  mehrfacbe 
Weise  widerstrebt  (s.  Lennef  zu  Phalaris  S.  68  fl.  oder  60  und  bc«. 
S.  64.  öder  f^S)^  und  dadurch  gerade  den  Eindruck  einer  XLachab- 
menden  Uebertragung  macht.  So  gewiss  es  aber  nun  durch  diese 
Stelle  ist,  dass  die  Argonautenfahrt  schon  vor  Homer  mit  ähnlichen 
Wundem  ausgestattet  war,  u.  ebenso  dass  sie  schon  damals  nach  Nord- 
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en  ging  (was  der  «dreimal  in  der  Uias  erwähnte  lasoinde  auf  Lern- 
i  beweist:  VII,  467  ff.  XXI,  41.  XXHI,  747):  so  dürfen  wir 
um  doch  die  Annahme  einer  Nachahmung  nicht  sofort  auf  jedes 
izelne  ausdehnen ,  was  jetzt  in  den  Gedichten  des  ApoUonios  und 
iudoorpheus,  oder  auch  selbst  in  älteren  Angaben,  mit  der  Fahrt 
i  Odysseus  zusammentrifft,  sondern  müssen  es  bei  der  allgemeinen 
Itung  des  Satzes  bewenden  lassen   (MusLiiSB  Orchom,  S.  278)* 
illeicht  also  waren  z.  B.  die  Seirenen  schon  in  den  alten  Argönau- 
en  (Hesigd  beim  SchoL  zu  ^poll.  IV,  891),  vielleicht  auch  ein 
such  bei  Alkinoos  und  Arete*     Doch  ist  diess  erstlich  an  sich  un- 
^iss;  und  %ire  diess  auch,  so  fragt  sich  immer,  ob  jener  König 
a.  den  ArgoButen  der  vorhomerischen  Sage  auf  Kerkyra  besucht 
»rden  sei.     Was  die  Naupactia  bei  Fausan. IX,  3,  7-  erzählen, 
(on  sei    nach   dem  Tode  des   Pelias   nach  Kerkyra  gewandert, 
»bt  durch  allerlei  Schlussglieder  immer  noch  keinen  Beweis.     Bei 
oLLONios  (ly,  982  ff.)  aber  und  dem  nachtretenden  Fsbudoobfhbus 
^97  ff.)  lautet  Alles  sehr  korinthisirend.     Dafür,  dass  Medea  erst 
LTch  die  VermitteluDg  der  Arete  mit  lason  vermählt  worden  -  sei, 
dss  der  Schol.    des  AroLii.  IV,  1153  und  1217.  keinen  ältei'en 
äwährsmann  als    den  Timaos.      Eine  kleine  Wahrscheinlichkeit 
r  eine  vorhomerische  Sage  von  einer  durch  die  Klugheit  der  Kö-  ^ 
gin  bewerkstelligten  Versöhnung  zwischen  lason  und  den  verfol- 
xiden  Kolchiern  giebt  die  Charakteristik  derselben  bei  Homer  und 
icnentlich  VII ,  74;  aber  wer  mag  darauf  Etwas  bauen  ?    Dieko-« 
nthische  Colonie  unter  Ghersikrates  in  Kerkyra  ist  gleichzeitig  mit 
ir  Gründung  von  Syrakus.     Also  war  Kerkyra  schon  zur  Zeit  ^'Q% 
umelos  korinthisch  (Wbichert  über  Apollon.  S.  186) ,  und  wie 
el  wurde  durch  ihn  und  Andere  von  der  Argonautensage  ganz  und 
tr  umgeformt !  Daher  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit ,  dass  die 
>rinthi8chen  Kerkyräer,  die  den  Cultus  der  Medea  imd  Here  aus 
&r  Mutterstadt  mitgebracht,  erst  die  Sage  von  Medeens  Besuch  und 
ermählung  erdichtet  haben;  also  ist  vollends  für  die  Lage  Sehe— 
a's  aus  der  Argonautensage  nicht  das  Mindeste  zu  entnehmen.  — 
ie  ältesten  Gewährsmänner  in  den  oben   genannten  Schollen ,  AI- 
io8  und  Akusilaos ,  werden  nur  für  den  Mythus  angeführt ,  dass 
le  Fhäaken  aus  dem  Blute  des  entmannten  Uranos  entstanden  wä- 
!n.     Hierdurch  werden  diese  als  ein  Urvolk  gleich  deof  Giganten 
larakterisirt  (s.  zu  VII,  201  ff.);  daneben  aber  hat  Homer  sie  in 
nexn  Stande  der  Cultur  und  Verfeinerung  dargestellt,  derber  das 
^häische  Leben  übertrifft  als  ein  Volk  aus  einer  unterge^an^eofisv 
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Welt  erkennen  UUst.    Diese  darf  nnt  nicjit  wandern«    Bfodite  dii 
Ueberlieferung  von  ihnen  in  gleichem  Masae  alt  sein ,  wie  die  ?«    \ 
den  Kyklopen  und  Lästrygonen»  der  Dichter  konnte  kein  Bedenk«    J 
haben  y  sie  mit  aller  Cnltur  der  neuen  Welt  anaznäUtten,  während    J 
die  Kyklopen  den  Zustand  an  sich  trugen^  der  yor  aller  politischen 
Gesellschaft  vorherging  (Fi.aton  Ges.  IL  680  B.  Abitot«  ä/ä.  1, 1). 
Theils  ist  die  Gunst  der  vertrauten  Götter  schon  hinreichend,  an 
hier  ein  ganz  anders  gestaltetes  Leben  zu  erzeugen ;  theils  warai 
Homers  Zuhörer  durch  Sagen  von  fernen  glücklichem  Völkenfir 
dergleichen  ej^fänglich.   So  bliel  nur  die  Aufgabe  übrig,  bestimmti 
Oertlichkeiten  zu  vermeiden,  oder  vor  das  Land,  ^m  des  Didrim 
Phantasie  so  beglücken  wollte ,  den  Wundernebel  JK>  DnsidItba^ 
keit  zu  ziehn.     Und  wunderbar  allerdings  ist  die  Kunst,  dnfd 
welche  er  es  erreicht  hat,  die  letzte  Station,  von  der  Odysseusaick 
Hause  kam,  neugierigen  Frsgen  zu  entziehn,  und  somit  allelno^ 
hergehende  Stationen  vollends   in  ihrem  Zwielichte  zu  erhslUa 
Aber  er  hatte  dabei  noch  eine  zweite,  auf  die  femeve  Entwickehfll; 
der  Geschichte  gehende  Absidit,  worüber  zum  Anfange  des  iStB 
Gesanges  zu  sprechen  sein  wird.     Mit  dieser  Ansicht  ist  fhffii 
das  Urtheil  gegeben,  dass  Homer  den  Wohnsitz  der  Phäaksn^PQ.. 
aicntlich  nicht  erkennen  lasse,  und  ihn  aufzusuchen  also  vergMä 
«ei.     Doch  wollen  wir  nicht  unterlassen,  ihn  und  die  Spätem  wir  k^ 
ter  zu  fragen;  nur  müssen  wir  vorher  erinnern,  dass  wir  utuJuA  ^an 
weitern  Sagen  von  den  Phäaken  fast  eben  so  vergebens  umsehen,  ik  [fion 
Thukydides  weiter  etwas  von  den  Kyklopen  und  Laslrygonen  woHk  '^\jj. 
(Vi,  S).     Jenen  Mythus  von  dem  Ursprünge  der  Phäaken  SnatH  \^^ 
derselbe  Timäos   auf  Kerkyra,    der  die  Vermählung   der  Nflk  häa) 
dorthin  verlegte  und  der  auch  den  Chersikrates  statt  der  LibonNf  fius^ 
Strabo's  (VI.  269  g.  £•  Niebuhr  R.  G.  l.  S.  52)  Kolchier,  dicac^Lsc 
sur  Argonautenzeit  dort  niedergelassen,  vertreiben  MeMs.     ^^Mm 
habe  die -Insel -den  l^waa^n  Drqtane  j  Sichel  ^  .erhalten,  den  Ao'il*kcke 
von  der  Sichel  der  Demeter  herleiteten,  die  dort  die  Titanen  ant*  Liede 
gelehrt  habe.  Nüchterne  wussten,  dass  er  hier  wie  anderswo  (s*I^kgen 
xn.  VI,  6)  die  Gestalt  des  Landes  bezeichne,  gleich  wieder  säte Lq 
Mahrisy  den  Kerkyra  mit  £uböa  gemein  hat  (Stbabo  X«  z.  A  Sckill,^ii 
Ai>oix.  IV,  540.  1175),  und  der  mythisch  von  der  Anune  4(il^|th.  £ 
nysos  hergeleitet  wird«     Ob  nun  Alkäos  bei  seinem  Mythos  tf^ 
schon,  an  Kerkyra  gedacht  habe,  wer  will  das  entscheidso?  1^ 
aber,  die  mit  Timäos  fabelten,  liessen  die  Angabe  Homers  anlüM^ 
te%  doH  die  Phäaken  erst  durch  den  Vater  des  Alkinoonnach&*i» 
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irt  tror den  wären.  Dieselbe  NichUclitung  finden  wir  bei  Andorn, 
welchen  Poseidon  mit  des  Asopos  Tocbler  K^rkyra  den  Ffaäar, 
Vater  des  Alkinoos,  erzeugt,  der  dem  Volke  den  Namen  giebl 
D.  IV,  72).  Diese  Genealogie ,  vielleicht  auf  Od.  XIII ,  130« 
ind^  wo  aber  Poseidon  gewiss  auf  !D(au6ithoos  deutet  (VII ,.  661)9 
ifpenbar  die  mythische  Fassung  der  korinthischen  Golonie,  wie 
reiche  Aualogieen  überzeugen.  Von  ihr  ans  nennt  Konon  die 
ken  geradezu  Autochthonen.  Doch  über  den  Glauben  der 
chen  imd  der  Kerkyräer  selbst  giebt  Thuhydideu  das  Zeugniss : 
Lerkyräer  wären  gleich  den  Fhäaken,  den  frühern  Einwohnern 
*  Insel  y  vor  andern  Griechen  stark  in  der  Schifffafart  nnd  See« 
lt.  Am  andern  Orte  zeigt  er  uns  den  Cultüs  des  Alkinoos  auf 
:yra.  Dass  auch  dieser  Cultus  nicht  mehr  als  den,  wenn  auch 
zeitig  entstandenen ,  Glauben  beweise ,  bedarf  kaum  der  Erin» 
ng.  Ja  auch,  dass  kein  anderer  Ort  jener  Insel  den  Anspruch 
ie  Phäaken  streitig  macht  ^  kann  nicht  viel  entscheiden.  Not 
t  uns  diess  auf  die  Wahrscheinlichkeit  zurück  ^  welch«  in  Ho«*' 
(  Angaben   selbst  liegt.     Ausser  dem,  was  aus  der  Bichtung 

1 

y  in  welcher  Odysseus  nach  Scherla  kommt ,  enthält  nur  XIX, 
—  87.  einige  nähere  Andeutung;  denn  weder  VIII,  29.  noch 
,315  und  XVII,  525*  berechtigen  zu  einer  Folgerung.  Abeir 
wiederholt  der  vermeinte  Bettler  nicht  bloss  seine  in  den  letxfc^ 
nnten  Stellen  gelhane  Aussage  ^  dass  der  vermieste  Odysscns 
n  in  der  Nähe,  bei  den  Thesproten  sei,  sondern  er  fugt,  die 
rheit  nach  seinem  Zwecke  modelnd ,  hinzu  \  Odyss«  habe  von 
nakia  kommend  Schiffbruch  gelitten ,  und  sei  an  das  Ufer  der 
ken  getrieben  worden«  Diese  wären  erbötig  gewesen,  ihn  nach 
>e  zu  bringen;  allein  jener  habe  es  vorgezogen ^  eich  noch  um» 
-hweifend  gastlich^  Gaben  zu  sammeln,  nnd  habe  schon  Vieles 
Könige  der  Thesproten  liegen,  der  ihn  nur  von  Dodona  za- 
-r warte,  um  ihn  dann  heimzufahren.  Aus  dieser  Stelle  geht 
sr  hervor,  dass  Scheria  im  Norden  ist;  nichts  aber  stände  «ntr 
1»  wenn  wir  es  höher  hinauf,  oder  an  eine  Ostküste  Italiens  se* 
^^ollten.  Die  gelehrten  Forscher  der  neuern  Zeit  haben  sich 
i:iicht  alle  bei  Kerk3rra  beruhigt  Zwar  sagt  Voss  Mythol^  JBr. 
«^  S.  173.  „Seht  drüben  vor  dem  Thesprotenlande,  wo  Barba-  - 
'fangt,  die  äussereten  Fäaken  in  Scheria^  n.  e.  w«  i;ind  Vobt<- 
iiber  Homer.  Geogr.  §.  36.  und  64.  kommt  zu  demselben  Re- 
t»  Auch  NiEBUHR  dachte  wohl  eben  nur  an  Kerkyra ,  wenn  er 
^  Mu9.  i,  3.  S.  256«  nachdem  er  gezeigt ,  das«  der  ^^hftlm  das 
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Odyuee  König  epirotischer  Sikeler  sei^  so  fortfalirt:  ^^Dass  das 
Alterthum  die  Pbäaken  als  eben  diesem  sikeliscfaen  oder  peLisg^schen 
Stamm  angehörend  dachte,  daran  hlibe  ich  nicht  den  geringsten 
Zweifel/'  Von  dieser  Annahme  weicht  nun  erstlich  GEOT£FBin)  in 
so  fem  ab,  als  er  den  neuen  Sitz  der  Pbäaken  auf  das  Festland  über 
Thesprotien  verlegt  Eine  besondere  Meinung  aber  bat  Ukeit 
Geogr.  d,  Gr.  und  Rom.  I,  1.  S.  18.  y, Vielleicht  ist,  was  in  deo 
homerischen  Gedichten  von  den  Pbäaken  erzählt  wird,  eine  donkk 
Sage  von  den  Tyrrhenem^  deren  Name  erst  später  den  Hellenen  be. 
kannt  ward.  Sie,  waren  früh  als  Seefahrer  berühmt^  und  in  da 
Hesiodus  Gedichten  wird  von  den  Inseln  der  Tyrrhener  gesprochen.'' 
Es  ist  die  Stelle  Theog.  1014  f.  y  ausser  der  wahrscheinlich  and 
JSraiosthenes  bei  Stbabo  I,  23.  und  der  Scfaol.  des  Afoix.  IU,  SU* 
keine  Erwähnung  der  Tyrrhener  bei  Hesiod  kannten.  Muss  mu 
nun  auch  über  die  Aechtheit  jenes  Schlusses  der  Theogonie  mim 
Zweifel  haben  ^  so  besitzen  wir  in  jenen  Versen  doch  jedenfalls  ein 
Zeugniss,  das  die  Vorstellang  eines,  sehr  alten  Zeitalters  entluQt 
Der  unbestimmte  Charaktemame.  Agrios  neben  dem  andern  LaA" 
no8  verräth  die  unbestimmte  Kunde  von  den  in^  jenen  sogenanntn 
Inseln  der  Tyrrhener  hausenden  Menschen,  imd  kann  leicht ebea 
den  Ruf  bezeichnen,  in  welchen  die  Tyrrhener  als  Seeräuber  gekom- 
men waren  (Buttm.  Mythol.  2.  S.  191.  Müeller  Etrush.  1.  S.  287). 
Das  zweite  Merkwürdige  ist^  dass  die  Tyrrhener  Iv  fjivx(S  yiffffiw 
hgaoav  wohnen  und  zwar  fijika  trjks,  also  sehr  weit  hinauf  [Iv  ^vj« 
tief  hinein  von  der  Gränze,  d.  i.  hier  vom  griech.  Meere  her)  otf/ 
den  heiligen  Inseln.  Möchte  nämlich  auch  viiGog  überhaupt  ein  ?oo 
Meer  umströmtes  Land,  und  ebenso  gut  eine  Halbinsel  bedeotei 
können  j  der  Plural  verräth  doch  mehr  die  Vorstellung ,  dass  über 
Italien  Wasser  sei ,  wie  sie  bei  Homer  sich  aus  den  Angaben  von 
Ogygia  und  dem  Wege  des  Hermes  sowohl  als  des  Odyssens  ergicbt 
Aus  der  Unbekauntschaft  mit  der  obern  Gegend  und  daraus ,  dasi 
alle  Kunde  von  Italien  immer  nur  auf  einzelne  Punkte  lautete,  die 
man  in  kein  Ganzes  zu  fassen  vermochte  ^  lässt  sich  Hesiods  Aus- 
druck  allein  gnügend  erklären.  Endlich  aber  scheint  dem  Namen  der 
Tyrrhener  eine  sehr  weite  Ausdehnung  gegeben  zu  sein,  so  das» 
man,  wenigstens  oberhalb,  sie  allein  kannte,  oder  die  Latiner  all 
einen  unter  ihnen  herrschenden  Stamm  ansähe.  Hiernach  ist  jene 
Stelleder  niebuhrschen  Meinung  von  dem  Stamme  der  Tyrrhenc' 
Pelasger  (iJ.  G.  1  S.  45  —  47)  bedeutend  günstiger  als  derOTFitf» 
McrjBiXERs  Etr.  1  S,  7ö  r~  99.)  der  sie  zu  wenig  beachtet;  und  dafür 
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aaf  den  gewiss  sehr  jungen  Hymn.  o.  Dionysos  (VII)  zu  viel  Ge- 
-wicht  legt.  —  Von    den  Tyrrhenern   also  wäre   nach  ükert  der 
Phäaken  Fleiss  und  Geschick  in  der  Schifffahrt  entnommen;  voi^ 
Seeraub  giebt  wenigstens  YII.  z.  A.  eine  Andeutung;  und  dem  Rufe 
-von  der  Fruchtbarkeit  des  Westlandes  verdankte  der  Dichter  das 
Bild  vom  Garten  des  Alkinoos,     £he  wir  jedoch  dieser  Vermuthung 
uns  ganz  anschliessen,  wollen  wir  auch  das  zusammen  fassen,  was 
sich,  abgesehn  von  der  Meinung  der  Alten ^  noch  weiter  für  Kei'- 
kyra  sagen  lasst.       D)e  Mythen   von  Demeter ,    welche   dort   die 
Aernte  gelehrt,  und  von  der  Makris,  der  Amme  des  Dionysos,  die 
von  EubÖa  hieher  geflohen,    können  eine  alte  Meinung  von  der 
Fruchtbarkeit  der  Insel  an  Wein  und  Feldfrüchten  bezeugen.     Da« 
mit  stimmt  die  Schilderung  XENOFnoNs  Hellen,  VI,  2,  6*  überein;  < 
und  nicht  minder  vortheilhaft  lautet  der  Bericht  Dodweixs  aus  neue- 
ster Zeit,  Reise  durch  Griechin  I.  S.  53.  (übers,  v.  Sicklbr):.  „Die 
Südseite  der  Insel  ist  sehr  sandig  und  unfruchtbar;  der  ganze  übrige 
Theil  ist  blühend,  bei  ausserordentlicher  Fruchtbarkeit;  besonders 
die  Provinz  Mezzo,  die  nur  ein  grosser  Garten  ist,  würdig  des  Al- 
kinoos.     Orangen,   Limonen,   Granatäpfel,   Mandeln,  Feigen    er* 
"wachsen  zu  einer  bedeutenden  Höhe  und  wei^den  hier  überall  gese- 
hen, auch  alle  Arten  von  obsttragenden  Bäumen  finden  sich  durch 
die  Olivenwälder  verbreitet,  mit  den  reichsten  Weinbergen  verbun- 
den.    Die  Gefilde  bringen  Waizen,  Gerste  u.  s.  w.^'     Von  dieser 
Fruchtbarkeit  weiss  denn  auch  Eustath.  und  glaubt  zu  VII,  115., 
dass  der  Dichter  sie  gekannt  und  nur  nach  seiner  Freiheit  durch 
seine  Farben  gehoben  habe.     Wer  aber  hierauf  auch  nichts  giebt, 
da  sich  das  Alles  eben  so  wohl  von  Italien  sagen  und  annehmen 
lässt,  der  kann  doch  die  Gegend  über  Thesprotien  vielleicht  darum 
vorziehn,  weil  er  mit  Grotefend  den  früheren  Wohnsitz  der  Phäa- 
ken  nicht  auf  Sicilien,  sondern  auf  demselben  Festlande  höher  gegen 
Thessalien  hinauf  annimmt.     Sagt  doch  auch  Voss  Mytkol,  Bn  Th. 
S  S.  173.9    des  Alkinoos  Vater  Nausithoos  sei  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich aus  der  thessalischen  Quellgegend  Hypereia  (II.  II,  734) 
nach  Thrinakia  gekommen,  auf  dessen  Südseite  er  neben  dien  Ky- 
klopen  gewohnt  habe,  bis  er  von  ihnen  gedrängt  ausgewandert«   Von 
Phäaken  auf  Sicilien  weiss  kein  Alter,  und  mag  auch  Homer  die  Ky- 
klopen  wirklich  dort  gedacht  haben,  so  ist  es  doch  gewiss  richtiger, 
in  ihrem  Namen  sowie  in  dem  der  Giganten  Bezeichnungen  von  Ur- 
Tölkern  zu  sehn ,  wie  sie  sich  nicht  bloss  in  einer  einzigen  Gegend 
fanden« 
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Die  Leter  mögen  es  dem  Verfatser  nicht  verargen»  wenn  er 
seine  Darlegung  im  Schweben  gehalten  hat.  Einmal  kann  er  nich 
anders ,  als  in  den  Phäaken  ein  achtes  Djchterbüd  zu  sehn,  za  den 
nur  eben  allerlei  Gerücht  aus  dem  Westen  die  Znge  lieferte»  Ohn 
die  Lage  Scheria's  irgend  genau  zu  fixiren^  ohne  die  Berichte  tos 
einem  bestimmten  Volke  im  Sinne  zu  haben ,  schuf  Homer  für  den 
Gang  seines  Gedichts  ein  Wundervolk,  das  den  Odysseus  gerade  lo 
und  nicht  anders  aufnehmen  ^  und  iir  einem  wnnderschnellen  Scbüi 
schlafend  heimführen  sollte.  Die  ungefähre  Lage  Scheria's,  sowek 
sie  erkennbar  ist ,  findet  man  allerdings  an  einer  Küste  des  adririip 
sehen  Meeres.  -^  Uebrigens  könnte  Kerkyra ,  wenn  denn  die  illfli 
wirklich  Recht  hätten,  gar  leicht  nach  der  Idee  des  Dichters  wa- 
ter in's  Meer  hinein  oder  höher  hinauf  gekommen  sein,  alssoH 
wirkliche  Lage  ist;  denn  immer  muss  man  das  festhalten,  wie  im» 
sicher  sich  Entfernungen  und  Lagen  der  Länder  bei  denen  gestalto^ 
denen  es  nie  vergönnt  ist^  das  Gehörte  oder  auch  selbst  GeedMH 
der  Art  auf  einem  treuen  Nachbilde  mit  einem  Male  zu  Überblicke 
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Odysseus  schläft  jetzt  ruhig  auf  Scheria ;  aber  nackt  und  hkti, 
wie  er  ist,  muss  ihm  nun^hier  eine  gastliche  Aufnahme  werfo 
Athene,  die  ihn  ausser  Gewalt  seines  \(erfolgers  Weiss  (XIII,SSf 
' —  4S.  und  das.  802  —  6.)  —  vvv  Kcciqlwg  icplcxaxaty  <nihi^ 
-  Xiviov  av^Ttsv  6  üoCEiScSv ,  Pfalz.  Schol.  — ,  sie  geleitet  ihn  hier, 
wenn  auch  noch  versteckt  (VI,  a.  E.),  auf  jedem  Schritte-,  oderK 
ohne  sein  Wissen  für  ihn  thätig.     Zuerst  veranstaltet  sie ,  dasi  er 
gekleidet  und  gespeist,  und  dass  ihm  der  Eintritt  in  das  Haosia 
Landeskönigs  eröfihet  werde.     Mit  in  die  Augen  springender  Ab- 
sichtlichkeit  wird    darauf  Alles  eingeleitet,    bis   auf  die  Stüdu,  |^ 
welche  Nausikaa  zu  ihrer  Wäsche  mitnimmt.     Dabei  wollen  wir 
auch  das  nicht  übersehn,  wie  der  Dichter  nicht  sowohl  seinen  Htt 
den ,  als  vielmehr  seine  Zuhörer  oder  Leser  von   den  Beweganges 
und  Aengsten  der  bestandenen  Meerfahrt  hier  bei  der  idyllisches 
Begegnung  mit  der  anmuthigen  Nausikaa  ausruhen  lässt.     Weiter 
dann  tritt  nach  den  Reizen  und  Wundern  des  Phäakenlandes  die 
Erzählung  von  den  Irrfahrten  mit  ihren  immer  neqen  Gefahren  em; 
dann  aber ,  als  Odysseus  endlich  schlafend  zur  Heimath  gekommes 
ist,  stärkt  ihn  und  uns  wiederum  der  Aufenthalt  beim  treuen  Eanioi 
zur  Erduldung  des  schmachvollen  üebermuths.     Diese  Abwedws- 
lung,  dieser  Relchthum  der  mannigfaltigsten  Scenen  und  Zastaode, 
wie  sehr  mag  er  zu  den  Vorzügen  gehört  haben^  welche  Hoin«* 
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j^esänge  vor  den  Nosten  des  Hagias  und  den  meisten  übrigen  Gedicli. 
ea^der  Nachahmer  und  Nachfolger  auszeichneten^  selbst  die  unstreitig 
schöne  Aeihiopia  des  Arhtinos  nicht  ausgenommen.  Di«  Kyprien 
lagegen  waren  wohl  wiederum  zu  bunt,  und  Hessen  den  rothen 
Taden  zu  wenig  erkennen. 

1  f.  Wir  lesen  jetzt  %a^ivit^  wie  Zenodot  schrieb;  richtiger 
liier  ist  %a^süSi  nach  Goettlings  Lehre  pom  Accent  S.  19.  —  2. 
wtvto  xal  Ttaf^atGi  aQrjfiivog,  Des  Faporinus  und  Anderer  Erklä- 
rung, ciq,  für  y^fifiivogy  xeKQOTi^fiivog  ^  ist  unbrauchbar.  S.  IX^ 
103.  XI,  135.  Ii«.  XVlü,  435.  Die  beiden  Dative  könnten  zum 
Verbum  in  verschiedener  Beziehung  stehn  (IX,  44509  *^  ^^^^  ™ai> 
|eden  für  sich  fasste ,  wie  Tacitus  Annal»  IV,  14.  ubi  nocte  ac  Uu-^ 
tUia  incaiuisse  leidet,  oder  bei  Caesar  j9.  G»  11,  23«  cursu  etlassi^ 
dudine  exanimatos,  und  Horaz  Od.  III,  4»  11.  ludo  fatigatumquB 
MomnOy  wo  namentlich  die  Stellung  der  Worte  (fiir  ludo  fatigatuniy 
0atigatumque  somno ,  nur  dass  man  das  erste  Glied  loslassend  zum 
■weiten  eilt)  die  Trennung  zu  heischen  scheint  Freilieb  wird  n^aa 
•ach  diese  Satze  noch  besser  jener  explicativen  Redeweise  beizäh— 
«tiy  welche  .eigentlich  subordinirte  Begrifie  coordinirt,  was  ge- 
wöhnlich %/  iuc  övolv  genannt  wird.  Indessen  stehen  die  beiden 
^griffe  hier  doch  in  noch  näherer  Verwandtschaft.  Das  ähnliche 
cr|iarG)  aöSfitiircEg  '^öh  xal  vnvcii  XU,  281.  und  II.  X,  98.  lehrt,  dase 
3^1/0$,  Schlaflust,  mit  xaftttTo^y  aus  Anstrengung  hervorgegangene 
^mattung,  ganz  synonjrm  ist« 

4  .*-  8.  Das  Beiwort  ivqv%oqog^  das  wie  %alXlxo(^og  (s.  zo 
^9  681«)  aus  -^xmqog  verkürzt  ist,  lässt  es  zweifelhaft,  ob  ein 
«^nd  oder  eine  Stadt  genannt  sei.  Denn  einerseits  haben  ca  Sikyon 
ttid  Jaolkos,  andrerseits  Lakedämon  und  Elia,  auf  dessen  weiten 
Triften  die  Ithakesier  ihre  Heerden  weiden  liessen  (s.  zu  IV,  635.)* 
^eas  aber  auch  die  Städte  von  ihrer  Umgebung  so  heissen,  beweist 
lly  264.  XXIV,  468.  Auf  keinen  FaU  können  wir  Müllers  Yermu- 
hung  theilen  (i>or.  2.  S.  328.),  dass  Homers  weitchörige  Städte 
:eine  andern  seien,  als  mit  weiten  Plätzen  versehene,  für  zahlrei- 
he Chöre ^  vollends  nämlich  nicht,  wenn  in  dem  Compositum  das 
i^ort  %6qog  selbst  den  Reigen  oder  den  Platz  dafür  (s.  zu  VÜI,  260.) 
edeuten  soll«  Die  Verkürzung  des  o»  zeigen  Thibbsch  a  Analogieen 
tct.  Mon.  I.  p.  178  sq.  {Gr.  §.  168, 10>)f  so  wie  die  von  ihm  beige- 
rachten Beispiele  Pindars    (z.  B.  Ol.  VII,  33.)  und  Enripidif^ 
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(Bakdb.  870*  I^  fUtUd%(ntOQ  kann  man  üdk  docb  wwkttaii  ii 
den  FilbD  des  Eigenuameiie  noch  auf  Heimugm  d«r  AjUnittfitai: 
Pavsav,  X,  4y  1  £  Apchx.  Rh.  n,  904  £  Aber  radidmeHtBdt 
aiuanehmen«  —-  6.  NausUhooSf  der  Schifirenneri  beginnt  die  Bdi 
der  vielen  Namen,  welche  die  Pbäaken  als, thitige  Sdtiffiv  dunL 
tfsrisiren.  In  dem  «ttuchen  M7thiurl>ei  Plut.  TAm.  17.  heiuldv 
Steaennann  des  Theaeua  Naaaithooa,  der  Untenteuennann  tbSa, 
nach  oflTenkandiger  Erfindong.  —  8«  Die  dkm  Amx§tmm€b,  Fölgn- 
den  sJöiv  8h  2^ff^|^,  Aroixoir.  im  Lex,  «."t.  tltfav  dafor  d'  |p  Jljp- 
^%y..  'Keineiwega  knrs- au  verwerfen  ist  die  Leeart  tkag  Sllrn 
al^inimPj  welche  nicht  bloaa  jt^üimio^^  aondern  auch  Puviiv 
d^  exsü.  10.  p.  ^S  B.  (X.  p.  S76.)  und  dieHarL  Handaeb.wi 
Erster  Hand  hat  oUow  stände  nach  dem  au  I,  i9H>  erörtertea  fi^ 
Ibranche,  In  wie  fem  «hpuffnig  sich  als  substantivisch  oder  siki* 
bativ  fassen  lassen  werden  wir  sogleich  sehn«  Wia  bei  L  84&#* 
Steigt  ¥rurde,  giebt  der  Ausdruck  gapa  gewiss  nicht  wxßiifmm 
Menschen»  Wie  das  Stammwort  immer  auf  Erwerb  und 
geh^i  e#  ^ind  auch  mit  diesem  Derivat  immer  die  Mjuiaer 
als  erwerb-  und  gewinnlnstigey  od«r  sTs  sus  Bedärinisa  h^gUHA 
und  verlangHche  geschildert.  Gewinnlustige ,  die  i^T^^^tn  n  gnü ■[ 
Eifer  um  den  Preis  rennen,  giebt  XIU,  i261  y  uiM^^li^^JErwHt 
Mehrung  des  Gutes  bedachte  Aesgh.  S.  g,  Th^t,  fSi}  (76&  srflli 
dabei  Blomfield)^  dagegen -sind  es  im  JE^mn»  a.  ^oiZ.  458*  "i  |iei 
bei  SoFHOKi..  Philokt.  709  (701.)  aus  Bedö^iss  verlänglicbe.  B» 
sen  Beispielen  wird ,  wer  den  Sinn  der  ^morsfabel  erwägt^  üi 
die  bei  Qesiod.  Th,  512«  /iP'.  82*  leicht  anpassen.  Aber  hinznkosrit 
die  Fischart  dhptiamig  genannt  bei  Athen.  VII.  281  F. ;  deren  «■> 
immer  dem  andern  nachschwamm ,  und  derpn  Name  auf  die  Hi* 
sehen  übergetragen  wurde ,  die  ihren  Begierden  ohne  allelBi^ 
gung  die  Zögel  Hessen.  An  unserer  Stelle  nun  sehn  wir  unttnüil 
erwerb',  d.  h.  raublustige^  wie  die  Kyklopen  als  Nachbarn  odi  {1* 
xeigt  hatten.  Wollte  man  nun  sfiUoov  gelten  lassen:  so  körateJe 
so  angefügte  Attributivum  eben  in  der  nahen  Beziehung  auf  mU* 
Nachbarn,  wie  die  eben  er¥rähnten,  seine  Rechtfertigung  fisli^ 
Oder  es  könnte  im  Sinne  des  gemllBshandelten  Nausithoos  eiiie  al* 
gemeinere  Beziehung  haben  ^  indem  er  nach  seiner  Erfalurung  jede ii* 
dem,  d.  b.  jede  Nachbarn,  von  denen  er  immer  Raubanfälle  gefonM 
gemieden  hätte.  Bestimmter  aber  liegt  dieser  Sinn^  wonach  deite'^  | 
Phäaken  auch  hier  als  äusserste  Menschen  erscheinen  (204  Q»  ^  1  f 
der  Lesart  crv^^cQiif.  Ii 
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9  f.     Die  Orändung  dtier  neuen  Stadt "')  beschreibt  der  Dich. 

mit  Mauern  fuhren ,  Häuser  hauen  und  Aecker  ab-  urid  verthei- 
Aber  ausser  den  Wohnbäos^n  erwähnt  er' ausdrücklich  Tem- 
häuser  für  die  Götter.  Mauern  halben  die  Städte  nach  Homer 
wohnlich ;  doch  erhalten  wir  kerne  grosse  Meimtng  von  ihrer  'Fe» 
;keity  da  die  Helden  eine  solche  Men^  Städte  lind  so  leicht  erstnr= 
n  (iL.  IX,  328  ff.  n,  691.  660.  Od.  IX,  40.}»  und  die  Mauern  Tro- 
I  selbst  mehrmals  in  Gefahr  kamen ,  von  einem  Helden  erstiegen 
werden  (II.  XX,  SO.  XVI,  702.},  ohne  dalsa  irgend  Belagerungs- 
schinen  Toikommen.  Diese  widersprächen  freilich  der  ganzen 
e  eines  Beiden  der  Ilias ,  und^JicAr  bisweilen  mischt  der  Dichter 
en  Zug  aus  der  spätem  Kriegsart  bei. 'Wenn  übrigens  die  Mauenf 
ürlich  als  Bollwerk  gebaut  werden  (Od.  XI,  264.  II.  IX,  674. 
$.) :  so  -ersdieint  ^as  Umgeben  mit  einer  Matter  liier  als  zu  jedeiti 
1  einer  Stadt  gelidrig.  Ebenso  giebt  aich  hier  der  Bau  von  T^m- 
häuseni.  Die  Tempelhäuser  sind  gewiss  als  ein  Ferneres  UbA 
hreres  nach  früherer  Weihung  v-on  .bldsaen  Altären^  Hainen,  oddr 
tern  Stätten  ift  ihrer  natürlichen  Besdiafienheit  (bes.'Grotten), 

besondere  £r£ahrungen  den  Glauben  att  öftere  Gegenwart  eines 
Ltes  «rzengt  hatten.  Jedoch  so  wie  'gewiss  «kttn  «Hfios  gebaut 
rde,  olortridiMS  der  Si^etqg  (Od.  XXII,  SS6.)  seinen  Altar  be- 
n ;  so  wurde  naJbürlich  auch  dem  Stamm-^  oder  Stadtgotte  in  ei' 
'  neuen  ^tadt  Wohnung  gemacht.  Hier  bei  den  Phaaken  also 
len  wir  faauptsäcUijj||^  einen  Tempel  des  Poseidon  (2^).  'Dieses 
SS  aber  eusaimmen  &|^*der  weitem  Beschreibung  der  Phäaken. 
dt<262~69.  VK,4S'  — ^5.)  tnadit  allerdings  den  Eindruck 
>  „  Neustädtischen,^  -wie  WACBSMuvtat  JEklUn.  Alterth.  I,  1  S.  100. 
Eierkt,  und  begründet  das  Urtheil,  dass  «Homer  hier  nachbildete, 
I  er  in  den  Städten  Aeoliens  vsfA  loniens  >gesebn. 

—  Die   Keftheihasg  '€Ur  A^et  |[eäeiiail  aneh  i>ei  Homere 
läieirA  immer  zürn  bksbenden  Bigenthum  {üi.  XX3I,  489.) ,  nicbt» 
Caesar  {B.  G.  V(,  22.   iV>  1.),  TAcrrus  i(6^mn.  2$.)  «od  JEtr- 
m.  zu  IHon.  Peneg.  97.  "^^a  amten  V#lke>n  «eitEäklen. 


*)  Unter  den  anmassenden  Sagen,    durch  welche  hellenisehe  Städte 
BrfMoftgea,  4ie  mAü  bloss  feiittial   geaiaoht  ^in  kAtmen ,  '«Heia  an- 

ften,  filideta  wir  aach  die,  die  ittst^,  die  BfasterStadffilr  alle  fibrigeo 

eMfi  zn  s&n.    So  Athen  «ach  Svbph.  ^  Btftmiü  a€tv  und  L^fkosura 

xkadlea  taach  Pausak.  VIII,  68,  1. 

itasfch  Odyss.  Bd.  IL  E 
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15  —  24.  Zwei  aiiq>l7Sokoi  *)  bei  der  Nauaikaa;  Tgl.  zu  I^ 
328.  und  Guys  Liter.  Heise  1.  S.  48  IT.  —  Die  Chariien^  s.  TLL 
8.  XVI.  Wesen  und  Weise  der  homer.-  Nachterscbeinangen  zu  IV, 
79d.  bes.  S.  316.  Die  Erscheinung  der  Götter  im  Traume  ist  dai, 
was  auch  die  historische  Zeit  von  unmittelbarem  Verkehre  zMrischeo 
Göttern  und  Menschen  festhält :  Plut.  Tliem,  30.  PerihL  13.  tom- 
pej.  28.  —  6fii]liiKlfi  Ulf  49. 

26  —  30.  (iB^fiova  yslvoTo.  II.  V,  253.  VII,  198-  XÜI,  777. 
XIV,  126.  Der  Gebrauch  des  nsgiVKivM  und  des  g>v6Si  bei  Späten 
(s.  Jacobs  zu  Achill,  Tat,  40,  13.)  zur  Andeutung  dessen,  «v 
jemandes  eigensten  Charakter  ausmacht,  gleichviel  ob  augeboni 
oder  angebildet ,  beruht  auf  derselben  Auffassung.  Vgl»  Ic  XXIF, 
377.  und  oben  zu  III,  95.  S^  151.  —  Die  Zwischenstellung  dn 
äaridia  zeigt  recht  deutlich ,  wie  aiy^Xoevra  ein  fast  untreniilMrei 
Prädicat  von  sifiaxa  ist ,  wie  nachher  74-  gfaeivijv  j  worüber  der 
Vened.  SchoL  zu  II.  Vllf,  551.  bemerkt:  ovk  iitl  t'^g  toii,  flU' 
inl  xijg  qwöeu  Im  Schol.  zu  58.  werden  II.  VIII,  551«  und  XXI, 
218.  verglichen.  Die  lebhaft  sinnliche  Vorstellung  kann  die  Di^  a 
kaum  nennen  ohne  Beifügung  der  Prädicate ,  so  wie  sie  dieselbe  ü, 
mit  dem  hellesten  Bewusstsein  derselben  auifasst  Diess  sind  dii 
stehenden  Beiwörter,  diess  die  oft  missverstandenen  epUheta  orru» 
ticu  £benso  bietet  sich  jener  Lebhaftigkeit  bei  Handlungen  und  ür 
ständen  zugleich  das  Werkzeug  oder  das  Afficirte  u.  s.  w.,  ^ 
wenn  die  Handlung  mehrere  Momente  hat,  fasst  sie  diese  einzeln 
nach  einander 5  doch  stellt  die  Sprache  oft  das  Resultat  oderHaupt- 
stück  voran ,  —  woher  das  Hysterou  Proteron.  —  27.  yafio;  -» 
Iva  xQ'^f  d.  h.  u^öbei^  s.  zu  IV,  821.  S.  320.  und  Hermann  defcs- 
tic.  Sv  L.  II.  c.  18.  —  Koka  filv  — ,  rä  ös  — ,  s.  bei  47.  —  «y»^ 
rai  hier  der  Bräutigam  und  der  Paranymphios  oder  Parochos,  wel- 
che die  Braut  am  Abend  nach  dem  im  Vaterhause  gefeierten  Hocli< 
zeitfeste  zum  Hause  des  Mannes  fuhren.  Voran  ging  ein  Zug  tos 
geschmückten  Dienerinnen  mit  Fackeln ;  dann  folgten  jene  zwei  mit 
der  Braut  in  der  Mitte,  und  zwar  entweder  zu  Wagen  (mit  Mad- 
thieren  oder  Ochsen  bespannt) ,  oder  zu  Fuss  (xafialnovg  Poll.  IV. 
c.  4.).     Ihnen  folgte  der  Hochzeitsreigen,  singend  und  tanzend  nack 

*)  Die  gesammte  Geschichte  des  Worts  giebt  Bbbrt  SikeUon  1.  S. 
116^^1^.  Sie  widerlegt  meine  Herleitung  von  der  Begleitung  der  Fnoeo* 
8.  z.  B.  Schol.  ZQ  PiND.  Vn,  94.  und  Plüt.  Qu.  Gr.  24.  Nur  loßllig 
also  unterscheidet  der  vorherrschende  Gebrauch  jenes  Wort  von  nsQiMoloi' 
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lem  Klange  der  Flöten  und  Phorminx.  S.  II.  XVIII,  492  ff.  He- 
iioDs  Schil4  273  ff.  Phot.  s,  v.  ^svyog.  Em  solcher  Zag  geht  durch 
lichte  Reihen  von  Zuschaueni,  und  wenn  die  Braut  recht  schön 
geschmückt  ist,  und  auch  der  Bräutigam  und  sein  mitführender 
B*reund  recht  glänzend  saubere  Kleider  von  ihr  geschenkt  tragen: 
dann  geht  von  daher  ein  rühmendes  Gerede  durch  die  Reihen  der 
staunenden  Zuschauer  hin.  Diess  ist  der  Sinn  des  (pdng  ivd-qd- 
atovg  ava  ßalvsi  (so).  Denn  iptrährend  qyi^firi  onun  bedeutet  (II,  35.)^ 
nennt  Qomer  das  unter  einer  Menge  hin*  und  her- ,  oder  von  Mund 
SU  Mund  fortgehende  Gerede  iprl^ig  oder  q>itig  (XXI,  323.  XXllI, 
S62.  II.  X,  207.)»  Nur  kann  man  wegen  ix  tovrmv  mehr  an  die 
Nachrede  denken ,  die  indess  von  dem  Augenblicke  des  Zuges  an 
anter  die  Menschen  kommt.  Der  Augenblick  des  Zuges  wäre  auch 
bei  der  Lesart  %ccQig  für  q>aug  gemeint,  welche  KcUlistratoa  hatte, 
lessen  Ausgabe  im  Ven.  Schol.  zu  li..  XU,  18.  unter  den  guten  ge- 
launt wird;  s.  zu  201  und  207.  Er  behauptete  dabei  nach  dem 
iarl.  und  Pfalz.  Schol.^  (pixig  sei  Aendernng  des  jiristophanea^  und 
■^klärte  %aqig  durch  laqi»  Vielmehr  müsste  es  das  GeßM  der  An- 
^r€,ih ,  _  TVonne ,  bedeuten :  denn  von  solchen  her  geht  Wonne  durch 
ie  Menschen  hin.  Aber  weder  ist  diese  subj.  Bedeutung  sonst 
ci chzu weisen  ,  noch  passt  eine  andere  namentlich  bei  l^^hiw  auch 
^ebt  die  rühmende  Nachrede  allein  ein  passendes  Argument  im 
iftine  der  Sprecherin  und  der  gesammten  homer.  Welt  \ieti  Ta-» 
lirenden  Lesarten  iv^qmnfüv  und  iLv%qino%g  ^  \m  Lemma  des  HarL 
^hol.  oder  übergeschrieben  im  Text ,  giebt  Hermann  zu  Soplu  Oed. 
^r.  496.  einen  unverdienten  Beifall.  Nicht  den  Menschen  über- 
tciupt,  sondern  den  Bräuten  soll  eine  gute  Nachrede  kommen,  und  ava- 
^IvBiv  kann  nicht  metaphorisch  stehn ;  wohl  aber  ist  ava  ßalvBi  zu 
^pfehlen,  was  JETi^/Tna/z/i  zuletzt  vorschlägt,  und  auch  iSie^.  verlangt. 

82  —  85.  cvviqi^og.  lu  XVIII,  550  und  60.  Afoll.  Rh. 
H,  942.  und  mehr,  bei  Valcken.  und  Toup  zu  Theokr,  XV,  80.  — 
vzvvBai  hat  xv  lang.  S.  Th.  §.  221,  78.  —  of^t  tot  yivog  iarl  %al 
rvty.  Bei^  dieser  Lesart  wäre  (Sol  zu  schreiben.  £s  fragt  sich ,  ob 
er  Satz  sie  als  Phäakin  oder  als  Edle  bezeichne,  und  also  die  Freier 
inbürtige  oder  ebenbürtige  seien.  Die  Harl.  Handschr.  hat  o&i  rot 
ivog  i^ßi  xal  avnj,  was  der  Schol.  erklärt:  h  olg  xai  «utiJ  ovo^ 
atv  '^otg  ccQlaroig j  rovriöTiv  oxi  sl  svysvi^g.  Voss:  „da  Du  selbst 
on  edler  Geburt  bist  '*  Diese  Lesart  erinnert  an  jenes  yivog  sl^it 
: V,  267.  und  XVII,  373.  mit  in  oder  no^Bv ,  die  Vulgate  dagegen 
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«n  XX,  198.  und  XV,  175.  Die  Beziehung  «uf  den  VolkiiUmm 
paist  nicht ;  könnten  aber  auch  beide  Lesarten  auf  den  Adel  beaoga 
werden,  so  scheint  doch  die  Harlej.  vorzüglicher.  S^i.  heiait liier 
woher^  wie  es  auch  V,280-  allein  einen  guten  Sinn  gab,,  und  wie aw^ 
XVII,  379.  für  TSO'&iv  steht,  wo  es  jedenfalls  sehr  auffallend  wäie^ 
wenn  sich  die  abweichende  Form  ohne  Auetoritat  gegen  das  nal» 
liegende  und  gar  nicht  unpassende  Ttoxl  oder  nqorcL  tf halten  haUft 
Also:  woher  du  ja  aucli  selber  i>on  Geschlecht^   deinem  Gesehlefk» 

nach  bist.  -^  40.     vü^t¥ol  II.  XXIlrl5S  und  zu  86« 

« 

41  -^  47.  ^mv  %io^  ictpukU  «i^l.  Bei  Hesiod  TAeog,  117. 
heisat  die  £rde  navttw  ?8og  iatp.  alU  i^avatcav  \  oY  l^ovtf»  )laf| 
y(^€rm9  'OXvfMTOv.  Pindar  sagt  Nmt.  VI,  5.  o  Ük  xailxco?  «f^Ht^ 
alA  S9og  fiive»  ov^vo^.  Also  das  der  Vergänglichkeit  £nlEfouaiaDi' 
wird  hiermit  dargestellt  Aber  auch  allen  Wechsel ,  den  die  Er- 
scheinungen der  der  £rde-  nahen  Luft  bringen ,  Terbannt  hier  dar 
Dichter  aus  den  Höhen ,  wo  die  Götter  wohnen.  Wenn  non  diead 
mit  denadben  Zügen  wie  das  £lys]bn  (IV,  566.)  geschilderte  Cöiter- 
sitz  dock  der  Olymp  heisst^  meinte  der  Dichter  da  den  pierischii 
Berg  (8.  zu  V,  50.)?  Der  Namd  blieb  ja  frdilich  durch  alle  Zeit« 
derselbe;  aber,  abgesehn 'jetzt  von  der  historischeil;!  Ursache,  Wal 
che  gerade  diesen  Berg  den  Göttern  zur  Wohnung  an^es»  mvMti 
nicht  jeder  dem  Menschenleben  nachgebildete  Act  der  Götterge* 
schichte  sein  Local  haben  ?  imd  ist  das  Umschauen  des  Zeus  yos 
den  Spitzen  des  Olymps  nicht  ganz  so  gedacht ,  wie  wenn  er  tif 
dem  Ida  sitzty  oder  Poseidon  den  Odysseus,  nicht  w^ährend  ff 
durch  die  Luft  fuhr,  sondern  auf  den  Bergen  der  Solymer  stillhal- 
tend erblickt?  Doch  es  fragt  nch  ja,  ob  die  Idee  dea  Berges  wirk, 
lieh  irgend  wo  inv  Homer  zurückgetreten  ist,  und  der  Götteraufent- 
halt  im  eigentlichen  Sinne  mehr  in  das  Unsichtbare  sublimirt  er- 
scheint? Der  klare  Beweis  M'ix^  mit  Od.  XI,  SIS  —  16.  gegeben, 
wenn  die  2  letztern  Verse  nicht  Verdacht  erregten  (sw  Svohn  de  estr, 
parte  Odyss,  p.  53.).  Weder  Vossens  wunderlicher  Gedanke  voa 
einer  OeiBhung  im  metallnen  Himmelsgewölbe,  noch  VöldsersYX' 
klämng,  wonach  Ossa  und  Pelion  auf  einen  niedern  Theil  du 
Olymps  gesetzt  werden,  um  die  Spitze  zu  ersteigen  (über  /^ 
Geogr.  S.  9.) ,  trifil  das  Rechte.  Wer  spricht  so :  sie  setzten  Ossa 
und  Pel.  auf  den  Olymp,  um  dessen  höchste  Höhe  za  erreicheo? 
Das  müsste  doch  wohl  heissen:  neben  den  Olymp?  und  wozu  die 
Anstalt?  warum  stürmen  sie  nicht  so  hinan?  Vielmehr  also  wölk« 
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mie  höher  als  der  Olymp  ist.    Doch  «hne  Zweifei  sind  315  und  316 
späterer  Ziu atz.  —  Sicherer  lässt  «ich  auf  Op.  XX,  103  und  113 
fassen ;  denn  nimmermehr  wird  man  zwischen  dn^  a^ylifcrro^  '0>lv^- 
ssot;  und  an*  iyvqccvov  aategieinog  einen  ungezwungenen  Unterscbied 
ma<^en  können..  Hieran  schliesst  sich  die  aVyXri  unserer  Stelle  nA$t 
^er  ganzen  ungetrübten  Herrlichkeit ,  welche  hier  dem^  Göttersitze 
•ngerühmt  wird.     Mag  man  mit  Ldcan  IT,  £71  •  sagen:  Nubes  exce-- 
JLit  Olympus  hege  deüm ;  minimas  rerian  diaeardia  turhaJt ;  Pcuxm 
^mnima  tenent :  unverkennbar  atrebt  der  Dichter  nach  dem  Bilde 
«oe«  überirdischeren  Götteraufenthaltea ,    dessen  Züge  nach  dem 
Zwecke  gewähh  sind,  ihre  Seligkeit  in  entoprechende  Umgebung  zu 
fassen.     Sodann  muss  ich  folgende  Anzeichen  für  bedeutsam  halten. 
Nicht  ein  einziges  der  Prädicate,  welche  dem  Berge  angehören,  hat 
der  Olymp  in  der  Odyssee  (Voelcker  S.  ^  f),  allein  das  unbe- 
stimmte nigtiva  ausgenommen.   Sodann  findet  sich  neben  g5  ^OAvfUr- 
nav  l^ovai  die  Formel  rol  ovQccvhv  sv^v  ^xyvtu  in  der  liias  nur 
swdmal,  in  der  Odyssee  aber  vierzehnmal ,  was  mir  Vorliebe  an* 
andeuten  scheint,  oder  eine  gegenwärtigere  Vorstellung.    Itlaas  von 
den  genauem  Localitäten  in  der  Odyssee  :anch  nirgends  etwas  vor- 
kommt, will  ich  -nicht  gerade  ^Is  ^ewc  scheue  Bewahrung  des  Idea- 
len geltend  machen.     Des  sichtlichen  Götterlebens  ist  in  der  Ilias 
mehr.     Aber  ehen  dieser  Umstand-,  das  Bedürfniss  oder  die  über« 
lieferte  Weise  den  Verkehr  der  Götter  fasslich  darzustellen,  bedingt 
Ai«  gesammte  Charakteristik  des  Cötterberges  in  der  fhas.    Inder 
Odyssee  scheint  der  Dichter  überhaupt  unabhängiger  zu  verfahren. 
Ffir  seine  gehaltenem  Götter  mah  er  hier  den  Wohnsitz  au&,  und 
diess  ohne  irgend  eine  in  der  Erzählung  gegebene  Veranlassung,  aus 
Uossem  Wohlgefallen  an  dem  Bilde.     Denn  den  Dichter  der  Odyssee 
trifllt  die  Rüge  des  Plutarch  PerihL  39*  nicht.  —  Alles  dieses  au- 
«ammengcnommen  scheint  mir  die  Ansicht  hinlänglich  zu  begründen, 
dass  hier  nicht  dem  Olymp  die  Eigenschaft  des  Kyllene  u.  a.  Ge- 
birge beigemessen  werde ,  deren  Spitzten  das  Wolkengebiet  übefra- 
fen  (Kruse  Heüiis  1, 1.  S.  Sil  f*)»  aondern  eine  lieblichere  Vorstel- 
^ng  des  'Gölteraufenthalles  gewählt  sd.    Die  Spättnm  fahren  die 
Arädicate  des  Berges  nach  hlindem  Gnhrauche  und  zum  Theil  abjge- 
scfamackt  zurück.     Leicht  dulden  wir  den  schneebedeckten  Olymp 
bei  Abistothakes  WoJh,  271*,  gewiss  aber  nicht  im  Hom.  Hymn, 
XV,  7.  yvv  8*  f}97i  itatcc  %aXiv  !8og  vupoivtog  ^OJiVftnov  vcclu  ttq- 
n6(i»in>g.  "^  Woher  Homer  gerade  den  pierisdhen  Berg  als  Götter- 
waiiiiuiig'>nberkontmen  habe,  und  waraan  die  Familie  der  herrschen. 
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deu  Gotter  die  olympische  heisse,  diesa  erklärt  der  Mythos  yon 
den  Musen :  H^siod  TA.  53.   Pausan.  IX,  29,  2«     Pierische  Säoger 
*der  Urzeit  müssen  es  gewesen  sein ,  welche  die  schon  hier  und  di 
anter  dem  Wetter-  and  Jahresgott  vereinten  Götter  zuerst  auf  ihrem 
Nachbarherge  localisirten.     Die  göttliche  Familie  Bruchs ,  je  meli- 
rere  Götter  der  verschiedenen  Stamme  den  Sängern   entweder  mit 
den   mannigfachen  Sagen   zokamen   oder  >  sonst  bekannt  ward» 
Musste  sich  die  Vereinigung  mehrerer  Götter  docli  natürlich  md 
der  Weise  eines  herrschenden  Königshauses  gestalten ,  und  Zem  ei- 
nem Priamos  ähnlich  werden  (II.  XV,  197.)»  <ia  anter  den  Mensdui 
allenthalben  Könige  herrschten.     S.  Aristot.  Polit.  I,  1.  S.  3. 5>S. 
S2  f-     IsoKRATES  Nikokl,  S.  40  Lng. ,  welche  diess  selbst  aoupre- 
eben.     Bei  Homer  erscheint  der  Götterstaat  so  fertig  und  ausgdil- 
det,  dass  man  auch  daraus  schliessen  muss,  nicht  bloss  die  Götter 
schaffende  Zeit,  sondern  auch  die  der  Mittheilung  derselben  von  ei. 
nem  Stamme  an  den  andern  liege  weit  hinter  ihm,  und  er  habeiei- 
uen  Olymp  mit  der  Heroensage  von  frühern  Sängern    empfangen. 
Vgl.  MuELiiEAs  Proleg.    einer   wUaen^ch.  Mythol.    S.  219*  —  4& 
ninxoxai,     Aehnlich  Offian  Halieut,  I,  781.     ya^Xifivulrig  Sl  Tod^- 
(Stig,     Das  Helle,  Heitere  ist  immer  ein  explicUum;  aber  auch  ti^ 
ritarai  XI^  19.  —  imSidQOfie.     Dasselbe  Aratos  JPhänom.  80*  vaA 
wie  XX,  357.  imd.  a%lvg ,  so  Apoll.  Rh.  II,  670.  htiäiÖQOiiB  wm 
cpiyyog.     So  liegt  namentlich  in  der,  einen  Zustand  bezeichneadeo 
Perfectsform  von  ijtitQixnv  das  £rscheiaen  und  sich  Hinziehen  auf 
einer  Oberfläche :  überlaufen.    Andern  Sinn  hat  iTtiÖQccfjuri  bei  Sof& 
^nt.  689.  —  Die  aUykti  des  Olymp  bei  Soph.  610.  Aristoph.  PFolk. 
286.     BJiianos  las  al^Q  st.  aX&qv^^  und  xy  Uvi  st.  tgJ  Mvi^  keines 
von  Beiden  zum  Vortheil  des  Sinnes.  —  47.     ivd'ct,  dahin ,  nichti 
seltenes. 

48  —  6.  filv  ankündigend  vor  dem  Hauptworte:  I,  194> 
II.  XXI,  249.  und  ot  das.  XIH,  600.  Th.  §.  284,  17.  Ebenso  Pix- 
DAR  Nem,  V,  70.  obwohl  dort  das  nachfolgende  Q'bov  bedeutsam  ist 
Verschieden  ist  die  Verbindung  eines  nachfolgenden  andern  Prono- 
mens mit  dem  Relativ  bei  Spatem :  Fritzsghe  Quaest,  Lucian,  p. 
109  sq.  —  ag>aQ  di,  und  da  gleich.  Nach  dem  Etymon  heisst 
aq>aq  (von  av  und  o^'nach  Prübfer  de  declin.  p.  220  sq.)  weiterj 
dann  gleich ,  und  steht  theils  als  eigentliches  Adverbium  sofort  m- 
niitten  eines  Satzes  (I,  410.  IV,  85.),  theils  zu  Anfang  mit  di,  ^o 
es  das  unmittelbare  Anschliessen  einer  Handlung  oder  einer  Fo]^ 
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I 

^  an  ein  Vorhergehendes  besagt:  lit,  4d6.  V,  482.  Wie  in  der  letz- 
ten St.,  so  geht  hier  ein  Pronominalsatz  vorher,  den  man  eben 
wegen  des  StpaQ  8s  vielleicht  relativ  fassen  möchte.  Allein  der  Pro- 
nominalsatz enthält  die  Hauptsache^  desshalb  ist  er  demonstrativ 
zu  fassen :  Eben  kam  Eos ,  sie  oder  dU  weckte  — ,  und  da  gleich 
u.  s»  w.  XIX,  571.  —  5l.  ivSov  auch  zum  allgemeinen  Gegensatze 
der  Abwesenheit,  ohne  Beschränkung  auf  das  Hans  s  XVI,  355.  II. 
Xllly  363.     Es  hat  dieses  Adv.  eine  gewisse  demonstrative  «Natur. 

—  in^  iöXagr^f  am  Heerde,  neben  ^  bei  der  niedem  Feuerstelle^ 
505.  und  VII,  153.  die  nähere  Bezeichnung.  Vgl.  XHI,  408.  II. 
lü,  -25.  —  53.  über  i^ka^ccva  s.  Büttmann  MythoU  2.  S.  361  f.  — 
55.  Iva  s.  zu  IV,  821.  und  %aUw)(iiv  II.  IU,  250. 

57  —  65.  nannag  und  davon  TtctnnatBiv  II.  V ,  408.  A»i- 
STOFH.  Friede  120.  ninitcLV  fis  Kalovaai ,  und  128.  oJ  muTCitla  das 
Deminutivum.  S.  Scaliger  zu  Festus  s,  p.  BiUtubata,  —  -Die  Frage 
mit  ovü  Sv  und  dem  Optat.  hier  im  Tone  der  Bitte ,  wie  auch  VII, 
22.  Anders  II.  X,  204.  und  wiederum  anders  das.  IIi/62.  Vgl. 
<  zu  III,  319.  und  IV^  347.  Mhianos  i(ponklasiccv  nämlich  of  dfimg: 
sehr  unnöthig;  was  jemand  thun  lässt.,  das  thut  er  selbst.  —  ^£- 
^Ttcifieva^  so  wäre  zu  schreiben  nach  Buttm.  Ausf^,  SprachL  1.  S. 
27-  Anm.  —  60.     Eustath.  liest  iovxu ,  kennt  aber  die  Var.  iovx^  • 

—  63.  Mit  ol  6vf»  und  rgslg  öi  wird  die  abgeschlossene  Zahl  ge- 
theilt ;  s.  zu  II,  132.  S.  89.  und  UF,  299.  Pausan.  Vlll,  49,  4.  tav 
iv  i^Xiüi^  rd  8vo  iiaktava  (iJqrif  zwei  Drittheile.  Vgl.  Indsx  zu 
GoELLEBS  Thufyd.  S.  567  ff.  —  onvlovregy  Verehligte^  sonst  ein 
Weib  nehmen  (II.  XIII,  429.);  aber  Find.  Jsthm.  IV  (III),  100.  wie 
hier.  Abistot.  £t/i.  Eudem,  VI,  5«  tag  yvvaMagy  m  ov%  invlovai, 
dkX*  OTCvlovrai.  —  i^t&soi.  Platon.  Ges.  VHI,  840.  ^td-ioi  xal 
aKT^Qciroi  ydiiav  tb  ayvoL  —  65.  lg  %6qov.  Wie  auf  dem  Schilde, 
Achills  (590  ff.)  die  kunstreichen  Tänze  der  kretischen  Jünglinge 
und  Jungfrauen  erscheinen :  so  finden  wir  den  Beigentanz  viel  er- 
wähnt, 4bei  den  Troern  (K  III,  393  f.  XXIV,  261.)  und  sonst  (II. 
XV,  508.) ,  namentlich  die  Jungfrauenreigen  an  den  Festen  der  Ar- 
temis: Ii^  XVI,  183.  und  Hymn.  o.  Jphrod,  118  —  20.  Die  Phäa- 
ken  lernen  wir  als  besonders  kunstgeübt  kennen  VIII,  262«  370  ff. 
Beim  Reigen  nun  zeigen  Jünglinge  und  Jungfrauen  (157.)  sich  vor- 
züglich gern  im  Schmuck ,  und  ^  werden  Gestalt  und  Anmuth  am 
meisten  bemerkt.  —  Athen«  hatte,  damit  Nausikaa  auch  Männer- 
kleider- mitnehmen  möchte,  des  Brautzugs  gedacht^  Nausikaa  da- 
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gegm  spricht  ihre  6«danke0  ved^ergend  TonKdoikBediiifiiiiBeDd« 
Brüder.  Es  mussten  aber  bei  demi  Fl^sat^  der  Fra«en  in  Sphrneo 
und  Weben  auch  immer  neugefertigU^  Kleider  xnr  Wäsche»  faelnflMBi 

68  —  TS.     otrf a  «SV  £Uov«    In  den^  SekoL   fiodiet.  sich  dk 
aoblechte  Lesart  ovra  voh.  —  Sqxsv  geht  XVII>  508.  und.  X,  32^ 
wo  nüch  ii^^o  zu  interpuogiren'  ist.     amjsn;  itttlv  aj^fflos  2£  i^fmovm  - 
twxd'hj  der  Scliol,  zu  Pind.  Ol.  V,  6.  —  vntqtiqiiQ.     Die  Theih 
eines  Wagens  aind  nach  Platon  Theät,  207:  tQ^ol^  a|e0V,  vxi^ 
xE^itty  ofrrv/c(.  (Iii.  XI,  585  )»  {i^oy.     Genauere  Beschreibung  giebt 
PoLLüx  1.  c.  10.     Er  sagt  §.  144.  To»oAoy  inld'aiia  xcderve»  v^ts- 
^/a,  das  Obergestell;  die  Scbol.  nhvd'lov.     Dazu  gehört  der  W»* 
genkorb,  mlQivg  Od.  XV,  131.  und  Ll.  XXIV,  267.,  welche  Stelk 
überhaupt  zu  vergleichen  ist     Das  Wort  aQOQyikiiv  verfl^rte  Wm- 
kelmannen  zu  dem  Irrthum ,  unter  vTtBQve^la  die  Pflöcke  o^Ber  le3i 
zu  verstehn,  welche  vor  die  Räder  gesteckt  werden,,  danüt  m  nidrt 
ablaufen,    von  Goroias   bei  Polüix  bclßolog,  von  Eratosthexii 
Sfußokog  genannt  {SencUchr.  über  die  herhuU  EntdecB^^     Bie  a^ 
cti vische  Besdchnnng ,  wie  hier  iffiiova^i;,  ist  den  Griechen  geweluH 
lieh:  Herod.  I,  188.  aiia^ai  tsvQuowxkot  i^fiAOtrete»,  Xbnokh.  u^rui, 
VII,  5,  2.  t^vyi^  i^fiuivixay  und  4.  Tcr  di  ßoiuicc  SBvyti,  Eimi?.  .JltaL 
66.  Itvtvbiov  o%7iiia*     Wir  brauchen  dafür  zusammengesetzte  Haupt* 
Wörter;  jedoch  auch  diese  nicht  so  umfassend.  Ueber  den  Gebrauch 
der  Maulthiere  zu  IV,  650.  S.  204  f»  -^  vnccyov  und  vn^  anfjvif  wie 
Xvaav  vno  ^vyov  zu  IV,  39«  und' gleich  weiter  unten  88. 

74  —  80.  Artstofb*  V.  By&.  bedachte  nicht^  dasa  die  Prin- 
zen und  Prinzessinnen  im  Homer  sich  gemeinen  Arbeiten:  und  DieiM^ 
leistungen  gar  nicht- eoiziehn,  und  schrieb:  xov^  (oder  xov^ijc) 
—  <piQOV  und  xc^lO^xav.  Die  von  ihm  verstandenen  Sclavinnen 
können  immer  neben  der  Nausika«  auch  geschäftig  gedacht  werden. 
Hier  spannen  Solaven  den  Wagen<  an,,  bei  der  Rückkehr  sind  es  die 
Brüder,  welche  die  Maulthiere  ausspannen  und  die> Wäsche  i»das 
Haus  tragen:  VII,- 5»  S.  zu  nj252.  S*  103*  —  xia-nj,  und  )^nvi9og 
nur  hier,  wie  mehreres  in- der  vorhergehenden  Rhapsodie  ,<  waabe* 
sonders  seltenen  Verhältnissen  angehört,  o'if;«' zu  UI^  480^  Disssar 
äussert  mir:  „Bei  ot^a  kann  einem- einfallen ,  dasa  ia  ältester  Zeit 
in 'Griechenland'  ohne  Zweifei  die  aktpvca  Hauptnahrung;  waren^  wie 
in  Italien  die  puisy  so  in  Griechenland  die  aA^trcx^.  und.  die  jm^n 
Fleisch  aber  und  Braten*  wurden  ursprünglich  nur  beim  Opfer  und 
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OpfermaUe  g€gea&en|^  und  kam  dann  allmälig  auch  ausser  dem 
Opfer  in.  Gebrauch..  Sa  erklärt  sich  der  Betriff  oi^ov  deutlicber^^^ 
öUMsup^  •»  Vy  265.  und  zu  11^  289*  —  Die  Patenthese  KOVQti  i'  ifSB" 
S^itsva  kt  3U  fassen:  „und  nachdeni  die  Jungfrau  Aen  Wagen  be- 
atiegen,  ^  denn  die  Büchse  bekpmnt  sie  in  die  Hand,  ^iy^ov  zu  IV, 
455.  lifogzu  IV,  800.  und  V,  386.  xvtXdcano  nur  hier ,  s.  Pas- 
ao-w.  Auch  oi  nakmol  bei  Eustatu.  %viflu  wären  to  (lb^*  vSarog 
thatanf,  r-  Die  folgende  Stelle  halte  wabrscheiiilich  AieoixoN.  Rboo« 
m^  871  ff.  vor  Augen. 

33  - —  87-     ravvtnno^  s.  Passow.     Das  sich  Strecken  (zum 
Ziehen)  ist  doch  wohl  nach  dem  sonstigen  Gebrauche  (lu  IX,  468.) 
auch  hier  die  obwaltende  Vorsiellmig.  -^  SXka^  zu  I,  132*  Soph« 
Philokt,  38.  mit  Hermann.     Daa  lateinische  oeteri^   die  sonstigen, 
aondert  ao  sich  schon  \  bei  ihm  bedarf  es  alaa  keiner  besondern 
Erklärong:   Liv»  X,  8.  ^  Die  Sklavinnen  laufen  neben  her  (260.); 
daher  daa  Gemälde  bei  Pausah.  V,  19  g.  £-  wenigstens  nicht  treu 
feweaen  wäre«  -^  85*     Bei  P];.utarcs  S^mpoa^  I,  9.  T.i  XL  p.  47« 
Hüitt.    erörtert  ArUkoUlea^  weshalb  Mausikaa  zu  ihrei?  Wäsche 
nkht  Meerwasaer  sondern  Fhisswaaser  nehme«     nkvetfoi  hn\ttit»Ql^ 
Das  Wasser  fliesst  von  sdbst  in  die  Gruben ,  wird  nicht  hinein  ge- 
tragen: »Xwoi  sind  nach  II*  XXII^  153^  steinerne  in  die  Erde  ge- 
grabene  Wasserbehälter.    In  diese  floss  das  Wasser  aus  dem  Fluaaa 
durch  Rinnen  immer  her2H.r    Daher  tei^enrvo/y.  nicht  versiegende, 
jMgeSy  perenne^,     JSustaih,  verstdott  immerdauttrnde ,  immer  offen 
bleibende  Gruben ;  ein  Sdtol.  zahlreiche ,  wahrscheinlich  nach  der 
Ableitung y  welche  Apoixqn.  im  Lex.  S.  277.  angiebt^  TUfQiaivaiU*^ 
«•9  9  üvvBx^ffy  perpeiuus  nach  seiner  Verwandtschaft  mit  appetere 
und  supptterey  und  nach  dem  Gebrauche  bei  Hesiod«  /iF*.  5l5*  Itt« 
't^%egf  Haare  y  wo  immer  eine»  dicht  an  dem  andecn  steht  ^  und 
.^IffTiiz.  a,  Herrn,  61»  Itu  Xißiftag  ^  deren  einer  sich  immer  an  den 
a»deni'  reibt.     Den  Begriff  der  fortgesetaten  Reihe |.  und  somit  des 
.^itsrefchendeny  könnte  man  allerdings  fär  den  mraprünglichen  haL. 
tmn :   Vlly  99*      Der  des  durch  das  Jahr  Dauernden  acheint  mir 
Hipht-  der  eigentliche^  lauch  nicht  VII^  128^  und  Pinoar  Nem^  VI, 
X7»     Dessungeachlet  verstehe  ich  hier  nicht  zahlreiche  oder  dicht- 
^ereihete  Gruben;  denn  in  Hshmfol  ist  jedenEaUa  der  Begriff  dea  Waa- 
mars  mitenthalten,  mnd  dir  Mgeade  Satz  erklärt  daa  Beiwort.  VgL 
VIH,-  247«     Die  Ilias  hat  dieses  Adject  nicht. 
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88  —  95.  Civav  1l.  XV,  681.  — •  Tcovaiiov  naga  9w.  So 
liess  AaisTARCH  nacli  dem  Pf,  Schol.  die  Anastrophe  gelleo,  zolg  w- 
QimxiQOtg  avvraaatxnf  rag  nqo^icug.  Andere  waren  der  Meinoog, 
die  Präp.  schliesse  sicli  vielmehr  aa  das  Beiwort  an ;  noch  Andoe 
anastrophirten  jede  so  zwischengestellte  Präposition.  S.  Lehbs 
Quaestion.  epicar,  Spec.  I.  ciyqtüiSxiif  Billerbeck  FL  class,  S.23. 
—  92.  ^Ofog  zu  axslßov  gehörig  wird  durch  iQiSa  nqotp.  noch  vet- 
stärkt  Die  von  Wolf  aus  Eust,  aufgenommene  Abtheilung  ist  un- 
richtig. II.  in,  7.  ist  xaKtlv  ^Q^dcc  TtQotpiqovxcn  fast  eben  so  gemeist 
Die  Kraniche^  wie  sie  dort  zur  Yergleichung  des  Lärmens  dienco, 
sind  noch  immer  in  der  Luft  gedacht,  indem  sie  einer  immer  hefti- 
ger schreiend  als  der  andere,  mit  einander  wetteifern;  denn  n^, 
MqiSa  bildet  zusammen  einen  Begriff.  —  ^vtfix  nivrcu  Die  Scfaol 
hier  und  zu  II.  XXIU,  254.  fragen,  ob  (vita  Accus.  Sing«  od.  Flur. 
sei.  Beim  Schol.  zu  Aristoph.  Acharn,  17.  scheint  ^vfiiuna  %im 
Ka^QBv  Variante  zu  sein  zu  II.  XIV,  171.  für  Xv(iaT€u  Das  t^ 
welches  hier  zugleich,  für  die  vorhergehende  in  der  4ten  Thesi»  ste- 
hende Sylbe  Position  macht  und  selbst  durch  den  Anschlag  an  die 
Uquida  lang  wird,  giebt  einen  seltenen  Fall  des  Versbaues.  Dod 
wird  gerade  durch  das  Anhalten  zur  Position  aach  fdr  die  folgende 
Arsis  die  Kraft  verstärkt.  Vgl.  lu  XV,  208.  und  unten  178.  - 
iV'j  ^^^f  ^^  m?  292.  Zu  Ttorl  %iqaov  stimmt  ci7t07tXvvB(S%B  nidit 
gut;  daher  finden  wir  in  den  Schol,  die  Var.  inoTtrvvtaKB ,  wit 
auch  die  Wien.  Handschrr.  boten,  von  denen  nur  eine  die  Valgate 
hat ,  oder  dnomvECHB»  Die  Form  mit  v  lässt  sich  sonst  nicht  nach- 
weisen; die  ohne  v  ist  häufig,  und  würde  prosodisch  kein  Beden- 
ken haben,  da  v  doppelzeitig  ist  (Spitzn. /Vo*.  §.  52,  4.  S.  64.): 
II.  IV,  426.  Allein  Nausikaa  suchte  gewiss  nicht  einen  mit  Kieselo 
bcsäeten,  sondern  einen  davon  reinen  Uferrand.  Die  Vulgate,  de- 
ren Schwierigkeit  die  vossische  Uebersetzung  umgeht :.  „wo  den  kie- 
sigen Bord  am  reinsten  gespült  das  Gewässer,'^  sie  liesse  sich  nor 
so  verstehuy  dass  man  aus  ditOTckvvBßKS  nebenbei  den  Begriff  dei 
Ueberströinens  nähme,  oder  auch  den  des  Hinaufschiebens:  wo  am 
meisten  die  Kiesel  auf  das  Land  hin  wegspülte.  Wir  sehn  oft  ao 
Uferrande  einen  reingespülten  Streifen  {oram)^  den  eine  Linie  voo 
hinaufgeschobenen  Steinchen,  Gras  und  Schlamm  da  begränzt,  bii 
wohin  vorher  die  höhere  Fluth  gereicht  hat.  Doch  weder  die» 
noch  die  erstere  Synesis  ist  natürlich.  Denn  ttotI  xigdov  hiiai 
immer  nach  dem  Ufer  hin:  IX,  147.  1l.  XIV, S94.  Demnach  ist  hier 
wahrscheinlich  das  Adj.  7torl%eQaog  anzunehmen  und  herzustellen- 


\ 
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das  zum  Ufer  strömende  Meer.  Diese  Amiahme  passt  zu  gut ,  als 
dass  wir  weitere  Beispiele  dieses  Adj.  vermissen  sollten.  Uebrigens 
bringt  diese  Stelle  den  seltsamen  Umstand  in  Erinnerung,  dass  sidi 
im  Homer  durchaus  keine  Spur  von  Beobachtung  der  £bbe  und 
Fluth  finden  lässt,  die  doch  deip. Mittelmeere  nicht  fehlt  wie  der 
Ostsee.  ^ 

96  —  101.  detTcvov  II.  X(,  86.  und  zu  1, 124.  —  Den  gSsten 
Vers  wollte  man  nach  95  einschieben;  allein  er  ist  nur  eben  para- 
taktisch hier  zwischengesetzt  für  u^ährend  sie  u^arteten.  Zugleich  ' 
dient  er  zur  Erinnerung,  dass  sie  noch  Zeit  zum  Spiele  übrig  haben. 
—  99*  clxov  tccQfp&sv  zu  I,  26*  Im  Folgenden  ist  ral  r'  in  tal  8* 
zu  berichtigen.  >  Die  Harl.  imd  Pfalz.  Schol.  näcm  öta  rov  d.  Ebed. 
•o  II.  XI,  254.  Hier,  wo  ral  nur  demonstr.  sein  kann,  zeigt  d*  of^' 
den  Nachsatz  an.  —  Eine  korkyräische  Gelehrte  schrieb  nach  die- 
ser Stelle  ihrer  Landsmännin  Nausikaa  die  Erfindung  des  Ballspiels 
zu  (Athen.  I,  14  D.).  Dass  das  Spiel  aber  ^in  mit  Ballwerfen  ver- 
bundener  Tanz  gewesen  (wie  Nausikaas  Brüder  ihn  VJH,  S72.  tan- 
zen), diess  wird  bei  Athen,  fälschlich  angenommen.  Aus  der  nach- 
stehenden Vergleichung  folgt  diess  nicht  ^  uqd  115  ist  geradehin 
dagegen,     {kohfii  jedes  Spiel  wie  yMhvq^qov  beweist. 

*  ■ 

102  —  9.  Es  folgt  die  wegen  ihrer  Anmuth  berühmte  ^  und^ 
häufig  nachgebildete  Stelle«  Artemis ,  immer  das  Ideal  des  schlan- 
ken, schönen  Wuchses  (15 1)^  den  sie  eben  auch  Jungfrauen  gewährt 
(XX,  71);  war  ursprünglich  die  Göttin  des  Hirten,  der  zugleich 
Jäger  sein  musste.  Als  Jägerin  giebt  sie  Homer  (II.  XXI,  485  f.  V, 
51  f.) 9  und  so  gesellen  sich  ihr  die  Nymphen  zu,  welche  das, 
Wild  aufziehn  (Od,  IX,  154).  Der  Taygetos  ragt  in  der  Nähe  Spar* 
ta's  nach  Arkadien  zu  3  der  Erymanthos  gehört  Arkadien  selbst  an 
(an  der  Gränze  gegen  Achaja  und  Elia),  jenem  Lande ,  das  „aus  Ge- 
birgsrücken und  Hochebenen,  aus  verschlossenen  tiefen  Thälem, 
und  zwischen  Felsen  zusammengedrängten  Flussufem  besteht.  ^^ 
Diess  war  also  in  eben  dem  Masse  ein  Land  für  Artemis ,  als  die 
Nordküste  des  Peloponnes  für  Poseidon  (zuY,  880);  auch  war  in 
Arkadiens  Bergen  keine  Gottheit  mehr  verehrt  als  sie :  Paus«  Vllf, 
5,  7.  und  das  Verzeichniss  der  Gultusörter  bei  Mueller  Dor.  1.  S. 
S73.  Für  xcn;'  ovQBog  -empfiehlt  der  Ilarlej.  Schol.  die  Lesart  »av* 
ovQsa.  Der  Hiatus  hätte  kein  Bedenken;  s.  X,  458*  II.  V,  668* 
und  überh.  Sfitzner  de  ifersu  her.  p.  146t-  nnd  Voss  zu  Hymn,  a. 
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D^m.  54.     Aach  wäre  die  mit  dem  Folgenden  gleichförmige  Ce»- 
atruction  vorzueiehn^  wenn  kot'  oSf^ag  durch  den  JBerg  tun  bedea- 
t«B  sollte^  -wie  Pabsow  ufiter  nutxa  I.  5)  diese  Stelle  faest     Allem 
weder  der  Genitiv  des  Zieles  noch  ddr  der  Verbreitong  über  etw» 
hin  (s.  Bernh.  &ynt,  S.  237)  passt  hier  und  kann  hier  gemeint  sein. 
Im  Gegentheil  soll  xcrr'  ovqtog  sich  eben  vom  Folgenden  unterschd- 
den;  denn  es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  d^r  Gen.  aus  den 
Accus,  corrigirt  aein  sollte ,  sondern  unigekehrt.     Artemia  wandelt 
vom  Zage  der  Nymphen  begleitet  von  der  Hohe  eines  Berges  herd^ 
um  za  jagen  oder  vielmehr  bei^    auf  der  Jsgd.     (Beseer  freilick 
stünde  tzq^O{Uvfi?j     Sie  geht  aber  herab,  um  Eber  nnd  Hirscliek 
den  Gründen  aufzusuchen.     Bleiben  wir  also  bei  dem  natürlichcD, 
den  Worten,  der  Sache,  und  den  Verhältnissen  der  ganzen  Stdk 
angemessenen  Sinne.    Wir  dürfen  uns  nämlich  durch  die  in  tUi  vA 
dem  Spiele  der  Nymphen  liegende  Gelassenheit  zytht  nicht  wbl  der 
Meinung  stimmen  lassen,  als  ergötze  sidi  Artemis  hier  an  Ebern  ui 
Hirschen  nicht  wie  der  Jäger,  sondern  wie  der  Hirt  «n  seiner  Heerdft 
Aber  dennoch  zeigt  uns  diese  Bild  we^er  die  weit  und  sicher  tre^ 
fende  noch  die  rasche  Jägerin ,  sondern  die  mit  ihrem  Geleit  -win- 
delnde, und  zwar  einen  Berghang  herab.    Der  folgende~Vers  ^  smrv 
Tr^vy*  giebt  verschiedene  Jagdreviere  an.  '  Ihn  dürfen  \«dr  eher  far 
ein  Einschiebsel  halten  als   xaT*   ovqeog  andern    oder  anders  ve^ 
stehn  '*').     Die  Nymplien  heissen  öfters  Töchter  ^es  Zeus ,  d.  h.  des 
Regenzeas,  indem  sie  eigentlich  alle  Därtionen  der  Quellen  sind, 
welche  selbst  vom  Regen  wachsend  mit  demselben  den  Bäinnen  {b.. 
VI,  419  f.)  und  Triften,  dem  Wilde  und  den  Heerden  Erfiriscbnog 
nnd  Wachsthum  geben  (Od.  XVII,  208—11  und  240).     Vgl.  «o 
123.  —  uyQovh^oi  wird  nach  11.  XX ,  8.  uit    ak(Sza  %eektt  vBfiovtm 
erklärt,  feldbewohnende.'    Dass  aber  das  Coropos.  eines  neotraleo 
Verbum  Paroxytonon  ist,  wie  Eu^ath.y  die  Schol.  und  ^hadiot 
61 9  14.  den  Accent  bestimmen ,  muss  auffallen.     Die  unregelmässi- 
gen  Fälle  sind  mehr  von  der  entgegengesetzten  Art,  z.  B.  titnoßtftoq 
neben  ßovxokog»     Eben   desshalb  erklärt  Eustath.  at  vä   ayqia  od. 
iv  ayqrß  vS(iovaat;  andere  Schol.    annehmlicher  SyQcev    vifiovinti. 


*)  Dass  Homer  gefade  nur  Eber  und  Hirsche  nennt,  bemerken  die  sl- 
ten  Schriftsteller  der  Thiergeschichte  als  einen  Beweis  von  Kunde;  dess 
Löwen  gebe  es  im  Peloponnes  nicht.  Bis  wie  weit  sich  diese  Ton  Ostes 
her  fanden,  sagt  HsaoD.  YII,  126.  Uebrigens  werden  wn*  in  Bben  is^ 
Hirüchen  lieber  das  ge^ShnKche  Jagdwild  sehen. 
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■wozu,  namentlich  die  Form  dyQiovofiog  bei  jirl-ad,  gut  posst:  Fang 
•rtheilendey  wie  sie  IX,  154.  thuo.  IndeBsen  da  daa  Beiwort,  das 
•ick  im  Homer  weiter  nicht  findet,  anderwärta  den  Tfaieren  des  Fel- 
des zukommt  (Aesch.  uig.  140)  >  ^o  bleibt  jene  Deutung  eben  »o 
ungewiss  als  es. der  Accent  ist;  denn  Andere  beim  SchoL  achreiben 

I 

äy^ivoinou  Einen  ähnlichen  Zweifel  kann  mau  über  otonolöt  haben 
nach  dem  SchoL  zu  ApcOiiiON.  Rhod.  IV,  1S22«  MegahleideSy  ein 
Xmi^ogy  xlen  Porphyr,  in  den  Yen.  Schol.  anfuhrt,  las  diesen  Vers: 
mY^^wai  Ttal^ovctv  ivi  8qlv,  natacaXoEvzcc,  Er  mochte  wohl  lieber 
ein  «Im  Verbum  passendes  Particip,  als  ein  für  sich  geltendes  Epi- 
theton ,  Und  wunderte  sich ,  wie  L^to  hieher  komme  ?  Recht  home- 
riech  sieht  die  Einmischung  dieser  Zuschauerin  wenigstens  nicht 
•oa.  -^  sim^tiv  ist  XXIII,  147«  und  Hymn.  a.  Aphrod.  120.  teu^ 
men-y  leicht  mochtje  sich  bei  Homer  und  seinen  Zuhörern  die  Erinne*- 
rong  an  die  der  Artemis  gefeierten  Frauentänse  beimischen,  *)^el-^ 
eb^  gegenseitig  das  Abbild  der  Von  ihren  Nymphen  umgebtoen  Qöt- 

'  thi  darstellten  (Bobttio.  Arrndth,  S.  S.  145.).  Dieses  Wethaelver*- 
luUtniss  von  Festfeier  und  mythischem  Glauben  odto  Dicbtel'dar- 
atelliing  findet  sich  sehr  vielfältig.  Viboh.  Am.  I,  498  ff.  mechC  in 
seiner  Nachbildung  das  Ganze  zum  Reigentanz,  und  läset  dabei  den 
Bedeutenden  Zug  fallen,  der  in  xixAal  hi  xt  Traaa»  tothalten  ist.  -Für 

>  ^tta  d'hat  Wolf  ^eia  t'  hergestellt,  wie  die  aristarchischen  und 
fast  alle  ausgaben  der  Grammatiker  hatten ,  und  wie  der  Sinn  es 
verlangt.  '  '  \ 

110  —  16.  Döf  HiatdsÄiJ  tt^'istsrften:  Hermann  zu  ^mn. 
a:  ApölL  61.  Aber  das  volle  nun  wird  aucti  durch  den  Sinn  ge- 
hoben. Die  Participia  Aor.  sind  auch  problematisch  gemeint,  da 
Beides  erst  nachher  wirklich  geschieht:  252  f.  —  116  f.  diese  und 
die  folgenden  Verse  wei'deii  in  den  Sc^ol.  berübttt  genannt  wegen 
ihres  prädsen  Ausdrucks.  -—•  ^'^il'}^  6*  ifißtiXs  8tpy.  Zu  H,  224. 
ist  gezeigt  Worden ,  in  wiefei*li  die  sonstige  Lesart  IfiTtBas  hier  die 
ächte  sein  könnte.     Natürlich  bleibt  das  Subject  gemeiniglich  das- 


*)  Btt  Ploiius  XXXV,  86«  vennutbe  idi,  ist  ftr  McrißemtHuin  ein 
Wort«  welcbes  tanzen  bedeutet»  hermsteUen^  Stütmmimm  terdient  jeden- 
üallg  den  Vorzag  vor  Lessings  eenoMiiim.  Aber  Pünids  kann  aaeh  ein 
griechisches  Wort  sehleeht  ftbersetzt  haben,  sei  ei  6^uiiBt9  oder  ein  IUh 
dives.  Dass^  die  Kyprien  getfttnl  SMeo  t  bt  laur  nicht  wahrschehilieh«  8. 
WsLCXBR  Nachtr.  stir  TrÜ9g.  S.  156  f.  • 
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selbe,  z.  B.  II.  XVI,  405;  aber  dieselbe  Lebhaftigkeit,  wddiedeo  hoM 
Dichter  veranlasst,  bei  gleicbem  Snbjecte  doch  oft  eine  neae  Andeo-  linaDg 
tnng  desselben  zu  geben  (li«.  XXI,  171)^  sie  lässt  ihn  dasselbe  ani  m^  si 
schnell  wechseln,  wenn  der  Begri£P  der  Wörter  für  Verstand^  &  m  ^ 
Vertheilong  schon  selbst  giebt;  denn  einmal  lässt  diese  Spnck  r^^'^'^ - 
gern  jedes  Satzglied  in  eigener  Stärke  auftreten.  Ii^  XIY,  iü,  ^^^^^ 
wo  Voss  richtiger  als  Heyne  den  Hektor  als  Subject  zu  ?d^«^eTff- 
steht ,  konnte  der  Dichter  des  Verses  wegen  eben  so  gut  fr^ojcea- 
gen.  Um  solche  Sätze,  die  für  steife  Construction  Etwas  onebcM 
haben,  zu  verbessern,  bediente  man  sich  auch  der  LiterpolatiM^ 
wie  Ll.  VIII,  189  eingeschoben  wurde,  damit  Andromadie  ilirai 
Hektor  nicht  ebenfalls  Hafer  vorsetzte.     Lieber  sollten  die  fTerii 

« 

von  Hektors  Weine  nach  Belieben  mit  schlürfen.  Soviel  lU  Bä- 
trag zur  Charakteristik  der  homerischen  Periode  überhaupt  ii 
linderer  Stelle  lesen  jedoch  EustcUh. ,  der  JSarlej.  und  Pßl%>  Sd» 
liast,  und  auch  Dionts.  de  compos.  V.  IfißaXs.  —  Athene,  die  ASa 
so  wohl  darauf  eingeleitet  hat,  dass  ihr  Schützling  sogleich  eiqudl 
und  gekleidet  werde  —  sie  lässt  jetzt  die  Nausikaa  uDgesdodl 
werfen.  ctpatQov  Instv^^  den  Ball  demnach  u.  s.  w. 

119  —  21  *).  Diese  Verse  lesen  wir  wiederholt  XIII,  200., &  %u^ 
zwei  letztem  auch  IX ^    175.  und   etwas  variirt  Vltl,   675.   ^"^  \i\<^ 

*)  Die  Scene,  die  hier  folgt,  war  in  den  Propyläen  Athens  Ton  Po^J* 
gnot  gemalt  zu   sehn  nach  Paus.  I,  22,  6.    Sophokles   hatte   diese  gaoie 
EIrzählung  zu  einem  satyrischen  Drama  benutzt,  Nausikaa  od.  die  Wä»^ 
rinnen  y  bei  dessen  Aufführung  er  selbst  die  B^lle   der  Nausikaa  spidte*. 
EusTATH.  zu  115.  fiaXiara  Si  q>adiv  insftsX^d'Tjaav  votsqov   dqpcM^ioiix^ 
noXsoDV  (ilv  %Oiv^  Aomsdaifiovioi ,  ßaaiXmv  81  6  (tsyccg  *Ali^avdQ0Sf  ^^ 
tüiv  dh  2o(po7tX^£  6  rgayiKog,  og  xai,  ots  cpaal  rag  TlXvvzqiag  ididtOtty 
To  t^g  Navütxdag  nqoatonov  ctpaiga  naitovarjg  vnoKQivo/isvog  Upt^ 
ivdo)il/ir}C£v.    Manche   Leser  werden  sich   hierbei  auch  des  Urtheils  eris- 
nern,  das  Göthe  über  diese  Stelle  fallt,  indem  er  auf  Schillers  Aeussenmgi 
ein  Weltumsegler  wie  Cook  könne   einen  schönen  Stoff  zu  einem  Epos  ge- 
ben, Folgendes  erwiedert:   „Ich  bin  mit   Ihnen    überzeugt,    dass  in  &Bia 
Reise j  besonders   von  der  Art  die  Sie  bezeichnen,   schöne  epische  MotiTe 
liegen;  allein  ich  würde  nie  wagen  einen  solchen  Gegenstand  zu  behandeln, 
weil  mir   das  unmittelbare  Anschauen  fehlt.  —  Ueherdiess  hätte  man  mÜ 
der  Odyssee  zu  kämpfen,   welche  die  interessantesten  Motive  »chon  wegge- 
nommen hat.    Die  Rührung  eines    weiblichen  Gemüths   durch   die  Ankasft 
eines  Fremden,   als  das  schönste  Motiv,   ist  nach  der  Nausikaa   gar  Dicht 
mehr  zu  unternehmen.     Wie  weit  steht  nicht,  selbst  im  Alterthum,  Medea, 
Helena,  Dido  schon  den  Verhältnissen  nach  hinter  der  Tochter  des  Alkioooi 
zurück."    Briefwechsel  2ter  Th.  S.  101.  (Br.  424). 
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ollen  nicht  behaupten,  d^sa  der  sittliche  Gegeosats  und  die  For« 
irong,  welche  sie  enthalten^  den  Menschen  der  JQias  durchana 
^nad  sei,  wie  Einige  gemeint  haben,  müssen  aber  Folgendes  bemer* 
a.  Die  Wörter  vßgig ,  ^Ißgl^siv  ^  vßQiatiig  hat  die  fi«.  in  diesen 
llen:  I,  203  und  214.  XI,'  694.  XIII,  683.  in  der  Odyssee,  dem 
licht  van  der  bestraften  vßQtg  der  Freier,  sind  sie  häufig;  dUaiog 
n  wir  II.  XIX,  181.  XI,  832.  XIII,  6.  in  der  Odyssee  auch  aus-  . 
jenen  St.  mehrmals;  aber 'd'covdif^,  der  entscheidendste  Begriff, 
^^r  Odyssee  durchaus  eigenthümlich.  Wir  lesen  es^  ausser  in 
genannten  Parallelen,  noch  XIX,  109  und  364.  Endlich  finden 
i  Jti  der  Uias  wohl  einen  q)d6^€ivog  VI,  1$.,  aber  das  Wort  selbst 
t:.  In  Rücksicht  des  Letztern  kann  man  nun  wohl  auch  zeigen, 
^ie  Odyssee  einen  erhöhtem  Sinn  freiwilliger  Gastlichkeit  ge— 
Sanz  Fremde  ausspreche  als  die  Ilias,  obwohl  der  Zeus  ^slviog 
i  in  dieser  aufgerufen  wird  (XIII,  625).  Gewisser  ist  es,  dasa 
C]>dyssee  das  ihr  eigene  Wort  d'Bovdrjg  in  einem  Masse  commen.- 
wie  die  Ilias  es  nimmermehr  thut.  Die  Hauptstellen  sind,  um 
H,  485.  nicht  zu  erwähneiv ,  XVIII,  141  f.  und  XlV,  402  —  6, 
f  namentlich  der  letzte  ironische  Vers.  Dass  ^8ov5ijg,  von 
>etd)fff  ganz  verschieden,  vielmehr  eigentlich  ^eoderigj  von  dsldca 
ne  Ableitung  habe ,  hat  Buttma^tn  für  immer  entscheidend  ^e- 
'gt.     Der  Pfalz,  giebt  hier  die  Bestätigung:  d-sodsTig ^  detctdaliicoi/. 


122  —  26.  KovQccayv  ^ijXog  ovrij,  wie  II.  VIII,  620.  u.  a.  in 
\XvreQaiyvvalKBgf  die  recht  eigentliche  Bezeichnung  des  Geschlechts, 
d  also  biet  des  weiblichen  Stimmentons.  Gewiss  unnütz  ist 
)  Lesart  aik^^.  Das  Gedächtniss  vermengte  diese  Stelle  mit 
I,  369.  Die  folgenden  Verse,  welche  !Nymphen  einmischen,  er- 
len  jedenfalls  Bedenken;  namentlich  kann  der,  durch  seine  fort^ 
udernde  Ausführung  hier  so  unzeitige,  zweite  nicht  acht  sein. 
5fz  in  Commentatt,  philoL  ed.  a  Rup*  et  Schli^chth.  T.  IL  p.  202. 
*wirft  123  —  25  als  den  vorhergehenden  Versen  und  der  Sache 
bst  widerstreitend.  Den  notabelsten  zweiten  mit  eine9i  etwas 
rschiedenen  Vorgänger  lesen  wir  II.  XX,  9*  und  Hymn.  a,  Aplirod, 
,  yg\.  RuHNKEN  Up»  er,  I.  p.  53.  Aber  die  Nymphen  können 
»rhaupt  hier  nicht  dazwischen  treten.  Wenn  Od.  die  vemom* 
ne  weibliche  Stimme  für  eine  Nymphenstimme  hielt ,  so  konnte 
noch  nicht  zu  der  Vermuthung  und  Frage  gekommen,  sein,  was 
ch  für  Menschen ,  und  wie  gesinnte ,  hier  wohnen  möchten.  Der 
abschleppende    zweite  verräth  den  Interpolator  vollends»      So 
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kann  nur  die  Frage  sein ,  ob  «ach  der  <lritte  den  Obelos  Terdieoe. 
Die  Schol.  erklären,  nach  der  Bemerkung,  daas  Od.  durch  die  Eis- 
aamkeit  auf  die  Vermuthung  von  nahen  Nymphen  gefuhrt  aei,  bei 
diesem  Sten :  ij  sei  Stcmoqriuxogy  nämlich  il  fi^  vviHp^i  eMvy  nich 
ßeßctiiotMog.  Das  Gegenlbeil  ist  das  Wahre:  ^  ist  die  versiclienide 
Farlikel.  So  behauptet  der  Vers  seine  Stelle  sehr  iv-ohl.  «gtt 
drückt  die  noch  nicht  ganz  deutlich  unterschiedene  Aehnlicbkot 
aus;  doch  hat  er  genug  vernommen,  um  hinnunifögien :  sicher \k 
ich  hier  nahe  bei  „redenden  Menschenkindern.^'  Der  Gedanke,  du 
vielmehr  120  und  21  hier  fremd  >vären,  kann  nicht  anfkonun» 
Der  Entschluss  nachzusehn  geht  auf  den  Inhalt  dieser  Verse  wie 
IX,  174. 

127  — -  29.  &ifiv(ov  iJKBdvCBto.  In  aeltnerem  Gebraodie 
hier  vnodvea&ai  mit  dem  Genit  für  iSnezSvscd'aif  "wie  vni^  XI,  S7. 
u.  ixövg  XXII,  334.  Eben  in  diesem  Sinne  setzte  Abist arch  in  dem 
zweifelhaften  Verse  V,  337.  insSvCaTo  ll(ivrig,  woran  der  SchoL 
hier  erinnert«  Eustathios:  xotvüSg  fiiv  to  vnodvBa^iu  x^'^tlvtm 
8i]Xoi  xal  ahMtu/ty  cvvxacasvaiy  olov  ta(pov  vniSv^  ^  ^i\kvwi 
VKÜv  *  0  S^  noifit^g  httav&u  dxifivanf  vTtidvCsvo  g>ri0lv  'Odvtftfevft 
dvtl  rov ,  iSnB^^X'd'BV  ix  xav  OixfivoDV,  kuivoxbqov  rovro  g>Qicag  n! 
äavviid:ci}g  volg  v<irBQOv,  Auch  Hestchios:  vnodvvai.,  vitBxdvva. 
Mit  KUKtSv  lesen  wir  es  XX^  53.  In  dem  hiermit  erwiesenen  Sinni 
haben  wir  V^  438.  aus  dem  Schol.  vnoSvg  muthmasslich  hergestellL 
Voss  zu  ^ra^.  689.  —  129.  fiif^ea  g^oro^.  vergleicht  der  Vened.  bä 
Iii.  XI ,  462.  oQov  XBCpakri  %i8B  qxaxog,  Aehnlich  Pindar  hthm,  II, 
30  f>  %Bl^ft  TtXa^UtTCOio  q>m6g.  Nicht  ^anz  treffend  erklärt  der  Ye- 
ned.  dort  g)axcg  durch  avxov ;  s.  II.  XIV,  136.  und  zu  IV,  246. 

130  —  38.  iS6iiBvog  xftl  ai^iiBVog.  Passiv  steht  wyro  Ii-  XXI, 
386.  und  vielleicht  auch  bei  PinDar  hthm.  IV,  15.  (HI,  27).  Wie 
die  Particip.  hier,  so  bei  Xenopa.  Hell,  II,  4;  3.  vupoiiEvöi.  B^tiaiob 
lad  avxoQ  ßoMül  ohne  i,  —  niXnai  8i  I  yccati^Q  mit  dem  Folg.  ist 
Variation  zu  II.  XII,  300  f.  und  vielleicht  der  2t6  Vers  dorther 
gekommen.  ^->  Sg  'Od.  i^BkkB^  hier  musste ,  war  in  der  Lagt; ,  dass 
er  ^-  5  s.  zu  I,  232.  Der  Dichter  hat  den  Sinn  seiner  Vergleichong 
deutlich  genug  ausgesprochen :  die  Aehnlichkeit  liegt  in  dem  Noth. 
dränge  des  Hungers  Und  Bedürfbisses :  äg'08.  —  xqbioS  yao  Izavt, 
Alte  und  neuere  Ausleger  konnten  sich  in  dieses  Gleichniss  nicht  fin- 
den, weil  sie,  statt  den  Sinn  des  Dichters  von  ihm  selbst  zu  verneb- 
men,  die  aus  ihrer  Theorie  iliessenden  Erwartungeil  hinxubrachten, 
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überhaupt  a})er  das  Wesen  der  homer.  Gleiclinisse  nicht  erkannt 
hatten^  a.  zu  IV,  791.     Lessing  im  Leben  des  Sop/iokl,  S.  112  — 
114.  rühmt  nach  Bericht  über  die  andern  Meinungen  die  treffliche 
Wendung,  welche  Themistios  (S.  309.  Hard.)  dem  in  ihCi  nsTtoi" 
^dg  enthaltenen  Ziige  zu  geben  gewusst  habe.     Themist.  sagt  näm- 
lich: ,,Die  Stärke,  auf  die  Od.  vertraue,  sei  seine  Klugheit.     Diese 
habe  ihm  der  feindliche  Damon^  der  ihm  seine  Schätze,  sein  SchifiP, 
seine  Gefährten,  und  zuletzt  selbst  das  Kleid  genommen,  nicht  ent- 
reissen  können.^^     Der  geistreiche  Sophist  mochte  für  seinen  pro- 
treptischen  Zweck  immerhin  dieses  Gleichniss,  so  fassen  ^  aber  Ho- 
mers Sinn  traf  er  damit  ganz  und  gar  nicht.     Dieser  vergleicht  we- 
der je  Zug  für  Zug,  noch  stellt  er  die  Subjecte  selbst  immer  zusam- 
men, sondern  ein  einziger  Punkt  muss  nur  treiTen,  und  die  Verglei- 
cbung  wird  oft  durch  die  abstrakteste  Subsumtion,  wenn  ich  so 
^sagen  darf,  vollzogen.     Indessen  bisweilen  treten  auch  die  Sub- 
|6Cte  oder  mehrere  einzelne  Züge  der  Erscheinung  zusammen.    Hier 
oim  können  wir  nicht  anders,  als  bei  der  Parallele  des  Nothdranges 
auch  die  durchbrochenen  Hindernisse  zu  vergleichen,  und  da  Jnden 
wir,   merkwürdig   genug,   nach    des  Dichters  eigener  lElrklärung 
(/vfivsff  TCBQ  idiv)  auf  Seiten  des    Odysseus    das  Schamgefühl   des 
*  nackten  Mannes  vor  den  Jung&auen.     Damit  ist  denn  das  Gleich- 
niss.  eigentlich  abgethan«     Doch  nachdem  der  Dichter  die  sittliche 
Macht  der  Scham  am  Odysseus  gezeigt  hat,  führt  ihn  die  ^atur  aiif 
'^  den  Eindruck ,  den  der  struppige ,  von  Meerschlamm  besudelte  und 
'  nackte  Mann-  auf  die  Mädchen  macht.     Der  Hörer  hat  noch  das 
Bild  vom  regentriefenden  Löwen  im  Sinne,  und  kann  da  freilich  nicht 
anders  denken^  als  den  Mädchen  müsse  der  CfiiQdakiog  wohl  wie  ein 
solcher  Löwe  vorgekommen  sein,  —   Für  den  Zusammenhang  müs- 
}  sen  wir  noch  erinnern,  dass  Od.  zwar  ungewiss  ist,  welchen  Em- 
-  pfang  ihm  die  vermutheten  Bewohner  des  Landes  gönnen  werden, 
j  dass  ihm  aber  jedenfalls  jetzt   diese  Entdeckung  mehr  Verlangen 
>  nach  Annäherung  als  Furcht  eingeflösst  hat ;  djSQn  wie  hungrig  und 
i  verlänglich  nach  Bedeckung  er  sei,    das  braucht  uns  der  Dichter 
,  doch  gewiss  nicht  erst  zu  sagen.  —  Im  Verse  137  findet  Dion.  de 
I   compoe,  XVI.  das  Furchtbare  durch  den  Wortklang  nachgeahmt. 
Für  das  in  diesem  ürtheile  mitbegriffene  afiBqd,  gab  Zenodot  das 
schlechtere  a^yaXiof,  Andere  gar  e'm  elendes  IsvyaXiog, 

141  —  48.     av^  avxa  axo^iivTi.    Giebt  II.  XVI,  167.  axi^fievai 
&VXU  eine  Parallele?  oder  vieUeichl  II.  XXIII,  686.  üvxa  ö'  aVa- 
Nitzsch  Odyss.  Bd.  II.  G 
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tfXOfiivfl)  %tQölj  lind  daneben  Od.  I,  8S4-  Svta  nafnJho¥  o%o^ 
XQ'^dBfiva  ?  Die  Sitoalion  ist  der  Deotung  günstig ,  daM  NiiQiib 
'  irgend  etwas  vor  die  Augen  gehalten  habe.  So  Yeratehcn  die  £ 
nen  in  den  Schol. ,  indem  sie  theils  die  Hände ,  llieils  den  ScUeie 
hinzudenken.  Dabei  wird  amacfxoiiivfi  znaammengescfarMben.  h- 
dere  nnd  Edstatu.  trennen  die  Wörter  und  erklären  gaox  nacliib- 
dialsinn  a%ofUvfi  durch  l7tia%ovCa  itivriqv  rrfg  fpvyij^.  DMses  letitar 
ist  vorznziehn.  Den  Schleier  hat  Nsuiikaa  wohl  noch  nic&t  m 
mal  wieder  genommen;  die  Hände  -^  und  überhaupt,  weonflrAi 
Etwas  gewollt ,  hätte  der  Dichter  gewiss  genannt.  VgL  lY)  itf 
und  154.  —  ttvxoi  Th.  §.  198,  5.  Den  I44sten  Vers  erklirtejAi^  ■, 
noklei,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Aristarchs,  fiir  mötsig;  dmiick  Ij 
is^asy  sondern  wie  er  bitten  wolle  sei  die  Frag«.  Allerdiogi;  ikf  || 
der  Schlusssatz  gehört  eb^  zu  beiden  Gliedertt«  ^^  w^^^oUa  [ 
V,  474.  —  148.  xspSaiU'bi^,  eine  schlaue  Anredo^  d.  Ldnis'  | 
Erfolg  und  Nutzen  wohl  berechnete.  Nichts  schlimmeres,  wieask  ^ 
die  Vened.  bei  II.  X ,  44.  das  Wort  erklären :  ^sd^cAoii'C,  nv^  i 
wpzkiy^.  Der  Dichter  deutet  durch  dieses  Prödicat  jedsch  i%  \ 
dass  Od.  di^  Nausikaa  nicht  eben  für  eine  Göttin  hielt,  ml  ^  \ 
konnte  er  diese  auch  noch,  nachdem  er  die  Dienerinnen bttott*  | 
Tonlaüfen  sehn?  Plutabch  de  audUnd.c.  4.  macht  auf  die 6** 
wofanheit  Homers  aufmerksam,  die  Reden  mit  einer  Charskieriii 
anzukündigen.     Vgl.  Ven.  Schol.  zu  It.  I,  105» 

154  —  59.  Diese  Stelle  hat  ihre  Nachbilder  bei  Ovid  J£^ 
IV^,  322.  MüSAEos  Heto  137.  u.  A.  —  Nach  (^o^  folgt  dtsPiit 
cip  im  Genitiir ,  wodurch  das  Sehen  als  Umstand  bezeichnet  itfi 
von  ihnen,  den  Empfindenden,  mehr  gesondert  wird:  IX,  2$^ 
XIV,  527.  Lamb.  Bos.  de  dU  p.  60*  Yavchieden  hiervon  uodi» 
tei-  sich  sind  die  Fälle  II.  XVf ,  681.  und  XX,  414.  —  Bei  ^ 
das  Feminin  nach  dem  6«nus  des  Substantivs,  welches  dergej^ 
bene  Ausdruck  vertritt.  Ganz  gleich  Euhip.  Bak^.  1299  (1306^ 
xoh*  fQvog  xoT^ctvovtK ,  was  Beanh.  Synt.  S.  428.  nebst  AndcRS 
anführt.  Auf  dieselbe  Weise  wird  das  Genus  bei  den  ümsclm 
bungen  mit  fiiv^g,  ßlr^  u.  dergl.  gesetzt:  XIII,  20.  XI,  15*  9a  (ab« 
Ii<«  XIX ,  415.  gehört  auch  nach  der  Lesart  bei  Porson  zu  £uii] 
Hek.  297.  nicht  hierher) ;  und  ähnlich  geschah  es  audi ,  dass  XII 
76.  To  filv  nach  veq>iki]  eintrat,  als  ob  viq>og  gesagt  wäre.  —  158 
Ueber  ^^i  k^qi,  2u  V,  36. '  Gerade  auf  diesem  Ausdrucke  liegt  de 
Acoent  des  Satzes,  der  absichtlich  lum  höchsten  gesteigert  «md  sat 
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{uinilKJ^  überladen  ist.  Ebenso  XVf,  111.  im  ZorngeiiihL  iitvoun 
Ifflöag  e.  za  I,  277*  Dieser  okne  Mass  Gliickliclie  war  nach  Etel* 
anikos  und  Aristoteles  TeUmach;  s.  znlU^  464. 

162  —  65.     Voss  Mytkol.  Br.  lli«  &  S.  106  &    ,,In  Aga- 
aemnons  Zeit  hatte  Deloa  für  Seefahrt  das  vornehmsta  Orakel  des 
Inheilwenders  y  wie  Pytho  für  Landgeschäft     Odyssens  €U{f  der 
^ahrt  nach  JVo/asah  am  Altar  des  delischen  Apollon,  anter  den 
»ewächsen  des  Tempelhains^  einen  Paknsprösshngy  der^  durch  den 
loUsegnenden  Gott,  an  Schönheit  und  hohem  Wachse  so  bewundere- 
rardig  emporragte,  wie  die  schlanke ^  der  Artemis  vergleichbare 
raasikaa»     Den  jangen  Palmbaom  nimmt  der  Scholiast,  nnd  wer 
acht?  für  jenen,  woran  die  kreissende  Leto  sich  gehalten  {JBL  jtpolL 
&  117.  Thsooji.  6)>  er  wars,  sagt  mant  den  die  Delier  noch  lange 
eich  Theofrast  (^vr.  IV,  14)  als  Denkmal  von  Apollons  Gebart 
•igten  (Cio.  leg.  I,  1,  2.  Fun.  XVJ,  99,  44).    Wanderbari  Habe 
lieh  die  gezeigte  Palme  von  Odysseus  bis  Plinius  über  swölf  Jahr- 
■nderte  fortgelebt.    Wie  konnte  sie,  die  Odysseus  in  neu  aofwacb- 
■ndem  Triebe  sah,  schon  bei  Apollons  Gebart  ein  stämmiges  Ge- 
wächs sein?''  u.  s.  w.    Voss  erzählt  auch  weiter,  wie  zum  Palm- 
amme  der  Oelbaam  hinzugekommen,  den  Pausak.  VIII,  23,  4«  auf 
Veranlassung  der  Platane  in  Aulis,  bei  welcher  einst  die  Griechen 
copfert  (Ix*.  II ,  S07)  y  unter  den  ewigen  Bäumen  Griechenlands 
«rzeichnet.     Für  tms  ist  das  Wichtigste,  ob  Voss  mit  Recht  den 
•«such  des  Odysseus  auf  die  Fahrt  nach  Troja  datirt.     £r  sagt  S. 
O  f.,  die  Griechen  hätten  aus  Scheu  vor  der  Fahrt  durchs  offne 
btr,  und  weil  die  nähere  Küstenfahrt  längs  Thrake  durch  Ver- 
tadele  der  Troer  gefährdet  gewesen,  selbst  von  Aulis  aus  den  von 
Tester  (s.  zu  III,  169}  bezeichneten  sicherem  Weg  durch  die  In- 
ain genommen.     Dieser  führte  sie  zuerst  zu  den  Kykladen  und  De» 
i^,  dann  an  Ikaria  und  Samos   hin  weiter  durch  den  Sund  Ton 
üiios,  dann  Lesbos  entlang  (dort  hatten  sie  nach  Od.  IV,  842.  iv\ 
thß^  od.  iv  ^AQlaßyLeshoa  lautHEROD.  I,  151.  u.  Strabo,  auch  an- 
Agt),  tmd  links  auf  Lemnos,  zu  Jasons  Sohn  Evenos,  der  des  Heer 
•stlich  bewirthete,  und  nachmals  für  Zufuhr  sorgte :  lu  VIII,  230. 
^  467.  -^  Auch  abgesehn  von  dem  Anhalte,  den  diese  Erklärung 
tterer  Stelle  an  den  spätem  Sagen  vom  Anios  auf  Delos  (Puerek.  im 
^ol.  zuLykophr.  570.)  hat,  wüssta  ich  nicht,  was  ihr,  wie  sie  die 
^Mien  Andeutungen  der  honu  Gedichte  zusammenreihl^  entgegen- 
^^Uide.    Der  Ver£  der  Kyprien,  welcher  das  Opfer  der  Jjphigeneia 

^5. 
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hinzufögt;  läsat  die  Griechen  sich  erst  einmal  nach  Mysien  Terirreo, 
dann  einen  Sturm  leiden  and  darauf  in  Aulis  zum  2ten  Male  sid 
versammeln,  wo  denn  Iphigeneia's  Opfer ,  oder  JSntführang  viel- 
mehr ,  ehen  erfolgt.  Den  zweiten  Weg  nun  giebt  der  Aqszug  de> 
Pröklos  ^aus  den  Kyprien  nicht  näher  an.  Diese  offenbare  Lücke 
desselben  fallt  aber  nach  sehr  wahrschdnlicher  Annahme  jenei 
Schol.  zu  Lykophr.  eben  durch  die  Angabe  aus^  dasa  'auch  der  Dich- 
ter der  Kyprien  (dieser  ist  offenbar  gemeint,  s.  Hekbichsen  de  Cr- 
priis  p,  11)  Yon  dem  Aufenthalte  der  Griecheiuraf  Delos  berichu 
Vgl.  mit  jenem  Schol.  das  zu  uns.  St. ,  welches  den  Simonides  h 
tatg  ximv%aig  als  Gewährsmann  anfuhrt.  Nach  Diesem  allen  ^ 
Niemand  mehr  bei  der  6 Jo^  9  die  dem  Odysseus  soviel  Leid  briii^ 
sollte,  an  einen  Zeitpunkt  der  Irrfahrten  denken ^  und  die  Stdb 
desshalb ,  weil  der  Besuch  auf  Delos  in  diesen  nicht  PlaU  fin^e» 
verdächtigen  wollen.  Eine  andere  Streitfrage  ist  die,  ob  Delos bd 
Homer  auch  Ortygia  heisse;  s.  zu  V,  123.  XV,  408.  —  Ed« 
Beinamen  hat  Apollon  bei  Homfer  weder  von  Delos  noch  von  J^rAo 
{Elym,  M.  s.  v.  Kvnqig) ,  und  eben  so  wenig  findet  sich  bei  um 
irgend  ein  Ort  der  bewohnten  Erde  als  Geburtsstätte  eines  Gottei 
genannt.  Der  Beiname  Apollons  Lykegenes  kann  nicht  einen  sot 
chen  Sinn  haben;  noch  ist  mit  der  Verehrung  des  Apollon  in  Delos 
die  Annahme  seiner  dortigen  Geburt  nothwendig  verbunden.  Dmi 
Delo^  in  homerischer  Zeit  das  Orakel  für  Seefahrt  gewesen,  I>at 
Voss  S.  91  f.  zu  erweisen  gesucht.  Der  dortige  Gultus  blühte  dnrcl 
die  heiligen  Theorien  der  Jonier  und  dann  vorzüglichr  der  Atheoff 
(Thökyd.  111,  104)  eine  lange  Zeit  (Voss  S.  111  — 114).  Später  ak 
verlor  er  so  an  Ansehn,  dass  Delos  eine  Wüste  ward«  Zar  Zeit 
des  Pausanias  wurde  nur  von  Athen  aus  noch  Sorge  gelragen,  das 
das  Heiligthum  nicht  ganz  verfiel  (VIII,  33,  1).  —  168.  ©5«»* 
in  tag  al  zxi  berichtigen. 

175  —  85.  V,  450.  Man  vgl.  dieses  üi  yaq  mit  lakm^ 
S  l  oben  269.  Soll  di  denuy  da^  oder  und  doch  übersetzt  werdtf- 
S.  zu  V,  469.  —  Bei  8og  dh  ^dxog  sagen  die  Schol. :  „Homer  ht 
die  ganze  Hede  des  Odysseus  seiner  obigen  Ankündigung  entspfc 
chend  eingerichtet.  Sie  ist  gewinnend  und  einschmeichelnd  (jniiii' 
%iog)y  indem  er  die  Jungfrau  nach  schmeichelhaften  Aeusserung^ 
i^sgansvöag)  zum  Mitleiden  stimmt 3  sie  ist  schlau ,  in  sofern« 
ausdrücklich  nur  Weniges  fordert,  auf  das  Grössere  aber  hindeß- 
tet     Auch  lässt  er  ihn  schicklich  von  deib  Speisung  nichts  sag^fl'^ 
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Wir  wollen  dabei  auch  mit  Eustatb.  die  Einfacbheit  der  lobenden 
Rede   beachten^   die    am  besten   darcb  Vergleichung  einleuchtet. 
Must,  bringt  aus  Philoxenos :  oJ  xaU.k7tQ6(S€D7ts  XQvasoßofSTQvxs  XccQt- 
xwpüiVB  naWog  IqxoxGüv^  und  aus  Ihyhoa:  yXavKiav  xciqIxcdv  ^ccXa(iQg  . 
xaXXixoncav  fieliörjfiaf  und  ah  (ihv  Kvngig  &  r'  ccyavoßkiq>aQog  ÜEid'ci 
^oSiotiSiv  avd'sai  ^gitf^av.  —  In  180  f.  haben  die  Schol.  eine  dop- 
pelte Abtheilung  der  Sätze :    entweder  soll   nach  (iBt^oivag ,  oder 
nach  xal  oliiov  interpungirt  werden.     Da  to 0ct ,  o<Sa  nicht  schlichte 
Correlativen  sein  können,  so  ist  nur  die  erstere  Weise  riqhtig.     An- 
geführt von  DioN.  li/iet.  IV,  S.  —  Zu  jcoXk'  Skytcc  u,  a.  w.  vgl.  Ijl. 
III,   51.  und  XENOPHONiX.  n,  VIII,  8,  5.  —  fidhata  6i.  —  II.  XIII, 
734.  (laXiata  di  t'  crvtog  dviyxo} ,  wie  dort  mit  Hebmann  zu  lesen 
ist  '  I>ie  Parallele  erinnert  schon,  dass  Istilvov  hier  wie  II.  I,  218. 
imd  IX,  509.  aoristisch  zu  nehmen  ist,  in  dem  Sinne  wie  der  Aorist 
/auch  in  Gleichnissen  oft  steht,  nämlich  in  dem  eines  dabei  gedach- 
ten immer y  welches  das  zwar  einzeln,  aber  öfters  Vorkommende 
^  betagt  (zu  IV,  S35);  ein  Aorist,  der  auch  den  Römern  geläufig  ge- 
nug ist,  wie  Walch  zu  Tacit,  Agric,  S.  5.  zeigt,  dessen  Erklärung 
dieses  Gebrauchs  in  so  fem  nicht  ganz  tre£Pend  sein  dürfte,  als  eben 
doch  die  wiederholte  Erfahrung  es  ist,  mit  der  im  Sinne  man  dad 
durch  das   Erzählungstempus  ausdrückt,    was  wir  sachgemäss  in 
das  aoristische  Präsens  fassen.  —  Doch  was  bedeutet  ^ilvov?  Die 
Schol. :  alad'civovTaif  und  so  Voss :  „und  'mehr  geniessen  sie  selber/^ 
Jeder   verlangt  diesen  Sinn.      Da  erinnert  man  an  Pindahs.  Skov- 
crevy  Nißm,  II,  17  9  an  des  Aratos  kbIvov  kuI  Konovrog  axovofiBv^ 
JF^hänom,  336  >  an  desselben  nevCBM  40^|  und  der  Schol.  Plndara 
verweist  auf  II.  XI,  532.  nkriyij'g  dtovrBg,  so  daas  auch  dem  Homer 
^n  solcher  Tausch  nicht  fremd  zu  sein  scheint.      Aber  ^ektors. 
«die  Pferde  protestiren  hiergegen.      Wenn  ihr   Lenker   die  hell^ 
klatschende  Peitsche  schwingt,   sind  sie  auch  schon  im  Rennen ? 
und  erwarten  nach  dem .  Vernehmen  nicht  erst  das  Fühlen,     Nämlich 
ätziv  ist  nicht  einmal  mit  aKovBiVj  %kvBW  sofort  zusammenzustellen, 
sondern  hat  an  sich  den  feinern  und  zugleich  weitern  Sinn  de&  Ver^ 
nehmensy  Innewerdens^  und  zwar  dessen,  was^  von  fern  her  oder, 
doch  jedenfalls  leiser,  dunkeler  afßcirt:  II.  X,  532.  159.  Od.  XVIII, 
10.    (Vgl.  Prüefer  de  declin.  p.  123.)     Demnach  ist  der  Sinn :  den 
Schwung  .innewerdend,  beachtend,  aich  angehen  lassend  ((l.  XV, 
377)-     Dass  dieses  selbe  Verbum  auch  hier  herzustellen  sei,  ü'Cov 
für  UvfXvoVj  war  ehemals  meine  Vermuthang.     Doch  pässte  der  Be- 
griff nicht  wohl  und  es  giebt  einen  Mittelbegriff,  der  ein  solches 
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Wagnis«  erspart,  nnd  bei  dem  der  eittfacha  Hosoer  aäck  «clit  mdrr 
hören  y  das  Wort  äusserer  Wabmdimiing ,  für  daa  iimerlidie  an* 
ffinden  gesetzt  zu  haben  sebeint«     Vo^a  bätta  besser  eifahren  ge- 
setzt    Wir  sagen :  Sehen^  der  Sinn  der  Wahrnehmung  vorliegendor 
Objeete,  welcher  am  thatigsten  ist,  steht  leicht  für  diejenigen  an. 
dem  Sinnesthätigkeiten,  durch  welche  wir  Objecte  auffassen  (s.  Tk 
L  S«  162).     Anders  ist  es  beim  Hören  ^  in  sofern  es  sieb  £e  Ob- 
jecte nicht  frei  suchen  und  sie  fassen  kann,  sondern  sie  empfasgt 
Sein  Haoptbegriffist  das  Getroffenu^erden.  So  ist  Biit  ihm  AamErfak- 
ren  begriffsverwandt  und  synonym.    Beiden  gemeinsan»  ist  der  Be* 
griff  der  Berührung  von  fern  her«     Im  freieren  Spradigabraocle 
wird  nun  einmal  bisweilen  das  Femher  stärker,  der  Eindruck  lei- 
ser gedacht;  dann  sagen  wir  i^ernehmen^  wie  bei  9PvvO« vf^^i  Jl. 
V,  72  nnd  VT,  465  (wo  ein  Zengma,  wie  auch  Od.  IX,  166  £). 
Kühner  oder  gesucht  Redende  dehnen  dieses  Vernehmen  nun  bii- 
weilen  aus^  und  sagen  auch  da  hören^  wo  £twas  zwar  fern  her^  aber 
nicht  durch  das  Ohr  gleichsam  vernommen  wird ,  wie  oben  ^aUa 
und  A.   Andrerseits  wird  das  Femher  bisweilen  £ist  übersehen,  und 
den  Worten  nach  ein  Erfahren  mit  äem  Ohr  bezeichnet^  wo  die 
Affection  weit  unmittelbarer  ist.     Doch  diess  nicht  ohne  vermitte]!!- 
den  Nebengedanken.     Pindah's  :  Hektar  erfuhr  iH>m  Ajas  in  Ihja 
ist  erstlich  nicht  ohne  ktt(nti$j  und  dann  nicht  ohne  Rücksicht  auf 
die  berühmte  Tapferkeit  des  Ajas  gesagt.     Noch  leichter  gcschaii 
die  Uebertragung  im  Schluss  -  nnd  Gegensatze  bei  Homer.     Es  er- 
fahren  die  Freunde  mit  Freude,   die  Feinde  mit  Neid  daa  Glück  der 
einmüthigen  £he ;  aber  am  meisten  erfahren  sie  selber ,  d.  h.  am 
meisten  kommt ^  gelangt,  an  sie  selber  davon.     So  hat  der  im  V<n^ 
hergehenden  liegende  Gedanke  des  Rufes^  derzu  Freunden  nnd Feb- 
den  gelangt^  die  Uebertragung  auf  sie  veranlasst.    Man  könnte  aadi 
daran  denken »  wie  sehr  die  homerischen  Menschen  ihr  Glück  und 
ihren  Werth  mit  der  Geltung  bei  Andern  zusammen  empfinden;  xs 
HI,  57.     Eine  solche  Andeutung,  namentlich  nach  der  Parallele  h. 
Uly  51,  Termothete  Schütz.     Da  aber  kXvhv  nicht  heissen  ksna 
im  Muhme f  oder  im  Genosse  des  Ruhmes  sein,  so  c^rrigirte  er: 
(laham  ii  rs  xkigg  uvtoigy  was  nun  nicht  nöthig  ist,  und  woxa 
keine  Variante  veranlasste 

187  —  9^.  iTCilB^nUlj  las.  Der  Hauptgedanke  tritt  mit 
191  ein;  die  Einleitung  geht  in  dieser  Folge:  Da*  du  keinem  schlsch- 
tem  Manne  gleichst,  sondern  ZeoS)  mit  dem  man  nicht  rechten  dsri; 
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dir  nach  seinem  Herrenrecht  Schweres  auferlegt  bat:  so  musst  du 
das  freilich  tragen ,  bei  uns  aber  sollst  du  u.  s.  w.     Derselbe  Ein- 
gang XX,  227.    Die  Willkür  des  Zeus  wird  II.  XXIV,  526  tt 
mid  bes.  529  —  SS  cbarakterisirt     Dass  Leiden  von  der  Gottheit 
SU  weiser  Zucht  auferlegt  sein  könnten »  ist  freilich  ein  den  Alten 
im  Ganzen  durchaus  fehlender  Gedanke«     Bei  ihnen  sind  es  die 
Glücklichen,  y,wekhe  die  Götter  lieben  und  festhalten  an  der  Reli- 
gion, indem  sie  wegen  des  ihnen  zu  Tbeil  gewordenen  Guten  Ver- 
traun  haben«'^  Abutov.  Bhetor.  II,  17  a.£L  Platon  indessen  nennt 
jene  Stelle  der  Ilias  eine  afLaQrtav  nsQl  rovg  d'Bovg  avoi^tQ^  i^iu^vu^ 
«fOfiivtjv  {Staat  IL  S79  D),  denn  von  den  Göttern  komme  nur  Gu- 
tea,  und  das  Vertraun  nebst  seinen  Bedingungen  sprechen  Einzelne 
vortrefQich  aus:  Demosth.  de  cor,  §.  28*  Isokbates  Archid.  c.'26. 
JNikohL  S.  22.  Plutargh  de  superstU.  difBtijg  iknig  6  '^(og  iduv ,  ov 
ßaMag  7tq6q>u^ig!!  —  Homer,  dessen  Sinn  Platon   bisweilen  in's 
Schlimmere  deutet^  lässt  hier  die  Nausikaa  erstlich  Ergebung  aus- 
«prechen;  vgL  zu  190.  XVIII,  l4l.  Hymn,  a.  Dem.  145  und  das. 
lUihnhen*     Dann  giebt  sie  den  Sinn  zu  erkennen^  dass  der  Leidende 
swar  mit  den  Göttern  nicht  rechten ,  aber  andere  Mensehen  auch 
ihn  wiedenun  nicht  richten  düi'ften;  wie  Hasion.  TV.  718'  —  190. 
schreibe  %al  nov  4oh 

■ 

19S.  raXanslQiog  erklärte  Abist arch  nach  dem  SchoL  zu  VII, 
24*  durch  zaXatnmQog'p  Andere  brachten  t^ile  in  die  Ableitung,  ti^. 
iii^ev  n^&vBQctKtigf  fj  fiox^e^ev  «(piy^Uvpg  (vgl.  Ectstath.  zu  VII,  24). 
Das  Letztere  kommt  der  Wahrheit  nähej:;;  denn  das  Wort  ist  auch 
iBcht  aus  tXan  und  nfi^a^  sooderni  wie  ich  meine,  aus  dem  Stamme 
xka  und  xel^uv  wie  xvfutga,  uilsv^ov  at^l^sw^  gebildet,  und  be- 
«eichnet  den>  der  i^iele  Wege  bestunden  bat*  Daher  findet  es  sich 
nur  bei  ^ilvog  (XVII,  84.  XIX,  S79}  und  Uhng,  indem  auch  dieser 
•US  der  Fremde  kommt,  ivxiucavxa  soll  statt  des  Infinitivs  stehn. 
8o  Matthiab  S.  1091.  Jedes  so  nach  fdpem  Kelativ  oder  einer 
Conjunct  stehende  Particip  wird  entweder  eine  Ergänzung  heischen, 
oder  »neu  Anlehnungspunkt  an  irgend  ein  Verb,  finit.  haben,  oder 
es  ist  durch  Anakoluthie  das  Verbum  fin«  adbst  in  die  Participial- 
fiorm  übergegangen.  Den  Jetztgenannten  Fall  nahm  wohl  Bbrnhabdt 
S^nt.S.  471.  in  h..  XXIV,  48  an:  liaw  8"  &g  — ,  o^'  Intl  Sf  — 
^dvi/,^  iV^agy  aJai  u.  a«  w.  Allein  l«€l  a^  könnte  nicht  mit  sl^t 
verbunden  werden;  es  heischt  vielmehr,  indem  es  der  Fallsetzung 
dient  (s.   THiBBscff  §«ä46,  49  b)  ein  Verbum  finit.  ^  und  da  diess 
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fehlt,  artet  es  sich  als  ein  qiuindoque.  Dagegen  stelil  Ii..  VID,  306  f. 
^t'  ivf  wqn(p  %aq%^  ßQUFoiiivrjy  wenn  man  auch  niclit  nach  KrintQ  ein 
Komma  setzen  will ,  offenbar  mit  dem  gerade  in  Vergleichangeo  lo 
häufigen  Rückblick  auf  das  vorhergehende  Verbum :  -wie  sie  (pflegt) 
im  Garten  von  der  Fracht  beschwert«  In  nns.  St.  könnte  man  non 
ergänzend  so  constmiren :  cSv  lnioi%  imtiduvxa  fii}  dsvets^aiy  so  dan 
beide  Yerba  zum  Gen«  gehörten.  Es  ist  überhaupt  die  Weise  des 
ioi%B  oder  iniomsy  mit  einem  Relativ  so  zu  stehn,  daaa  dabei  aus  der 
Nähe  ein  Infinitiv  ergänzt  wird.  (Aehnlich  auch  Hbs.  Schild  SS.) 
Indem  wir  diess  festhalten,  scheint  es  doch  besser,  awiaacnna  gar 
nicht  auf  äv  zu  beziehen,  sondern  nur-  als  Beisatz  zu  t%ivriv  rtiLax, 
zu  betrachten,  wie  XIII,  812.  ßQora  avtiuöccvTi  und  Ii«.  X,  551. 
Besser  noch  würde  die  bei  Spätem  häufige  Bedeutung  angehen^  na- 
mentlich in  der  Parallelstelle  XIV,  611>  passen.  Auf  keinen  Fall 
steht  das  Partie,  für  den  Infinitiv.     Von  anderer  Ai't  ist  XIII,  113. 

197*  xov  8*  ix  Oan^Kcav  u.  s.  w.  Die  alles  Grundes  erman- 
gelnde Regel  der  Grammatiker,  dass  auch  die  nachgestellte  Präpos. 
nicht  anastrophirt  werde ,  sobald  ein  Wort  dazwischen  trete,  sie 
hindert  hier  das  Verständniss.  Richtig  erklärt  der  Pfalz :  ix  tnöi 
avi^Qtritat  xa  TCQciyfiara  rav  O.  nur  ist  das  Demonstr.  hier  nicht 
anzunehmen;  vgl.  XI,  346.  Hebod.  VI,  109  g.  E.  ravra  av  nivxa 
ig  GS  vvv  Tsivei,  nccl  in  cio  äQrrivai. 

199  f.  u^o/iiny  eigentlich  u^as  lauft  Ihr  denn?  Diess  kann 
man  auch  zu  dem,  der  davonfloh,  späterhin  sagen.  —  jj  (iij  Ttov—; 
Ihr  meint  doch  nicht  etwa?  Gbaser:  „Besondere  Aufmerksamkeit 
verdient,  dass  in  der  Frage  mit  fjui^  die  Negation  subjectiv  ist,  und 
mithin  der  Fragende  nicht  schlechtweg  die  Sache  als  eine  nicht 
seiende  bezeichnet,  sondern  nur  seine  Meinung  oder  seinen  Wunsch 
ausspricht,  dass  etwas  nicht  sei  oder  nicht  sein  möge.  Eine  solche 
Frage  hat  immer  den  Indicati v ,  dessen  sammtliche  Tempora  darin 
Statt  finden  können,  ^j^qu  firj  ri&vrjae;  er  ist  doch  nicht  todt? 
AQCi  iirj  yo-avs;  er  starb  doch  nicht?  jlioov  jiti}  rotJro  ÖQccaeig;  ie  dn 
wirst  doch  das  nicht  thun?  Seltener  sind  die  Beispiele  des  Imper- 
fects  (natürlich ,  denn  selten  fragt  man  nach  dem ,  was  in  der  Ver- 
gangenheit dauerte,  oder  vielmehr  man  fasst  auch  diess  zur  Zeit 
der  Frage  gewöhnlich  als  ein  Factisches):  Plat.  Z)«V  S.  127,  21 
(213  D  St.):  Aqa  fti}  —  ro  TtaQUTcav  ovk  OQd-wg  i^rjTovfisv;  wir 
führten  doch  also  nicht  etwa  die  ganze  Untersuchung  unrichtig?  — 
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Dieses  (irj  steht  aber  auch  in  der  abhängigen  Frage  mit  dem  Indica- 
tiv,  wie  Od.  V,  300.  ötldo)^  ftij  8iq  nawa  '^ed  vfnieQtia  etnsv,  ich 
fürchte,  ob  nicht  etwa  die  GöUin  Alles  ganz  der  Wahrheit  gemäss 
gesagt  hat.  Plat.  Lys,  208  D  St.  g)oßov[icHf  fti}  loyoig  tffgvditftv  hrs- 
TV%riKoifi€v/^  S.  Specim,  Adversar,  in  serm,  Piatonis  S.  31  f.  und 
dess.  Progr,  Naumb,  1829.  S.  13.     Im  Homer  ebenso  wie  hier  Od. 

IX,  105  f.  Zum  Unterschiede  vergl.  Vfl,  239.  II.  II,  239-  —  Je- 
nen Sinn  der  Frage  verstand  der  Gramm.  Tyrannion  nicht,  und 
nahm  daher  q)i(3%!ß  als  Imperativ^  wie  II.  IX,  649.  S.  vielmehr  Od. 

X,  562. 

201  . —  8.     Sizqogy  so  Abist arch  mit  der  Erklärung  fcjv,*  des 

Kallistratos  Lesart  (vgl.  zu  29)  Sviqogy  &  litlnovog^  nctqd  xriv  övriv^ 

ijröi  naKOTtad^uKog,  ist,  wie  sich  ergeben  wird,  entweder  aus  Miss. 

verständniss  hervorgegangen ,  oder  giebt  einen  übertriebenen  Sinn. 

Ein  ambros.  Scholion:  ov»  Söviv  Svd^Qoimog  ixEivog  äqtt  ^(oi/,  ovSh 

ytvvri^ri<szxai ,  og  (liXXu  roXfi^tfac  dyctysiv  elg  tiJv  %(6Qav  i](i(Sv  no» 

Xz^LOV.    dvxi  xov  ov  fii}  ^i/<fei  og  toXfiriCei  Tcxvra.     In  dieser  Erklä- 

i  rung  ist  jedes  Wort  zu  erwägen,  so  wie  im  Texte  nicht  bloss  Suqogy « 

.  sondern  auch  ovTog  —  og,  dv^Qy  und  yivijrai  nebst  itfr/;  endlich 

!  die  richtige  ■  Gonstruction  des  Ganzen  /in  Frage  steht.     Gleich  von 

vorn  müssen  wir  aber  auf  den  Schlusssatz  aufmerksam  machen-: 

,^  denn  gar  sehr  sind  sie  lieb  den  Unsterblichen,'^,  welcher,  natürlicli 

aufgefasst,  nur  den  Sinn  haben  kann,  dass  die  Götter  jeden  feindlich 

Gesinnten  abwehren. 

^  ovK  hu  — ,  ovöe  yivTjTai  vergleicht  man  sofort  mit  XVI,  4ST 
ff,   ovx  Sad''  ovtog  dvTjQ,  ovö^  ?CCetaif  ovöh  yivfjxaiy  og  kev  —  Itbo/- 
4f€h  S^ovtog  y'  ifiid'sv  u.  s.  w.     Hierzu  dann,  sowie  der  Sc&oL  ov» 
lAi}'  ^i/tfet  sagt,  und  Artstarch  im  Yen.  zu  II.  II,  125.  ov  fi-^  yivoDv 
tat  für  u^erden  nimmermehr ,  die  attischen  Beispiele :  Plat.  Staat 
VI.  492  D.    ovxB  ydq  ylyvtxat ,  ovtb  yiyovsv ,  ovöh  oyv  fiTj  yivrirai^ 
das.  499.  A.    oiirs  noXig  ovts  noXivela  ov8i  y*  dvfjQ  ofioicog  ftff^rore 
yivrixai  xiXsog.     S.  Matthias  §.  517.     Der  dem  Homer  eigenthüm- 
liehe  Conj.  mit  ov8i  im  Schlnssgliede  (£l.  I,  262)  ist  aus  dem  Grund- 
wesen des  Modus  zu  erklären.     Wer  den  Conjunctiv  setzt,  spricht 
mit  der  Empfindung  eines  Motivs ,  daher  man  ihn  von  subjectiver 
Seite  den  modus  cogitationis  incHnatae,  von  objeqtiver  den  des 
schwebenden.  Erfolgs   oder   der   erwarteten  Entscheidung   nennen 
könnte.     Mit  der  Negation  wird  die  Empfindung  eines  Motivs  zum 
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Gedanken  geleugnet:  ov8l  yi^fitaij  noch  da99  einer  werdm  9^  m 
eigentlich:  noch  isfa  darnach,  dasa  einer  werden  aoll;  km:  ud  \ü 
soll  nimmer  einer  sein.  Vgl.  Hermahn  de  particula  crr  L  a  1  (tS.  letm 
Dasaelbe  sagen  die  Attiker  mit  ihrem  01;  (iiog  icxl)  iifj  — ,  «kt  jüer 
keine  Noth,  es  ist  nicht  daran  su  denken,  dass  — •  Wenn  ibermck  IjKie 
ov  fiif  das  Futor  folgt,  so  ist  allenfalls  der  üntersdiied:  nnd  «M  lidD 
gewiss  nimmer  sein,  Ton :  nnd  soll  gewiss  nimmer  sein.  Ei  sdial  Iüdii 
dabei  die  Siimuinng ,  welche  eigentlich  in  ov  (ßiag  ittvtj  liegt,  ä 
das  nachfolgende  Yerbnm  übergegangen  zu  seifig' wie  dergleiehi 
in  Formeln  leicht  geschieht  (ovx  ol8*  Sv  slfür  bI  Sv).  Sod^M^ 
dns.  Man  sieht  nun  ohne  Erinnerung,  dass  jene  Sätze  überilra 
Gegenstand  stark  absprechen^  also  den  Charakter  allgemeiner  l}^ 
theile  haben.  Man  wird  eben  daher  den  Schlusssatz  mitovilok 
ovih  ovv^  ovSt  ye  nicht  als  eine  blosse  Epenthesis,  als  einen  Unto* 
her  noch  gekommenen  und  lose  angefügten  Gedanken  bebndhi 
diirCen.  Solche  Anfügung  müsste  durch  ovrs  geschehn  (s.  Hsnus 
.Jnnot.  ad  Eknet.  Med.  p,  278.  oder  Op.  p.  läS.  und  RfiisiaCRi-  Vtti 
ject.  in  ^ietaph.  p«  189.)  9  dagtgen  hebt  ovSi  im  Fortschritte  m  Vfk 
dem  Frühem  das  StSrkste  herroE,  woin  in  den  att  Beispielen  Bfldi  |ie 
andere  Partikeln  mitwirken.  Diese  Beschaffenheit  des  Satin  M 
Ton  £influss  auf  die  Bestimmung  des  Sinnes  j^ner  Formel,  aber  i«k  1^ 
des  SiSQog  ßQotog»  |% 

oStog  dvi^Q  -*-,  ogxev  —  Xxtfem»     Wir  haben  einen  allgeoMi'  li" 
nen  Satz  erkannt,  und  wissen  also,  dass  wir  unter  ovxog  wnK  y 
nicht  den  Od.  verstehen  dürfen ;  aber  bes.  wegen  des  hier  binzutre> 
ten  SiBq>  ßQ>  ist  die  Beziehung  des  Demonstr.  auf  das  Relativ  zubO' 
leuchten,    ovrog^  welches  verschieden  von  dem  sinnlich  zeigend« 
0^6  (II.  ü,  167  und  178,  226  und  29)  den  Gedanken  fixirt  und  ca 
Object  von  andern  unierscheidet ,  bedeutet  in  unmittelbarer  B^ 
Ziehung  zum  Relativ  derjenige.     Aber  bei  Homer  schliesst  es  Öften 
zugleich  den  Artikel  in  sich^    also   eine  doppelte  DemonstrstioB, 
nämlich  wenn  es  ein  Prädicat  und  zwar  ein  bestimmtes  bei  sich  hat: 
diess  ist  das  Haus  (VU,  48.  II.  X,  477.)-     ^^on  kann  das  BelatiT 
auf  das  Prädicat  gebn.     Dieselbe  Beziehwig  kann  daa  Belativ  hslitB, 
wenn  das  Prädicat  luibestimmt  ist:  dieser  Mann  ist  ein  od*  kein  -^t 
welcher.     Wenn  «in  solcher  Satz  negativ  lautet ,  so  kann  der  JEU- 
lativsatz  nicht  den  Conjunctiv  haben,  denn  man  kann  nicht  zugleidi 
etwas  setzen  oder  erwarten  und  auch  leugnen ,  sondern  erfordeit 
den  Optadv  mit  «y:  Tb.  §.  347,  6,  a.  und  die  Regel  bei  Bdh« 
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• 

r  Sv  S^  li2.  Dürfte  man  also  hier  das  Relativ  aiiiiuQn  ßQ.h^ 
n,  so  inüaste  7xoi.ro  atehti:  nicht  ist  dieser  Mann  ein  Suq.^  der 
I  mit  feindlicher  Gewalt  käme  (IX,  126  u.  £•)•     £s  findet  aber 

die  unmittelbare  Beziehung  statt;  das  Relativ  gehört  zum  Sub- 
i  ;  es  beschreibt  aber  nicht  mit  dem  Indicativ,  sondern  steht  mit 

Modus  der  gedachten  Erwartung  oder  Fallsetzung;  demnach 
tnt  alles  znr  Natur  eines  allgemeineren  Urtheils;  o>iSiTo^  aber 
ite  allein  9  oder  es  konnte  ovi^q  allein  stehui  beide  zusammen 
3n  das  den  Fa)l  setzende  Relativ  stärker.     Zur  nähern  Erkennt- 

der  Fallsetzung  in  dieser  Verbindung  mit  ovh  Itfvi  iiB^g  j3^. 

yivrjrw  vergleichen  wir  nun  noch  andere  ^tze.  Die  Formel 
¥criv  ctg  erscheint  als  ein  stark  absprechend  es  oiSdäg  oder  ovng; 
i  nur  bei  wirklicher  Beziehung  der  Negation  auf  das  Relatir. 
ilich  ßas  Relativ  wird  entweder  von  der  Negation  getroffen  oder 
t:.  Der  erstere  Fall  hat  die  doppelte,  in  ihrem  Sinne  ganz  ver- 
edene  Formel  otJx  Söuv  o$  Sif  yivotxo^  und  ov%  &r(v  og  yivrftw^ 

andere  diese:  ovn  M<nw  og  ms  yhipfcci  oder  fBvi]6Bta§.  Jene 
lensind  den  Formeln  ovöelg  Sv  yivoito  und  oinig  yivfivcit  gleieliy 

dritte  aber  ist  zu  construiren;  o^ogy  Sg  xb  yivrirai  oder  ysvii^* 
n,  ov7i  i(Sxi^  lebt  nicht.  In  der  Optativformel  kann  das  Sv.  feh- 
,  wenn  das  Urtheil  durch  yi  auf  ein  einzelnes  Wort  gestellt  ist. 
esea  yi  s.  z.  B.  lu  X,  246.  und  so  auch  Od.  IIE,  281.)  So  lesen 
*  II.  XXII,  348.  äg  ovx  f6d'%  og  Ctjg  yi  —  analaXxBiy  wo  dann 
rt  eine  för  sich  bestehende  Fallsetzung  nachfolgt  Die  zweite 
rmel  finden  wir  auch  mit  einer  Failsetzang  durch  og  «$  in 
er  und  derselben  Periode  II.  XXI,  108  f«  Die  Form  de«  Satze* 
diese:  ov  %b  ^sog  yt  x'sqAv  ifißaXji,  wS%  ?a^'  og  rig  (pvyjiy  d.  i. 
itg  qyvyy  oder  attisch  ot;  firiug  g^vyy^  soll  nümand  enigskin, 
n  der  dritten  Art  ist  erstlich  das  obige  XVI,  437.  Es  ist  das 
rke  oivog  ivi^Q  hinzugetreten;  die  Constmction  ist  aber:  oSnog 
i^9  og  x£v  inol(f$iy  ovx  fen  u.  ».  w«  und  demnach  muss  die  Ver« 
idung  in  unserer  Stelle  sein:  ovro^  avrj^f  Sg  X€v  Vztitai.  g)iQuhff 
t  fot»  dtegog  ßQ.  oväh  jhfpcai^  oder  og  x$v  — ,  oivog  «vi}^  ovx 
ij  wie  auch  Reisig  über  sfy  S,  113*  constriurt  mit  der  Bemer** 
Dg :, »on  omn^'/to  negatur^  qiumquam  iti  Phaeaeum terra/n per^ 
Urs:  sed  qtdsquis  $am  attingatj  noit  e^e  hoeteni  illum.  Der 
terschied  zwischen  diesen  Conjunctiv-^  und  jenen  Optativsätzen 
iteht  darin  ^  dass  die  letztern  ein  Prädkat,  welches  geleugnet 
rdy  beschreiben  y  die  Conjanctivsatze  dagegen  einen  Siibjecta- 
er  einen  umschreibenden  Vordersatz  problematiach  attfttdleny 
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woiriibte*  dann  ein  entscheidend  negirendes  l|rtlieil  gelallt  irU  1/^ 
Dieaea  ürüieil  iat,  statt  kun  za  entaeheiden^  inNeiiie  swei-iitf  |Iiui 
drciÜMilige  Formel  «erlegt,  die  daaaelbe  ala  flu^  jetit  und  ■■» 
giltig  erklärt  Aber'waa  giebt  sie  eigentlich?  IMe  Exiatm»imf$. 
blematisch  Bezeichneten  wird  nicht  «nach  der  Erfahrong  aowoU,  A 
nach  subjecti?'  zayersichtlicher  Erwartoüg  |[eleugnet.  Audi  Vtkm 
nnd  Fator  sind  sobjectiv  g^prochen,  aber  das  axikändigeiiile|hli 
genügt  nicht  y  und  dte*  Nenr  der  Aeusseräng  liegt  im  ScUoi^^ 
(vgL  z.  B*  EiMiB.Jaerc./ur.  71 S.),  welches  die  Abilqesenheitjsddfe 
tivs  zntnc Gedanken,  wie  sie  daa  sprechende  Snbjbet' empfindet,  si 
recht  bestimmt  ausspricht.  Daher  denn  eben  in  aolchen  FüIbU  |ia 
den  Attikem  sowoU  ala  bei  Homer  nicht  daa  einfiMdie  Fötor  la|lQ^ 
Schldss  macht  y  aondem  mehr  )ea6  nGonjimctiTformeln.  Li  it 
Stelle  mit  dreitheiUger  Foktnel  ist  die  Sprache  der  Drohung,  «1 
der  Sinn:  ,yder  9oll  mir  gewiss  nun  und  nimmermehr  konunen^k  l^ 
bell,  der  dem  Telemach  Gewalt  thut,  ao' lange  ich  lebe '5  (^'»l" 
40S-);  in  der  nnangen  dagegen  die  Sprache  dea  Ve^traneas  arfii 
vorzüglichen  Schatz  der  Götter;  in  bdden  «ber  .Steht,  die  FonHlt 
wie  in' den  andern  Arten,  voran,  eben  wegen  dea  Dnungea  dsrb 
berzengung. 


m 
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.  In  der  andern  Stelle  ist  die  Formel  ohne  allen  weitem  Zasib; 
hier  finden  wir  das  diBQog  ßqoros  eingefügt^  aber  wiem  leachtet 
nicht  ein ,  daas  sich  diese  Worte  dem  Sinne  der  Formel  Anschlieneo 
müssen,  wenn  wir  nicht  ganz  im  Irrthum  sind?  Diesea  Anscfalieosi 
kann  auf  zwiefache  Weise  geschehn;  denn  entweder  behält  iai 
seine  volle  Bedeutung,  und  der  Zusatz  kann  nur  eine  hinzutretesdt 
Charakteristik  bringen,  oder  es  wird  hier  zur  Gopula,  und  da 
Satz  giebt  mit  seinem  Prädicat  zusammen  denselben  Sinn,  weichst 
sonst  die  Formel  hat«  Indessen  KallHaitratos  schrieb  ja  Sve^og^y^ 
Svrjf  welches  den  Zustand  der  lastendsten  Mühseligkeit  bezeioliDei 
(XIV,  215.  S38.  Wellaü!  Lex.  Jesch.).  Wie  die  obige  ErklaiMJ 
lautet^  also  ein  aerumnoeus.  Die  Beziehung  auC  Od.  ist  durchtai 
unzulässig.  Ist  diese  ausgemacht,  nun  dano  fragen  "wir  w/>hl:  Ü 
der  Sterbliche  ein  Unglücks vogel^  oder  wird  er  ea  erst  durch  die 
Strafe  der  über  die.Phäaken  waltenden  Götter?  oder  sollte  iigeod 
bei  aotiver  £rklärung.dieser  Lesart  eine,  erträgliche  Construction  ^ 
Wonnen  werden  können/ wie  die  Glossen  ßkcamxog^  ytstQ4nutii$ 
nstQaPiig  wahracheinlich  auf  sie  lauten?  Weder  üxlo^co-ist  mit  einiger 
WahrsGheinlic|ikeit  zu  schreiben,  was  erforderlich  wäre,  nocbirt 
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ßgozog  danu  gerecht.  Gewiss  nahm,  wer  SvsQog  las,  einen  in 
iLommata  eingeschlossenen  Beisatz  an  ,  irgend  ein  hinfälliger  Sterb- 
licher, Allein  ein  so  schwaches^  allgerechtes  Beiwort  der  Sterhii. 
chen  ist  weder  ^ziXo^^  oder  iiiiv^oq  (s.  zu  IIJ^  196.  und  auch  XI,  19. 
II.  XXI,  464  —  66.  XXII,  76.) ,  noch  kann  das  Derivat  von  dtJiy 
es  sein.  Was  endlich  hat  dieses  Wort  fiir  mistliche  Aactoritat !  — 
jLriatarchs  Lesart  wird  vom  Schol.  und  E,ustath,  nach  Plutabch 
Sympos.  Vin^  10^  S.  durch  lebend  erklärt  j  denn  vyQortiTy  nua  ^bq^ 
fion^Tfr  TB&tjkaai  ta  ^ma .  if  öi  ipvxQOTi^  xal  ^riQOTfig  ^i'^Qiog^  Der 
Crundbegriff  dea  Worts  scheint  nicht  der  des  Feuchten,  sondern 
des  Flüssigen f  F liessend tn ,  so  dass  liquidum  am  besten  entspricht. 
JBei  Aesghtl.  Eum,  258«  ist  z6  duQOv  das  MiMtsige,  leicht  Rianende^ 
bei  Aristo  PH*  V^og,  212  f.  klagt  die  Nachtigall  in  fliessenden  Tönen^ 
bei  dems,  TVolk,  336.  »nd  die  grossen  Raubvögel  entw.  selbst  glei- 
tende ,  labentes ,  oder  sie  schwimmen  nach  Reisigs  eleganter  Les« 
art  [dsQlag  dtSQag)  durch  den  liquidus  aer.  Alle  diese  Stellen, 
meine  ich,  bringen  den  Begri£P  der  bewegten  niid  beweglichen  Flüs- 
•igkeit  entgegen,  so  dass  man  versucht  ist,  das  Regen  und  Bewe- 
gen fiir  den  ursprünglichen  zu  halten.  Indessen  bei  den  Alexan* 
drinem  und  Späteren  herrscht  die  Bedeutung  nass:  Ar.  Rh«  I,  184. 
Kallim.  a.  Zeus  24:^  und  im  Ftjm,  M.  s.  y.  Jedenfalls  also  hat 
Homer  an  beiden  Stellen  das  Wort  metaphorisch  gebraucht,  und 
zwar  für  regCy  beweglich  (IX,  43.)*  ^^g  i^un  der  Begri£P  des  JPr£- 
echen  oder  des  geschmeidig  MewegUcJien  unterliegen,  hier  sagt 
Nausikaa:  nun  und  nimmermehr  soll  sicJi  deir  frisch  und  gesund 
regen,  soll  Her  unter  den  Lebenden  sein,  der  in  das  Land  der ^ 
Phäaken  mit  feindlicJier  Gen^alt  kommt;  vi  lieb  ja  sind  sie  den 
Unsterblichen. 

204  —  8.  Nachdem  Nausikaa  solche  ^  die  in  feindlicher  Ab- 
sicht kommen,  ganz  ausgeschlossen  hat,  fiigt  sie  den  Grund  hinzu, 
^esshalb  überhaupt  nicht  leicht  jemand  anders,  als  durch  einen  Zu- 
'all  zu  ihnen  gelange.  Im  Meere  XIX,  277.  IV,  3ä4.  scheint  eine 
[nsel  zu  bezeichnen ;  äusserste  kann  allerdings  ein  relativer  Begriff 
lein,  wie  bei  Aesch.  JProm,  846.  Kanobos  iaxdrri  x^ovog  an  der 
lAündung  des  Nil  gelegen  heisst;  doch  wie  I,  23.  an  keine  Einschrän- 
kung zu  denken  ist,  so  folgt  hier  ja  die  Erklärung :.  wir  liegen  aus- 
»er  dem  Meiischenverkehr  (so  auch  279.  insl  —  ilaiv) ;  zu  uns 
commt  sonst  keiner:  241.  II.  X,  548.  Dass  dieses  Ausnahmen  lei- 
let ,  zeigt  gleich  das  Folgende :  aber  Einzelne  schweifen  wohl  bis 
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■Q  ans,  und  so  dieser  jetst*     Durch  Alles  dieses  ^wird  das  Phiakoi. 
lend  in  die  unbekannte  Ferne  gesetzt     Dasa  die  ^  von  denen  Od. 
heimgeführt  wurde,  so  erschienen,  daran  lag  dem  Dichter  aller, 
dings  'y  doch  finde  ich  keinen  Grund  mit  Voss  Jtntisymb.  2.  &  46i 
XU  sagen:  ^y  die  PhäeJtcrh  fabelten  ihre  neue  Ausiedluog  Sehens  aJi 
ein  seliges  Eiland  am  Ende  der  Welt/'  —  S.  su  VII,  42.  und  VIII, 
81  —  83.  —     206.  ods  nq.  XI,  141.  und  su  IV,  25.     Nansika 
hätte  sagen  können:  ikk*  Svs  xig  —  fxoi^,  sie  bezieht  aber  ihic 
Aeusserung  unniittelbar  auf  den  vorliegenden  Fall :  aber  da  kommti 
wer  es  nun  sein  mag,  ein  armer  Verirrter.     Die  Pradicate  oiloficN; 
und  iiotfjfifoq  gehören  mehr  dem  jetzt  Gekommenen  an,  als  das 
sie  gerade  die  einzige  Art  bezeichneten,  wie  Jemand  hieher  ge(iiliit 
werden  könnte ;  ja ,  da  alSc&ai  nach  damaliger  Art  der  Seefahrtes 
auf  jeden  weither  Kommenden  in  gewissem  Grade  pasate ,  so  bedeo- 
tet  auch  dieses  nicht  notfawendig  nur  den  Verirrten :  VIII,  28.  VII, 
239.  V,  448.    Statt  tov  vvp  las  KalUatratos  vo»  fA^v,  oder  fiiv,  wie 
Person  corrigirt:  so  oder  darwn  moss  man  ihn.     Der  Aoens.  t9^ 
den^  ikuy  ist  gewiss  allein  richtig;  eine  gute  Lesart  aber  wäre  «of 
fiiv  nach  XI,  hS.  XIX,  194.,  indessen  vvv  steht  schidLÜch  nach  des 
vorhergehenden  ois.  —  Zeua  |e/vio^  und  fxafif<y«o^  VIf,  166.  ß, 
270  f.  XVI,  422.  und  zu  IV,  80.    Wie  geivo»,  l%ixu^  und  vxwvk 
in  Eine  Reihe  kommen,  begreift  man  leicht,     tttcd^c^  ist  jeder  B^ 
sitzlose  oder  seiner  Habe  Entblösste ,  komme  er  von  fern  her  oder 
sei  er  ein  Einheimischer,  so  lange  und  im  Falle  dasa  er  nicht  yoo 
einem  Mitleidigen  ausgestattet  und  entweder  in  das  eigene  Haas  lo^ 
genommen  oder  entsendet  und  andershin  empfohlen  wird.     Dam 
muss  er  ja  im  Einzelnen  das  Mitleiden  immer  um  das  nächste  Be» 
dürfniss  ansprechen :  XVII,  366.     Der  olympische  Oberkönig  Zeo 
aber  waltet  über  alle  Menschenrechte ,  alle  Ansprüche ,  welche  der 
Mensch  an  den  Menschen  mschen  darf,  über  alle  Verbindungen  und 
Verbindlichkeiten,    welche  zwischen  Menschen  atattfinden,   straft 
aber  namentlich  jede  Gewalttbat  gegen  den  Schutzlosen.     Die  Idee 
ist  bei  Homer  schon  dieseliie ;  nur  vervielfältigen  sich  bei  den  Spa- 
tern die  besondem  Beinamen ,  die  sein  Welten  über  die  verschieda- 
nen  Verhältnisse  der  Art  bezeichnen : '  Herod.  I,  44.  wo  der  kv 
Tfftfto^  nun  auch   xa^a^crto^  heisst,    weil   die   dem  Homer   anbS' 
kannte  religiöse  Sühne  Yorhergegangen  ist,   Pultner  Beiträge  i» 
Kenntn.  d.  att.  Rechte  S.  93.  96.  102.  —  oA/yij  xt  tplXfi  u.  XIV, 
68*  dasselbe  deutlicher.     SchoL:  y,llein  ist  die  Gabe   für  den  Gi- 
ber, doch  dieselbe  willkommen  für  den  Empfänger^  denn  demB^ 
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dürfbisa  wird  auch  das  Kleine  angenehm/'  In  jetziger  Anwendung 
meint  man  oft  die  Formel  so:  Nimm  es  hin,  die  Gab'  ist  kleine 
mögt  sie  willkommen  sein  i  •—  210*  JLassi  ihn  sich  waachtn^  gebt 
ihm  zum  Waschen:  V|  264.  In  andern  Fällen  hat  der  Zorichtend.e 
mehr  zu  thun. 

216  —  22.    l^^i^  zweisylbig  hier  (s*  79.)  wie  IV,  131.  und 

also  auch  z.  9.  II.  VIIl,  42.  436.  496.     S.  Passow  s.  p.  —    £18. 

O0TCO  s.  Vy  146.     Odysseus  ist  hier  nicht  etwa  verschämter  als  sein 

g  Telemach  Ilf,  464  ff.  vor  der  Königstochter ,  sondern  yv^ivovc^ün 

,  geht  nur  auf  die  pudenda,  die  der  ganz  Nackte  ja  nun  auch  entblö- 

2  äsen  musste;  übrigens  die  Brust ,  Arme^  Füsse  eines  Mannes  bloss 

^  sn  sehn,  das  war  keinem  griechischen  Mädchen  anstössig. 

i;^  224  —  31.    vitsa^cei  mit. zwei  Accusatiyen:  XIX^  376.  an- 

,|  ders;  aber  K.  XVI,  667  f.  und  XVIII,  845.  wie  hier;  II.  XXI,  122. 
^  ebenfalls,  indem  a'  dr&Xi^v  soviel  als  9nl  tot.  ist,  und  daneben  zwei 
^  Accus,  stehn.    S.  BE&iifi.  Synt.  S.  123*  -—  <rf4tf;(€o  II.  XIII,  342.  -*- 
5  Dieselbe  Verschönerung  durch  Athene  XVI,  175.  und  XXIII,  166. 
und  weniger  wundergleich  VIII,  18  ^ .  Nachdem  Od.  sich  hat  wa- 
schen ,  salben  und  schöne  Kleider  anziehn  können  ^  "da  tritt  Athe- 
tiens  Wirkung  hinzu.     Aber  was  wirkt  sie  eigentlich?  Sie  hebt  ieine 
Oeatalt  (XVIII,  194.})  und  lässt  schwere  Locken  dnes  buschigen 
Saars  von  seinem  Haupte  herabfallen.  Die  schwere  Fülle  des  Haares 
2at  durch  na^ne  ausgedrückt,  und  ovkui  zo/ia^  sind  überhaupt 
Viuschige,  krause  Haare,  die  man  aber  nichf  gerade  als  ein  ovXova- 
"vev  xql%miiLü  wie  das  der  Neger  nach  Herodot  VII,  70.  zu  denken 
liat.     Wie  HoafEft  XIX,  246.   ov'AoKapi/i^o^  sagt,    &o  werden  voii 
iPoix.  II.  c.  3.  XQliovlo^y  ovioxofio^,  ovkoTUiavvitf  ovkoKiq>aXog  aas 
Jbideren  eingeführt.    3.  BuTtuissm  LexiL  l,  47,  6*  und  Passow  9.  v. 
JBineolches  Haar  ist  häufiger  dunkel  als  hell;  das  des  Odyisseue  eben 
so.  Die  Vergleichung  mit  dem  Hyakjnthos,  d.  h.  der  blauen  Schwert- 
lilie f^o^  zu  Virg.  jEclog,  Uly  106.)  I   welchen  Thbokb.  X,  28- 
echwarz  nennt^  enthält  beide  2^gei  Lüxias  pro  Imag,  §.  5.  Th.  ß. 
&  31.     ^»overmp  TtontjxiSß^,  voativ^vag  xng  Xi^l%ctg  avvqg  Xiyoyxayif^ 
xal  ovlovg  xiväg  TcXfmaikQvg  dpanieKin^teaVf  xal  (UkLvoig  altta^irmw* 
Abistaenet  I,  1.  S.  3.  i^  d\  xofii?  q)v(iM<i5g  ivovXiCiiivfi  iSixxivd'tv^  av^ 
^st  xaO''  ^OfiriQOV  ifiq>BQiig.     S,  Jacobs  zu  Philostrat.  S.  38.  16- 
Nach  DioNTs.  Perieg.  Uli  — *  13.  haben  die  dunkelfarbigen  Indier 
ein  Hyakinthen  ähnliches  und  sehr  dichtes  Haar«     Wenn  wir  nun 
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wvdcr  diese  noch  die  dankeUwbigta  «ad  kxmmtmmigßa  KgUim 
W  HnoDOT  II,  104.  geradebio  mil  QdymmoB  iwgleirlw  dirfai; 
M'het  dodi  euch  diewr  dmkln  Hairiuideiiie  mekr  kaue  HmI- 
fiiibe  nadi  XVI,  176. C;  wo  AtkflM  ihai  eeki  miimKrh  kiift%Bi 
AuMMAa^  nur  durch  ihre  Gmiet  gesteigert»  fuudi  dsoc  Knlrtülhig 
wjedergiebt.  Auch  hier  slso  wsndelt  die  Göttin  nidit  mit  der  Lsn 
mer  Eee  seine  mtärliche  Gestalt  gu»  and  gpr  luo.  .Vielnrtr  h» 
delt  sie,  and  handelt  Homer  nacdi  der  aadi  Inr  dem  Didiler  nk 
▼oUgOtigen  R^el:  mttura  non  viaeiiur  nisl  jsanenrfo«  Kidht  wUm 
die  Nator ,  sondern  über  die  Mator  hiaBOS  wwfcihfa  dio  Krifts  wd 
Bgcnsdiaften  des  Koipers  wie  des  Geistes  eEhäkt.  —  Eine  soUi 
dnajL^de  Haatfarbe  ist  so  wie  jenes  didite,  baecUge  Haar  ■ 
kürzeren  Lock«i,  weldies  die  Koast  ebendabe^dem  Area  ond  im 
Herakles  gab>  das  Zeichen  eines  noch  kiifkigen  and  mannhsftn 
Körptes.    S.  die  fillamiff  bei  Blato«  £faal  V^  474  D. 

'     2S2 85.     Das  Vofidiren  des  Knnstkrs^  der  etwa  das 

Harnisch  oder  em  Schild  mit  eingd^gtcr  Aibeit  fertigt -(li«  X^  2(Jk 
di^nt  nun  Bilde ,  welches  nur  den  Begriff  der  Terbreitotefi  Annrik 
hervoiheben  and  so  den  Hörer'  etwas'linger  dabei  feathaltss  sdl 
^BtphoMo^  nicht  bloss,  mxAkjÜhmai  die  sinnig»  nod  er&idami- 
reiche,  hat  den  Künstler  gelehrt  Pi.aton  Politik.  274  C.  o^  4f 
Tff  nikai  Xg%^{ma  naqä  Osoy  S£qa  iff^iV  SiStifftjfta^  (ur*-  dvapudti 
Mvj^g  Mal  mnd&iat^gy  nvq  [ilv  naQa  nQOfifi&img,  rixvat  Ü 
nuqt*  llfpalöTOv  xal  riig  cvvxi%voVy  itniQiuivaSl  sro  xai  fv» 
9Mr^'  aXiUov.  Vgl.  Hymn,  a.  HephäH.  XX,  1  ff.  Die  flrfindiiDg  da 
hölzernen  Pferdes  wird  VUI,  49S.  der  Ganst  der  Athene  beigenMi- 
sen;  ihre  Gunst  aach  gab  dem  Harmonides  aeine  GeschicklichM 
(h-.  V,  60  f-  vgL  iL.  XV,  411  f );  sonst  s.  Od.  VII,  lia  XX,  72. 
und  besonders  anch  XIII,  288  f.  Diess  ist  die  Athene  l^ivf^  ^ 
manchen  Orten  scheint  sie  allen  FertigkeiHkn,  wddie  sonst  dia 
Hephästos  angehörten ,  zogTeich  v^orgestanden  zu  haben.  S.  QBF^ 
TER  nie  GötterdienHe  auf  Bhodou  2.  S.  20  f.  and  131  f.  —1)« 
Anmuth,  welche  diese  Götterden  Werken  des  Künstlers  geben,  iit 
eine  andere,  als  die,  welche  von  dem  anstelligen.  Schick-  and  Glod 
gewährenden  Hermes  in  alles  Thun  der  Menschen  koount  XV,  Stt 
—  237-     XVIII,  192. 

239  —  46.     Der  Harl^.  SchoL  hat  %kvik  (isv.  —  oo  —  ahafa 
2uni,  28.  S.  143.  —    244.  «Tya^  s.  III,  20ä.ondza  1,265.^ 
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I 

1^0/  Plui.  ifAiv»  —  KBKXfinivog  verstand  Fb««  falsch  erkoren;  8..1l« 
II,  260.  XIV,  210.  Ä  a.  JpolL  Pyth.  146  (324).,  auch  Towgi%^ 
nicht  ein  solcher,  sondern  er  wie  er  da  ist.  %al  hat  eine  gewäse 
Qxplicative  Bedeutung,  unci  nämlich.  Diese  beiden  Verse  ob^lisirte 
Aristarch,  nur  war  er  geneigt,  d^n  erstern  gelten  zu  lassen,  weil 
ihn  Alkman  nachgebildet  zu  haben  schien:  nagd'ivovg  Isyovdag  ^Ig^ 
aymv*  Ztv  natSQ  at  yctq  ifiog  noaig  eli^.  Schon  frühere  ivarauKol 
mochten  an  der  Heirathslust  der  Naüsikaa  Anstoss  genommen  haben. 
Einige  nun  meinten,  bei  den  Sitten  der  Phäaken  dürfe  eine  solche 
Aeusserung  nicht  auffallen ;  Ephoroa  dagegen  fand  im  Gegentheil 
darin  eine  tugendhafte  Regung :  sie  wolle  lieber  einen  solchen ,  als 
einen  yon  denen  dem  Vergnügen  so  ergebc^nen  Phäaken.  Beide  An- 
sichten  stellt  Plütarch  de  aud.  poet.  VII.  98.  HuU.  (95  R)  zusam- 
men. Aristarchs  Obelos  traf  aus  demselben  Grunde  auch  die  Verse 
275  —  88«,  und  ebenso  hatte  er  Bedenken  bei  VII,  Sil  —  16. 
S.  daselbst. 

255  —  61.  öattpQOiv  .8.  zu  I,  48.  —  elötiainev ,  Schol.  yvoo- 
qlaeiv ,  d.  h.  sehn  und  kennen  lernen,  unmittelbar  kennen  lernen. 
Aebnlich  VII,' 325.  und  auch  II.  I,  546-,  wo  eWrJaftv  in  der  Bedeu- 
tung durchschauen  verschieden  scheint  vom  sogleich  folgenden^el- 
4SBrai.  Demnach  hat  jene  Form  immer  den  Sinn  der  unmittelbaren 
Kenntniss  oder  Erkenntniss  durch  Sehen  oder  Erproben.  Doch 
«lebt  Bidofisv ,  wir  werden  gleich  uns  selbst  überzeugen ,  ebenso  III, 
18*  II.  XXII,  130.  und  auch  das.  XIII,  327.,  wo  Hermann  de  ellipai 
p.  182  f.  den  Conjunctiv  erklärt.  —  259.  '6q>^*  Iv  ^Iv  xal  s.  zu 
V,361. 

2$2  —  72.  Die  Schol.  lesen  fet/JiJoftev.  S.  Th.  §.  223.  S. 
367.  f.  BüTTM.  Ausf.  SprachL  I.  S.  537.  Naüsikaa  will  dem  Frem- 
den die  nächste  Stadtseite  etwas  näher  beschreiben,  und  thut  diess 
gleich  nach  ihrem  Vordersatze  etwas  umständlich;  dann  knüpft  sie 
den  Grund  dessen,  was  sie  dem  Od.  eigentlich  zu  sagen  hat,  eben«* 
falls  ausführlich  an.  So  tritt  der  eigentliche  Nachsatz ,  wie  ihn  die 
Schol.  angeben,  erst  mit  289  ein.  Wiewohl  man  nach  Gesprächs- 
weise  auch  mit  273  den  Nachsatz  annehmen  kann,  wie  ihn  Koss 

gestaltete:  „Aber  sobald  zu  der  Stadt  wir  hinauf  gehn .  Dort 

vermied'  ich  gerne  u.  s.  w.'^  —     Die  Beschreibung  selbst  umfasst, 
da  sie  den  Zweck  hat,  Merkmale  anzugeben,  unfehlbar  nicht  mehr, 
als  was  bei  der  Annäherung  zur  Stadt  zu  sehen  war.   Daher  dürfen 
Nitzsch  Odyss.  Bd.  IL  K 
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wir  die  ^Igl^iiri  gewiss  nicht  mit  Eustath.  von  der  Eiiifahrt  iji  deo 
fliiei^  Toni  Meere  her  verstehn.     £in  heiläufiges  Lob  des  Hafens 
möchte  zwar  hingehen;  allein  mit  X^  90.  hat  unsere  Stelle  mchtt 
zu  schaffen ,  und  schwerlich  wird  man  ein  Bild  des  Beschriebcnco 
anders  gewinnen ,  als  wenn  tlgl^^ri  einen  Strich  Landes  bejEeidnut, 
anf  dem  man  zwischen  beiden  Häfen  zam  Stadtthore  hingeht*  Eben- 
daher verdient  die  Meinung  des  Ariatophane»  Beachtung,  der  X9%fi\ 
schrieb  naqA  xov  la^fioVf  woher  die  Lesart  üglc&^fi  in  der  Haiiii. 
Handschr.  von  zweiter  Hand  und  zweimal  in  dem  Schol,  daza  c 
scheint.     Das  Compositum  konnte  der  Grammatiker  nun  nicht  »dir 
gelten  lassen,  möge  er  nun  tot*  geschrieben  odet  eine  sdverbiik 
Präpos.  angenommen  haben.     Wir  folgen ,  ohne  seine  Lesart  ans«- 
nehmen  y  doch  seiner  Erklämng;  denn  eng  ist  der  Eingang  nidt 
an  sich,  sondern  wegen  der  Schiffe,  wie  wir. sogleich  sehn  wor- 
den.    Das  Wort  hat  Oppian  Halieut.  I,  742.     Wenn  n^an  zu  dar 
Stadt  hin  kommt  (inißalvsiv  nicht  wirklich  schon  betreten,  sonden 
nach  XIV,  229.  XXI,  51.  II.  XVI,  896.  sich  annähernd  erreicheD)» 
so  sieht  man  die  hohe  Mauer;  zu  beiden  Seiten  der  Stadt  bildet  du 
in's  Land  sich  eindrängende  Meer  Häfen  (also,  muss   entweder  dk 
Stadt  oder  der  Waschplatz  auf  einer  Halbinsel  liegen).     Zwisdui 
beiden  Häfen  ist  ein  enger  Zugang  (zur  Stadt) ,  denn  den  Weg  Üb 
stehn  Schiffe  auf  das  Ufer  gezogen  (II.  XVIII,  69) ,    und  zwar  TOfl 
beiden  Seiten;  (vielleicht  bedeutet  jedoch  el^cnai   hemmen ^  be- 
deckt haben.)     Nur  das  kann  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  die  ilgi^ 
der  wirkliche  Eingang  in  die  Stadt  ist,  and  der  von  den  Schiffa 
verengte  Weg  sich  innerhalb  der  Mauer  befindet.     Dann  könnte  die 
hohe  Mauer  nur  eine  Strecke  bis  zum  Wasser  auf  beiden  Seiten  ge- 
hen.    Dieser  Vorstellung  scheint  die  Stelle  VU,  43  —  45.  günstig; 
denn  nach  das.  18*  scheint  er  nun  doch  in  der  Stadt  zu  sein«     DoA 
s.  daselbst.     Im  folgenden  Zusätze  ist  inlaxtov  streitig.     £in  Tiid 
der  alten  Erklärer ,  und  unter  ihnen  Aristarch  nach  dem  Venti 
zu  II,   126 )  nahmen  es  für  die  ionische  Form  statt  kpicxiov*    DtfB 
mochte  namentlich  ixctöTa ,  die  Masculinform ,  und  dann  y«q  vo^ 
anlassen.     So  erklärte  man  entweder :  hiaatog  t»v  Qmanmv  nhat 
xcii  vntvv,  Big  ^V  ivcevll^BTai y  oder:  oväelg  yaQ  ^ivog  l^tlv ^  «ü 
anccvreg  nokirat  aal  iq)iauov  nvq  ^qvxBg  (s.  die  Schol.  hier  zu  265. 
und  die  Vened.  zu  II.  X,  418.).     Alle  also  haben  ihre  Schifie  anfi 
Trockne  gestellt ,  denn  sie  sind  alle  hier  einheimisch.     Die  neuioni- 
ache  Form,  so  gelehrt  sie  Eustath.  auch  erläutert,  kann  neben  dtf 
dem  Homer  gebräuchlichen  Itphniog  nicht  bestehn;   «ach  hat  dai 
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Wort  nicht  diese  Bedeutung.     Aber  wohl  mässen  wir  jenes  Mascu- 

lin  beachten.     Eustatfu  bemerkt  selbst:  Uynai  il  to  Ifcltnww  mA 

^MQiovj  xttl  vmv,  —  AXXiog  il  Jiovictog  Xiy$i  Ztilltovig  filv  vBtS- 

Vttg  (paalv  j  *Avtuio\  il  vsongoliwvs  nal  vsniQia*    Hiemach  wäre  der 

Sinn:  denn  yon  allen  Phäaken  hat  hier  jeder  ein  Sdurmdach,  eine 

bedeckte  Stelle  für  sein  auf  das  Land  gezogenes  Fahrzeag.  Die  Menge 

der  so  auf  dem  Lande  stehenden  SchiffQ  verengjBn  also  den  Weg 

^(SchoL  zu  264).     Vor  oder  besser  hinter  dieser  Terengten  SteUe 

{iv^a  bezeichnet  die  Folge,  s.  zu  VII,  127.)  kommt  ein  freier  Platz 

i  X^benfinlls  noch  ausserhalb  der  Stadtmauer).    Hier  ist  um  ein  dem 

(  Poseidon  geweihetes  xifievog  oäerhQOv,  einen  Tempel^  umher  die 

I  Werkstätte  fiir  die  Fertigung  des  Takelwerks  (jmk€c)y  wozu  Taue 

r  nod  Segel  gehören  (lies  ötvbiqoVj  Segelzeug) ,  und  der  Ruder.   Die- 

i  ser  Platz  ist  nicht  mit  Steinen  gepflastert  ^  sondern  nach  IX,  185. 

r  und  XIV,  10.  damit  eingehegt.     Diese  Umfriedigung  stösst  wohl  zu 

beiden  Seiten  {aii(plg)  an  den  Tempel  an.     Hier  ist  der  Phäaken 

Sammelplatz  y  da  sind  immer  viele  Menschen  geschäftig ,  yon  denen 

Xfaiisikaa  sich  nicht  gern  mag  in  Begleitung  des  Fremden  sehn  lassen. 

fea  diesem  Sinne  bemerkt  sie  270  f.,  dass  die  Phäaken  nicht  Werk- 

seage  des  KLriegs  oder  der  Jagd  fertigen,  sondern  immer  nor  das, 

ihrer  SchifiTahrt  dient. 


273  —  88.  Die  b^den  Verse  273  und  274  wären  för  Nan- 
«ikaas  Absicht  allenfalls  hinreichend.  Die  Scheu  vor  übeler  Nachrede 
aat  die  grösste  moralische  Biacht,  welche  die  homerische  Menschen- 
urelt  anerkennt.  Sie  hält  mehr  als  Scheu  vor  den  Göttern  auch  von 
schwerem  Frevel  ab  (K  IX,  460.);  sie  treibt  den  Feigen  in  den 
Kampf  (Od.  XIV,  2S9.) ;  sie  aber  waltet  auch  da  mächtig ,  wo  fei- 
nere Verhältnisse  eben  nur  unter  ihrer  Obhut  stehn.  Vgl.  die  mit 
dieser  ähnlichen  St  XIX,  527.  XXI,  825  AT.,  und  XVIII,  224.  So 
würden  wir  denn  dieses  Argument  der  Nausikaa  ohne  Weiteres  ver- 
stdin.  Auch  fi'^ng  ontcac^  fiofk  lautet  auf  die  später  folgende 
Nachrede.  Doch  wie  wir  jetzt  diese  Steile  lesen,  fährt, Nausik. 
gleich  selbst  einen  nicht  eben  Lästernden ,  aber  ihr  doch  Verach. 
tnng  ihrer  Landsleute  sarkastisch  Vorwerfenden  ein.  Der  Satz  fuxXa 
bis  d^inav  bildet  keine  Parenthese ;  vielmehr  schliesst  sich  nal  y« 
rtg  an  vnBQq>laXoi>  als  muthmassüche  Folgerung  an.  277.  ist  vv  ol 
XU  lesen  und  im  folg.  ^  wie  XXI,  325.  «ofi/otfcnro ,  nahm  ihn  za 
gastlicher  Pflege  an  sich,  wie  anderwärts  zur  Verwahifung.  Nidit 
eben  verechieden  von  ißm  hoaier.  Gebrauche  ist  der  «pätere  des 
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Med.  mit  dem  Accus,  z.  B.  Isaeos  S.  8  and  oft.  ixvtoi;^  ftiv  tlg  tijv 
ohlatf  «vrov  Ko^töa^isvog  inaldsvs*    Die  Rede  wird  immer  sarkasd- 
scher.     Dergleichen  Reden  legt  Homer  selbst  seinen  Göilem,  aucli 
den  höchsten  Zeus  nicht  ausgenommen ,  in  den  Mund :  II.  VIIl, 
447  ff.   XI,  895.    Xni,  574.   XVI,  745  ff.  nnd  Ironie  das.  V,  164. 
422  ff.  —    282.  Hih  3Bnr  Frau  haben,    üeber  cl'  %*    atfrif  spricht 
Hebmann  de  Particula  Sv  L.  I.  c.  7.  p.  176.  %i  gehöre  engzael 
Er  glaubt,  dass  Tiai  nirgends  im  Homer,  auch  nicht  vor  einer  lan- 
gen Vocalsylbe ,  in  dpr  Krasis  oder  Elision  stehe.     Oben  HI,  255> 
liest,  er  (L.  I.  c.  9.  S.  181.)  To'öe  y'  avrog  {t68s  auch  FbitzscheQ«. 
ZjUc.   S.  126).     Doch,  wenn  dort  nicht  äg  %ev  das  Richtigere  ist, 
so  wird  man  immer  lieber  nach  seinem  zweiten  Vorschlage  x  all 
xi  gelten  lassen,   indem,  wenn  man  äg  nsQ  beibehält,  sonst  die 
Andeutung   des  conditiorialen  Smnes  ganz  fehlen  würde.     Dieier 
Satz  ist  nämlich  immer  mit  bI  'Fretfisv  zu  verbinden.      Im  Allgemei- 
nen ist  die  Annahme  eines  elidirten  Kai  für  die  Fälle  des  og>Q*  av  fut 
%    schwerlich  zu  entbehren;  und  II.  VI,  260.  ebenfalls  das  Natur-  J 
liebste  \  hier  nehmen  wir  Hermanns  Belehrung  an ,  und  vergleichai 
das  £?  x£   mit'  ^  r.iv  IV,  346. ,  nämlich  besser  noch ,  wenn  sie  ia 
andern  Falle  —  fand  oder  gefunden  hat  ,*  ja  es  scheint  auch  hierf 
X*  gelesen  werden  zu  müssen;  s.  weiter  unten.  —     286.  VgLö 
I,  47.  und  II.  XXIII,  494,     Hier  kann  das  folgende  vi  xz  iilcyriici 
auffallen,  da  man  wohl  den  gleichen  Modus  erwartet.     Allein  nur 
das  Erste  ist  nach  ganz  freier,  ohne  alle  Erwartung  gefasster  Vor- 
stellung gesagt;  das  Zweite  setzt  dann  den  Fall:   „wo  eine  nurir- 
gend  das  thun  könnte,  und  (welche  dann)  gegen  den  Willen  der  Din- 
gen mit  Männern  verkehrt."  Vgl.  Th.  §.  847, 1  und  4.  Hermann  delq- 
quibusd,  suht.  I.  p.  17.  —  Aristarch  scheint  if  ö'  aijcriri  vorgefun- 
den und  dafür  i/d'  geschrieben  zu  haben,  wenn  die  Schol.  nicht 
ganz  irrig  berichten.     Das  Jetzige  ist  vorzuziehn.     Die  Verse  275 
—  88   erklärte,  wie  bei  244  f.  bemerkt  worden,  Aristarch  d^ 
jenen  zugleich  für  unächt ,  und  diess  wahrscheinlich  ohne  in  ^^ 
Handschriften  dazu  Anlass  zu  finden,  bloss  aus  dem  Bedenken  über 
die  Schicklichkeit  der  Aeusserungen :    i^irovvxcti  cSg  avoUeioi  ts 
VTtOKsifiivG)  TCQoaoiKG).     Das  Sprachliche  giebt  auf  den  ersten  Blick 
keinen  Anstoss,  es  wäre  denn  280.  rj  rig  ot  ev^anivrif  was  sich  in- 
dessen zu  leicht  beseitigen  lässt,  entweder  durch  ^  vv  ot  nach  Heb- 
mann ad  Orphica  p.  778.  oder  durch  ije  oL     Dabei  ist  jedoch  nicht 
zu  leugnen,    dass  gerade   diese  beiden    yom  herabgeflehten  Gölte 
sprechenden  Verse  Etwas  störendes  haben.      ßikreQOV  steht  bov/^ 
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immer  in  dem  Sione  von  »amv  Si  %e  q>iQxaxov  ttvi  II.  XVII,  105, 
oder  i^ol  il  %iqiiov  tlri  Od.  II,  74«  d.  h.  von  zwei  Uebeln,  zwei 
niqlit  absolut  preiswürdigen  Dingen,  immer  noch  das  ertraglichere, 
immer  bessernoch:  XVII,  18.    II.  XIV,  81.    XV,  511.    XVIH,  802. 
XXI,  485.  Dieser  Simi  lässt  sich  in  der  jetzigen  Satzfolge  schwer  fest- 
halten. Dagegen  scheint  sich  ßiXzsQov  auf  tivcc  rckttyi^ivta  xoiilacccto 
:  zu  beziehen,  und  eben  desshalh  auch  ^  k  avvij  das  Aechte  zu  sei^: 
.   „immer  besser  noch,  als  sie  hat  im  andern  Falle,  wenn  das  Er^tere 
nicht  ist,   selber  ausgehend  sich  andecsher  einen  Gemahl  gesucht 
i  und  gefunden.^'     (Diese  Vermuthung  gebe  ich  auch  wegen  Apoll. 
z.  Rh.  I,  253.  noch  nicht  auf.)     In  eine  solche  Gedankenreihe  scheint 
r  mir  der  herabgestiegene  Gott  nicht  zu  passen.     Merkwürdig  ist  da- 
f  bei  auch  der  Umstand;  TtoXvccQrirog  findet  sich  nämlich  nur  noch 
XIX,  403.  in  der  Episode,  über  deren  Unächtheit  eine  genauere 
Betrachtung  keinen  Zweifel  übrig  lässt.     Endlich  soll  der  Gott  doch 
MTohl  nicht  mit  ihr  bei  Alkinoos  leben?  Demnach  glaube  ich,  dass 
der  Obelos  nur  jene  beiden  Verse  mit  Recht  tri£Ft.     Uebrigens  darf 
tiBS  gewiss  die  Schicklichkeit  der  Aeusserung  kein  Bedenken  machen. 
Iilausikaa  ist  nach  dem  Traume  heute  vollends  ganz  und  gar  in  Hei- 
jrathsgedanken.  Wie  natürlich  ist  es,  dass  sie,  als  Odysseus  nachdem 
'Bade  in  wundervoller  Anmuth  dasitzt,  auf  die  Vermuthung  kommt, 
das  könnte  wohl  ein  von  den  Göttern  ihr  zugeführler  Bräutigam 
«ein.     Dass  sie  diese  Gedanken  gegen  ihre  Sklavinnen  ausspricht, 
£nde  ich  so  natürlich  wie  möglich.     Aber  auch  gegen  Od.  selbst 
kann  sie  so  viel  äussern,  als  sie  hier  thut.     Sagt  sie  doch  eigent- 
lich nichts  weiter  als :  ein  schlimmerer  Phäak  wird  uns  begegnend 
sagen :  seht  da  die  spröde  Nausikaa,  da  geht  sie  mit  einem  fremden 
Manne!  das  wird  wohl  gar  ihr  Gemahl  werden;  denn  die  Einhei- 
mischen verachtet  sie.     Wer  die  Antigonen  der  Griechen  klagen  ge- 
hört hat,  der  erinnert  sich  wohl,  um  wie  viel  offener  sich  die  grie- 
chischen Jungfrauen  zu  allen  Zeiten  über  die  Bestimmung  des  Wei- 
ches ausgesprochen  haben.     Menelaos  bei  Eürif.  Androm,  372.  xit 
^\v  yaq  aiJka  öevxsQ\  äv  ^fi(5%y  yvvri  *  avSqog  d   ä(iaQravovC  aiiag» 
rdvsi  ßiov ,  und  über  die  kinderlose  Mutter  der  Ausruf  in  dess,  Jon 
S07.  w  Tkrjfiov ,  cS$  xaXX^  tvxv%ov6^  ov%  tvxvjjBlg.  —  Odysseus  selbst 
geht  mit  solcher  Feinheit  in  die  Sorge  der  Jungfrau  für  ihren  guten  Ruf 
ein,  dass  er  ihrer  Vorschrift  nicht  bloss  gehorcht,  sondern  auch  vor 
den  Eltern  mit  einer  kleinen  Lüge  in  demselben  Sinne  spricht ,  Vü,, 
304 — 7.  —  So  dürfen  wir  denn  auch  das  in  Anschlag  bringen,  dass 
die  Verse  27S  und  74  ohne  die  Ausführung  eine  nicht  eben  homerische 
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Iköi^'^  kftbin  würden ,  und  dass ,  wenn  ojclstUB  sich  auf  die  spatnc 
{il^^(()iv#il«  besieht}  die  muüiniastliche  Annahme  als  Erklärm^  dn 
iPmUiyMffr  dabei  doch  recht  wohl  tob  dem  ersten  Anlese  spre- 
cImü  kann. 

« 

289  —  96.     Nach  dem  Vocativ  das  Pronomen  mk  91:  Il.\, 

282.    XXIy  448* »  es  kann  das  distingnirende  it  ebea  nur  ba  den 

Pronomen ,  nicht  bei  dem  Vocatiye  stchn :  Da  deineraaits.  —  Fär 

cl j*  Iss  Aristabch  in* ;  wahrscheinlich  nach  seiner  su  I,  182.  S. 

36.  bemerkten  Annahme  ^  dass  iSs  bei  Homer  nie  örtlich  stehe. 

Dagegen  zeigt  Voss  zum  Hymn,  a.  Dem.  116.  einige  Stellen,  iro 

das  80  mit  dem  hier  in  gewisser  Art  zusammenfällt:  sfg  &o  m^  ik 

iL.  XXIV,  398.  11,258.   Od.XVU,  644.  iv€ivvlwm8e,  mid  einige 

andere^  wo  sich  i&i  ganz  als  dem  zwsr  immer  sionlich,  aber  eben 

such  in  einige  Entfernung  zeigenden  ods  gleichartig  zu  enreieeB 

scheint.     In  unserer  Stelle  würde  demnach  SSb  ebenCaUs  die  scbm 

in  cv  di  liegende  Hinweisung  nur  Terstärken :  Da  hier  desneneils. 

Indessen  mehr  noch  passt:  Du  jHst.  -~     291.  Das  bessere  ftfo; 

för  ii^ofi9P  hatten  die  guten  Ausgaben  {al  xoQtiati^m)  nach  den 

HarL  SchoL     Das  Verbum  steht  nach«Seinem  inchoativen  BegnSi 

immer  im  Futursinne :  XIyll4.  XVI,  44.  —     293.     Tificyo;8.n 

I,  117.  und  dlwi  zu  I,  190.     Der  Sinn  des  Worts,  das  in  seines 

ganzen  Gebrauche ,  auch  dem  dichterisch  ausgedehnten ,  dem  k- 

teinischen  templum  ähnelt,  erklärt  Ii..  VI,  194*     Vgl.  Pi«aton  dt 

leg.  V.  738  Cund  D.  AaiSTOT./iÄ^^or.  I,   6,  9.      Die  Kerkywff 

hatten  zu  Thukydides  Zeitfn  ein  rifusvog  des  Alkinoos,  das  sie  wohl 

für  das  homerische  halten  mochten  (III,  70).  o^cov  —  ßoi^^ag  s.  n 

V,  400.  —     296.  Blgoxiv  Tu.  §.  867,  16.     297.  jirUtopäanea  Ü- 

800  —  7.  fiia  u.  s.  w.  oben  108.  --  lutl  Sv  hat  mit  dem 
attischen  hISv  wenig  Aehnlicfakeit  ^  sondern  «al ,  auch ,  welches  L 
VII,  227  f.)  wie  sonst  avii,  vor  dem  am  meisten  bezielten  Worte 
wiederholt  steht ,  das  anderwärts  namentlich  bei  Participien  in  der 
Bedeutung  obgleich  mit  oder  ohne  nsQ  erscheint  (Th.  §.  331,  8)i 
und  endlich  ebenso  wie  ot^  auch  vor  sl  oder  o^  kb  tritt  mit  ge- 
nauem Unterschiede  von  el  zal  (s.  XV,  422.  XVI,  98.  und  vgl.  XÜl, 
292.  mit  Xn,  88)  s  dieses  xal,  das  in  allen  diesen  Fällen  immer 
jene  einfache  Bedeutung  auch  behält,  bezieht  sich  in  gl&Asm 
Sinne  hier  au£  natg.  ^     302.  olo^  doftoff  kann  auf  rottf»  zurück- 
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ge|in;  indessen  folgt  einem  solchen  Demonstrativ ,  das  schon  seine 
Beziehung  im  Frühern  hat,  auch  bisweilen  noch  ein  charakterisiren« 
des  olo^,  oaog^  oder  toiogj  todog  nach:  lu  XTV,  394  —  400«  Find. 
iV^m*  IVy  6  ff.  und  ebenso  nach  Comparativsätzen:  Eurif.  IGppal. 
'6S4.  mitMo:?K,  Theokr.  IX,  S5*  Viugu,  Aen.  JV ,  150.     Hiernach 
verdient  vielleicht  die  in  den  Wien.  Handschrr.  vorherrschende  Les- 
art tolog  aufgenommen  zu  werden.  —     302/  Der  ambros.  Schol. 
kennt  nur  ^Qfog ,  und  bemerkt  weiter,  nichts ,  als  die  verschiedene 
Abtheilung  der  Verse,  je  nachdem^man  das  Wort  als  Genitiv  oder 
.als  .Vocativ  betrachte. ,    Dasselbe  giebt  eine  Wien. ,  eine  andere  die  / 
Genitivform  ijqoK    In  dieselbe  Frage  gehört  der  Dativ  VII,  483.  und 
der  Agcu9.  XI,  520.     Jenes  Schol.  giebt  der  Meinung  derer  Gewicht, 
welche  die  Nebendechnation  annehmen.     Reducirt  man  diese  auf 
die  blosse,  etwas  schleifende  Aussprache,  so  wird  man  einen  Geni«^ 
t  tiw  fJQng,  Dativ  tJQOif  Accusativ  ^q(o  bekommen,  während  die  At- 
^    tiker  nachmals  den  Genitiv  {JQm  bildeten.     S.  Bekkers  Rec»  N.  244» 
i    S.  132*     BuTTM.  Ausf,  Spr.  II.  S.  405.     Ein  Apostroph  beim  Accus, 
f     ist  eben  so  müssig,  als  bei  'Gdva*^  oder  'Odmfor^,  z^^B.  oben  212.  — 
xexv^mGi^  s.  zu  III,  14.  —  (uyaQOKf  durch  den  Männer-  und  Frem- 
d«nsaal  gegen  das  gleich  dahinter,  dem  Eingange  gegenüber,  liegende 
Arbeitszimmer  der  Hausfrau  hin;  s.  zu  I,  356.  und  nachmals  zu 
VII,  144.     Wie  wir  dort  sehn  werden,  und  auch  hier  die  Nach- 
barschaft des  Alkinoos  anzunehmen  verlangt,    sitzt  Arete  in  dem 
Männersaale,   aber  gerade  zur  Seite  des  offenen  Eingangs  in  das  Ar- 
beitszimmer ^  zwischen  diesem  und  der  Feuerstelle.  — -  in  itf^a^j}, 
meinen  die  Schol.,  bedeute  nicht  am  Heerde,  sondern  auf^  wie  auch 
Iii.  VI,  15.  (odcS  &ei  oUUc)  das  Haus  auf  der  Strasse  st^he.     fjs 
^  kommt  hier  freilich  nur  auf  die  Breite  der  runden  Steinplatte  an, 
auf  der  das  Feuer  brennt,  und  VH,  153.  scheint  sich  Od.  auf  der- 
•  selben   in  der  Asche   neben  dem  Feuer  niederzusetzen.     Indessen 
nach  dem  oben  zu  52  Bemerkten  kann  doch  überhaupt  Jts^  eben  so 
gut  das  in  räumlicher  Reihe  Nächste  bezeichnen,  als  es  bei  Bestim- 
mungen der  nächsten  Zeitfolge  gebraod]^  wird.     Laut  Strabo  XIII. 
112.     Tauchn.  fahrten  die,  welche  II.  VI,  92.  273  und  303.  inl 
gezwungener  Weise  für  nagi  nahmen,  gerade  unsem  Vers  als  Beleg 
an.     Aber  auch  die  ganze  Situation  ist  für  diese  Erklärung.  « 


308  —  315.  %mhid%Xhxai  avy^.  Euetath:  itoxi  vAkkhai  av^ 
yy  ^  avjy.  Jene  Lesart  erklären  einige  Schol.  steif  genug  so :  negi- 
xixiltrff»  na\  7C€Qii%Btm  ty  fnvyyy  dw\  tov  nsipfitiaxM.    Die  Bedeu- 
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tung:   der  Armatuhl  (neigt  sich  zu)  stösst  an^  steht   an  derselben^ 
kann  nicht  zweifelhaft  sein.      Das   sonst   auch  von    angränzeuder 
Lage  eines  Ortes  gebrauchte  Wort  (IV ,  608)  hat  hier  diesen  Sinn 
noch  eigentlicher.     Jene  Schol.  lasen  viell.  eben  TtSQiKixXirai ,  und 
leiteten  diess  irrig  nicht  Yon  aklva  sondern  von  xXslto  ah.   Von  den 
heiden  auch  in  den  Wien.  Handschrr.  wechselnden  Lesarten  möchte 
ich  avry  vorziehn.  Diess  würde,  wenn  ja  etwa  x/ov^  wegen  XVII,  97. 
verdächtig  werden  sollte,   auf  avyrj  bezogen  werden  können;  jctxl 
deuten  wir  es  auf  die  Säule.      Denken  wir  uns  rechts  oder  liub 
von  dem  Eingange  in  die  Arbeitsstube  die  Feuerstelle ,  neben  wel- 
cher Arete  sitzt,  die  Arbeitenden   im  Bücken  hahend.     Nahe  bei 
der  Feuerstelle  ist  ein  freistehender  Pfeiler,  an  welchen  links  oder 
rechts  hin  der  Sessel  der  Königin  stösst ,  vorzüglich  aher  für  den 
zu  stossen  scheint,  der  von  aussen  in  deu  Saal  kommt.     Vor  oder 
an  demselben  Pfeiler ,  nur  auf  einer  andern  Seite ,  atefat  der  Sesid 
des  Alkinoos,  welcher,  wie  es  Sitte  war,  nur  einen  kleinen  Tisch 
vor  sich  hat.     Arete  und  Alkinoos  sitzen  ^Iso ,  obgleich  nicht  ganz 
eben*  so,  doch  in  derselben  Gegend  wie  Penelope  und   Odysseni 
XXIII,  88  —  90.  —  811.  unserer  Mutter  s.  zu  I,  397.     Die  Vene 
3-13  —  lö  sind  aus  VII,  75  ff.  hier  eingeschwärzt      Kai.i.istbatoi 
gab  nach  dem  Schol.  zu  310.  Allerlei  Gründe  an,  wesshalb  Naasi- 
kaa  den  Fremden   nicht   an  ihren  Vater,  sondern  an  ihre  Mutter 
weise.     „Der  Tochter  stehe  die  Mutter  näher;  Arete  werde  als  ganz 
vorzüglich    verständig  geschildert   (VII,  73    f.);  das    VTeib  sei  ja 
überhaupt  zum  Mitleiden  gestimmt."     Arete's  Ansehn  wird  uns  bei 
der  eben  angefahrten  St.  beschäftigen;  im  Sinne  der  Nausikaa  aber 
möchten  wir  fast  glauben,  sie  habe  mehr  um  ihrer  selbst  willen 
gewünscht,  dass  der  Fremde  sich  der  Muttei*  empfehlen  möchte. 

316  —  20»  fiiartyi  g>aHvrl.  Dieses  häufige  Beiwort  niuss  bei 
mehreren  Gegenständen,  wie  z.  B.  auch  oben  19  bei  der  Thüre,  V, 
86  bei  dem  Sessel,  und  öfter  sonst,  wo  weder  ein  Lichtschimmer 
noch  ein  sonstiger  Metallglanz ,  wie  beim  Speer  und  dem  Schilde, 
stattfindet,  einen  in  die  Augen  fallenden  Farbenanstrich  hezeichnen; 
denn  "Wahrheit  der  Anschauung  hat  dergleichen  bei  Homer  gewiss 
immer,  und  ist  nicht  aus  vager  Lust  zu  schmücken  und  zu  heben 
hinzugekommen."  Dem  Themistios  (f.  a.  E.)  erscheint  diese  Weise 
bei  Homer  als  ein  immer  zum  Lobe  geneigtes  Wohlwollen  dem,  so 
zu  sagen ,  Alles  unter  den  Händen  zu  Golde  wird  und  das  auch  das 
Unscheinbare  im  hebenden  Glänze  sieht.     Nur  Thersites,  selbst  ein 
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Lästerer  des  Edlen ,  werde  von  ihm  beschimpft.  *7(M  yiq  nov  on 
*O\iLriQ0g  navxa  o0a  ovoiid^ei  ital  inaivBi^  xal  ovöi  ra  nivv  tpuvXa 
dna^ioi  X'^g  aya^Hg  (laQrvQiag '  akkä  Kai  rä  natölce  (?)  avtm  KciXdf 
Kccl  at  ftocßriyt^  anaoat  (paZivaL  vmqayaxui  dh  nal  cpvrov  iv  ^i^kc^ 
TCEqyutBVfiivov '  xal  ovdh  6  övßcitr^g  avzm  6  XQV^'^^S  a^iOLQel  iv  rolg 
{jce6tv  Bvq>riiilag.  —  818.  Kalltstratos  schrieb    sv  (isv  T^c^iri^v. 
Die  allerdings  von  Homer  nur  noch  einmal,  Ix..  XXIJ,  163^  gebrauchte 
Form  ist  dtirch  die  Analogie,  von  viiiEiv  und  v(x>(iäv,  tqintiv  und  t^cd. 
nävy  oxqitpon  und  0rQ(oq)av  vollends  gesichert.  Alle  diese  Nebenformen 
Ilaben  eigentlich  Etwas  frequentatives ;  doch  gilt  diess  nicht  immer. 
Hier  liegt  der  BegriiF  des  gleichmässig  forlgesetzten  Laufes  mehr  im 
rmperfectum  3  wobei  zu  bemerken ,  dass  auch  in  xQi^Biv  immer'  die 
ichnelle  Bewegung  gegeben  ist.     Diesem  eigentlichen  Laufen  steht 
:iun  hier  nXlaeovTo  entgegen.   Ein  Schol.  zu  II.  XVI,  375*  tavvovtOp 
JvvrsTafiivag  hQS%ov,  ov  Ivavxlov  xo  nUacovxo  dvxi  xov  ißrjfAcixiSov, 
t4loXtii(og,     Dazu  die  Schoi.  bei  unserer   Stelle :  bv  fihv  bQoxa^ovy 
zv  öh  ßaSriv  ysxsav ,  und :  nXlc^Biv  iaxl  x6  fiBxag)iQBiv  axikog  nuqd. 
iviiXog»   oi  /lioqulg  Sb  xä  ßi]iiaxa  nXlTiag  aalovoiv  *  iTtnoTiqdxtig  dh 
f%kLyyLa  xo  (ibxcc^v  xdSv  (irjqdSv  dtacxrjfia.     Mit  beiden  einstimmig  er- 
klärt Eustath.j  welcher  dabei  Aristofh.  'Acharn.  1218.  citirt,  wozu 
£lmsley  zu  vergleichen  ist.     Endlich  bemerkt  Hesych.  Art,  nllyficc, 
dass  der  Ausdruck  besonders  von  den  mit  gespreizten  Beinen  ste- 
beoden  Kämpfern  üblich  sei.     Nach  sammtlicheü  Bemerkungen  der 
JlHen  kann  kein  Zweifel  sein ,  dass  nXl^öBö'd'at  mit  gespreizten ,  ge- 
sperrten Beinen  schreiten  lieisst.     Bei  Pferden  und  Maulthieren  geht 
dieses  Sperren  der  Scbenkel  in  die  Breite,  und  ist  beim  Schritte  der 
JB'all^    dagegen  sagte   Aristoph.    aitonU^ctxo    komisch   von  weiten 
Schritten  oder  Sprüngen  eines  die  Füsse  immer  lang  ausschicken- 
den bipes.   So  weciren  wir  denn  auch  jeder  Aenderung  in  Ttkr^CGovxo 
(Thiersch  §.  290 ,  5) ,  was  nur  durch  Jotacismus  in  die  eine  und 
die  andere  Handschr.  gekommen  ist  (vgl.  Heyne  zu  II.  XXIII,  120. 
und  Arnald.  Lect,  Gr.  p.   40).     Die  Maulthiere  laufen ,  wenn  sie 
sollen,  ihren  Strich  gehörig  fort,  sie  halten  aber  auch  wieder  ihren 
Schritt,  je  nachdem  die  mit  Bedacht  den  Zügel  oder  die. Peitsche 
brauchende  Nausikaa  es  um  der  zu  Fuss  Folgenden  willen  nöthig  fin- 
det. —  fiaA'  r[Vi6%.  gar  u^ohl^  gar  rechty  nämlich  o;rwg  «ft  inoictxo, 
wie ,  je  nach  dem  immer  folgten  die  Fussgänger.     So  würde  man 
hier  dem  Verhältniss  der  Sache  nach  recht  schicklich  erklären  kön- 
nen.    Der  Optativ  der  gedachten  Wiederholung  würde  dem  Imper- 
fectum  entsprechen,  in  welchem  alle  die  drei  vorhergehenden  Verba 


s' 


-180  VI,  GesBBg;    Vc  821  — .SB%: 

«tduk  Dm  Impiorfoctiim  iff^niiy  iit  hier  jed#iifidb  äDoB  ^i.  Iiii 
flMMtn;  denn  die  iUntive  Fomi  würde  dee»  w)m  ein  Immmt  \k 
Ungendee  iaty  wider  die  Bescbefienbeü  der  Seche  in  aaHhii» 
deiholte  Acte  gleichaem  seritückehi.  Eher  köimtii  m  lyifrt»  kj 
(tQmtta^tuM  II.  XI9  '668)  und  «AiwIeMiwe  heieeen,  dos  beh  is 
geecheh  mit  Intervellen  oder  ebwecheefaid.  Dieaer  ünlindMii  kt 
beiden  Formen  iit  tön  der  Art,  dete  wohl  dee  Impeihehiwi  In 
bfi  Tereinselten  Acten,  elao  wo  die  iteretiToFonn  eich  kUckli^ähiliii 
dieee  nicht  bei  donjenigen  Bnlaing  ist,  wie  ids  fortlettfendm  We 
ist»  —  Den  OptetiT  der  Wiedeihohing  werden  wir  non  Ite^i  ä 
Zmt9g  ennehmen,  wenn  Bhnur  sein  oimg  etws  eo  bnaulti;#  kt 
EEbbodot  sehr  oft;  s.  II,  108«  tumg  ts  mAm»  125.  oxs»^  aWu,  lii 
und  160.  imo;  ylfOft^  pv^,  ntid  IV,  I9O.  tfnl  nachfolgeiidffiii' 
perfect  odei'  der  iteraliten  F<vm  mit  oder  ohne  « y.  YgL  XnoR 
jinab.  t^  6f  %  69  20.  Allein  bei  Homer  finden  wir  onmgvälm 
Optet.  nur  entweder  necb  einem  Verbun  der  Ueberleging^ 
664»)  oder  sur  Andentnng  einer  snbjeotiven  Absicht  Dahtfae* 
een  wir  vielmehr  mit  TmEmon  §.  341,  7«  mtd  .dinm.  1.  comtinni 
p6f  sonst  nicht  so:  XID,  SOfc  %n,  874«anoDOT  aber  T^K 

S21  — *  27.  dveetD  zu  yergl.  mit  VII,  289,  was  mansdK. 
In  beiden  Stellen  bilden  ts  —  nal  eine  correlatiye  Zeitangabe,  ilo' 
lieh  wie  III,  48S :  indem  er  bestieg  fasste  er  auch.  Bei  Späten  I» 
zeichnen  sie  ebenfalls  bisweilen  wU  —  «o :  Sern,  uintig.  109t 
(1099),  wo  /sP^ar  einen  Excnrs  verspricht.  —  826.  Die  Aaslegef 
darch  ote.    Den  Vers  827  citirt  Aristot.  Bhetor.  III,  14,  11. 

^  829  —  81.  Fnr  Mito  bieten  die  Schol.  die  Lesart  it^\ 
doch  der,  B^;riff  der  MgentUchen  Furcht  passt  weniger  als  der  dff 
Sehen«  -^  Die  Accentnation  iaijpdimg  rührt  von  Anisriuicn  her.  - 
jkhm€  thut  Alles  für  ihren  Schützlinge  nur  offen  nicht  eher,  als  baff 
inithaka  gelandet  ist  und  sich  ganz  ausser  der  Bfacht  und  so  zasag« 
allem  Rechte  des  Poseidon  befindet  Nach  Homers  zssdrücklidMi 
Worten  ist  es  Sehen  Ter  dem  Aelteren,  was  bei  der  Göttin  diese  Zorack- 
haltnng  bewiri^  ganz  nach  menschlichera  Verhaltnise.  Ueberlia8f( 
aber  meidet  derDiditer  den  o£RBnen€onffict  eines  Gottes  mit  demao* 
dsm,  wenn  es  Wphl-oder  Wdie  eine»  einzelnen  Bfcnschen  gilt  Zae 
Grunde  tag  solcher  Darstelluii^  wohl  der  Ghnbe ,  dass  eines  Got- 
tes That  und  sdbst  aon  WiHe  nicht  «Oders  vsreiteit  werden  kösoß 
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als  durch  Beschlüsse  des  Zeus  oder  der  gesammten  ührigen  Götter. 
Ja  auch  der  Götterbeschluss  ero^assigt  in  diesem  Falle  nur  die  Wir« 
kuDgen  des  unversöhnten  Zorns  y  den  Poseidon  gegen  den  Odysseus 
hegt.  Odysseus  ist  aber  so  lange  in  der  dem  Meergotte  zugestande- 
nen Gewalt  y  als  er  das  Ziel  seiner  Meerfahrtela  noch  nicht  erreicht 
bat.  Bei  den  Spätem  finden  wir' es  als  ein  bei  den  Olympiern  gel- 
tendes Gesetz  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  kein  Gott  dem  ent- 
schiedenen Willen  eines  andern  entgegentreten  dürfe  (£urif.  JUppol, 
1S24  ff*)»  ^"^  ^^^  Wirkung  einer  geschehenen  Handlung  geradehin 
aufzuheben  wird  ebenso  für  durchaus  unzulässig  erklärt  (Ovm  Me^ 
tarn.  UI,  2S6.  XIV,  783). 
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1.  £Lis  könnte  hier  Fcog  statt  o^  stehn  (xn  III,  301}^  doch  vtli  k 
üebergaug  aucH  so  natürlich,  tJebrigens  kann  y  wenn  maa  im  k 
Yerae  in  ihrer  ursprünglichen  Reihe  mit  dem  Vorgehenden  ddi^  ^ 
•o  der  Gdng  nicht  gewesen  sein.  Richtig  bemerkt  Pi^yne  Eiüf^  * 
dass  die  4  Schiassverse  der  6ten  Rhapsodie  der  Abtheilang  m^  ^ 
hinzu  gefugt  schienen.  —  4.  tfrijacv  XIX,  188.  vgl.  mit  XIV,  USl  I  ^ 
nnd  II.  V,  755.  —  iv  ngodvQOißt  s.  zu  IV,  20.  -^  ad'av.  hwl  ^  \ ' 
sonders  wegen  ihrer  blühenden  Jugend ;  s.  zu  III,  246. 

7  —  13.     Das  Feuer  dient  nach  Eustath.  zur  Erleuchtnog, 
nach  den  Schol.  zur  Erwärmung,  denn  es  sei  die  kalte  Jahreszot; 
ein  Dritter  könnte  sagen,  zu  beiden:  qfotog  Iftfi;  iqöl  ^iQta&ai  Xß, 
64.   vgl.  XVIII,  805  —  10.     Dass  die  Handlung  der  Odyssee  in  di« 
spätere  Jahreszeit  falle,  bemerken  die  alten  Erklärer  schon  bei  meb- 
reren  Stellen  der  5ten  Rhapsodie^  diess  zeige  das  Feuer  auf  den 
Heerde  der  Kalypso ,  bei  den  Phäaken  und  beim  Eumäos  (doch  iit 
da  eine  besonders  kalte,  regnige  Nacht  XIV,  457.518.),  und  desshalb 
furchte  Odysseus  die  Fahrt  mit  kleinem  Fahrzeuge  doppelt  (ScboL 
zu  V,  171  )•     Aber  eben  nur  Abends  wird  .hier  und  auch  in  Itbaka 
ein  solches  Feuer  zum  Leuchten  und  Wärmen  angemacht.  —  Dm 
die  Nächte  und,  Morgen  kalt  sind ,  dafür  können  wir  noch  V,  469* 
und  XVII,  23  f.  19t.  anfuhren.     Andere  Anzeichen  des  Spätsom- 
mers und  beginnenden  Herbstes  sammelte  Spohn  (i^e  extn  parte  Odyst» 
p.  84  f.     Ob  der  Widerspruch ,  den  er  in  dieser  Hinsicht  zwisclieB 
dem  letzten  und  den  frühem  Büchern  entdeckt  zu  haben  glaube 
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ine  Richtigkeit  habe^  davon  anderswo.  -—  [AnBifalri  mit  IdTtHqfi- 
:v  wird  als  verkiirzte  Foroi  für  TJnstqog  genommen,  and  djesa 
eils  nach  allgemeinem  Sinne,  theils  von  dem  Lande  Epiras  er- 
irt.  Homer  verrathe  hier  die  wahre  Lage  von  Scheria.  Keines 
li  beiden  befriedigt.     £s  Hesse  aich  nur  denken ,  dass  d^r  Dichter 

1  unbekannte  und  unbegranzte  Land  nach  Norden  if  Snti^og  oder 
'.^iQri  habe  nennen  hören.  Wahrscheinlicher  ist  es  mir,  dass  er 
iichtlich  einen  Landesnamen  setzte,  der  sich  nirgends  finden  Hess. 
3rigens  lautet  hier  Alles  auf  einen  Raubzug,  vori  dessen  Beute 
Linoos  die  Eurymedusa  (eine  Edelgeborne)  als  Ehrentheil  erhal- 

bat'.  S.  zu  I,  397  und  III,  71.  Sie  ist  wie  die  nach  Ithaka 
Icaufte  Eurykleia  Amme  geworden  und  jetzt  Kammerfrau:  zu  II, 
r.  S.  113.  Dass  diese  Ammen  die  Kinder  wirklich  selber  saug« 
3  nicht  bloss  Wärterinnen  und  Erzieherinnen  waren ,  lehrt  XIX, 
^  f.  und  II.  VI,  467*  Doch  säugen  auch  die  Mutter  ihre  Kinder 
bst :  Od.  XI,  447.  II.  XXII,  80  —  3.  Die  Amme  des  Herrn 
sr  der  Hausfrau  oder  der  Kiiider  bleibt  dann  immer  in  freundli- 

2  m  Verhältnisse  zu  ihrem  Pfleglinge.  Diese  Sitte  Griechenlands, 
Iche  auch  die  vielen  xqitpoi  in  den  Tragödien  bezeugen'*'),  soll 
ch  jetzt  dort  durchgängig  seinl     S.  Guts  Liter.  Reise  1  S.  44  fl*. 

vergleicht  dabei  die  Amme,  welche  der  Rebekka  mitgegeben 
rd,  Mos.  I,'  24,  89.  —  12  und  13.  ^'  und  iy  aie^  sie.  Mit  üh- 
:^ht  verwarf  Zenodot  den  13ten  Vers.  Die  Wie4erholung  ist  na- 
rlich^  und  bXgco  hier  angemessener  als  IVdov.  •  Dem  xcafteiv  steht 
\oyf,oG\iLHv  233  entgegen.  Die  Jungfrau  hält  ihr  Mahl  im  eigenen 
imache;  in  den  Männersaal  kommt  sie  nicht:  VIU,  457 -fi. 

14  —  20.  Der  Nebel  ist  nichts  als  Versin nlichung  der  Un- 
ihtbarkeit:  II.  V,  186.  346.  506.  VUI,  50.  XV,  308.  XVI, 
lO.  Auch  der  Helm  des  Aides,  durch  den  sich  Athene  vor  dem 
es  unsichtbar  macht  Tl.  V,  845.  ^  gehört,  soviel  immer  die  Fabel 
chmals  mit  ihm  gespielt  hat  (Jacobs  zu  AchilL  Tat.  ^^^  17.),  nur 
en  der  bildlichen  Rede  an.  „Er  geht  umgössen  von  Nebel,  es 
ir  eine  Wolke  um  ihn  ,^^  hatte  man  sich  in  gewöhnlicher  Rede  aus- 
drückt ,  und  der  Dichter  sprach  nun  ebenso.  Immei"  aber  ist  der 
ibel  nicht  etwa  vor  die  Augen  dessen  gezogen ,  der  nicht  erken- 
n  soll ,  sondern  er  umgiebt  das ,  was  jetzt  unsichtbar  bleiben  oder 
täuschender  Gestalt  erscheinen  muss :  41.  140*  143*    ^^Sl,  189« 


*)  S.  die  so  herrlich  charakteriurte  in  Absohtl.  O^epftor.  729  fil 
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S62.  Irrig  änderte  daher  Zenodot  41.  ^  ^a  ot  in  ^  öipiaw.  In  der 
IlUs  umgeben  sich  die  Götter  selbst  mit  soldiam  WoBdemebel,  wem 
6ie  nicht  erkannt  sein  wollen;  in  der  Odyssee  finden  wir  nur,  dan 
sie  -Anderes  darin  einhüllen.  Wie  sehr  aber  eben  diess  nur  sum- 
lieh  bildlicher  Ausdruck  ist,  fohlt  man  besonders ,  ^Fenn  man  ndi 
solche  Scenen  als  wirklich  Tor  Augen  stellt,  oder  sie  Tom  MaUr 
nachgebildet  denkt.  Lxssinq  im  Laokoon  S.  254.  macht  darauf  aitf* 
merksam ,  wie  absurd  es  sei ,  einen  nach  dem  Dichter  in  Wund«- 
n€bel  gehüllten  Helden  auf  Gemälden  hinter  eine  wirkliche  Wölb 
wie  hinter  eine  spanische  Wand  m  stellen.  —  Die  Scfaol.  sagen  Iwr, 
der  Nebel  der  Athene  sei  die  Dunkelheit  des  Abends ,  welche  dff 
kluge  Odysseus  abzuwarten  für  gut  befunden  habe.  Sie  thun  da- 
mit etwas  zu  viel;  doch  werden  wir  über  das  Folgende  in  älniE- 
chem  Sinne  zu  urtheilen  haben.  ^—  lieber  ai^Q  im  Ganzen  s.  Büm 
Lixil.  1, 29.  —  18.  Ä1J  «^'  s.  VI,  110.  —  l^arvif  Iieisst  in  li.  II, 
531.  677.  die  Stadt  Kalydon ;  sonst  kommt  das  Wort  in  btäa 
Gedichten  nicht  weiter  yor.  Oefters  aber  ig^tt^vi^,  '  ifach  dv 
Schilderung  von  Kalydon  in  der  zweiten  St  ist  eine  anmuthi^p- 
meinty  die  einen  freundlich  einladenden  Eindruck  madit  —^  IsU 
tritt  Athene  dem  Od.  entgegen ,  an  einer  Stelle ,  wo  er  nicht  bisi 
der  Führung  bedurfte,  sondern  wo  er  jedenfalls  über  seinen  berff' 
stehenden  Eintritt  in  das  Königshaus  vielfältige  Ueberlegung  aiutel'  |^ 
len  musste. 


i 


22  —  26.  Jiristarch  las  ^  ^a  jxoi  oder  vielmehr  if  ^«-; 
seltsam,  s.  VI,  67.  Vielleicht  vermisste  er  dif,  was  sich  sonitiB 
dieser  Fragibrm  findet,  und  meinte,  ed  sei  hier  eine  einfache Aih 
frage  schicklicher,  als  das  bittende  ov%  av.  Seine  Lesart  konote 
übrigens  nicht  ij  ^a  xi  fioi  lauten,  sondern  i|  ^a  vv  fio^,  s.  Tfl.$i 
862,  6  und  6.  —  anltig  Buttm.  Lexil.  l,  19.  —  26.  %o  vi^ 
tai  hat  EuBtath,  und  die  Hari.  Handschr.  dabei  das  sonstige  dl 
'jfuloLV  Sxovai  als  Var.  in  den  Schol.     Umgekehrt  dn  ambros.  SdioL 

80  —  86.  Totov  zu  I,  207.  Th.  §.  298,  8.  An  dieictG«' 
bot  schliesst  sich  das  Verbot  (XXI 11,  865.)  fcijdi  —  an  (50),  »* 
iyoi  d'  steht  in  Parenthese;  s.  zu  VIII,  171.  —  og  %z  nach*« 
Plural  zu  Uly  101.  doch  kann  man  es  hier  auch  für  sich  nehmo* 
l^er  Optativ  og  %bv  Kl'^o»  bedingt  zum  Unterschiede  von  eiriw"'*' 
sehen  Gästen ,  ob  diese  gleich  in  ^eLvovg  nicht  mitenthalteo  9sA» 
Hebicanji  de  leg.  qu.  aubtil,  h  p.  18  sq.  zieht  die  in  den  SchoL  <> 
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Ml,  119.  Torkommende  Lesart  otB  nh  zig  tKfptüi  vor.  —  fi.  k.  wie 
ittige  oder  Gedanken:  II.  XV,  80  ff.     Hymn,  a.  jip.  186. 

Bei  der  vorliegenden  Stelle  fragte  man  mit  Recht ,  wie  die  ün- 
latlichkeit,  das  abstossende,  unfremidlicfae  Wesen  gegen  Fremde, 
elclies  liier  dem  Phäaken Volke  von  der  Athene  nachgesagt  wird, 
leils  zu  der  Aufnahme  stimme^  die  Odysseus  wirklich  findet,  tfaeils 
L  den  ausdrücklichen  Aeusserungen'  nicht  bloss  der  Nausika^  (Vf^ 
Y7) ,  sondern  auch  des  Alkinoos  (186  £  VIII9  28  ff.  546  f.)  Imd 
r  gleich  den  ersten  Abend  bei  demselben  versammelten  Geronten 
59  ff.)*     Einiger  Grund  nun  eu  d^  Besorgniss  vor  keck  unfreund-. 
her  Begegnung  lag  wohl  in  dem  aiuch  von  der  Nausikaa  ihrem 
ilke  beigelegten  Charakter  (VI,  274)«     Auch  könnte  man  sagen, 
ders  sei  das  Volk  und  anders  die  Fürsten  gesinnt;  namentlich 
irch  die  Vermittelung  der  Göttin*   Dann  könnte  eben  nur  Athene's 
ugheit  es  rathsam  finden ,  den  Odysft.  von  jeder  Ansprache  eines 
idern  im  Volke  abzuhalten,  damit  er  destp  gewisfser  in  die  beste 
«berge  komme.     AUe»  d>«M.  hat  mir  nicht  g««v  befriedigend  ge- 
hienen;  eben  so  wenig  als  Vossens  Meinung,  der  die  Ungastlich* 
Bt  als  historisch  annimmt,  und  isls  eine  Furcht  vor  der  Entdeckung 
ires  absichtlich  versteckten  Wohnsitzes  aiislegt.     S.  zu  S21.     Ich 
lube ,  man  muss  hier  Alles  mehr  als  die  eigenen  Gedanken  des 
iysseus  fassen.    £r  hat  von  Nausikaa  gehört,  dass  dieses  Volk 
Q  vom  Menschenverkehr  ohne  Nachbarn  lebe,  das«»  es  wi  ^eefah- 
ides  sei ,  dass  es  einen  kecken  Sinii  habe :  Alles  diese  mufts  ihn 
t.eu  machen.     £inen  anderen  aus  dem  Volke  um  gastliche  Auf- 
bme  zu  bitten ,  oder  eine  unabweisliche  andere  Einladung  zu  er- 
sten ,  kann  ihm  ohnediess  nach  der  Begegnung  mit  Nausikaa  nipht 
^fallen.    Nun  ist  es  ganz  in  Homers  Weise,  das,  was  der  um- 
btige,  kluge  Mann  bei  sich  selbst  überlegt  und  beschliesst,  als 
i  Gespräch  der  Athene  darzustellen.     So  XV,  10  —  42.   XX,  8^ 
€5.  Xin,  287  ff.  bes.  296— SOS  ff.    In  der  ereten  4ieser  Stellen 
\X  Athene  audb  Vieles,  was  keineswegs  wirklich  ist,  aber  Tele- 
ich  nach  den  Umständen  bei  bester  Ueberlegung  wahrscheinlich  fin- 
a  musste.     Ebenso  legt  Athene  hier  den  Phäaken  einen  Charakter 
.,  der  sich  nirgends  bestätigt,  den  aber  Odysseus  bei  ihnen  vor- 
Bzusetzen  sehr  ausreichenden  Grund   hatte.     Was  nun  in  dieser 
t  ein  Umsichtiger  dachte,  das  hatte  er  ja  freilich  mit  jkhene  ge- 
cht,  sie  hatte  es  ihm  gesagt«     Wenn  für  den  Glauben  diess  in 
IS  zusammenfiel,  so  gestaltete  sich  die  olympische  Gömifnin  ne- 


\ 
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ben  dem  klugen  Manne  in  der  Darstellung  des  Dicbters  bestimmter, 
allein  immer  wurde  vom  Dichter  und  von  seinen  Zahörern  das  Ge- 
spräch der  Göttin  aus  den  eigenen  Gedanken  des  Mannes  geschöpft, 
und  es  war  also  durchaus  nicht  auffallend ,  wenn  darin  Etwas  nach 
den  Umständen  klüglich  gemuthmasstes ,  aber  nicht  wirkliches  toi- 
kam.     Im  gegenwärtigen  Falle  gehört  dazu  aucli  die  Weisung,  dau 
Od.  sich  vor  Allen  an  die  Königin  wenden  solle,  und  dass  er,  wem 
sie  ihm  nur  wohl  wolle ,  gewiss  seines  Wunsches  theilhaftig  werde. 
Auch  diese  Erwartung  schöpfte  Odysseus  aus  der  Mittheilung  derNio- 
sikaa,  die  entweder  nur  eben  als  Tochter  oder  aus  weiblichem  Inter- 
,esse  so  gerathen  hatte.     Dass  Arete  wirklich  ein  so  entscheidendes 
Gewicht  ausübe,   finden  wir  zwar  nicht;   nur  eine  stille  Gewalt 
kann  es  sein;  aber  jedenfalls  sagt  Athene  damit  Nichts  neues,   h 
der  so  aus  den  Gedanken  des  Odysseus  gebildeten  Rede  kommt  Ei- 
niges vor,  was  er  als  Notiz  von  Athene  empfangt*      Diess  miadlle 
sich  leicht  bei ,  da  ja  immer  die  Göttin  persönlich  da  war.    Gau 
unrichtig  würde  man  nämlich  den  Dichter  (und  hier  seinen  Erklä- 
rer) yerstehn,  wenn  man  meinte,  Athene  stelle  auf  diese  Weise  die 
Klugheit  des  Odysseus  allegorisch  vor.    Es  ist  diess  durchaus  keiai 
Einkleidung  eines  Begriffs;  der  Glaube  selbst  dachte  sich  die  Goait 
der  Athene  für  Odysseus  und  die  Erweisungen  derselben  nicht  an- 
ders als  in  dem  Charakter  und  in  dem  Masse ,  als  der  Held  dk 
kluge  Ueberlegung  übte.     Aber  was  dem  Glauben  ein  von  Athene 
eingegebener  Gedanke  ist  und  heisst,  das  >yird  beim  Dichter  eine 
Rede  derselben. 

39  —  45.  vavai^KXvtol  Büttm.  Lexil.  II,  106.  —  öicc  ö^icj 
durch  sie  hin ,  zu  I,  320.  Die  tsly^ea  fiaKQu  müssen  wegen  der  wo- 
loTtsg  (II.  Xll^  63.)  die  Mauern  der  Stadt  sein.  Ist  dem  so,  daoo 
folgt  der  Dichter  wohl  der  oben  bei  VI,  262.  angegebenen  Ansicbl? 
Od.  kommt  erst  zu  den  beiden  Häfen,  dann  auf  den  Platz,  daoo 
zu  den  hohen  Mauern.  Diese  mit  jener  Stelle  am  besten  überein- 
stimmende Erklärung  kann  aber  nur. dann  bestehen,  wenn  wir  dies« 
Verse  als  nachträgliche  Angabe  betrachten,  da  Od.  jetzt  nach  18 
und  40  schwerlich  noch  ausser  der  Stadt  gedacht  werden  dai£ 
Auch  langt  er  sofort  beim  Königöhause  an. 

50  —  55.  TccQßBi,  Schol.  zu  EuBiP.  Phon,  361.  SiSriv  ow^ 
cSg  ifiol  SokbI,  Tuqßog  iiev  i]  iv  'tpvxrj  öeiXicCj  iJTig  t?}v  Kaqdlav  :(*^ 
xdlaaa  naiavzTiv  ttJv  ßoi]v  —  da/itajet,  xai  dg)civovg  ^J^cf^  xa^i(ST^^' 
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q>oßog  Sh  nqog  tpvytiv  xivovöa  OQiii]  u.  s.  w.     Eine  solche  Ermunte- 

xung  erwartet  man  mebr  von  Athene,    als  von  der  Jungfrao«  

Viell.  ist  el  xal  viov  aXXo^sv  Sl&o»  za  lesen 3  denn  bange  Schüch- 
ternheit befängt  am  meisten  bei  aller  erster -Annäherung.     Vgl,  n 
'  in,  518.     Pas  Wort  öhnotva,  hera,  hat  nur  die  Odyssee.     »i%if- 
.    ^sai  kann  nach  ifjaig  (zu  VI,  291)  nicht  das  zufällige  Treffen  be- 
.    zeichnen,  sondern:  ,, die  Königin,  zu  welcher  du  zuerst  kommen 
wirst,  heisst  Arete.^^    Voss  zu  Arai^  758.  versteht  aufsuchen  u^irst, 
.    was  aber  nur  mittelbar  darin  enthalten  ist.     Zu  intSwiioy  vgl»  XIX, 
,  400.    PiND.  Jsthm.  VI,  77.    Herod.  V,  92,  6.  VII,  11.    Plat.  Krat. 
,   S95  B.     hcawiila  verhält  sich  zu  ovofia  wie  pocabuium  oder  das 
.    taciteische  cognomentum  zu  nomen  (Virg.  braucht  ^£/i.  VII,' 671. 
cognomen  dafür).     ovo^iLa  der  Name,  weichereiner  Sache  eigen  ist, 
jhren  Begriff  -enthält  uhd  erweckt;  jenes  die  gewählte,  beigelegte, 
jetzt  löbliche  Benennung.    Sonach  ist  der  beigelegte  Eigenname  al- 
lerdings ovoyM  indwi^ov* 

56  —  65.  Wie  Homers  Götter  nur  eben  in  menschlicher 
Weise  ihre  Eltern  haben,  und  er  vom  entthronten  Kronos  und  den 
Titanen  als  dem  frühem  Königshause  zu  sprechen  scheint,  ohne 
dass  diese  Genealogie  sich  irgend,  so  zu  sagen,  elementarisch  artet; 
so  haben  die  Königsgeschlechter  bei  ihm  wohl  einen  Gott  zum  Ur* 
Täter,  aber  auch  hier  muss  natürlich  ein  Vater  der  Urahnin  übrig 
bleiben,  dessen  Abstammung  nicht  erzählt  wird.  In  diesem  Falle 
ist  diess  der  Gigantenkönig  Eurymedon.  Dieser,  den  Pindar  Pyth, 
VIII,  15  —  19.  meint,  und  der  nach  Huschgke  uänai.  liter.  p.  320 
sqq.  auch  bei  Theohrit  VIl,  46.  und  ProperU  lil,  %  47.  anzuerken- 
nen ist,  er  verlor,  sah  umkommen  sein  freveles  Volk,  und  kam 
selber  um  (XXIII,  68).  Schon  Pausanias  VIII,  29,  2.  bemerkte, 
dass  Homer  die  Giganten  als  ^vijtov^  ovxng  xal  oi  ^ziov  yivogj  dar- 
stelle, wie  Xaog  bei  ihm  immer  eine  Menge  von  Menschen  bezeichne. 
Dass  Zeus  das  Volk  mit  seinem  Könige  vertilgt  habe,  mag  wohl 
auch  Homers  Meinung  sein ;  aber  von  einem  Kampfe  der  Giganten 
gegen  die  Götter  sagt  selbst  Hesiod  noch  nichts  (Theog.  185). 
Weiter  ist  unten  zu  206  f.  über  dieses  Urvolk  zu  sprechen.  Mit 
Eurymedons  Tochter  Periböa  (ein  häufiger  Name)  zeugte  Poseidon 
den  Nausithoos  (XÜI,  130) ,  welcher  die^Phäaken  in  ihren  neuen 
Wohnsitz  führte  (VI,  7).  —  69.  wäre  nach  Gbrharo  Lect.  Apolh 
p.  110.  Tvyivxi^w  iiißaalXevev  zu  lesen,  -r  64  f.  s.  m  III,  279. 
Nitzsch  Odyss.  Bd.  H.  I       , 
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66  —  Ifi*    itoi^oato  Jh.  IX,  495.    nuida ,  Hebod.  IV,  180.  1  ^ 
<^yirrl|^a.  —  in    avö^iaiv  bezcielmet  genau  den  Hausherrn.    3.1^ 
Ibokk«  Paneg.  2.  rßv  ''EkXi^vmv  ot  fiiv  tq>*  i/fiiv,  oC  dh  i^  j^cocfte-  l^^^ 
yM>v/cDVy  und  29.  mit  Spohn's  j4nm.     bc*  dvdg.  bat  der  Pialv.  hä  /  % 
'iextf  und  dabei  vn*  als  Variante.  —  ni^i  Krjgy  zu  V,  36.    ^li^^ 
nachfolgende  i<stCv  erklärt  tfamm:  vipit  sc.  honorcUa.     Wir  dürfii  /    . 
sagen  %  in  Ehren  ist  uiid  bleibt  oder  steht,     nigt  itif^^  ^^^o^  ^"  /  iL  ' 
■wir  bei  Homer  nirgends.     Der  Begriff  (xt^r^tcCtt)  fliesst  herüber  Tri  I 
bei  Päopeht.  II,  18,  88.     Öer  Begriff  notus  von  noteacet  aüffimi  1^ 
Uebrigens  ist  rtfiSi/  u^erthhalten  XV,  865,  habetur  et  eät  in  caräät  f 
iudixavai  xu  III,  41.  —     78  f.  at  xa^U^tBqai,  mochten  l^'c^^f"' /«öAa^^r 
lesen.     Arete  sollte  die  Zwistigkeiten  der  Frauen  hiit  ihren  MioM  f  j^^^ 
achlichten.  —  Zulerst  müssen  wir  festhalten,   dasd   ^f'^^  *  liRte  sie 
anders  steht,  als  wie  bei  II,  160.  bemerkt  Wurde  und  derVwl 
Schol.  za  Ii..  I,  105.  ei»  erläutert!  StoeV  da  ti^  o  etptv  tä^p^^rith 
q>qovliiovg  nQOsSemiov  Xoyovg^  (fgovifiov  ydg  rd  tag  aklüguhi^ 
axcitav  bIttbIv  xal  (isrcc  xavra  Iniyziv  tcJ  noinixka.    So  auch  SoPHOtt 
Antig.  1018.  hi  aol  fpqövYicccg  niklyw.    Üun  ist  dem  klagen  Sin^ 
den  sie  selbst  fiir  sich  hegt  und  befolgt  ^  d«l*  Einfluss^  den  us  It 
durch  auf  Andere  roid  selbst  aufMänner>  w^n  sieSlreitfrageahalNii 
ausübt,  gegenübergestellt:  „80^vohl  Selbst  iBrkttengelt  sie  nicht)  Anv 
schlichtet  sie,  wenn  sie  Andern  Verständig  rälh,  sogar"  *-*  »  liädillic 
Cönstruction  ist  nicht  gerade  umzukehren :   Xvü  tB  V€t)ce«  xal  >^  I  ^^Q^te ; 
iQciäi^  vtdiv  $vq>Q.y  sondern  ol^i  gilt  allgemein;  dann  folgt:  »p  Itnnbb^ 
wenn  es  Männer  sind.     Die  Salzform  XIX,  79.  kann  nicht  vttgli'  I  ,^g  ni 
eben  werden,  und  die  Lesart  der  üöm,  Ausg.  ^^iiß  x*  ct^p^ffvv)*  litljfr 
würde  auch  theils  einen  unpassenden  Sinn  geben  (VI,  l56))  tbeüi  y^  ^g; 
die  (Cönstruction  stören.   Aber  besser  liest  man:  oiclr'  ivq>QOvbfl^  län^^ 
Jenes  näl  ccvri^  bei  dem  negirten  Veibttm  wiel,  19.  Täini  Ii«.  XIII,7ffl«  Klis 
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75  —  77.  Es  ist  schon  bemerkt  worden ,  dass  sich  in  te 
folgenden  Erzähhing  ein  besonderes  Attsehh ,  welches  Arete  kn  K6- 
nigshause  ausübe,  nicht  offen  kündlhuci  Odysseftts  befolgt  die»-  I  y^^ 
haltene  Weisung;  aber  nicht  die  Königin,  sondern  die  Männer  ndi- 
men  den  Fremden  an  und  auf.  Spaterhin  fragt  jetie  nach  acht  weft- 
lieber  Weise,  woher  Od.  die  Kleider  habe,  uäd'lässt  ihn  nacUwr 
ein  Bett  zurichten.  D'äi  folgenden  Tag  thut  bie  für  den  Frtmden 
eben  nur  das ,  was  Alkh^oos  ihr  atifträgt  VIir>  424  ff.  Erst  ni* 
dem  Odyftseus  einen  Theil  seiner  Schicksale  erzählt ,  und  «nißirf 
gerade  die  Heldenfrauen  genannt  hat,  welchö  et  im  Aidcs  geseb^ 
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ia  vrird  ihr  WoUgeUlen  tu^TstUnty  rmd'  sieroennt  ihn  ihren  GaAt, 
lesscn  Entsendung  man  nicht  übereUen,  den  man  nicht  kSrglidi 
uit  Gabqn  abfinden  möge^XI^  335  £  Unterdeaten  hat  Alküiooa 
»clion  längst  Anstalten  Mir  ^eim8eodung  gemacht ,  und  ihn  nebst 
len  übrigen  Fürsten ,  deren  gemeinsamer  Gast  er  ist ,  mdrfach  h4- 
icdienkt  Ako  ist  der  Erfolg  wqU  so  ,  -wie  Athene  hier  vesheiaifr; 
iher  er  wird  nirgaids  einer  besondern  Verwendung  der  Königin  «n« 
«eschrieben ,  noch  offenbart  sich  Arete  irgendwo  ala  die  im  Qauaa 
lerrschende.  Wir  möchten  diesa  vielleicht  einen  Widerspruch 
»ennen  j  der  nach  dem  ohen  zu  30  erörterten  Verhältnisse  der  Ver- 
Doihuijgen  des  Odysseos  zu  der  Wirklichkeit  zu  erklären  wäre, 
edoch  y  warum  hätte  doch  der  IMchtf  r  die  WerthschäJUung ,  in  der 
krate  stehe ,  so  geflissentlich  hervorgehoben  ?  Oass  Od.  auch  hier 
ron  Athene  aitf  die  allen  werthe  Königin  aufmerksam  gemacht  wird, 
tdht  allerdings  mit  der  Aeusserung  Nausikaa^s  in  BeziehniTg.  Ea 
Bt  auch  hieraus  wohl  zu  erkennen  ^  daaa  die  Göttin  die  eigenen  Uo* 
Verlegungen  ihres  Lieblings  ausspricht^  Odyss«  folgert  aber  picht 
tvra  in  einer  gewiesen  Ueberschlaiiheit  zu  viel,  sondern  er  versteht 
bId,  oder  die  Göttin  legt  Nauaikaa'a  Aeusserung  fein  aus.  Und  war-* 
im  soll  der  Dichter  nicht  eben  die  rechte  Wür^e  vpgI  Geltung  der 
brauen  an  Aretei'a  Beispiele  zeigen?  Diese  wird  nicht  hiut;  sie  wirbt 
licht  herrschend  für  deo,  der  sich  im  Hause  zuerst  an  w  als  Uitris 
vandte;  aber  wen  sie  nicht  von  sich  wies,  der  ist  den  Uebrigen 
mpfbhlen,  und  dass  er  zu  ihr  ka<n>  wirkt  a]^  gute  Bürgschaft  für 
•ine  gwte  Ac^faahme  bei  des  Hsases  Gemossea  und  Freunden.  Dicr^ 
m^  Umstand  —  denn  alsUixistand  niiüfsan  wir  djess  erkennen  >  es 
it  keine  gewagte  Deutung  —  zeigt  uns  in  ä^  Seele  dea  Dichters 
in  fein  sittliches  Gefühl.  Sein  ist  dies«  fiild  der  8:önigsfrau ;  deaa 
tr  hat  die  Fhäaken  mit  Allem ,  was  in  und  an  iluwn  ht,  sa  ftc^  g^-* 
ofaaffen,  wie  Weniges  sonst  un  ganzen  G^c^t, 

78  '—  81.  Jthme  geht  übers  Me«r  Qadi^  Ji^rathon  und  ^ihef^ 
Itnn  di  — ,  sie  verliess  aber^  oder  indem  st9  verliesfl.)»  Auch  djer 
er  Gang  übersMeer  scheint  vomJPiqhtoriiar  ge^ir^U/t  w  ßeitig,  d^t 
r  die  nähere  Angabe  von  der  L^^e  Scharia'«  eppspare  oidi^r  verinei4G« 
^mnJithen  hat  die  Göttin  nach  der  Meinung  filfjbreirfir  ihren  Namen; 
kndere  halten  £ür  richti^sr)  das  V^rfa^WAS  ApVKY^k^ren,  weil 
t&rfvifiy  mit  ii^rivri  und  sv'^f^vif^  verwandt >  efPk%  m»^  h^sjpwwtei^ 
^iiarflrkter  gehe^  während  iZctiUag:  nur  einai«f^a|l>«!liw^  Ua« 
jctzte^e  ist  aber  anieh.Mur  Veciputhung»  HPd  W«PI(  dl^  9||tifFJ|e.  Göt« 
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tjn  woU  ursprünglicfa  einen  besondem  Charakter  als  Fmchtgeberio 
ond  Nährerin  zu  haben  acheint ,  so  lässt  sich  dieser  doch  anders 
fassen y  lässt  sich  mit  dem  der  Erfindsamen  vereinigen,  und  Alles 
bleibt  in  dem  Dunkel,  das  die  AnfäDge  2a  nmhällen  pflegt.     Mhem 
soll  früher  einen  gleichnamigen  Wohnsitz  in  Böotien  gehabt  haben 
(SraikBO  rX.  407  oder  258«    Paus.  IX ,  24) ,  und  wetin  sie  Einem 
Lande  ihren  Ursprung  verdankt,   dann  ist  wohl  Böotien  als  üne 
Heimath  zu  betracbten.     Daa  attische  Athen  feiert  ihr  nach  II.  D, 
547  —  51  alljährliche  Opferfeste.      Dort  heisst  Athen  d'^fiog  !fi^ 
X^rjogf   worunter  PLütabch    Thes.  25.  das  Volk    versteht;  £»• 
chtheus ,  der  Sohn  der  nährenden  Erde,  ist  von  der  Göttin  Atbenc 
auferzog^i  und  in  ihren  opferreichen  Tempel  aufgenommen  worden 
(vgl.  Xenofh.  Mem.  111,  5,  10)«     So  erscheint  Erechthena  als  der 
Urheros  Athens,  der  mit  der  Stadtgöttin  verehrt  wird.     Dieser  tob 
Spätem  auch  Erichthonios  genannte  oder  mit  demselben ,  dem  ma 
die  erste  Stiftung  der  Panathenäen  oder  Athenäen  zuschreibt,  la- 
mischte  Heros  ist  eine  mythische  Nebengestalt  zu  Poaeidon.    Eific 
Celle  des  Tempels  der  Athene  auf  der  Akropolis  oder  alten  PoKi 
gehörte  ihm  (olVei^fia  *EQi%^si(>v  Paus.  I,  26,  6);  aber  hier  bei  Ho- 
mer heisst  der  Tempel  der  Athene  selbst  das  feste  Haus  des  En- 
chtheus.     Vgl.  Herod.  VIU,  55.  V,  82.  und  überh.  Ooofr,  Müiliii 
Minervae  Poliadis  sacra  et  aedes  bes.  S,  18  —  23. 

84  —  90.  Sonne  und  Mond  glänzen  beide  hell.  Dieses  6^ 
meinsame  wird  hier  aufgefasst,  nicht  also  in  absteigender  Folge  du 
Schwächere  nach  dem  Stärkern  gesetzt  86  ist  litt/iadar'  hens- 
atellen:  Buttm.  Ausf.  Spr.  I.  S.  439.  Thiersch  §.  312 ,  35,  & 
Creuzer  Comment,  Herod.  I.  p.  302*  Mit  dem  falschen  lq^{ßiB 
ist  gewiss  auch  der  Anlass  den  folgenden  Vers  einzasebieben  von 
95  und  96  genommen.  Bis  in  das  äusserste  Innere  von  der  Schwdk 
an  passt  doch  gewiss  hier  nicht,  und  wird  durch  des  Schol.  Erkli- 
rung  ano  q)Xoiag  (gewöhnlicher  tpXiccg)  iii%Qi  trjg  fooi  ytovlag  ^ 
diesen  Ort  nicht  gerechtfertigt.  Andrerseits  kann  ^Qiyxog  wiederoD 
nicht  auf  der  Wand  im  Innern  des  Hauses  sein ,  sondern  ist  der 
Kranz  der  äussern  Mauer  (gegen  Passow  «.  v.):  XVII,  267.  Xff» 
10.  Die  Beschreibung  des  inneren  Hauses  geht  erst  mit  95  ^ 
Ohne  alles  Bedenken  streichen  wir  demnach  diesen  Vers.  Wer  il» 
dennoch  berüdLsichtigen  will,  hat  unter  avavog  nicht  etwa  die 
blosse  Farbe  zu  verstehn,  wozu  Herod  ot  I,  98.  verleiten  köDote. 
S.  Ii«.  XI,  85.  und  Passow  s.  p.  —  89  müssen  die  Worte  jedenüiD' 
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umgestellt  werden:  <rira^fiol  d'  agyvQSOtf  wie  schon  Babnbs  und 

Bekker  Recens.  N,  243*  S.  126*  erinnerten,  eben  so  wie  V,  28-  fiir 

q>lXov  vtov  schon  längst  nach  JSames  vtov  g>lXov  gelesen  wird.    End- 

c     lieh  verräth  94  sich  durch  die  Form  ovtag  so  wie  durch  seinen  In- 

^    lialt  als  nnächt.     So  schon  Heymb  JExcure.  ad  XXL  p.  229*  und 

s.    Hermann  Orph,  p.  824.     Die  von  Voss  zu  jiratos  S.  161.  empfoh- 

ü    lenen  Formen  Bvvxttg^  evwsg,  eSarig  weiss  ich  nicht  zu  rechtfertigen. 

-;   In  XIX,  230  kann  viel  eher  nach  Heynes  und  Hermanna  Vorschlage 

f.  Idvr£^  hergestellt  und  jj^^vaaot  zweisylbig  gelesen  werden ,  und  das* 

::e  489.  liegt  ovxi\g  für  ovcy{g  ebenfalls  nahe  genug.     Die  goldenen  und 

.;   silbernen  Hunde ,  welche  Hephästos  gefertigt ,  und  die  doch  wie 

j   lebend  das  Haus  bewachen,  vergleicht  man  vielleicht  mit  dem  von 

FoUux  Vy  39*  aus  Nikandros  erwähnten  {Fragm.  XVIII.  S.  284* 

Schneid.):    ägnBq  tag  Xaovldag  xal   MoXottldag  anoyovovg  dvat 

<l^0i  xvvog,  ov  *^H<puiCzog  ix  xaXxov  Jr^iovificlov  xakxEvad^vog 

xorl  'ipvxfjv  iv^elg,  ScSqov  Uooxs  Jity 

%a%Bwog  EvQmTtiff  uvwi  Sl  Mlvtp^  %a\  MLvmg.  ÜQoxQidt,  9tal  IJQoxQif 
KB^ikip*  Von  einem  solchen  xvtov  %(^vöovg  'qtptth^xLxivmog  S[i'^fv%og 
erzählt  auch  das  Schol.  zu  XIX,  518.  Die  Fabeln  von  solchen  Hun- 
den entstanden  wahrscheinlich  aus  der  bildlichen  Bezeichnung  der 
gleichsam  ehernen  Ausdauer ,  bei  der  einem  solchen  Verfolger  kein 
Wild  entging.  Eustath.  kennt  eine  Sage,  wonach  die  Hunde  des  AI- 
kinoos  ursprünglich  der  Here  gehört  hatten,  die  sie  dem  Poseidon  ge- 
schenkt, von  dem  sie  dann  an  das  phäakische  Königsgeschlechi  ge- 
kommen. Eine  solche  Sage  werden  wir  dem  Homer  nicht  unterlegen. 
Wir  finden  hier  vielmehr  die  bewundernde  Sprache  dessen,  dem  sehr 
-  täuschend  ähnliche  Bilder  wie  lebend  erscheinen.  Gleich  nachher  100  . 
.lässt  es  der  Dichter  weniger  unentschieden ,  ob  seine  Hörer  sich  did 
fackeltragenden  Jünglinge  als  wirklich  lebend  oder  als  Bilder  denken 
sollen.  Ein  schwebender  Ausdruck  ist  aber  das  ovroftoro*  II.  XVHI, 
376.  Denn  die  sich  selbst  bewegenden  Dreifüsse  sind  doch  gewiss 
keine  Automaten  im  neuern  Sinne,  sondern  rollen  auf  ihren  Rädern 
nach  kleinem  Anstosse  so  leicht  dahin,  dass  sie  selbstthätig  erschei- 
nen. Vgl.  Faciüs  Collectan.  z.  Alterthumah.  S,  42  f»  Ausdrücklich 
über  die  Gränze  dieser  Sprache  der  Bewunderung  hinaus  geht  die 
Darstellung  der  goldenen  Dienerinnen  des  Hephästos  ebendas.  417 
—  20,  wozu  He^ne  zu  vergl.  Freilich  ist  es  dort  die  Werkstatt 
des  Gottes  selbst,  und  da  muss  man  ja  wohl  Wunder  sriner  Kunst 
erblicken.      Gerade  mit  diesen  Dienerinnen  vergleicht  man  leicht 
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•di^  gdd^tt^n  Padcdtrager  Uer«  Dass  diets  Stättten  VeiM,  nittttit 
^^7»e  mit  Recht  alA  gewiss  ttü*;  flur  (über  -die  Nftcliriclften  von 
Kunstwex'keny  welche  bei  Homer  vorfcdililiien ,  Amccklu  2  S.  i68) 
fuhrt  sie' vorzüglich  ah  Beweis  atif  von  einer 'für  'solche 'G^gensüaiAe 
noch  «ngeübten  Sprache.  ^^Die  Worte:  -Statue,  Bild,  Rdief,  n.  s.  w. 
kommen,  sagt  er,  bei  Solner  ilicht  vor,  -Seine  Auadrück»  be- 
adirStiken  sich  auf  die 'Worte  ;luiastlicfa,  vielfarbig,  blomig,  Zierde 
(a]^ailfta)«  Anstfttt  z.  b.  zu  sagen:  die'gddeiiAi'Sltftoen  derfackel- 
tragendien 'Jünglinge  y  sagt  er :  die  goldenen  Jünglinge  geradezu,  so 
dass  man  fast  verlegen  wird,  ob  er  'auch  von  ^Kunstwerken  redn 
wolle,  denn  erlegt  das  Beiwort  goldeti  lanA  lebenden  ^egenitän- 
den  zu,  wie  die  gdldene  Aj/hrodite,'^^  'u. 's.  w«  IHe  Ap^irodvte Mt 
durchaus  das  einzige  Beispiel  der  Art.  'Diegaldenen  ELoabeniiod 
denn  doch  eben  so  deutlich  als  St9tuenbe0eicfanet  wie  ^di^  goldenen 
Dienerinnen  des  Hephästos  oder  die  goldenen  Hirten  auf  dem  Sdiflde 
Achills  (577).  Dazu  kommen  die  ßa^iioh  so  dass  die  Zweideutigkeit 
nur  in  g>alvovreg  liegt.  Im  Hause  des  Odysseus  wird  XVIII,  306 
ff.  in  erhöht  stehenden  (XIX^  63)  Gelassen  •Irocknes 'Hals  mMlien 
^uitermischt  zur  Beleuchtung  des  Saallia 'angezündet,  'tmd  die  Migde 
gehen  anschürenSl  ab  und  zu.  Wollen  wir  «ietit  dessen  'hier  -MIkd- 
dige  Diener  auf  einer  Basis  den  ganzen  Abend  'stehn  hiasen?  Dns 
'aber  Homer  die  Knaben  aus'GoM  eben -Knaben  nennt  ^  und  nidit 
Bilder,  diess  kann  ich  für  nichts  wieiter  al«  Tor  lebhälle  Spracbe 
erkennen.  Das  Bild  als  Knnätwerk  heisst  bei  HDUMr  datdvikv 
(XIX,  227,  Tl..  XIV,  179.  X'VlII,  :482).  Wenn»mrt «diesem  Worte 
*  alle  Kunstwerke  bezeichnet  »weräcn  {II.  XVffl ,  40Q  ß) ,  und  iw- 
mentlich  zusammengesetzte  'Figtnrcn;  'so  'nenrit  'iC^'f)idhter  die  ein. 
«eine  if-igur  als  das  was  sie  d^rrtdlt.  !ßiernä<ih  j^laübeic^erstliäi, 
dass  der  Dithter  wirklich  hier  'Stritten  lateitft;  sodenn,  dass  er  aadi 
Aehrilicfaes  gesehn  halte;  'mag  tfnih  msmther  *Satz ^rtn^ererHKunstge- 
'scLiöhten  durch  dies^e  Attwabwe^n  Gefdbr  kommen,  *)  Die  Fälle 
dfes  Metalls  am  „  Peenpalaste  d^es  AlkittooS'«  wirdxins'freflich  ah  im 
'hohen  Madse  gesteigert  iörsiheinen;  '«bör  glänzende  met^HtÄcheZic 
raflifen  können  AVir  an  den  Herf eiihäuäem  'als  gesdbic^tlM^h  atineh- 
"mien,  S.  'MüEti.E'jRs  jürc/iäol.  S.  28  f.  imd^die  ^m,  zu-IV,  71.  S. 
2S9.  Dabeiist  es  nicht  'Ufcmüte  feu' bebaerken,  dasa  der<Ptflast  des  Me- 
nelaos  den  d^  JSjlkiubos -ab  Praeht  dher'übertrifil'.akHunmcbsrebt. 


^)'OtPR.  iMoBt.LBR  S.  40.  fiCheint,  da  ter  nur  äie  Hartde'mid  die  Dm- 
neriiinen  erWSfatit,  ^fliese  i^ldento  Janglüige  'nicht  für  (Statven  irnnsboMir. 
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95  —  99.  Hier  ^beginnt  die  Besclireibnng  des  ^iyüqov  im  In- 
neren,.  Da  geht  zu  beifien  Seiten  vom  Eingänge  her  en  den  Wänden 
hin  eine  Reihe  von  in  der  Mauer  festen  Sitzen  bis  an  s  Ende  Am  Saa- 
les. Mv^u  KCil  Uvd'a  ist  immer  nach  den  Umständen  zu  fassen.  Z. 
B.  XI}  26-  in  die  Länge  und  in  die  Breite^  XIV,  11.  aber  wip  hier, 
und  ebenso  h&tv  xai'h^sv  bei  Xenophon  Kyrop.  Vf^  1,  SO.  u«4 
89  3.  —  iTttisravov  yaQ  SxecjKov ,  denn  sie  hatten  ja  jamier  $0  vid, 
dasA  es  nicht  alle  wurde,      ^  .  ' 


hl     ,       100  —  «.^  8.  zu  91  f.  —  108  —  11.    Fun&ig  Mägde  dnd 
s:    noch  im  Hause  dau  Odysseus  XXUI,  421>  von  denen  allein  ewanzig 
jtr    auf  ein  Mal  nach  Wasser  gehen  XX,  168,  zwölf  aber  täglich  mit 
üi^    Mahlen  auf  der  Handmühle  beschäftigt  sind^  das.  104  —  11«  vgl.  su 
Uy  289*     Die  Zeit,  wo  man  die  Kölner,  bloss  geröstet,  ganis  geges- 
sen,  ^on  der  Theophrast  im  Ven.  Schol.  zu  Jjl.  J^^  449  a.  E.  den 
Ausdruck  ovkoxvzaq  hjcrleitet,  liegt  also  weit  hinter  Homer,  ynd 
'iobeu  nur  der  Opfergebrauch  erinpert  an  die  altß  Sitte,  Die  i4*fi)i4Rng 
^er  Mütle  wird  nach  mythischer  Pe|:sani&«tion  (MylQ9  der  Sohn 
des  Lel^x)  den  in  Lakedämon  webenden  l^elegern  zuge^chrieb^en: 
JPAU8.I,  20,  2*    (bti}Ao;ra  ^^Wf  für  Weizen,  £oden  wir  nurlner. 
£iae  andere,  abgeschmackte  Erklärung  von  nvli/i  bei  JEu^.  und 
den  SchoL  übergehn  wir,  so  wie  die  djsr  %vvsg  91*  d<urc^  i^pt^  .*r- 
106.    Die  arbeitenden  Mägde  sitzen  ^^  ^icbt  gereibt, '.evip  ^U  der 
jmdern;  wie  die  Blätter  djsr  Sdüwar^piippel.    So  l^ipige  .b^i  Ei^tatk. 
3iad  richtiger  als  die ,  wel^e  üj^n  Yergleichungspunkt  in  der  ^e-  ^ 
weglicbkeit  fanden,    ^fnjo^i«.  m  Scbol.  oder  dess.  Jlegeus  Fragm. 
.!VL  entscheidet  nichts.  < —  j^Von  den  .dicbtgeket|:eie9  Linnen  Üiesst 
aelbst  das  geschmeidige,  so  lejicht  eipdijqgQnde  Oe}  ab , ^^  nfunljch. 
ao  dicht  sind  sie  gearbeitet.     Fjluta»^  4^'B^thi'CLß  pr<><?«  4-  7»'f^. 
p.  253-  Ilutt.  tI  yd^y  ä  ^ive^  Twlve^  toA^o  ßJpfHr  .^oA  Assp^roM  %^l 

fial'^O^flQog  sliti'^  '%mQ09ianf  •^,  ivSem^insvog  %i^v  ax^lßß^v  xal 
KBnxifirjfta  tav  v<povs,  tc?  fiij  «qog\iiivuif  to  lÜMWVy  fxAjl'  (v^o^^^Tv  xal 
wioXiod'alveiVf  xiig  nvxvozfitog  (ly  Si^iffig.  JDass  wed^j  4^9  Bü^g^c 
desAlkinoos,  nach  Helena  (IV,  125  f.),  noch  sonst  eine  weibl\|pihe 
Hand  bei  Homer  serische  (Paus.  VI.  g.  E.)  (seidene)}  keine  auch 
Byssos^  (baumwollene)  Q^w^nde  webie,  das  b^  WS  freilich  Voss 
Myth.  Br.  Tbl.  3,  S.  262  jBf.  hinlängli*  gewigt.  Li^nep  und  Wolle 
sind  hier  die  einzigen  Stoife.  KVtQo^im  }9t  die  Lesart  A|usTAacHS| 
dem  M^ahrscheiidich  auch  djie  AblciUuQg  a^feiböft:  ^cilQOsii  f^tp^^ 
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%alQwiia  %6  fA^TttfMr)^  xaiQOitgj  KmqoiöödSvj  xaiQoaUüSv,  x«i^offl(Dv.  — 
10&  Zao0tfov  ist  ßg  H  der  Nachsatz.  —  tpQivag  ia^kig  s.  zu 
U,  116.  S.  86. 

112  —  19.  I)n  Garten  des  Aliinooe!  Vor  dem  Hofe,  nake 
bei  dem  Thorwege  {^qui  wie  XVI»  S44  n.  attch  XVII,  267  und  299 
die  Doppelthören,  welche  den  Hof  verschlietsen)  liegt  der  Garta 
(mehrere  Namen  dafür  zu  I,  190).  o^citog  nnd  o^fxog  127.  mita> 
scheidet  der  Schol.  des  Thbokb«  I,  48«  so,  dass  jenes  die  htlcniog 
fpvtzla  sei,  dieses  aber  die  Grube  zur  Pflanzung  eines  Absenken. 
Dieser  Unterschied  ist  eitel ,  wie  jener  selbst  Hesiod  Seh.  296.  an- 
führt,  und  dass  Arietophanea  in  seinen  rmaf^oig  den  Raum  zwi- 
schen den  Baumreihen  jhtt6i^%iov  genannt  habe.  Die  Vened.  za  b. 
XIV,  128.  vergleichen  auch  geradezu  fiiacog  u.  fiiaaurog.  Im  Homer 
ist  o(fXog  nur  bestimmter  die  einzelne  Reihe  von  Bäumen  oder  du 
einzelne  Geländer  von  Spaliergewachsen  (vgl.  XXIV,  341  f.,  falidi 
erklärt  im  Ven.  zu  II.  XVIH,  563)  f  o^cnog  aber  das  Ganze  der  in 
Reihen  geordneten  Pflanzung ,  'der  Garten  (auch  II.  XFV).  Bei 
Abistopb.  Aeham.  997  Br.  afutskliog  oq%ov  ikacai  (ucxQoVf  wo  da 
Schol.  offxog  xcii  o^orro;  inl%og  u^ntlnav^  li  Mq0v  qyuxüSv  j  xa(fi  n 
i(f%ea^ai  Ä**  avidSv  tag  va^sig  ttSv  tpvtmv,  •—  xet^yvog  XVUI,  874. 
II.  IX,  579.  Eustath.  yvrj  fj yvfjg  aQöBVixoVj  fiirgov  yrjg.  Beiden 
Tragikern  dann  geradezu  ein  abgegränztes  Stück  Land  öderem 
Acker.  Die  Femininform  scheint  überall  zweifelhaft ;  s.  £LMfi.n 
zu  Eur,  Herahlid.  839.  EuaU  und  das  Etym,  M.  nehmen  es  für 
nUk^qQv  y  mehrere  Schoh  geben  zwei  Stadien  an.  (Bei  Hesiod  If. 
425.  yvfjg  ein  Stück  am  Pfluge.).  —  Bei  den  Fruchtbäumen  TgL 
XI,  588  f.  XXIV,  246  f.  und  S40  f.  Birnen,  Granaten,  Aepfel,  Fei- 
gen und  Oliven.  Die  Granate  foii  Paus.  IX,  25,  1.  Poix.VLc. 
11  g.  E.  BiixERBECK  Flora  dass,  S.  124.  und  überhaupt,  nebft 
Kruse's  Hellas  I,  S.  351.  Im  Folgenden  ist  zu  construiren  ovtl 
%etfitttog  dnolBlnBL  ovdh  ^igsvgy  woran  sich  epexegetisch  dann  hur 
Ti^<Siog  anschliesst.  ni^an  in  der  Odyssee  nur  hier ,  in  der  II.  oft 
metaphorisch,  wie  es  Schneider  über  Pindars  Leben  S.  HO  £  er- 
läutert. 

120  f.  Beide  Verse  citirt  Diodor,  II,  56.  den  ersten  Atheit. 
I.  24  F.  In  dem  zweiten  machte  tiza^>v'ky\  Bedenken,  Vom  Wein- 
garten ist  erst  im  Folgenden  die  Rede,  es  roüsste  also  jenes  Wort 
hier  wohl  von  der  Olive  gebraucht  sein.     So  vermuthete  Schüetx; 
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doch  unbefriedigt  durch  diese  Abkunft  verwirft  Fjsanckb  CalUn, 
S,  157.  den  Vers  aU  spielenden  Znsatz.     Sonstige  Yerdanmiunga- 
gründe  sind  nicht  vorhanden )  aviiq  steht  öfters  so  schvrach  (XY^ 
159.  Ii«.  ly  282)^  auch  wird  Niemand  aus  dei!n  spielenden  Cento 
bei  Aelian  V,  H.  III,  S6.  sofort  schliessen  wollen ,  es  habe  der 
achte  Vers  oyx^iy  ht    oyivig  yiiqaaKBi^  cvxov  8*  inl   tftJxo»  gelau- 
tet«      Indessen  lässt  sich  aus  Homer  allerdings  nicht  leicht  er- 
weisen',  dass  cvaq>vXri  sonst  eine  andere  allgemeinere  Bedeutung 
(etwa  Beere)  habe  neben  der  IX ,  358.  XXIV,  343.  und  II.  XVDI, 
561.  geltenden,  Weintraube  und  Traubenstock  oder  Ranke,  wel- 
che  auch  bei  den  Späteren  herrscht,  s.  z.  B.  Flaton  Leg.  Vllf, 
B44  D  und  A.  bei  Athen.  XIV.  653  B  und  D^  es  müsste  denn  V, 
69-  fJiiBQig  ein  anderer  Baum  sein,  wie  auch  Eustat/i,  dort  die  Mei- 
nung, anführt. 

122  —  26.     h&a  di  ot  wie  103.  wo  jedoch  Eustath,  und 
mehrere  Schol.  j'  %cav  haben.      $chütz  nahm  an  der  vagen   Be- 
zeichnung 9ro^i;xa^n;o$  akooi]  Anstoss  (vgl.' XXIV,  221),  und  ver- 
jDUthete  noXvßoTQvg.     Dass  aAooif  sonst  immer  nur  den  allgemeinen 
-Sinn  eines  mit  fruchttragenden  Gewächsen  oder  Nutzholz  bepflanz. 
len  Gefildes  hat,  ist  nicht  zu  leugnen  (zul,  190.  lu  V,  90)  >  und 
die  dieser  Unbestimmtheit  abhelfende  Verbesserung  empfiehlt  tich 
ausserdem  auch  dadurch,  dass  nun  im  Folgenden  irigag  dh  —  /  oJU 
Xag  öh  —  eine  leicht  verständliche  Beziehung  erhalten;     Dagegen 
möchte  wohl  dem  Dichter  und  dem  Sinne  Gewalt  geschehen ,  wenn 
"wir  nun  weiter  mit  demselben  Gelehrten  auch  Ste^ov  fi.lv  — ,  itl^ 
f^ag  dh  — ,  SXXag  dh  in  eti^  (ihv,  iri^  dh  — ,  SkXy  8h  ändern  woll- 
ten; höchstens  wären  die  ersten  beiden  Aenderungen  anzunehmen, 

-  indem  das  d-siXoTtsSov  gerade  mehr  Örtlich  vom  übrigen  Weingartea 
verschieden  gedacht  wird,  im  Debrigen  aber  nicht  die  Oerter  son- 
dern die  Trauben  unterschieden  werden.  Doch  nicht  so.  —  i^ft- 
ioncct  Schol.  TCBqyurevrau  rrig  ?vbqov  (nämlich  niSov)  ist  das  ^bi^^ 

"  XotcbSov.  Wie  auf  den  Getreidefeldern  eine  freiliegende  Tenne  (s* 
zu  V,  328))  so,  könnte  man  glauben,  wäre  im  Weingarten  kBvqm 
ivl  xdQco  (d.  i.  XbIo)  otiakm^  Orak.  bei  Herod.  I,  6t)  ein  7ti8ov  BtXrig, 

-  o  ictt  d'BQiioTfiTog  i]Xlovy  6  Tonog  iv  ättvt  at  a9!aq>vXoil  bv  i^Xd^ovzM. 

'  Sicher  und  allgemein  in  den  zahlreichen  Schol.  und  von  Eust,  ange- 
nommen ist  die  Herleitung  von  BtXri  (Büttm.  Lexil.  II.  S.  190  f.) ', 
}a  im  Flor.  Schol.  zu  Eur.  Or,  1481  lesen  wir  rcSv  elXoniSa^v 
sol  afinBXcivtov ,  und  bei   DiosJbor,  variirt  die  Schreibart  zwischen 
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^etkonsSsviiv  und  itdox.  {Suppiem,  su  Schiteid.)  ;  dasOütdud 
c€g  neben  Zg  eu  erläutern.  Doch  wenn  man  vielL  «inen  Platz,  ^ 
abgeschnittene  Tranben  getroduiet  werden,  denken  könnte,  i 
lehrt  theils  Homer  aelbst,  theile  die  Nachricht  der  Spätem  ein  An 
derec.  Geofost.  V,  62-  und  wörtlich  darnach  Paixab.  XI,  22.^1 
ben  Anweiaong,  wie  man  Ton  Trauben,  die  man  an^  Stocke  bl 
vdörren  lassen,  nachmals  das  ifinum passumhweitSj  und  Homer  scb 
den  reifen ,  aber  länger  an  den  Stödcen  hangenden  Trauben  ä 
entgegen,  welche  man  abämtet  (Jl.  XVIII,  666):  „andere  ak 
£reilich  ämten  sie  ab,  auch  keltern  sie  schon  welche.'^  So  ini 
immer  die  folgende  Partie  nur  von  der  Torhergehenden  nntencba- 
den ;  allen  bereits  genannten  (denn  sie  haben  sämmtlich  scbon  k 
Krife  erlangt)  werden  eher  'nun  die  ofig>€Meg  entgegengesetzL  So» 
PHOKLEs  erzählte  in  seinem  T/iyestes  Fr.  VI.  Scuneid.  von  dnoi 
Weinstocke,  der  in  einem  Tage  seine  Trauben  zur  Reife  bringe: 

—  —  $<sxi>  yiq  rig  ivalSa 
JEvßoiXg  pXvfl '  ty  äi  Baaxeiog  ßitQvg 
ht    '^fMXQ  ^gnsh  Ttqma  {ßv  Xq^tTCQug  ea^ 

ßh^  ri^Q  tffi^Bt,  ^icfSov  ofiq>a,7i.og  tvtvov 
»al  Tikiverai  ye  »^TtopcßQKqvfcci  ßozQvg, 
ÖBlXy  öh  TtäfSct  tifLVBxai  ßkafStov^iytf 

Vöa  den  Trauben ,  die  eben  erst  abgeblüht  haben ,  und  noch  p^ 
unreif  sind  (ofi97ax/^£»i/  unreif  und  sauer  sein ,  oder  die  Milde  nx^ 
nicht  erlangt  haben,  brauchen  die  Geopon,  von  den  Oliven  wie  TAB 
den  Trauben),  geben  wieder  diejenigen  eine  Varietät,  die  sich  s^ 
färben:  Geoi^on«  IX,  83.  oxoiv  ^«^ci^Ci  koI  nQog  to!  scegzaiM^t^ 
vgl*  NiEsc^As  zu  IX^  19.  Homers  Wort  bezeicluiet  den  Anfang,  1> 
des  -Sopholdes  die  Vollendung  des  Fätbens.  Genau  goatyniiien  ii^ 
haben  wir  zwei  Klassen  Yon  reifen,  .und  zwei  von  unreifen  Iraobc^i 
denn  bei  den  erstem  wird  daneben  nur  auch  des  Keltexns  ^ 
Tretens  gedacht.  '  Sonach  behauptet  (nach  dorn  Pialz.)  ^s^o^aii 
hier  seine  Weise,  eigentlich  nur  zwei  Partiecn  zu  unterscheiden 
Oft  ist  im  andern  Gliede  akkog  oder  o  mit  fiiv  oder  öij  und  X,  S5i 
1^  hsQfj  altera  in  fortgehender  genauier  Zählung.  Von  ofjljlo^  unltf* 
sdieidet  es  sich ,  wie  das  lateinische  aiUr  von  a/lus ,  überall  docii 
in  so  weit,  als  es  den  Anderen  immer  im  Vediällniss  zi^  demErsttf 
setzt;  wenn  es  ihn  auch  aus  Mehreren  gleichsam  auswählt.  WicO^i' 
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€etam.  VIII,  74.  uUera  «eine  «Andere  «n  joekttr  Statt,  facsU  III, 
26.  ali^a  6pßs  idkie  'zweite  üoffnang  «vm  ^dieae  «nd  «talt  dieser, 
i,  QH^  metus  Moiter  .(vg\.  Walov  eu  Xac.  j^gmcß.  3SZt)y  boIl. 
i^9  806.  «710  iSv  o%iüBtv  Sr'SQ*  S^fiimx,  ^aherum-aUquem -eiarrum^ 
er  in  die  SteUe  des  seinen  'tritt  Auch  II.  XXi  ^  487.  werden  idie 
rs^oeäm  genauem  und  gleichsam  igebi»denea  Gegensatee  gedacht. 
b«berhaupt  kaoin  also  nur  •Yon-eiztiem  Gefastnche  des  aUi^q  im  2t«*- 
ogdie  Rede -sein  ^  nicht  umgekehrt;  me  denn  immr  «ben  aur  das 
nenerellere,  Umfasseiidiere  in  demengern  Begriff  eintritt,  dcr^n^e 
ber  nicht  :80  leicbt  erweitert  wird.,  er  iBÜsalbe  'denn  in  sich  Etwas 
oUectires  .enthalten.  Das  lEngeve  liegt  hier  «ber<in  o^m  Begriffe 
ies  ■  hesttmmteii  Trennens  und  Gegensdtaens ,  -wodurth  das  Unter« 
chiedene  in  .'fieifae  esrscbetnt,  «^qj^  .aber  itf  vag  ün  Weiterer. 

127  f.  ^v0a  di  bezaiciifiet  öfitens  «ne  Sdlge  vunA  Fortsetzung. 
Kie  schon  122  und  VI,  266.  ruiid  wie  les  a&ch'irDa  der  Zeitfolge 
■teht  iSIy  6Z7-  536*  in  ähnUdiar  Mischung  jdes  Oerdichea^unid  Zeit- 
ioben  y  wie.  hei  Svau  J^aah  ^dem  äusaersten  / Spiflier  'oder  'Beihe  von 
V'einstöcken  kommen  koöh»  nqaciai  geordnete  Beate^  navikiEusUü^. 
cid  den  Schol.  xonot  l,(n%avrifp6qoi ,  Xt^avittL  —  y^vdtoOaiJx**  Xllf, 
3^.  und  XIX  ^  359.  ;nit  Xu^iTtqov  vom  gtäozepdep  Helm  und  £uu- 
»x:,  bei  Arat.  189*  acliv  heitern  Glanz  gel)^.  IS  ach  seiner  Ver* 
^andtschaft  mit  yavvd'^fl^i  hat  das  Wort  den  eig;entlich  dem  empGn- 
'Baden  Wesen  angehörenden  Begriff  des  heitern, . lachenden  JBlickjQs 
Lcr  des  heitern  Widerjsclieins  einer  freudigen, £mpfinduiig^  glän- 
'^cx  in  Heiterkeit,  renid^re.  So  leicht  nun  dieses  Brädicat  (Beeti^, 
^^  immerfort  im  heitern  Glänze  stehn)  aucli  au  ßlumenhe^te  eriil- 
^Xt^  wie  denn  im  Hyitm,  a.  Dew».  10«  auch  ^%x  Narkissos  «^ov/^a- 
&f)v  ftfvdfüv  lieisst:  so  dürfen  wir  doch  eine  wohlgepflegte,  schöo- 
^ordnete  Blumenpracht  auch  auf  den  Beeten  des  Alkinoos  schwer' 
•^ih  suchen.  Es  gehört  nicht  Ueb er,  dass  beijäomer  der  Opfernde 
€ler' Zechende  noch  keinen  Elranz  trägt ,  dass  auch  bekränzte  Jung— 
imaea  kaum. erscheinen  (Ir«,  KVIII,  397),  dass  Aphrodite  selbst 
ich  ^nirgends  £ei  Homer  so  mit  Blumen  sdmückt,  wie  nachmals 
«liden.K3rprisn  :(ArHBK.  XV.  €82)*  Hiervon  fehlt  wdhlamm  Theil 
tur  zufalüg  die .  Erwähnung ;  die  Blumenlnst  iet  der  'homerischen 
i^fllt  nicht  fvcmdy  auch  an  Dreiflisscn  sind  Blumengebildc,  und 
ilamen  wehen  die  Frauen  in  die  Gewänder  (lx<.  XXII,  441):  aber 
ütiur  die  Wiesen  sind  4>lBmig  (V,  72*  XH,  159)  und  die  HOhen 
(Ii4.  iXIV ,  348) :  'man  aieht  keine  dlamen  in  Becteii.     (Beiläufig  be« 
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merken  wir ,  dass  die  Rose  dem  Homer  unbekannt  ist ,  wenn  man 
nicht  die  Rosenfingerige  und  das  Rosenöl  Ii«.  XXIir,  186  will  geltend 
machen:   Aachiloch.  Fr.  37.   und  Hymn.'  a.  JDent.  6  mit  Voss.) 
Wenn  uns  nun  keine  Spur  auf  Blumenzucht  führt,  so  wäre  es  an- 
dererseits auch  befremdend,  in  einem  solchen  Garten  eher  Blumen- 
beete  ab  nützliche  Gewächse  und  Gemüse  zu  finden.     So  einfack 
die  Küche  der  homerischen  Achaer  erscheint ,  so  thun  sich  dock 
mehrere  Anzeichen  von  andern  als  Fleischspeisen  hervor.     Geradi 
dos  Obst,  von  dem  wir  (wie  hier  so  im  Garten  des  Laertes)  rA 
Arten  finden :  nirgends  sehn  wir  es  auf  der  Tafel  der  Achaer.    V« 
Gemüsegewächsen  werden  Erbsen  und  Bohnen  Ii..  XIII ,  588*  od 
Mohn  II.  VIII  y  806.  gleichnissweise  erwähnt  3    dann  die  ZwicU 
II.  XI,  630.  Od.  XIX,  233. ;  aber  Niemand  wird  behaupten  wolkig 
weiter  habe  man  durchaus  keine  Gemüse  gebaut.     Wenn  nun  Beete 
mit  solchen  Gewächsen  theils  auch  in  Blüthenglanz  stehn  köniMO, 
theils  ihr  frisches  y  lachendes  Grün  bei  jippigem  Wüchse  gar  voU 
ein  solches  Beiwort  verdient ;  so  wird  uns  ytnßinv^  das  an  sich  m 
ein  lachendes  Ansehn,  ein  frisches  Blinken  bezeichnet^  nicht  zo  lid 
zu  sagen  scheinen. 

129  —  32.  Die  Bewässerung  des  Gartens  vgl.  mit  II.  XDf 
257  ff.  Jenes  Iv  ii  kann  nicht  sofort  durch  oQ%ai:(a^  minca  erlio- 
tert  werden  3  vielmehr  ist  es  jenes  unbestimmter  anfügende  dabo, 
dazUj  überdiess.  Hier  finde  ich  dieses  abverbiale  iv  deutlicher  als 
V;  260*  Die  andere  Quelle  rinnt  unter  dem  %q%og  avXrjg  hindordi 
zum  Hause  des  Alkinoos  hin;  von  ihr  selbst  aber ,  w^o  sie  zuerst 
hervorquellend  als  Brunnen  gefasstist,  holen  die  Städter  ihr  Wai- 
ser: XVU,  206.  Hymn.  a.  Dem,  99»  O'&Bif  gehört  alsp  nicht  zu  ^ 
(iiov.  Nach  dem  Präsens,  welches  das  als  fortdauernd  Gedadite 
beschreibt  (IX,  108  —  141),  in  so  fern  es  sich  nicht  an  diee^ 
zählte  Handlung  anscbliesst,  folgt  hier  das  Imperf.  vÖQevovxOj  ^ 
man  nicht  auf  damals  Gegenwärtige  deuten  darf. 

Die  vorstehende  Schilderung  eines  Landes  unter  immer  mildia 
Himmel,  mit  immer  neuer  Fruchtbarkeit,  mochte  diejenigen  beson- 
ders in  Zweifel  setzen,  welche  bei  Scheria  immer  an  Kerkyra  dach- 
ten^ und  von  dieser  Insel  nie  dergleichen  vernommen  hatten.  D> 
musste  denn  der  Dichter  die  ihm  wohlbekannte  Wahrheit  doici 
eine  Wundererzählung  umschleiert  haben.  Vor  Allem  aber  g^ 
mahnte  der  Hauch  des  Zepbyros ,  der  im  Garten  des  Alkinoos  & 
eine  Frucht  reift  während  er  zur  andern  Keim  und  Blüthe  faerv«^' 
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1    lockt;   an  das  Elysion,  dem  nach  IV,  567  derselbe  Wind  seine 
<:  immerwährend  anmuthige  Temperatur  siebt.    .So  wurde  die  Insel 
;.  Scheria  zur  Nachbarin  Elysions  oder  der  inseln  der  Seligen.    In  den 
-<;  äassersten  Westen ,  wo  die  nähere  Sonne  doppelt  wirkte  (nach  der 
e  sa  V;  282.  besprochenen  Vorstellung),  musste  der  Dichter  sein  be- 
.  glücktes  Scheria  hinverlegt  haben.      Diese  Vorstellung  finden  wir 
:.  wenigstens  in  dem  Scholion  zu  Eurifid.  Hippel.  745.  bei  der  Stelle, 
wo  die  Phantasie  des  Chors  von  den*  Ufern  des  Eridanos  zu  den 
Gärten  der  Ilesperiden ,  in  die  Nähe  des  Atlas  und  zu  dem  seligen 
Xfacde  schweift,  wo  für  die  Götter  Ambrosia  und  Nektar  quellen 
^lauter  nachhomerische  Dichtungen).     Dabei  heisst  es:   irigav  'yuQ 
iftv^BvCav  elvat  yrjv,  iv  y  nXelara  aal  ^ceufiaöra  g)vovrat '  iv  xavxy 
yäq  xo*HXvt5iov  mdlov  xal  tdSv  0aiaKC3V  rrjv  y^v  ifiv^ivaav 
ßivm.   in  yaQ  f^g  Ttokkijg  ^SQfiaaiag  aal  xov  iituce^iiivov  nvQog  rffi- 
xov  rov  iviccvtov  av^ißalvei  rd   KUQTttfia  fpvBfS^ai^  xal  ro  vinrciQ. 
Ausserdem  kam  noch  ein  Anderes  hinzu,  woraus  man  schloss,  Ho- 
mer fabele  die  Phäaken  in  die  Nähe  des  Elysio;].      Dort  nämlich 
wohnte  ja  Rhadamanthys ,  dem  die  Phäaken  einmal  Geleit  nach  £u- 
böa  gegeben  haben  wollten :  Schol.  und  Eustath,  zu  322   und  24. 
Wundersam  genug  sollte  also  Rhadamanthys  aus  seinem  seligen  Auf-* 
enthalte  einen  Besuch  bei  den  Sterblichen  gemacht  haben.     Es  wird 
überhaupt  nicht  nöthig  sein  j  die  Unzulässigkeit  dieser  Folgerungen 
naher  nachzuweisen.     Entstanden  mag  jene  Meinung  zuerst  bei  de- 
nen seiu;  welche  Ogygia  im  Ocean  dachten,  der  ihnen  k^in  blosser 
Strom  war  (s.  zu  V,  99).     Keiner  aber,  der  Scheria  mit  Elysion 
verglich,   hatte  die  homerische  Schilderung  unbefangen  betrach- 
tet.     Was  im  Garten  des  Alkinoos  geschieht ,  ist  kaum  mehr  als 
.mehrere  Schriftsteller   ohne   alle   dichterische  Vergrösserung  von 
Campanien    und    andern  Gegenden   Italiens  berichten.       Mehrere 
Obstbäume  und  Weinstöcke  trugen  und  tragen  dort  noch  jetzt  zwei- 
mal^ und  eine  Art  des  Weinstocks  sogar  dreimal  im  Jahre :  Voss  zu 
Virgils  Landbau  S.  S31.     Solche  Fruchtbarkeit  gestaltet  sich  der 
Phantasie  leicht  zum  Bilde  eines  Gartens^  wo  man  von  dem  einen 
Baume  reife  Früchte  bricht,  während  der  andere  eben  Blüthenknos- 
pen  treibt,  und  von  der  einen  Gegend  einer  Weinpflanzung  Trauben 
gelesen  und  schon  gekeltert  werden,  da  in  einer  andern  erst  die 
Blüthe  vorüber  ist  oder  die  Beeren  sich  färben.     Nimmt  man  dazu, 
,dass  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Weinstöcke  auch  die  Zeit  der 
Reife  verschieden  ist ;  so  bleibt  der  Phantasie  kaum  soviel  zu  thun 
übrig,  dass  sie  was  in  kurzen  Fristen  nacheinander  gesdbiieht  in 
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einen  Zeitraum  ansunmendraiige.  Nun  meiae  ich  aber ,  et  veceuii. 
gew  sich  bei  dem  Phäaken  so  manche  Zägtf  wticbaa,  auf  diiaTjnfae- 
ner  «nd  Italien  fhbri» ,  so  dass  wir  wofaf  nicbt  mwabncheialid 
den  vnmderalnilieben  Segen  ifaret  Gartens  ans  Sagen  von  dabei  alh 
leiten  kennen.  Auf  keinen  Fall  dürfen  wir  werogatene  eine  uW 
wiegende  Wahrscheinlicbkeit  aus  dem  Grund«  nicbtacfcten,  wd 
erst  besiodeiscbe  Gedichte  (Voss  Mythol  Bf.  8  S.  175  und  179)  wi 
Tyrrbenern  erzeblem,  sondern  miissen  umgekehrt  das  Wabracbeiii' 
lidMie  im  Homer  eyferscbe»,  und  daraus  auf  die  ihm  angekoEmnaM 
dunkle  Kunde  scbliesscn.  Dass  er  auch  aus  der  dunkelsten  Si|i 
ein  Sclieria  habe  scbafFen  können,  werden  wir  grmas  Bicbt  bezwe- 
feln.  Arghilochos  bei  Athen.  XII.  523  D*  feiert  die  Gegend  ai 
Siris  atmiehmend.  Dabei  könnte  Homer  die  Phäaken  übrigens  dock 
auf  Kerkyra  wohnhaft  gedacht  haben«  —  Schön  zur  Vergleicliaif 
ist  Sovu.  0$d.  a.  KoL  674  ff. 

187  «—  89»  Libation  vor  der  Kachtrube:  an  III,  332.  S.SO( 
Eben  libirt  man,  nachdem  andern  Göttern  em  Weibguas  dar^ 
bracht  worden  ist,  sruletzt,  wie  gewöhnlicb,  dem  iiermefl.  A 
fragt  sich,  ob  Hermes  nur  eben  die  Reihe  scbliesst^  oderobiufl 
mit  ihm  wegen  der  berorsteheitden  Schlafzeit  den  Scblnss  mackt 
Der  letztern  Meinung  sind  Ewfiath.  und  die  Schol.  Iwzi  ovst^Jtoft- 
nhg  fj  V7CV0V  nagsurtnog ,  was  im  Etym,  M.  und  Gud.  unter  fe«w 
vnv  dahin  modificirt  wird,  dass  er  vTvrov^i^diog  aYnog  »ei.  Ba 
AroLii.  Rhod.  IV,  1732  f.  und  dem  S<?hol.  gilt  er  als  Geber  glücklid 
ausgehender  Träume,  oder  überhaupt  als  l^^o?  root^  ov£/^c9V.  ^ 
schiohtHch  gestaltet  sich  diese  Angabe  durch  dasZeugniss  deiiwif 
xoDOR  im  Schol.  zn  XXIfl,  198.  Weil  Hermes  Traumgott  le^ 
bete  man  zu  ihm  vor  dem  schlafen  gehen,  mvd  habe  im  SthUf' 
mach  sein  Bild,  forme  aber  auch  die  Füsse  der  Bettstellen  au  sener 
Gestalt ,  um  an  diesen  Abbildern  gleichsam  ein  Araulet  gegen  Vm 
Nachterscheinnngen  zu  haben',  und  freundlicher  Träume  gevin« 
sein.  So  ausgemacht  nun  diese  Auslegung  die  dortige  Stelle  nichfe 
angellt,  so  unentschieden  bleibt  es  auch^  ob  Homer  schon  den.Htf- 
mes  als  Geber  freundlicher  Träume,  oder  überhaupt  als  Geber  od» 
süssen  Schlafes  gekannt  habe  (zu  IV,  795.  XXI,  79.  II.  XXB, 
199  f.).  Gespenster  zu  sehn  fürchtet  die  homerische  Weh  nickt, 
und  ein  guter  Schlaf  ist  ihr  ofiTenbar  Etwas  zu  wenig  vermisstes,  A 
dass  sie  einen  Gott  erst  darum  anruüen  sollte.  Wie  wir  xa  V,  44. 
geschn  haben ,  wirkt  der  Stab  des  Hermes  Schlaf  nur  in  ganz  besofl- 
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lern  Fällen  und  nach  der  Absicht  seiner  Schlauheit.  Tranmgott 
iber  -w  nrde  Hermes  wahrscheinlich  ei^st,  nachdem  er  Todtenführer 
[eipv-orden  war;  da  rief  man  ihn  an,  dasa  er  den  Schlafenden  nicht 
lui'ch  Schalten  der  Unterwelt,  durch  Erscheinung  der  gIdmXa  schr^ 
ken  niöge^  denn  diess  ist  gemeint  mit  dem  animäs  iiin  epocat  Orco. 
kosserdem  aber  würde  die  Erwartung  eines  günstigen  Thiumes  vom 
[ertnes  diesem  Gotte  eine  Prophetie  beilegen,  welche  ihm  durchaus 
iclit  eigen  ist,  wenigstens  in  früherer  Zeit  nicht.  Die  Würfelpro- 
belie,  oder  die  Prophetie  der  Thriäy  wird  ihm  im  hom.  Hymn. 
50  —  64.  verliehen.  Wenn  diese  Art  der  Prophe^eihung  sich 
ach  der  Meinung  Lobecks  jiglaoph^  S.  814.  aus  dem  Gebrauche 
es  Wortes  avaiqiiv  als  sehr  alt  erweist ,  so  dürfte  doch  der  sehr 
inge  Hymnus  dieselbe  diesem. Gotte  erst  nach  späterer  Ausstattung 
nd  verVieirdltigLer  Begabung  zusbhteiben.  Erhält  aber  Eek*mes  den 
sLzten  Weihguss  weder  als  Schlaf- noch  als  Traumgott,  so  muss 
in  anderer  Grund  unterliegen,  tmd  vielleicht  war  es  eben  nur  die 
dee  des  heilvollen,  Schädeil  Abwendenden  Gottes,  der  allem  Begin- 
len  einen  fröhlichen  Ausgang  verlieh ,  welche  das  Trankopfer  für 
kin  am  Schlüsse  eines  Tages  oder  Vor  der  Unstern  Nacht  bedingte. 
lo  wurde  nicht  der  Schlaf,  sondern  Haus ,  Habe ,  Leben  und  alles 
Glück  unter  seine  Obhut  gestellt.  Alhenäos  vergleicht  die  dem 
Zeus  Soter  oder  Teleios  gewidmete  Libation  der  Späteren:  SchoL 
SU  Platon  S.  325» 

«  140-  F^flov  an  sich  habend,  oder  darin  6eiend|  nicht  anders 
tt  y^qag  XXIV,  249.  oder  innerlich  XvCCav  II.  IX,  305.  u.  dcrgl. 
-  %akw  %vro  ^.  «  s.  zu  14.  d'iaq>axog  Buttm,  Lex.l^  42,  S»  — 
bS  f.  initQiilfSiev  scheint  nach  den  Schol.  Arisxarchs  Lesart^  wäh- 
Kid  Andere  imtgiilfEiav  schrieben,  lieber  yiqag  s.  zu  I,  887.  Ein 
•ft^atz  ehrenvoller  Voraussetzung  ist  vielleicht  o  xt  d'^nog  läcDKBVy 
K^Kin  ein  ti^iBvog  erhält  nicht  Jeder  vom  Volke,  sondern  der  Ver- ' 
önte:  II.  XX,  182—^  86.  JX>  678  —  80.  Etwas  anderes  kann 
^'t  dem  yi^agj  welches  das  Volk  giebt,  kaum  gemeint  sein. 

156  f.  nQoyevi&csQog  ähnlich  wie  IIF,  362.  der  Aeltere  unter 
^en,  die  sämmtlich  noch  in  jüngerem  Alter  stehn:  Xenofuon  K.  tc. 
»  1,  6'  weniger  passend  ist  der  Gompar.  bei  der  bestimmten  Zahl 
^EOKR.  XV,  139.  Der  Vers  kehrt  wieder  XI,  342.  wo  er  aber  in 
^  HarLüandschr.  fehlt  Nach  blosser  Vermolhlmg  würde  man  ihn 
^er  dort  richtig  finden,  und  hier  den  folgenden  allein  gellen  lassen : 
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dg  ftv^oicri  xix.  denn  jetzt  scheint  des  Mannes  £rfalu*ang  für  den 
kleinen  Anlass  zu  sehr  hervorgehoben,  uiltes  und  Vieles  wUstn 
ist  immer  in  dem  Sinne  gesagt ,  dass  das  Alter  mit  der  ErfalmiB; 
unausbleiblich  auch  Verstand,  Klugheit  und  Rath  bringe:  11,  18& 
XXIV,  61.  vgl.  IX  >  281.  En  solcher  sieht  iforu^ärts  und  rüd- 
wärts  XXIV,  451.  Ii*.  in,  109.  Ja  auch  andere  Vorzüge  bedio|t 
das  Alter ,  das  Alles  wohl  zu  üben  und  anzustellen  gelehrt  hat; 
II,  n,  665. 

159.  '  ov  xoSb  viiXkiov  y  non  nimis  decorum  j  wie  er  anch^ 
sagt  haben  würde  x(x^ilu>v  Icxi  dvocCT^aai  vbv  ieZvoVy  eine  Vergle- 
chung  zur  Erinnerung  an  das  Gegentheil  und  zur  Rüge :  Ii«.  XXIV, 
52.  Ebenso  das  von  Homer  an  bei  Herodot  u.  A.  so  häufige  ov  jii 
a^iHVOVj  oder  ov  xeiQOV.  Vgl.  III,  69.  —  164  f.  dem  Zeus^i 
zu  VI,  207.  —  166.  ivSov  lovrwv  wie  176.  zu  I,  140«  —  «oi» 
Aofiifti^^  wie  der  aesopische  Fuchs  bei  Plutarch  T.  X.  p.  93.  ack 
noi^nikdrzqov  im  Innern  nennt  als  der  Pardel.  Uebrigens  trat  besofr 
ders  der  Begriff  des  Kunstreichen  vermittelnd  ein.  —  og  und  fii- 
XifSta  jifttvzul,  71.  and  II,  224*  Aehnliches  fehlt  anchbe 
Herodot j  Xenophoriy  Plutarch  (Ages.  6-  ovg  avrog  — ,  xaxmg  fi-) 
u.  A.  nicht:  OcäsxER  ad  Cic.  Eclog.  p.  817  sq.  —  174.  der  TuA 
nach  dem  zu  I,  109*  Erörterten. 

188.  Die  zu  III,  340.  gegebene  Erklärung  bedarf  eines  berichli- 
genden  Zusatzes.  Der  Weinschenk  trägt  weder  den  Mischkrug  sellut 
herum,  um  damit  einzugiessen ,  noch  schöpft  er  mit  den  Bechern 
aus  demselben  und  vertheilt  diese  dann  schon  angefüllt.  Vielodn 
schöpft  er  aus  dem  Mischkruge  mit  einer  Kanne  (XVIII,  897),  ^ 
schenkt  dann  mit  dieser  umgehend  die  Becher  voll:  IX^  9  nndlO> 
XX ,  252  f.  und  255.  Ebenso  verfährt  Hermes  im  Fragment  der 
Sappho  bei  Athen.  II,  59  A  (79.  Neue  S.  84),  und  so  lautet  die 
Beschreibung  überall:  Athen.  XII.  423  C  War  aber  dieses  die 
Weise  des  Einschenkens ,  so  kann  ÖBTcdsöötv  um  so  weniger  der  Ab- 
lativ sein.  Andrerseits  muss  die  Präposition  in  iTCCcQ^aad'at  norden 
Sinn  des  Hin-  oder  Zurcichens  haben,  wie  Buttmann  sie  erklärte: 
das  Verbum  selbst  aber  besagt  das  Abgeben  eines  Theiles,  eines  Gus- 
ses aus  der  Kanne ,  wie  ihn  der  Einzelne  zur  Libation  braaclit 
das  delibare. 

192.     Francke  Callin,  S.  196  schlägt  vor:  ^g  %üvog%  ou- 
VEv&s  Tcovov  X.  dv. 
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196  —  8.     Die  Parallelslellen  tu  XX,   127.     XXIV,   210. 
und  der  Umstand ,  dass  MoIqu  oder  Alaa  im  Homer  sonst  nirgends 
'  in  der  Mehrzahl  vorkommen ,  sondern  ohne  völlige  Personi£cation 
-  die  Macht  und  Bestimmung  des  Schicksals  bezeichnen ^    wenn  es 
selbstständiger  gedacht  wird  j  sie  empfehlen  die  Lesart  «aTaxltiid^ai 
ßaQBiOy  welche  sich  nach  Euatath^  in  einigen  Handschr.  fand.  Dann 
jmüsste  der  folgende  Vers  natürlich  wegfallen.     Ehedem  hielt  ich 
dUess  für  das  Rechte  mit  Schneider  im  Lex.  Art,  TunaicXm'^eg.     In- 
dessen,    ahgesehn    von  so   mancher  andern  Verschiedenheit  der 
Odyssee  von  der  Ilias  in  Mythologie  und  Religion ,  dürfen  wir  ge- 
rade in  dieser  Sphäre  der  dämonischen  Gewalten^  welche  der  Glaub!%. 
iror  Homer  noch  nicht  fest  gestaltet  hat^  beim  Dichter  keine  fest- 
stehende  Ausdrucks  weise  voraussetzen.      Der  bildliche  Ausdruck 
spinnen  ist  ja  einmal  auch  dem  Homer  geläufig:  I,  17.  IV^  208; 
mochte  er  nun  aus  der  Vergleichung  des  Lebens  mit  einem  Faden, 
-oder  aus  einem  Aberglauben  entstanden  sein,  den  man  bei  dem  er- 
sten Kleide  hatte,  welches  für  ein  erwartetes  EJnd  gesponnen  ward« 
Offenbar  aber  erscheinen  hier  die  Kataklothes  nach  der  Aisa  als 
das  Speciellere  nach  dem  Generellen  ^  und  immer  ist  an  die  drei 
nachhomerischen  Mören  noch  nicht  sofort  zu  denken.     So  geben 

auch  Eustath.  und  die  Schol.  das  Verhältniss  an,  indem  sie  II.  I, 

\  ... 

62*  vergleichen.     Beide  trennen  übrigens  meistens  xaror  von  TiX^Q'zg 

(was  metaplastisch  für  ut  nk^^oi  von  xIgo^go  stehe)  und  ziehn  es  zu 
viqCavzo,  Diess  Jkönnen  wir  nicht  billigen ,  indem  der  Begriff  des 
fortj  hin  oder  abspinnen»  wohl  für  die  nach  der  Aisa  fortarbei- 
tenden Spinnerinnen  passt ,  aber  nicht  für  den  Anfang ,  der  bei  der 
Geburt  geschah.  Ebendesshalb  finden  wir  an  allen  übrigen  Stellen 
vielmehr  die  Präpos.  inL  Dass  die  eine  der  nachmals  specificirten 
Mören  Klotho  heisst ,  und  bei  einem  spätem  Dichter  die  eigene  Zu« 
:  sammenstellung  oQjtviai  likoa'&fSsg  vorkommt  (Bruncsl's  AnaLU.  S. 
S02}  kann  hiergegen  nicht  gelten.  Vgl.  Buttmanh  MythoL  I,  S. 
293.  oder  MiscelL  er,  ed.  a  Friedem.  et  Seeb.  II ,  3*  p»  604.  — 
200.  Tod'  steht  I,  409  örtlich  und  zeitlich  zugleich,  hier  mit«fUo 
verbunden  y  doch  ebenso  in  adverbialer  Weise :  damit  ^  jetzt. 

201  —  6.  Auch  XVII,  484.  finden  wir  den  Glauben ,  das« 
ein  nngekannter  Ankömmling  ein  Gott  sein  könne ,  und  haben  den- 
selben schon  bei  IV^  30.  nach  seiner  Wirkung  auf  Gastlichkeit  be- 
trachtet.  Hier  ist  aber  mehr.  Die  Phäaken  rühmen  sich,  die  Göt- 
ter erschienen  oft  ohne  alle  Verhüllung  bei  ihren  Opferfesten  und 
Nitzsch  Odyss.  Bd.  II.  .  ¥L 
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Sassen  mit  ihneu  beim  Mahle.  Dass  die  Olympier  nur  Ambrosia  und 
Nektar  gemessen  (zu  V,  101  und  195)^  macbt  dem  Dichter  hier  ebeuo 
wenig  Bedenken  y  als  III,  52  S-,  wo  Athene  als  Mentor  mit  denPj- 
liern  isst  und  trinkt.  Zu  schön  wohl  gleicht  Voss  AntUjmb,  2. 
S.  453  ff«  diese  Inconsequens  aus.  Aber  diese  traulichen  und  Ma- 
figen  Besuche  sind  offenbar  ein  Vorzug ,  der  die  Phäaken  ab  eines 
der  den  Göttern  näherverwandteo  Urvölker  charakterisirL  Dodi 
erinnern  wir  uns  auch  an  die  bei  den  Alten  so  häufige  VorsteUaoj, 
dass  die  fernen  und  äussersten  Völker  von  den  Göttern  yorzüglid 
geliebt  würden :  Herod.  UI,  106«  Wie  die  Götter  in  der  Urzeit  mit 
den  Menschen  gemeinsame  Mahle  und  Versammlungen  gehalten,  et- 
zählen  Hesiod  bei  Orig.  c.  Cels.  IV.  p.  216.  oder  Fr^  LVIL  «id 
Jratoa  100  ff.»  und  ausführlich  Paus  an.  V(I1,  2^  2..  DastdiM 
bezeichnet  Platon  Phileb.  S.  16  C  durch  %qtLxxovBQ  r^^civ  xoliJTV- 
xtQm  ^mv  olxQvvtig^  d.h.im  engern  Verhältnisse  und  Veribeiire 
lebend,  waltend  und  wohnend,  wie  Herod.  U,  144.  nach  derTe^ 
besserten  Lesart  oUiovvag  Sfuc  xolch  ivd^dinohCi.  Diese  glncklidufl} 
den  Göttern  vertrauten  Menschen  stammten  aber  auch  in  näcbiter 
Stufe  von  ihnen  ab.  So  DikäarcJioa  bei  PoRPHrn.  de  €ibstin.  IT, 
2  S.  295.  Rhobb.  xQvg  naXaiovg  nui  iyyvg  d-BtSv  qn^ci  yzyon- 
rag  ßBXxlfStovg  rs  oviag  cpvcti  x«l  xov  agiarov  itviKcnag  ßtov  üSgif^v- 
aovv  yivog  voi».liea^ai ,  und  Seneca  Epist.  90  g»  E,  nennt  sie  a  dm 
recentes.  Nach  Diesem  allen  und  dem  zu  V,  S5*  Beigebrachten 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  inBi  aqtusiy  iyyvd'ev  elyiiv  bedeutet, 
da  wir  ihnen  nahe  if erwandt  sind.  So  unähnlich  sie  sonst,  den  fre- 
velhaften Giganten  und  Kyklopen  waren  ^  dennoch  nennen  sie  sich 
den  Göttern  so  nahe  verwandt  wie  diese.  Aus  Homer  können  vir 
freilich  keine  bestimmtere  Genealogie  nachweisen^  wodurch  diesi 
deutlicher  erkannt  würde ,  als  dass  Polyphem  gerade  desselben  Po- 
seidon Sohn  ist  9  von  dem  das  Königshaus  der  Phäaken  abstammt 
(zu  56.  und  IX,  4l2  nebst  1 ,  71).  Doch  Alkinoos  meinte  seine 
Aeusserung  anders.  Die  Giganten  und  Kyklopen  sind  nach  Ht^vA 
Söhne  der  Gäa  \  den  gleichen  Ursprung  schreiben  Akusilaos  und 
jilh'dos  den  Phäaken  zu ;  sonach  erscheinen  die  Phäaken ,  wie  jene, 
als  einUrvolky  welches  aber,  während  die  frevelhaften  Giganten 
vertilgt  sind,  den  Göttern  ergeben  und  von  ihnen  geliebt  ist.  S. 
HuscHCKE  u^/io/.  Uter.  S.  321—34.  Dass  der  Name  der  Giganten 
eben  die  Entstehung  des  Menschengeschlechts  oder  die  Urmenschen 
bezeichne  {Theog,  50),  mochte  auch  die  Meinung  derer  sein,  ^ 
wie  AÄISTOTEI.E8  PolU,  II,  5.  S.  52-  es  unenUchieden  liesseo,  A 
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die  ältesten  Menschen  yriysvelg  gewesen  oder  ix  qy&offSg  tivog  icto^ 
^aov.  Homer  nun  lässt  den  irrenden  Odysseus  natürlich  zwar 
jene  Giganten  nirgends  mehr  tre£Pen;  aber  zu  riesigen,  den  Gigan- 
ten gleichen ,  Lästrygonfen  (X,  120)  und  zu  unfrommen  Kyklopen 
komml  er  (IX) ,  und  zu  den  Phäaken^  die  gesegnet  mit  Allem,  was 
ein  achäisches  Leben  behaglich  macht,  von  häufigen  Besuchen 
der  ihnen  vertrauten  und  naheverwandten  Götter  zu  erzählen  wis* 
sen.  Dass  die  Schilderung  eines  solchen  Volkes  bei  Homers  näch- 
sten Zuhörern  Glauben  fand ,  und  dass  der  Dichter  sich  auch  den 
Odysseus,  wenn  erdergleichen  von  Alkinoos  vernahm,  nicht  un- 
gläubig dachte ,  scheint  mir  gewiss.  Daher  kann  ich  es  nicht  billi- 
gen, wenn  Voss  auch  hierüber  sich  so  äifssert  (^Antisymh.  2.  S.  455) : 
yy  So  rühmt  Alkinoos  dem  getäuscht  sich  stellenden  Odysseus  VH, 
201.  Stets  ja  i^on  Alters  her  u.  s.  w/'  Nach  den  bereits  gegebe- 
nen Erklärungen  kann  ich  überhaupt  in  die  Charakteristik  der 
Fhäaken,  welche  Voss  zuerst  Welikunde  S.  XV.  gab,  und  nach- 
mals immer  festhielt ,  nicht  einstimmen.  Vgl.  zu  321*  VHI,  29  und 
248.  —  204.  il  mit  Conj.  zu*V,  221.  Stallbaüm  zu  Fiat.  Phä- 
don  S.  137.     Zur  Vergleichung  XVH,  471  f. 

208  —  14.  fiAXo  wXVI,  187.  —  211.  XI,  619.  XXI,  302. 
-^  %€i\  d*  Irt  —  ^a\  nk.  Das  erste  %al  verhält  sich  zum  zweiten 
hier  ungefähr  wie  II.  VII,  227  u.  28 :  aber  auch  noch  selbst  mehrere. 
-*-  oaca*  Die  Scholiasten  wollen  solche  Sätze  gewöhnlich  hf  ^cev- 
liccCficSy  als  Ausrufungen,  gesprochen,  da  sie  doch  vielmehr  Erklä. 
rangen  geben :  zu  1 ,  343.     Vgl.  die  Vened.  zu  II.  V ,  638. 

215  —  21.  doQn^aai,  nicht  isiTtv^cai,  denn,  was  Nausikaa 
dem  Odyss.  gegeben,  war  kein  Frühstück;  er  hatte  bis  tief  in  den 
Tag  hinein  geschlafen,  und  jedenfalls  trifft  er  die  Fürsten  hier  beim 
Nachtessen.  —  inl  yicxtqi  TtiiwBQOV»  Dieses  Prädieat  hier  nicht  so 
schmachlos  ,  wie  Hymn.  a.  Dem.  90  und  806;  die  Präpos.  kommt 
in  diesen  Gebrauch  durch  die  Bedeutung  der  Folge.  Der  Magen 
steht  im  bösesten  Rufe:  XVII,  286.  473.  XV,  344.  XVUI,  53. 
Archiloch.  Fr.  58.  u.  A.  bei  Athen.  X.  422  A  und  B.  —  217.  ^t' 
tnikivcsv  der  Aorist  des  Gewöhnlichen  oder  typisch  Factischen. 
S.  zu  VI,  185.  «fff  besser  ralaCiv,  s.  Tk  I.  S.  91.  und  zu  V,  121. 
—  Xri^^Bi  vgl.  XX,  85.  II.  II,  600.  XV,  60.  Unerweislich 
wäre  die  Erklärung :  und  es  kommt  mich  VeSrgessen  an  Alles  des- 
sen, was  — .  Die  Schol.  verweisen  auf  iiikava  Iin  VII,  64.  wo 
man  nämlich  mvt&v  las.    StstI  ivuslif^fltfdeni,  was  die  SchoL  als 

K2. 
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poetischer  vorzieLiiy  halte  AriHarch  ly^nktfi^f^vau  Gegen  diese 
Lesart  wäre  auch  die  Länge  de»  xaf;  also  wird  sie  wenigstens  nach 
XI  y  4S2*  Ivinhfid^vai  geheissen  habeii,  wie  wir  bei  jiilun,  X. 
412  C.  wirklich  finden.  Denn  %iil  ist  im  Homer  nur  vor  digammir- 
ten  Vocalen  lang.  S.  Voss  zu  Hymn.  a.  Dem,  275.  und  über  Spa- 
tere dena.  zu  425. 

222  ^—  25.  Zenodot  las  schlechter  oT(fvvsa08*  Im  folgenden 
Verse  verbessern  wir  mit  den  Schol.  £g  »*  ifiL  -=-  liovxa  • . .  Ihwi 
aldv  wie  II.  V,  685.*  Der  dieser  Aeusserung  angehängte  Vers  miM- 
fiel  den  Schol.  mit  Recht»  Er  ist  von  denen ,  die  den  Bezug  auf 
die  eben  genannte  Heimath  nicht  verstanden ,  aus  XIX ,  526.  bier 
angeflickt  worden.  Wir  vergleichen  dieses  Wort  der  innigsten  Sehn- 
sucht noch  näher  mit  I,  58  f*  Unbefriedigend  ist  die  Rechtferti- 
gung des  Eustathios:  ,,wer  dcis  habe  (Haus,  Habe  und  Gesinde), 
der  erst  empfinde  Liebe  zur  Heimath.  Ueberdiess  nenne  Od.  seine 
Gattin  desshalb  nicht  y  um  den  Alkinoos  in  seiner  Hoffnung  auf  ei- 
nen Eidam  nicht  zu  stören.*'  Das  Erste  ist  ein  Räsonnement,  was 
hieher  gar  nicht  passt  \  das  Zweite  beruht  auf  sehr  misslicher  Vor- 
aussetzung nach 3 11  — 15.  Pios  im  Schol.  meint,  die  Andeutung 
der  Gattin  liege  schon  in  dem  Gesagten ;  aber  wir  verlangen  gar 
keinen  Zusatz.  Eher  noch  möchte  ein  Vers  wie  II.  VI,  S66.  &Dg^ 
messen  gewesen  sein. 

226.  Wer,  wie  die  Schol.  es  von  Einigen  erzählen,  nach 
impfBov  interpungirie ,  der  schrieb  dann  wohl  ij  d'  ixiktviv  und 
bezog  diess  auf  die  Arete.  Doch  sie  berichten  vielleicht  ungenau! 
nach  ixiXsvov^  wollten  sie  sagen,  wie  IV,  673.  und  VlII,  S98' 
der  Satz  damit  schliesst.  Der  folgende  Vers  tritt  hier  passender 
hinzu,  als  XIII,  47.  —  Die  Libation  ist  schon  früher  geschehn 
(184),  und  wird  hier  nur  als  das  Letzte  wiedierholt,  was  die  Ab- 
gehenden gethan;  wenn  nicht  etwa  der  Vers  an  der  erstem  Stelle 
zu  tilgen  ist,  indem  sowohl  Alkinoos  als  die  übrigen  Fürsten  mit 
dem  Becher  in  der  Hand  sprechend  zu  denken  sind. 

238  L^,  Die  Begrüssungsfrage  zul,  170.  Diese  giebtnurdie 
Einleitung  zmr  nachfolgenden  Erkundigung  (wie  III,  248^09  vja 
die  es  der  Arete  wenigstem  vorzüglich  zu  thun  ist  Es  ist  dieai 
wieder  ein  acht  weiblicher  Zug ,  den  der  Dichter  anbringt  (vgl  so 
IV,  140).  ou  9fi  wie  V,  23.  Die  Lesart  >i?^  d.  i.  £9117^  (II.  V, 
473),  weldie  die  SchoL  kennen,  wire  hier  nicht  so  gut  (vgl  XIV, 
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4II7).    Das  Präsens  steht ^^  weil  die  geschehene  Aeimeniog  fortgilt: 
,^  willst  Du  nicht  ein  weitherkommender  Fremdling  sein?^^ 

241  ff.  Odyss.  kann  jetzt  es  nicht. an  der  Zeit  finden ,  über 
sich  und  seine  Schicksale  genauen  Aufschluss  und  ausfuhrlichen  Be- 
richt zu  geben«  Auch  sein  Wirth  ist  im  Begriff  zu  Bett  zu  gehn, 
und  er  selbst  sehnt  sich  nach  Schlaf.  Wollte  er  aber  seioeil  Namen 
jetzt  sagen  und  sich  völlig  zu  erkennen  geben,  dann  wäre  ein  Wei- 
teres kaum  zu  umgehn;  auch  ist  an  ein  mit  den  Phäaken  zu  knüp- 
fendes näheres  Verhaltniss  nicht  zu  denken ,  und  daher  die  Nennung 
seines  Namens  und  seiner  Heimath  nur  in  sofern  erforderlich,  da. 
mit  sie  wissen,  wohin  er  geführt  sein  will^  endlich  lautete  die 
Frage  selbst  ja  auf  die  Kleider.  Daher  also  beantwortet  Odysseus 
nar  diess  (248) ,  und  bescheidet ,  er  sei  allerdings  ein  irrender 
Fremdling  und  zwar  komme  er  von  Ogygia  her;  aber  er  habe  Schiff- 
bruch gelitten,  und  nach  seiner  Rettung  an  das  Ufer  Scheria's  die 
Nausikaa  getroffen ,  die  ihn  mit  dem  NÖthigen  versorgt. 

244  f.  S.  za  y,  50.  die  untergesetzte  Anm.  Das  Beiwort 
öoXoeOiSa  könnte  das  subjective  Urtheil  des  Odysseus  enthalten,  der 
ihre  Zusagen  für  eitel  und  ihre  frühere  Weigerung  ihn  zu  entlassen, 
'weil  sie  kein  Fahrzeug  habe,  als  blossen  Vorwand  erkannt.  £in 
Zweites  wäre,  nach  des  Eustath.  zweitem  Vorschlage,  die  schlaue^ 
erfindungsreiche  als  Lob  tsjl  verstehn.  Hierzu  scheint  freilich  ein 
anderweitiger  Mythus  erforderlich,  aus  dem  sie  diesen  Charakter 
hätte,  und  seltsamer  Weise  erhält  IX,  32.  Kirke  das  Beiwort,  wp 
gerade  beide  Nymphen  nach  einander  genannt  werden,  und  wie 
diese  dazu  kommt ,  versteht  man  viel  leichter.  —  248«  ig)hnov. 
Bei  SoPHOEXEs  JEleJbtra  419  (411),  wo  iq>ianov  zu  yv^^ai  gehört, 
erklärt  der  Schol.  iitl  t'^v  itnlav  ysvoiuvov,  tovxiaviv  in'  ohov  . 
oder  6  ohav  iv  dXlotqloi  oUl^  mit  Anfuhr,  dieser  St.  und  6  l%€inf 
olnlav  mit  II.  II,  125.  Neuionisch  iTr/tfno^  Hbrod.  I,  35.  welche 
Form  im  Homer  einen  ganz  andern,  Sinn  geben  würde  nach  XII, 
424  f*  S.  zu  VI,  265.  Hier  ist  aber  auch  nicht  In  ohov  f^ycLyt 
zu  verstehn,  sondern :  führte  mich  zu  ihr,  dass  ich  ihr  Hausgenosse 
wurde:  ht\  nifv  ohlctv  avt^g  IsuleycoOijtfOfievov,  nach  den  kl.  Schol. 
—  260.  vgl.  V,  132. 

251  —  258.     Diess  sind  nach  Buttnumn  die  sieben  Verse, 
welche  in  den  Schol.  für  unächt  erklärt  werden.     Den  hauptsäch- 
'"   liebsten  Anstoss  geben  ohne  Zweifel  254  und  55 ,  denn  die  wieder- 
holte ,  mit  dem  Obigen  gleichlautende  Erwähnung  der  In^el  und  der 
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Kalypfto  ist  jedenfaUs  widerwärtig.    Sie  ist  diats  weit  mehr ,  alt  V, 
ISS  und  S4  jenes  %iv  i*  agn  iavQ*  nach  ISO  tw  fihß  iyAt  kimoa^ 
denn  zu  Diesem  verhält  sich  das  Andere  als  £rklärung.    Odyss.  be- 
zieht sich  Xn,  450  ff.  auf  seine  bereits  hier  gegebene  Erzählaog; 
aber  jene  Berutung  behält  ihr  Recht  auch  ohne  diese  Verse.    Die 
Schol.  sagen  in  diesem  Bezüge :  Hätte  er  diess  hier  schon  gesagt  so 
würde  er  es  dort  nicht  noch  einmal  bringen.     Nämlich  zl  toi  xiii 
liv^oXoysvm i  heisst:  was  soll  ich  das  lange  noch  erzählen?  und 
schliesst  also  das  Erwähnte  alles  aus.  —  Aufs  Mindeste  müsste, 
wenn  die  übrigen  acht  sein  sollten ,  Vers  265  eingeschoben  sein, 
und  es  vorher  gelautet  haben:   —   nikaaav  ^eol*   Sv^a  Kukvi^ 
*Ev5vKi(os  fi'  ig)lXn  u.  s.  w.     In  jenem  Verse  ist  auch  ilcr/^ovtfa,  auf* 
nehmend^  für  xofittftfa fiivi; ,  ungewöhnlich,  und  durch  II.  XI,  842, 
was  Passow  vergleicht,   nicht  gerechtfertigt     Vgl.  noch  XXIII, 
335  —  S7.     Wenn,  wie  Poreon  glaubte,  die  sieben  verworfenen 
Verse  von  249  an  zu  zählen  wären  ^  dann  müsste  gelesen  worden 
sein :  248  und  255  Itpictiov  r^yt  Xaßovaa  u.  s.  w.  Allein  eine  koize 
.  Andeutung  des  Schiffbruchs,  durch  den  er  zu  jener  gekommen,  ist 
wohl  zu  erwarten» 

261  —  66.  oyioov  zweisylbig  wie  XIV,  S87.  in  demselben 
Verse:  Th.  §.  149,  3.  Spitzner  de  versu  her.  p.  182.  —  26S. 
Bei  der  Göttin  ist  dieser  Gegensatz  des  göttlichen  Einflusses  oder 
des  eigenen  £utschlusses  natürlich  ein  anderer  als  bei  Menschen: 
li..  VI,  438  f.  zu  m,  26.  VxRGtt  AenAlL,  184  f.  Süeton  M, 
1.  sipe  dipinitus  sipe  cdiquä  conjeciurd,  —  Das  Folgende  zeigt  auf 
V,  264  ff.  zurück. 

270  —  75.  I^vvhtc^ai  01^1)1^  eine  den  Griechen  sehr  gdäiH 
fige  Metapher,  die  sich  auf  mehrere  synonyme  Verba  erstreckt, 
bes.  auf  ^vvoixzlv.  —  272*  xcilsv'&ot;^,  was  immer  eine  Mehrheit 
von  Wegen  bezeichnet,  wäre  hier  nicht  zulässig,  und  kbXzv^w 
(IV,  880)  andrerseits  auch  nicht.  VgL  V,  383.  h..  III;  406.  XIU, 
335.  —  ad'i(Sq>cn:ov  Bxjttmann  LexiL  I^  42,  7.  —  Lies  ovä'  hi 
xvfia.  Eüerauf  würde  eine  adversative  Partikel  folgen ,  wenn  nicht 
Ti}v  ftJv  wieder  in  Beziehung  zum  Folgenden  träte ;  daher  bezeich- 
net nun  MnBixa  die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden. 

278  —  82.  S.  zu  V,  436  ff.  die  aus  dieser  Stelle  hervorge- 
hende Annahme  einer  dort  geschehenen  Interpolation.  —  ^^(irjyiQitw 
wie  V,  457.  okiyrinskiioV'  Vgl.  Valcken.  zu  Theokr.  AdoTuaz.it 
—  284.     diXitsriog  zu  IV,   477.   wonach  nur  dem  Homer  nicht 
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%    etwa  die  Kenntniss  der  Ursachen  vom  Anwachsen  des  Nils  beisu- 
'^   messen  ist:  II.  XXI,  268.  S26.  —  288  f.     Vgl.  zu  II,  434.  und 
*  ^fi«.  XXI y  111.  die  drei  Tageszeiten;  der  spätere  Nachmittag  SeUXov 
"  ^(iMQ  Od,  XVII ,  606.     £ben  diese  Zeit  müsste  nun  hier  in  dvano 
t'  "i^ihog  angegeben  sein,  etwa  wie  III,  497.     Indessen  auch  da 
ist  es  doch  schon  später  am  Tage;  hier  stimmt  die  Angabe  wehig 
zum  Hergange.      Daher  die  treffliche  Lesart  Aristabchs  ös,lksro 
bei  Weitem  den  Vorzug  verdient.     S.  Buttmann  LexiL  II,  <9äy  11. 
Scherzend  vertheidigt  Matreas  bei  Eustath.  die  andere:  6  v^Xkog 
SvvBi  fi2v,   ov  Hokvfißji  di.     Man  beachte  nur  gehörig,  wie  hier 
nach  (liaov  '^fActQ  bei  der  gewöhnlichen  Lesart  nothwepdig.ein  Sprung 
in  der  Zeitangabe  geschehn  würde ,  und  vergleiche  dann  die  Tages- 
geschichte y  von  der  Odysseus  redet ,  und  bes.  VI ,  821 1  wo  übri- 
gens T£  —  nal  wie  hier  steht.  • 

292  —  94.  fjiißQotev-  ß  ottmann  Ztfjf^7.I,  84,  7*  •agt«'  „^ftjS^o- 
Tov  wird  kein  kritischer  Grammatiker  von  rjfiLtiqxov  trennen/^  Nan 
zieht  Thiersch  §.  232}  90.  zwar  die  Form  zu  (islQBöd'm  und  diiBlQm'j 
allein  für  die  erstere  Ableitung  entscheidet  überdiess  der  Sinn  na- 
mentlich XXII,  154;  und  auch  hier  liegt  etwas  mehr  des  activischen 
Begriffs  darin  (verfehlen),  als  in  dem  blossen  Ermangeln.  Vgl. 
XXI,  421  und  425.  —  dvttdaavxa  zu  VI,  198.  Die  Lesart  dg 
ovK  Sv  ihtoixo ,  welche  die  Pfalz.  Haudschr.  nebst  Schol.  darbie- 
tet, wäre  nachlii.  XIII,  287  zu  erklären;  s.  zu  V,  400* 

299  —  801.  Vgl.  zu  II,  122.  über  ivalatfiov,  und  über 
ovvsxa  zu  I,  60.  und  V,  216.  —  Auch  hier  haben  die  Schol.  die 
Var.  ig  n^fiBxiqov.     S.  zu  II,  55« 

305  —  7.  Odysseus,  der  hier  nicht  umsonst  noXvfitixig 
heisst ,  bedient  sich  sehr  klug  einer  kleinen  Lüge ,  um  seinen  Wirth 
nach  allen  Seiten  hin  in  eine  zufriedene  Stimmung  zu  versetzen, 
and  zugleich  von  Nausikaa  Alles  unangenehme  fem  zu  halten.  AI- 
kinoos ,  dem  sehr  natürlicher  Weise  der  Gedanke ,  dass  man  einen 
txixfig  mit  sich  in's  Haus  führen  müsse ,  näher  liegt ,  als  die  Rück- 
sicht auf  die  möjglichen  Bemerkungen  der  Phäaken ,  findet  es  unge- 
hörig, dass  seine  Tochter  den  Fremden  nicht  selbst  ihren  Eltern 
empfohlen  hat.  Nun  hätte  Odysseus  seine  Retterin  durch  die  treue 
Angabe  der  Wahrheit  gewiss  vor  jedem  Vorwurf  gesichert;  allein 
er  zieht  es  vor,  das  zarte  Bedenken  der  Nausikaa  sich  anzueignen, 
so  dass  auf  ihn  selbst  ein  vortheilhaftes  Licht  fallt,  Nausikaa  aber 
ganz  und  gar  im  Sinne  ihres  Vaters  gehandelt  zu  haben  scheint.  — 
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ivgtfih>i  bei  qySla  ävd'Qcinmv  wie  Hesiod.  T,heog.  S9S.  nach  der 
verbesserten  Lesart  o^fi^o^o»  bei  fpvXa  ywcciKfSv.  Diese  Adj.  nur 
hier,  und  wenn  man  von  dem  streitigen  iriXii^ov^g  V ,  118  abrieb, 
die  einzige  Form  des  ganzen  Wortstammes»  Wie  aber  £^Ao$  tod 
l;f{Oy  aestuOf  abstammt,  so  sind  die  öv git^loi  auch  hier  hitzige. 

811  — 16.  Die  Anrufung  der  drei  Götter  zu  IV,  341.  und  V,  18i 
die  unten  befindliche  Anmerk.  über  die  Eidesformehi«  Nach  dem  SdioL 
«u  11.  ri,  871.  zog  man  aus  dieser  Formel  den  Schluss,  dass  Hon« 
ein  Athenienser  sei,  denn  denen  sei  dieser  Schwur  eigenthümlidi. 
Vgl.  Schol.  zu  II.  XUl,  827.  —  Die  Construction  diba  Folgeodeo 
ist  durch  das  Eingefügte  anders  gestaltet  als  at  yaq  erwarten  licn» 
Die  Infinitiven  hängen  wie  XXIV,  880*  von  xolog  ab,  nach  der 
Bemerkung  ß£RNHAROT*s ,  Synt,  8.  857*  Wie  der  Satz  eigentlich  ge. 
staltet  sein  sollte,  zeigt  IV ,  341  £P.  Die  Worte  ra  9)^ov/o>v gek 
auf  die  Absicht  und  Bitte  des  Odysseus ,  der  vielmehr  nach  Haue 
geführt  sein  wiU.  314  ist,  wie  Hermann  de  particula  Sv  L.  IQ, 
c.  5-  p.  161*  zeigt,  zu  lesen:  oJxov  ii  x'  iyd.     Das  nachgestellte 

-  €rl%t  fiivoig  hat  die  zu  III ,  255.  in  der  unterges.'  Anin.  erörterte 
Schärf ung  der  Bedingung.  Aristarch  bezweifelte  die  Aechtheit  die- 
ser sechs  Verse ;  ja ,  wenn  sie  auch  von  Homer  waren ,  so  würde 
man  sie  doch  ganz  nach  Gebühr  tilgen ;  denn  wie  könne  doch  Alki- 
noos  dem  ganz  Unbekannten  seine  Tochter,  und  noch  dazu  so  drin* 
gend,  anbieten?  Ein  merkwürdiges  Urtheil,  besonders  in  sofern, 
^als  denn  doch  in  diesen  Aeusserungen  auf  keinen  Fall  eine  dringende 
Einladung  zu  finden  ist.  Alkin.  spricht  es  von  at  yccQ  an  bis  zu  al 
x£  fiivoig  und  weiter  deutlich  genug  aus ,  dass  an  die  Erfüllung 
nicht  zu  denken  ist.  Wenigstens  also  müssen  wir  so  sagen:  wie 
kommt  doch  Alkin.  zu  der  entschiedenen  Geneigtheit ,   den  Unbe- 

^  kannten  zum  Eidam  anzunehmen,  wenn  er  nicht  wüsste,  dass  ihn 
vielmehr  sehnlichst  nach  seiner  Heimsth  verlangt?  Auch  kann  schon 
dass  etwas  befremden^  dass  überhaupt  Alkin.  sogleich  zu  dem  Ge- 
danken an  eine  Heirath  übergeht,  als  würde  Odysseus,  wenn  er 
die  Nausikaa  bis  nach  Hause  begleitet  hätte ,  sogleich  das  Ansehn 
eines  Freiers  gewonnen  haben.  Die  Stelle  tritt  hierdurch  in  Be- 
ziehung zu  VI ,  244  f.  und  275  ff.  indem  dem  ganzen  Königshsuse 
der  Gedanke  an  eine  nahe  Vermählung  der  Nausikaa  sehr  gegen- 
wärtig ist ,  wie  es  der  Dichter  auch  VI,  67.  vom  Alkinoos  anden- 
fei.  Lassen  wir  diess  denn  gelten ;  aber  des  Vaters  Geneigtheit  (ar 
den  Unbekannten  ist  gewiss  weder  bloss  vorgeblich ,  noch  pssaen 
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die  von  den  Schol.  angezogenen  Beispiele  ganz  hieher.  Bellerophon . 
Iiatte  seine  Trefflichkeit  in  kurzer  Zeit  sehr  entschieden  bewährt 
^Ik«.  vi,  191  ff.);  Tydeus  kam  zum  Adraslos  wenigstens  als  ein  an- 
erkannter Held  (II.  XIV,  121  ff.);  und  derselbe  Fall  war  es  mit 
^em  Polyneikes.     Allerdings  indessen  wird  die  angestammte  aqmj 
3fn  Homer  gleich  in  dem  ganzen  Aeussem  sehr  schnell  erkannt:  IV, 
S7.  64.    XIII,  223.    XXIV,  253.     Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass 
3ie  ganze  Erscheinung  des  Odysseus  für  das  Haus  des  Alkinoos  doch 
JEtwas  wunderbares  hatte,  so  können  wir  uns  mit  der  Aeusserung,' 
die  eben  nur  eine  wohlwollende  Gesinnung  enthalt,  wohl  versöh- 
nen.    Fürchtete  man  durch  Mangel  an  freundlicher  Begegnung  viel-  . 
leicht  einen  besuchenden  Gott  zu  beleidigen;  so  war  auch  ein  lieber- 
masa  im  Ausdrucke  des  Wohlwollens  nicht  unnatürlich.     Jedenfalls 
würden  wir  die  fragliche  Verse  in  der  Folge  der  Sätze  vermissen  ^ 
denn  die  Zusicherung  der  Entsendung  schliesst  sich  ihnen  genau  an^ 
Dieser  Rechtfertigung  steht  jedoch  das  entgegen,'  dass  die  Phäaken 
nachmals  ihn  immer  als  verheirathet  nehmen:  VUI,  410* 

317  —  20.  ig  r6d\  Bei  Euripides  ulkest.  9.  und  Phönüs. 
1101«  heisst  Big  toS*  i^fiigcig  bis  auf  diesen  Tag;  hier  wird  Jenes 
durch  ctvQiov  ig  näher  bestimmt;  denn  so  verbinden  wir  nach  XI, 
351.  und  1l.  VIII,  638.  doch  besser,  als  in  der  zu  IV,  400.  em- 
pfohlenen Weise ,  welche  JSust,  und  die  Schol.  annehmen,  vq^g 
tiy  dann  nämlich  wirst  du  deinerseits  — ,  sie  aber  u.  s.  w,  ig 
stimmt  nur  zu  xB»(ialQO(iai  ^  und  die  Wiederholung  desselben  ist 
die  gewöhnliche,  wenn  das  Speciellere  hinzutritt;  s.  zu  VIII,  362* 
Die  hier  auf  den  folgenden  Abend  angesetzte  Entsendung  verzögert 
sich  durch  Odysseus  Erzählung  von  seinen  Irrfahrten  bis  zum  drit- 
ten. Dass  die  Abfahrt  aber  mit  einbrechender  Ifacht  geschehn  solly 
ist  so  bestimmte  Absicht,  dass  Odysseus  den  letzten  Tag  ganz  müssig 
nur  den  Untergang  der  Sonne  erwarten  mnss:  XIU,  17  —  30.  Im 
festesten  Schlafe  liegend  vnrd  er  dann  zum  heimischen  Ufer  ge- 
führt und  dort  ausgesetzt.     S.  daselbst. 

321  f.  Wenn  Scheria  nördlich  von  Ithaka  liegt,  wie  wir  in 
der  Einleitung  zum  sechsten  Gesänge  gesehn  haben,  so  ist,  was 
Alkinoos  hier  von  der  Schnelligkeit  seiner  Schiffe  erzählt,  weit  mehr 
als  was  nachmals  bei  der  Fahrt  des  Odysseus  sichtbar  wird.  Sie 
dauert  von  Abend  bis  Morgen ,  obgleich  das  Schiff  im  reissendaten 
Laufe  dahineilt.  Ein  etwas  gleicheres  Verhältniss  würde  es  geben, 
wenn  Scheria  nach   ÜkerU  Annahme  am  südlichen  Ende  Italiens 
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lüge,  und  dieaef  Vielleicht  westlicher  gedacht  wäre  als  seine  wiik- 
liche  Lage  ist  Indessen  warum  sollen  die  wunderschnellen  Schüi 
nicht  ein  ander  Mal  noch  mehr  geleistet  haben ,  als  gerade  jetxt  bei 
der  Heimfiihrong  des  Odysseus?  Wer  ein  Beispiel  zum  Beleg  omr 
Behauptung  beibringen  will ,  wählt  ja  immer  das  stärkste  und  on- 
leuchtendste^  Auch  landete  das  Schi£P  in  Ithaka  w^enigstens  sdiM 
in  frühester  Frühe,  als  der  Morgenstern  noch  am  Himmel  stani 
Noch  zeitiger  durfte  es  wegen  der  Geschichte  nicht  anlangen,  dii 
gerade  der  ersten  Dämmerung  bedurfte.  Also  wollen  wir,  ststtii 
Alkinoos  einen  auf  gut  Phönikisch  aufschneidenden  Prahler  za  idu, 
vielmehr  auf  die  Absicht  merken ,  wesshalb  der  Dichter  den  PUi- 
ken  so  wunderschnelle  Schi£Pe  beigelegt  habe.  Denn  ob  HoiDff 
seine  Darstellung  der  Phäaken  aus  der  Kunde  von  einem  bestiaa- 
ten  Volke  entnommen «  ist  mir  wenigstens  durchaus  zweifelhafi, 
so  dass  ich  es  unstatthaft  finde»  von  ihnen  als  einem  historisch !»• 
gebenen  Handelsvolke  zu  sprechen ,  wie  Voss  PFeltkunde  XV.umI 
Myth.  Br.  Th.  3.  S.  178.  pflegte.  Eine  grosse  Unbefangenheit  iik 
nöthig,  wenn  man  alle  und  jede  Aeusserung ,  die  im  6ten  bis  8ta 
und  Anfang  des  ISten  Gesanges  über  dieses  Volk  vorkommt,  n- 
sammenreihen  und  daraus  ein  Gesammtbild  gestalten  will ;  was  fm 
nicht  beobachtet  hat ,  wenn  er  am  erstem  Orte  sagt :  ,,  Aber  ans 
ihrem  Benehmen  gegen  Odysseus  ist  offenbar,  dass  die  unkriege- 
rischen Fäaken  (VI ,  270)  den  neuen  blühenden  Staat  nicht  allem 
durch  Mauern  {Vlly  45)  >  sondern  durch  fönikische  Kunst  der  Ver- 
heimlichung sicherten.  Obgleich  weder  hartherzig  noch  arm^  nah- 
men sie  doch  nicht  gerne  Fremdlinge  auf  (Vll ,  52)  >  und  entsand- 
ten sie  bei  Nacht  (XIII,  85),  und  zwar  schlafend  (VII,  318),  di- 
mit  sie  Zeit  und  Wind  nicht  beobachteten ,  und  mit  dem  Vorgeben, 
ihre  Schiffe  hätten  Gedanken  und  liefen  von  selbst  den  bestimmteo 
Weg  ohne  Gefahr  mit  übernatürlicher  Geschwindigkeit  (VII,  326- 
Vill,  556).  Homer  nennt  sie  bloss  geschickte  Seeleute,  und  giebt 
ihnen  eine  ganze  Nacht  zu  der  Fahrt  nach  Ithaka ,  wo  sie  die  for- 
kynische  Bucht  schon  kannten  (XIII,  113)."  Hiergegen  ist  Vieles 
zu  erinnern.  Mag  Homer  Schififerlügen  oder  Sagen ,  wie  er  sie 
selbst  vernahm,  benutzt  haben:  er  schildert  die  Phäaken  als  sos- 
serste  im  Norden,  die  nur  zu  andern  fahren,  aber  selten  in  ihrem 
Wohnorte  von  Weitirrenden  besucht  werden.  Die  Pfaöniker  ver- 
faeimlichten  ja  auch  gar  ihren  Wohnsitz  nicht  ^  sondern  ihre  Hsfl- 
delswege  und  fernen  Faktoreien.  Der  Phäaken  ßeschäfbguog  ist 
Alles  j  was  zur  Schififahrt  gehört ,   und  minder  haben  sie  es  mit 
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Fertigmig  von  Wa£p0ngeräth  zu  Unm.     Aber  Küstenraub ,  der  ohne 
iVa£en  niclit  wohl  ausgeführt  werden  kann,  üben  auch  sie  (VII,  10) ; 
aod  andrerseits  hat  Nausithoos  seine  kieue  Stadt  mit  einer  Mauer 
versehn  y  wie  jede   neue  Ansiedluug  mit  Mauern  umgeben  wird. 
Dabei  konnten  sie  dem  Erfolge  nach  immer  von  allem  Anfalle  unan- 
gefochten leben.     Die  Schiffe  dieses  Seevolkes  nennt  aber  Athene 
selbst  VII,  37*  sohnell  wie  Fittige  oder  Gedanken ,  und  wenn  der 
Sichtjer  ihnen  zur  Fahrt  nach  Ithaka  eine  Nacht  giebt,  so  hebt  er 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Schiff  dahineilt ,  doch  auf  das 
Geflissentlichste  durch  zwei  höchst  starke  Gleichnisse  hervor.     So 
mag  denn  der  Hörer ,  dem  keine  Andeutung  die  Lage  Scheria's  fest* 
gestellt  hat,  nachrechnen,  aus  welcher  Ferne  sie  kommen.     Ein 
fernes  Wundervolk  soll  nun  einmal  den  Odyss.  zur  Heimath  bringen. 
Auch  dass  die  Fahrt  bei  Nacht  geschieht,  und  dass  Odysseus,  so- 
bald er  seinen  Platz  eingenommen,  von  dem  festesten  Schlafe  befal- 
fieJlcB  vnrd ,  ist  ja  nicht  eine  Fabelei  des  Alkinoo£t  oder  eine  Ein- 
richtung y   die  von  seinem  Volke  hier  nur  berichtet  wird :  vielmehr 
ist  es  der  Hergang  der  Sache ,  wie  ihn  der  Dichter  woUte  und  für 
seinen  Plan  brauchte.      Freilich  sind  das  wunderbare  Schl£h,  in 
.  denen  selbst  ein  Odysseus ,  dem  sonst  so  Vieles  die  Seele  wach  und 
.  die  Augen  wacker  gehalten  haben  würde,  auf  der  Stelle  ein  todähn- 
-  lieber  Schlaf  übermannt.     Wie  der  Maler  Timanthes  den  Schmerz 
.  des  Agamemnon  beim  Opfer  der  Iphigeneia,  in  ähnlicher  Weise, 
.  meine  ich.  umhüllt  hier  Homer  durch  einen  Wunderschlaf  die  Ge- 
.  danken  des  Odysseus.     Ueberhaupt  also  spreche  man  doch  nicht 
von  den  Phäaken ,  als  wäre  Homer  in  einer  Episode  seines  Gedichts 
ihr  Geschichtschreiber  geworden,  sondern  erinnere  sich  wohl,  dass 
.  sie  nur  für  Odysseus  und  den  Verlauf  der  Odyssee  da  sind. 

i 

S2S  —  26.     Die  Fhäaken  haben  den  Rhadamanthys ,  der  in 

der  Periode  der  Odyssee  bereits  in  Elysion  wohnt  (IV,  564) ,  ehe- 
'  dem  einmal  nach  Euböa  gebracht,  wo  er  den  Tityos  sehen  wollte. 
(Ueber  die  Rolle  des  Rhadamanthys  in  der  spätem  Sage  s.  Hoecks 
Kreta  2.  S.  193  ff.)  InoijfOfisvov ,  was  Eustath.  und  die  Schol.  InX 
^iav  erklären  y  lautet  am  meisten  auf  das  Sehen  eides  Torher  (Jnbe- 
'  kannten ,  vielleicht  auch  Wunderbaren,  nach  dem  die  Neugier  rege 
geworden  ist:  XX,  238.  XIX,  597.  II.  XIV,  145.  Verschieden 
davon  steht  iTtimTead'ai ,  ersehen  oder  besehen  zur  Auswahl,  II, 
294  und  Ii:..'lX,  167.  —  Stbabo  weiss  IX.  423  g.  E.  einige  Spu- 
ren des  Mythus  vom  Tityos  auf  Euböa  anzugeben  ^  doch  werden 
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wir  weder  durch  ihn  noch  durch  neuere  Forschungen  über  du  ni- 
geklärt,  was  Honber  hier  leise  berührt  Dsss  der  Sohn  der  Gia 
im  Aides  seinen/ Frevel  an  der  Leto  Bussen  mnsste,  lesen  wir  XI, 
675  ff-  in  der  ohne  Zweifel  unächten  Stelle.  Der  Frevel  gescluli 
in  PanopeuSy  dem  Local  des  spätem  Mythus ,  in  welchem  Tityoi 
auch  nicht  mehr  Sohn  der  Gäa  heisst:  Mueixbr  Orc/iom.  S.  189  £ 
Durch  unzulässige  Voraussetzungen  bezog  derselbe  Gelehrte  Dar, 
I.  Si  284.  unsere  Stelle  auf  die  Fabel  von  .der  Bestrafung  des  Rieia 
durch  ApoUon  (nach  Pindar  durch  Artemis.)  Homer  scheint  hier 
nur  eben  zwei  Mamen  eines  früheren,  untergegangenen  Gescfalechi 
zu  brauchen  j  als  dessen  Genossen  die  Phäaken  auch  nach  ihrer 
Abstammung  und  als  Vertraute  der  Götter  erscheinen.  So  ist  dien 
das  Merkwürdigste,  dass  dieses  Volk  auch  durch  diese  Angabe  über 
die  kundbare  Sagengeschichte  hinaus  gesetzt  wird.  —  xal  f»2y  d.i. 
fiifv ,  und  doch.  —  xiXiCCtxv  und  am^waav  in  der  auch  ^onst  Inn- 
figen  EUipsis :  XV,  294.  LASiB.  Bos  S.  SSS.  Her  Ausdruck  Ic 
deutschen  Volkssprache  machen  nach  einem  Orte  zeigt  übrigca^ 
dass  eigentlich  durdi  jene  Verba  das  Streben  nach  einem  Ziele  mik 
selbststäudig  susgedrückt  wird.  —  ddijissig  b,  zu  YI,  257. 

SSI  —  33.  at^s  y  ufenn  doch ,  mit  dem  Unterschiede  m 
ui  ydg  311 ,  der  zu  J,  265  gezeigt  worden  ist.  Das  Sößsaxov  tibi 
will  ihm  Odysseus  durch  seine  dankbare  Lobpreisung  bei  aller  Weh 
selbst  erwecken  (XIX,  332  ff.)-  diesen  Lohn  verheisst  Odjssem 
dem  Manne y  dagegen  gelobt  er  der  Jungfrau,  die  sich  seiner  ziunt 
annahm^  VIII ^  467.  die  immerwährende  Feier  ihrer  Wohlthat  in 
dankbarem  Andenken  an  sie ,  wie  an  einen  Gott  des  Segens.  Eine 
Unterscheidung,  die  wir  dem  feinen  Sirme  des  Dichters  mitReclit 
zuschreiben. 

335  —  38.  Die  Stücke  des  Bettes  in  ihrer  hier  ebenso  an- 
gegebenen Folge  s.  zu  III,  349.  und  IV,  296  ff.  Ueber  die  HalJc^ 
wo  die  Fremden  immer  schlafen^  zu  III,  396  ff.  und  Pobphybios  in 
Vened.  SchoLzu  V,  137. 

339  —  47.  daog  I,  434.  IV,  300.  XXII,  497.  XXH 
294.  wie  auch^.  XXIV,  ^47.  —  342.  xitov  XIX,  340.  XIV, 
632.  XVIII,  428.  —  346  f.  vgl.  zu  Hf,  396  ff.  am  Ende. 
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Anmerkungen 
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achten     Gesänge. 


JL/iese  achte  Rhapsodie,  in  der  wahrscheinlich  mit  Vers  468  eine 
Abtheilung  der  voralexandrinischen  Odyssee  schloss,  ist  reich  an 
'  Scenen  und  bietet  viele  Züge  zur  Charakteristik  des  achäischen  Le- 
bens.    Doch  sie  giebt  auch  der  sogenannten  höhern  Kritik  viel  Be* 
i  schäfltigung.  Ausser  dem  245ten,  dem  Uten  und  dem  IQten,  ist  dieses 
r  Buch  diejenige  Fartie.der  Odyssee,  wo  theils  abweichende  Einzeln- 
1  heiten  sprachlicher  und  sächlicher  Art,  theils  der  Gang  der  ganzen 
Erzählung  den  Verdacht  einer  starken  Interpolation  vorzüglich  erwe« 
I  cken.     Dieselbe  verräth  sich  durch  Wiederkehr  derselben  Situation 
<  auch  vor  näherer  Prüf  ung  deutlich  genug.  Dessungeachtet  aber  lasst 
:  sich  das  Unachte  vom  Aechten  nur  zum  Theil  bestimmt  unterschei- 
den ;  oder  es  lässt  sich  mit  £inklammerung  einer  oder  einiger  Stel- 
len nicht  sofort  zum  Ziele  kommen.     Die  gegenwärtige  Erklärung 
wird  nicht  unterlassen,  auf  die  Anzeichen  der  geschehenen  Dia- 
«keuase  aufmericsam  zu  machen  3  doch  muss  die  genauere  Beweis- 
folirung  einem  andern  Orte  vorbehalten  bleiben. 

2  —  6.  Die  Beschreibung  des  Ankleldens  (II,  S  f.  IV,' 308  f.) 
>ivird  hier  durch  die  auyT  Odysseus  hineilende  Erzählung  verdrängt. 
tsQiv  [livag,  die  gesegnete  Kraft;  s.  zu  HI,  278* '—  moXlnoQ^og 
:sa  1,2.  —  scttQa  vr^cl  a.  VI,  266.  mit  der  Anmerk.  Der  dort 
erwähnte  Platz  ist  hier  wohl  nicht  gemeint^  aber  es  ist  VII,  44. 
^nch  von  mehrerei^  die  Rede  ^  wie  der  Dichter  sie  nun  in  seiner 
Phantasie  sich  vorstellen  mochte; 


( 
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I 

6  ff.  Sitze  wie  auch  II.  XVITI,  504.  und  zu  11,  14.  —  Aii  I  d 
Herold  steht  Athene  auch  II.  II ,  279  f.  bei  Odjsaeus.  Weiter  uo-  d 
ten,  19S  f.  werden  wir  sie  als  Zielei'  den  Ditkoswnrf  des  Odysaen  I 
wahrnehmen  sehn;  II.  XXIII,  383.  schlägt  Apollo n  dem  Diomedei 
die  Peitsche  aus  der  Hand ,  Athene  aber  langt  sie  wieder  und  zer- 
bricht dem  Admeto«  das  Joch.  Alles  dergleichen  scheint  die  Olym- 
pier auf  eine  unwürdige  Weise  zu  Handlangern  des  menschlidui 
Treibens  herabzusetzen*  Indessen  erstlich  darf  man  nicht  verg»-  |  1 
sen ,  was  Homers  Hörer  gewiss  selbst  bei  solchen  Fällen  dachto, 
dass  eben  nur  der  Dichter  in  seiner  veranschaulichenden  ErzaUo^ 
die  Götter  persönlich  die  Hülfen  leisten  lässt,  "welche  der  Gliobc 
ihrer  Gunst  zuschrieb.  Im  Ausdruck  wurde  das  Eine  vom  Andn 
eben  so  wenig  unterschieden,  als  man  das  was  ein  Mensch  nur  ni 
trägt  ausdrücklich  von  dem  unterschied  was  er  selbst  thut.  Um 
sehe  nur  li«.  XV,  463*  voip  Zeus,  der  sich  nie  persönlich  einmiMil 
Sodann  liegt  in  dieser  Annahme  immer  persönlicher  Hülfe  Etwv 
kindliches.  Auch  finden  wir  unter  alle  dem  Tadel,  welcher  t^ 
ter  bei  Piaton  und  Andern  die  homerische  Darstellung  der  Getto 
trifit,  nirgends  gerade  diese  Dienstfertigkeit  oder  Geschäftigkflk 
in  kleinen  Dingen  gerügt ;  nur  das  ist  allerdings  dem  Plpton  du 
Aergemiss ,  dass  die  Götter  ewig  gleichen  Wesens  bald  diese  baU 
jene  Gestalt  angenommen  haben  sollen,  —  11.  Sys  beim  Fluni 
wie  n,  212.  252.  u.  a.  Ebenso  bei  ähnlichen  Formeln^  z.B. bei 
tlni  fiot  Aristophan.  Acharn.  819  und  328  (300  und  809).  o.  A. 
bei  Bernh.  Synt,  S.  41 9«  Die  Fürsten  und  Herren  w^erden  hier 
allein  eingeladen,  ^o  wie  nachmals  vom  Alkinoos  angeredet,  weil 
die  Bewirthung  und  Entsendung  des  Gastes  jedenfalls  nur  ihre  Sa- 
che sein  solly  das  andere  Volk  dabei  gar  nicht  betheiligt  ist,  ausser 
dass  Alkinoos  aus  ihm  Ruderer  nimmt. 

20  —  23.  Athene  hat  als  Herold  (das  Gerücht  hätte  \trolil 
schon  dasselbe  gethan)  die  Neugier  der  Phäaken  nach  dem  seltenen 
Fremden  geweckt,  und  hebt  seine  Gestalt  zum  staatlichsten  Aas- 
sehn ,  damit  ihr  Schützling  nicht  bloss  seinen  Wunsch  der  Heim- 
sendung  ganz  sicher  erreiche,  sondern  auch  sich  die  Geneigtheit 
recht  vieler  erwerbe,  die  ihn  dann  wohl  reichlich  beschenken. 
Diesem  Zwecke  wq  xs  ^>l'ko^  yivoiro  (vgl.  die  Auslegung  Thibrsch's 
§.  341»  8,  2)  wird  noch  ein  anderer  hinzugefügt ,  er  soll  werden 
dstvog  r'  aldotog  tb  (vgl.  XIV,  234.  und  II.  III,  172),  und  soll  dann 
—  ja  was  soll  er?  Die  folgenden  Worte  haben  schon  die  Alcxan- 
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iner  bescliäftigt ,  und  gewiss  nicht  ohne  Grund.     Zenodot  strich 
dien  Vers  nokkovg  rövg  u.  s.  w.,  weil  Odyss.  ja  in  Ffaäakia  nicht  viele 
Kämpfe  bestehe,  sondern  nur  den  Diskos  werfe  (184  —  213).     Die- 
ses Bedenken  behält  gewiss  Recht,  wenn  es  nicht  anders  als  in  der 
^on  Eustath,  Torgeforachten  Weise  beschwichtigt  werden   kann: 
Tovg  sei  a.  v.  a.  %u9^*  ovg^  jenes  iw^Xhuw  did'kovg  aber  besage  nicht 
die  wirkliche  Ausführung  und  Leistung,  sondern  ro  q)vaH  Svvaa^m. 
Denn  wenn  Od.  auch  nur  den  Diskos  werfe,  so  erbiete  er  sich  doch 
auch  zu  andern  Wettkämpfen ,  und  da  er  gerade  in  dem  stark  sei, 
"WO  die  Phäaken  nichts  vermöchten,  so  gelte  er  dafiir,  als  habe  er 
«uch  die  andern  wirklich  geleistet     Diess  mit  Bezug  auf  214.     So 
•cfalau  diese  Rechtfertigung  ist ,  wonach  auch  ösivog  r  aldotog-  ts 
mit  Sia  TO  i^qou'kov  (Uys^g  x«l-  aya^og  a^Xrinig  erklärt  werden,  so 
steht  ihr  schon  das  entgegen,  dass  die  Wettkämpfe  ganz  zufallig 
eintreten,    und   namentlich  die   Theilnahme   des  Odysseus  daran. 
Durch  eine  ganz  verschiedene  Erklärung  suchte  Krales  die  Stelle  zu 
retten:    die  Worte  htsL  d.  verstand  er  von  der  Erzählung  des 
.   Odysseus  von  seinen  früher  bestandenen  Mühsalen  und  nuQaod'ai 
(nämlich  ttvog)  musste  dann  wie  IV,  119.  und  XUI,  SS6«  ausfor^ 
r    «c^#n,  ausfragen  bedeuten.     Diese  gezwungene  Erklärung  vrider- 
;,  legt  XXI ,  180.     Eine  kleine  Hülfe  zu  Gunsten  der  Rechtfertigung 
^  des  Eustath,  gäbe  es,  wenn  man  noJJiovg  tovg  für  ovg  noXXodg  gesagt 
conalruirte  nach  der  unten  79  vorkommenden  Satzform.     Aber  sie 
^  reicht  nicht  aus.     Ohne  Zweifel  sind  beide  Verse  ein  späterer  Zu. 
setz,  als  was  aie  sich  gleich,  durch  das  von  Neuem  anhebende  in^ 
j  ifog  J*  alSotog  xb  verrathen.    Ob  vielleicht  derselbe  Interpc^ator  noch 
gröaaere  Schuld  trägt,  wollen  wir  weiter  unten^  sehn. 

26  f.  Warum  nur  die  Fürsten  angeredet  werden,  ist  schon 
bei  Vers  6  erinnert  worden.  Andere  folgen  von  selbst  mehr  als 
Zuschauer  zur  Versammlung.  Von  ihnen  scheidet  Alkinoos  die 
zunächst  Gemeinten  nachher  bestimmter  (40).  Deber  daa  Verhält* 
niss  der  gemeinen  Freien  zu  den  Fürsten  und  ihre  Stellung  in  andern 
das  Gemeinwesen  betreffenden  Zusammenkünften  s,  zu  U,  14.  S. 
69  f.  Auch  II.  IX,  17.  werden  nur  die  Heerführer  angeredet,  da 
doch  offenbar  alle  Achäer  gegenwärtig  sind  (11.  SO.  60.  und  bes. 
wo  die  Andern  ihr  Theil  bekommen  68}.  Wie  sich  diese  Ver- 
sammlung zu  der  II.  II,  110  ff.  verhält,  so  die  der  Phäaken  zu  je- 
ner  ithakeaiachen.  Demnach  ist  es  zu  allgemein  gesprochen,  wenn 
ABiaTOTEi.B8  im  SchoL  zu  II.  IX,  17.  sagt:  o»  i  ^  iijiMg  fMvov 
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vov  aKovaai  %vqios,  ot  ji  ffycfiovs^  %al  rot;  nga^ai^  und  EÜik 
Nicom,  Ulf  S.  g-  E.  d^Aov  iJ  rovto  naX  1%  rdSv  a(fxcclav  xoXaiuh^ 
Sg '^'OfifiQog  ifii(i,Blvo'  ot  yaq  ßaciXtlg^  a  n^oikoivvo ,  atniyyBlov  if 
diffiod.  Wenigstens  mass  man  sich  hierüber  näher  verständigen 
Unternehmungen  sind  Sache  der  Fürsten,  namentlich  im  Kriege, 
und  da  ist  jedes  Widerstreben  unausbleiblicher  Strafe  ausgeietxt 
Daheim  geht  auch  in  der  Regel  Alles  ebenfalls  vom  Fürstenralk 
aus,  und  bei  seinem  Anhange  kann  der  König  ,veohl  auch  huddi 
und  erzwingen.  Allein  ein  Zwangsrecht  steht  ihm  nicht  zu,  ml 
sein  auf  die  Meinung  göttlicher  Prärogative ,  auf  ererbten  Besitx  dff 
Macht,  auf  Anhang  gestütztes  Ansehn  gilt  so  lange;  als  nicht  (Üeier 
Anhang  sich  zu  einem  Andern  schlagt.  Alkinoos  conmiandirt  ^- 
schen  zum.  Schiffe,  das  den  Fremden  fortführen  soll^ .  allein  er  h- 
zahlt  sie  sogleich  durch  Beköstigung. 

28  f.  ich  weiss  nicht  wer  er  ist.  Wie  VII,  241  f.  so  empfindet 
man  hier  wieder  das  Besondere,  dass  Alkinoos  so  lange  seines  6i- 
stes  Namen  nicht  weiss.  Doch  erst,  wenn  wir  finden  sollten,  da« 
schon  vor  dem  Zeitpunkte,  da  der  Fremde  sein  bXih*  *OSviSBvg  Jb^ 
uadrii  ausspricht  (iX,  19),  Anlasse  darnach  zu  fragen  oder  mitn- 
theilen  eingetreten  waren,  erst  dann  dürfen  wir  diese  Verspätigiug 
befremdend  nennen.  Gewiss  nämlich  war  von  Seiten  des  Wirtb 
die  Geneigtheit,  einem  Fremden  auf  einige  Tage  Obdach  und  UIlte^ 
halt  zu  geben,  nicht  durch  die  nähere  Kenntniss  vom  Gaste  bedingt, 
und  hatte  dieser  gleich  beim  ersten  Grusse  sein  Verlangen ,  weiter 
geführt  zu  werden,  zu  erkennen  gegeben,  so  war  auch  die  Frage 
nach  Namen  und  Vaterland  eine  Sache  d.er  blossen  Neugier.  Gerade 
also,  dass  der  Fremde  weiter  will,  macht  seinen  Namen  entbehr- 
lich. —  29.  ^'071  den  Menschen  des  Aufgangs  oder  des  abends* 
Aus  diesen  Worten  folgert  Voss  (Heilkunde  XV) j  dass  Nausikaa  die 
von  allem  Verkehr  gelrennte  Lage  Scheria's  nur  fabele  (VI ,  204  f )» 
und  VoELCKER  über  hom.  Geogr.  S.  66.  benutzt  dieselben,  um  die 
nördliche  Lage  Scheria's  zu  erweisen:  die  äussersten  könnteu  die 
Phäaken  nur  nach  Norden  zu  sein ,  denn  nach  Osten  und  Westes 
wohnten  ihnen  ja  Menschen,  vne  Alkinoos  selbst  sage.  '  Keines  too 
Beiden  ist  richtig  geschlossen.  Besser  erinnern  Eustath,  und  die 
Schollen :  oJJro^  ot  naXctioX  I^qi^ov  Big  SvGtv  xal  avarokTjv  ta  äo- 
tffitxa.  Vgl.  X,  190  fF.  und  bes/XlII,  239  —  41.  Mögen  die  Phäa- 
ken wohnen  wo  sie  wollen,  so  werden  sie  sich  übör  einen  unbekaflB- 
ten  Ankömmling  so  äussern  ^  und  können  dabei  auch  immer  aussei 
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ste  heissen ,  wenn  sie  nur  fem  vom  Kreise  der  Lander  wobnen  y  die 
unter  einander  in  Wechselverkebr  stehn.  Die  unschuldige  Nausi— 
kaa  weiss  aber  gewiss  nqch  weniger  von  pbönikiscber  Lügenkunst, 
and  ist  übrigens  in  ibrem  Glauben  an  die  freundlicben  Götter  so 
sicher  y  dass  ihr  die  Vorsicht  ihres  Ahnherrn ,  des  Nausitboos ,  der 
die  Stadt  mit  Mauern  nmgaby  im  Traume  nicht  einfällt. 

SO  —  33.  Xlaaetai  fyTceSov  slvai^  9,und  bittet,  wünscht  dass 
sie  fest  bestimmt,  genau  angeordnet  werde.''  flicht  darf  man  slvcn 
liier  etwa  in  der  Art  mancher  spätem  Redeweise  als  pleonastischen 
Zusatz  deuten  zu  Ifinsdov ,  was  dann  zu  klaCBxai  gehören  würde. , 
—  32*  ovdl  wiederholt  vor  dem  Begriff,  dem  es  zunächst  gilt: 
It.  V,  22.  VI,  ISO.  und  unten  zu  280  f.  odvQoiiBVog  wie  X,  163. 
Biese  Aeusserung  streitet  nicht  mit  VI,  205  f.  wie  der  Sinn  jener 
Stelle  dort  ausgelegt  ist.  ' 

34  —  39.  nQmtinXoQv ,  ein  neugezimmertes ,  <  das  seine  erste 
Fahrt  macht.  Die  Schol.  verdrehen,  die  Regel  vom  verschiedenen 
Accent  bei^activer  und  bei  neutraler  Bedeutung  zu  einer  Abge- 
achmacktheit.  Composita  eines  solchen  Thätigkeitsbegriffs,  wo  das 
Torgesetzte  Wort  die  Weise  bezeichnet  (z.  B.  auch  dXXo&QOog)  sind 
auch  Proparoxytona.  —  novQot  wie  Tl.  IV,  S93.  und  zu  IV ,  642. 
Der  Dual  rührt  von  dem  zunächst  stehenden  dvm  her,  hier  und  48« 
Es  giebt  einige  andere  Stellen ,  die  dem  Dual  den  Schein  des  Plurals 
geben«  Geradehin  nur  Schein  ist  diess  Iia,  IV,  453«  wo  die  ganze 
Veranlassung  und  Ausfuhrung  der  Vergleichung  nur  an  Wasser- 
ströme-zu  denken  erlaubt,  die  von  zwei  Seiten  kommen.,  Aber  II. 
IX,  182.  192.  196  f.  sondert  der  Dual  in  eigener  Weise  die  eigent- 
lichen« Abgeordneten,  den  Ajas  und  Odysseus,  von  den  Begleitern; 
so  dass  namentlich  Phönix  nur  als  befreundete  Nebenfigur  gilt  lu 
VIII,  186*  ist  gewiss  zuerst  auffallend,  dass  Hektor  mit  vier  Pfer- 
den fährt,  und  diese  geraie  nur  solche  Namen  fuhren,  welche  auch 
anderwärts  vorkommen  (Oo.  XXIU,  246*  II.  XIX,  400.  XXHI, 
295)«  Aber  auch  so ,  wenn  man  die  besondere  Gewohnheit  hier 
gelten  lässt,  weil  die  namentliche  Anrede  so  pasdend  ist,  wird  man 
ifonehmen  müssen ,  dass  der  Dual  seinen  besondern  Grund  hat  und 
nicht  als  eine  alte  Pluralform  gefasst  werden  darf;  nämlich,  wie 
Tbiersch  §.  307,  7,  b.  nach  den  Vened.  Schol.  und  £u8tath.  be- 
merkt, sie  sind  als  zwei  Kuppeln  gedacht.  Dass  überhaupt  der 
Dual  weder  ein  Luxus  der  Spracheist,  noch  etwa  zuerst  nur  das 
Mehr  als  Ems  mit  dieser  Form  angedeutet  worden  sei,  wird  man 
Mtzsch  Odyss.  Bd.  II.  L 
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Tollende  einsebn,  wennWiLHBLM  ton  Hu^boi^dt  seiner  Abbandlong 
über  den  Dualis  Berlin  1828«  den  speciellen  Theil  hinsogefögt  haben 
^ird.  Unbefriedigt  lässt  ans  Bctttmanw  Au9f,  Sprachl.  1  S.  34& 
iMx^og  tUlv  —  8.  IV,  810.  —  Die  Befestigubg  der  Ruder  62  snd 
SU  II,  419.  —  ^riv  iUy.  iahet  s.  zu  II,  257.  S.  104  und  325. 
Die  Lesart  i^juire^ov  d(o>  welcbe  mit  Synisesis  su  lesen  wäre,  iit 
wohl  nur  ein  Einfall. 

40  —  45.  II.  IX,  68*  Bei  der  sondernden  Adrede  der  JÜ«* 
min.  otSXkoL  wie  II,  252-  und  in  den  dort  angeführten  SL  -—  il- 
kinoos  ist  der  eigentliche  Wirth,  aber  die  übrigen  Fürsten  bescbei- 
ken  den  Gast  ebenfalls  (s.  389) ,  und  wie  sie  häufig  bei  dem  01)e^ 
könig  speisen,  und  somit  wie  zu  demselben  Hause  gehören,  so  lie{^ 
auch  in  (pikeiv  nicht  bloss  die  eigentliche  Bewirthung,  sondern  jedei 
gastlich  freundliche  Bezeigen.  —  xiqnBiv  vorzüglich  von  Gesang  vd. 
Gespräch :  zu  I»  347.  Doch  ist  es  eine  zu  enge  Bestimmung,  weldie 
/Voc/fitoff  bei  Hermias  zu  Plat.  PAäc^.  S.  191.^«^.  giebt:  6  Il^ittn^ 
tifv  roov  oyofiarcov  pvqbv  anqlßuuw  cht  iwfpeqiiv  tiQtfßtmgy  X^^^f  ^ 
^qoavvi^y  tigijfiv  %almv  Ti}y  8i^  ofTeov  dxoijv  (vgl.  ümoB, 
VII,  39),  xaQciv  vqv  rrig  tfwx^ff,  tv^QOOvvriv  tijv  iia  rdSv  ififLutm* 
Die  Lesart  rsQnvi^v ,  neben  welcher  Eustath.  und  die  Wien,  di«  ai- 
dere  kennen,  ist  unverträglich  mit  dem  Folgenden. 

50  —  61.  Die  Zurüstung  des  SchüFes  zur  Abfahrt  s,  zu  II,  41i 
—  ivit  8*  tarla  nitacactv^  und  aitwickelten  die  Segel,  oder  liesMO 
sie  herunter,  was  nur  eben  zur  Vorbereitung  der  Abfahrt  gehoii 
Das  in's  seichte  Wasser  gezogene  und  da  festgebundeae  Schiff  bleibt 
so  bis  zum  Abend  des  zweiten  Tages  stehn ;  doch  geschah  dieie 
Verspätigung  der  Abfahrt  nnvorhergesehn.  —  57.  Die  Bund» 
sollen  sich  ebenfalls  den  Tag  über  bei  Alkinoos  erst  gütlich  thuo; 
er  giebt  ihnen  vollauf  zu  schmausen.  Wenn  hier  Nichts  eise  ob- 
gastliche  Stimmung  entdecken  lässt,  so  wäre  es  auch  eine  seltsuM 
Voraussetzung,  wenn  wir  meinten,  die  Phäaken  wären  nur  b€^ei^ 
willig  die  Ontsendung  zu  betreiben ,  um  den  Gast  baldmögUchst  I« 
zu  werden.  So  wird  die  oben  von  VII,  32.  gegebene  AmleguDj 
überall  Recht  behalten.  ' —  Die  aXd^ovccti  die  zwei  Säulengänge  in 
Hofe,  einer  am  Hanse  hin,  der  andere  ihm  gegenüber  (zu  III,  896) 
zu  beiden  Seiten  des  Thorwegs  3  die  tqnBu  bezeichnen  wohl  nurcb« 
den  Raum  zwischen  denselben  und  den  links  und  rechts  den  W 
einschliessenden  blossen  Mauern,  wie  auch  XX,  164,  also  den  fr*» 
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Hofraum ;  die  Sofioi  endlich  das  innere  Haua,  d.  h.  den  Mfinnersaal 
und  das  Vorbaue.     Der  Vers  dyQOf/Livcnv  ist  nach  17  hinzugepfueclit^ 
indem  wie  Vif,  87*  dem  übertragenen  Anfange  ein  anderer  Autgang 
angefiigt  wurde.     Dergleichen  Zusätze  sollte  man  nicht  einklam* 
mem,  sondern  herauswerfen.  —  60.  aqyioiovrag.    Manche  Ana- 
logie könnte  auf  die  Vermuthung  führen,  dass  die  Zähne  oder  Hauer 
der  Schweine  und  Hunde  (II.  IX ,   5S9.   XI ,  292)  hiermit  nicht 
S4^ei88y  sondern  scharf  iustosaend  oder  fcJirend  genannt  würden. 
Fulmen  habent  acres  in  aduncis  dentihus  apri  sagt  Ovld^  und  an- 
derswo nee  vires  j-ulmlnia  apro  prosunt.     Dazu  könnte  man  einen 
Vers  aus  dem  Orakel  bei  Diodor  JExc.  Fat.  Yll,  4.  yergleichen: 
fp^a  6*  Sv  agyixiQmxag  iSrig   %i0V€iSeag  alyag.     .  Doch 
mrenn  auch  in  andern  Zusammensetzungen  (s.  zu  11,  11)  der  Begriff 
der  Schnelligkeit  unleugbar  ist,  so  kann  doch  diese  nicht  dahin  ge- 
sogen werden.     Sonst  würde  diess  ßeiwort  den  Schweinen  nicht 
so  gewöhnlich  und  allgemein  gegeben  werden  (XIV,  416*  423*  632). 
Daher  ist  es  denn  auch  II.  X,  263  f.  gerade  als  erklärend  oder  er- 
klärt zu  fassen. 

62  ff«     iglriQOV  zu  I,  846.  —  Eigen  ist  es,  dass  die  Muse  ih- 
rem Sänger  auch  das  Schlimme  zugetheilt  hat,  ganz  wie  Zeus  nach 
seiner  Willkür  Gutes  oder  Schlimme«  giebt  (zu  VI,  188  —  90), 
Den  Thamyris  machten  die  Masen  auch  blind ,  aber  im  Zorn,  zur 
Strafe  für  seine  Vermessenheit,  u.  nahmen  ibm  dabei  zugleich  die  Gabe 
des  Gesanges  nach  II.  II,  599  f.     Hier  möchte  man  den  Verlust  des 
Augenlichts,  den  die  Muse  über  ihren  Liebling  verhängt,  fast  nach 
der  im  ersten  Theile  S.  192  Anm.  %.  erwähnten  Idee  erklaren,  dass 
das  Sinnen  des  in  sich  versunkenen  Sängers,  die  Abgez,ogen]beit  yon 
der  Aussenwelt  damit  ausgedruckt  sei.  Diese  metaphorische  Blindheit 
^äre  ja  so  recht  der  Muse  beizumessen.     Doch  wir  messen  diese 
yermuthung  auf  sich  beruhen  lassen ,  ebenso  wie  die  etwas  anders 
gewandte  Deutung  eines  Schol.  n<Sg  ovv  iq)lXria€v;  Iml  ot  rvq)Xol 
^vaiKciTSQOi  fi^  jzsqI  JtoXka  «tf^oAcv/ÄSvo*,  worüber  Eustath,  ur- 
theilt,  das  sei  nicht  oiiriQiKcSg  gedacht,  und  mit  Recht,  denn  An- 
schaulichkeit ist  die  höchste  Tugend  der  Aöden.  —  Dass  die  Muse 
ihren  Sänger  blind  gemacht ,  ist  eigentlipb  nicht  gemeint  3  sondern 
da  er  in  ihrer  Hut  steht,  so  kann  man  nur  nicht  wohl  anders  als 
auch  das  Schlimme,  was  ihm  widerfahren  ist,  ihr  gewissermassen 
zuzurechnen.      Auch  verträgt  es  die  .Satzform,  die  WohlAat  als 
ekle  VexpHung  zu  faeeen:  „welche  ihm  Gutes  gab  und  ScUimmea 

LI 


t 


174  VIII.  Gesang.     V».  65  —  78. 

(lam  Schlimmen) :  der  Augen  beraubte  sie  ihn ,  aber  verlieh  ihm 
defiir  den  lieblichen  Gesang/'  Aus  dem  Bedenken ,  welches  w 
hiermit  beizulegen  suchen,  entstand  wahrscheinlich  die  Lesart  fioi^' 
ifplkfiüif  welche  der  eine  Schol.  allein  kannte.  Die  Vulgate  bat 
auch  Apoixon.  de  syntaxi  11,  14.  p.  124.  B.  —  Niemandem  wird 
es  unerwartet  kommen,  dass  sich  bei  den  Alten  die  Meinung  findet, 
Homer  habe  in  der  Person  dieses  blinden  Sängers  sich  selbst  darge- 
stellt Diese  Vermuthung  curioser  Erklärer  kann  bei  uns  nur  etwi 
den  Gedanken  anregen,  obHomeros,  wenn  Ephoros  (in  der  Fäa 
Hom,  V.  Plut.)  mit  Recht  behauptet  hätte,  ofii^^o^  bedeute  in  Aeolii 
einen  Blinden,  seinen  Namen  vielleicht  nicht  von  wirklicfaer 
Blindheit,  aber  eben  als  ein  sinnender,  in  sich  versunkener  Sänger 
erhalten  habe  nach  der  obigen  Idee.  In  der  Stelle  des  Hymn,  o. 
ApoUon  172*  steht  tvqtXog  avi^Q ,  wo  man  den  Eigennamen  erwartet, 
und  also  wie  im  etymologisirenden  SpieL  Doch  diese  Stelle  kann 
jünger  sein  als  der  übrige  Hymnus  und  als  die  Sage  von  Homen 
Blindheit,  und  der  Name  Homeros,  den  der  Sänger  wahrscheinlidi 
später  bekam,  lässt  sich  auf  eine  andere  Weise  besser  erklären. 

65  —  70.     In  der  Mitte  erhält  der  Sänger  seinen  Platz,  wie 
der  Sprecher  in  der  Versammlung.  —  67*     So  las  ArLatarch  Dach 
dem  SchoL  zu  105.  dagegen  Aristophanes  SrjCBv  q>6Qyt,iyyci>     D«r 
Construction  nach  wäre  auch  dieses  zulässig  (X,  96.  Ix«.  X,  474); 
aber  der  Begriff  des  Bindens  u.  vollends  des  xccrctdijcev  ist  besonden 
in  Rücksicht  des  blinden  Demodokos  sehr  unpassend.     Der  Accent 
Xiyeiav^  den  man  bisweilen  auch  von  Neuern  geschrieben  findet,  ist 
unrichtig.     S,  Lehbs  Quaest,  epic,  spec,  I.   —  at;TOt;  erweist  «ch 
nach  der  Vergleichung  seines  Gebrauchs  und  namentlich  seiner  ge- 
wöhnlichen Züssmmenslellung  mit  näheren  Bestimmungen  als  Ad- 
verbium: II.  XV,  666.  XVI,  649.  742.  Thiersch  §.  298,  5,  b.- 
Der  Aöde  ist  nicht  bloss  geladen ,  um  aufzuspielen ,  oder  während 
Andere  schmausen  zu  singen;  sondern  er  ist  selbst  Gast,  und  erst 
wenn  das  Essen  vorüber  ist,  und  die  Männer  noch  beim  Becher  fi- 
tzen ,  beginnt  er  seinen  Gesang:  l,  l50.  422.  luid   so   unten  48& 
Nur  Phemios  singt  bisweilen  sobald   er    selbst  gesättigt  ist  beim 
längeren  Schmausen    der  Freier:    XVII,  270.  u.  a.   —  70.   nuvi 
trennen  wir  mit  Wolf  vom  Folgenden,  gleich  wie  II..  IV,  263    Vgl 
Od.  XVI,  141.  XIV,  522. 

73  f.     Neben  ov^kbv  haben  die  Schol.  dlie  Var.  ivq%iv.    Hem- 
mers Gebrauch  lässt  nur  das  Erstere  zu:  XIV,  465.  XVII,  425. 
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und  dagegen  II.  XIV,  131.     Ueber  die  IVirkung  der  Muse  vgl.  488 
und    499«    —    oVfArig   r^g  dürfen  wir   nicht    sofort  mit    Ii..    X, 
416.  <pvXa7i€cg  ä*  Sg  cFi^cm,  und  XVI,  S6.  oder  ffymn.  a.  Demet. 
66«  »ov^i}v  ^v  —  vergleichen;    denn  in    solchen   Stellen   ist  der 
Hauptbegriff  eines  Relativsatzes ,  welcher  das  Object  eines  nach- 
folgenden Urtheils  beschreibend  darlegt,  nur  voran  oder  heraus- 
gestellt (vgl.  zu  y,  118).     Diess  geschieht  um  so  leichter,  wenn, 
vrie  in  der  zweiten  'Stelle,  ein  Demonstrativum.  gleicher  Form  nach- 
folgt ,  wie  denn  Od.  XXIII,  74.  ovkiqv  zwar  nicht  von  der  vorher* 
gehenden  Ankündigung  abhängig  ist,  abev  auch  nicht  durch  jene 
Umstellung  sondern  zur  Ankündigung  der  nachfolgenden  Constru- 
ction,  TijV  g>Qaaa(iriVj  in  den  Accusativ  kam.     Die  Relativform  mit 
T  leidet  nämlich  keine  solche  Umstellung,  da. sie  Etwas  sonderndes 
d*  h.  demonstiatives  hat.  Diess  bemerkte  Voss  zu  der  St.  des  Hymn. 
gewiss  richtig.     Doch  auch  o^£  gestattet  schwerlich  die  Annahme 
einer  blossen  Voranstellung ,  indem  es  nach  seiner  Eigenthümlich- 
keit ,  ein  bereits  Gesetztes  zu  charakterisiren ,  doch  eben  Etwas  zu 
charakterisiren  vor  sich  haben  muss.     Daher  werden  wir  II.  XXIII, 
649.  in  %iyLi\g  ^^e ,  wenn  dort  richtig  gelesen  und  construirt  wird, 
eine  grössere  Licenz  und  eine  Accommodation  des  vorhergehenden 
Casus  ziun  Relativum  annehmen  müssen.     (Das  Etynk.  M.\iaX  ^xit 
bei  welcher  Lesart  die  ungewöhnliche  Coiistruction  des  ttttiitja^i 
verschwände  und  riikijg  als  Apposition  nach  fisv  Ivijio^  hinzuträte  ab- 
hängig  von  fiifivi^iSaif  dann  aber  ovöi  öe  li^d'a  als  parenthetischer 
Anhang  zu  iiifAVfiaoci  gälte ;  freilich  eine  unebne  Weise.)     Dass  sol- 
che Accommodation  wirklich  statt  finde ,  ohne  dass  jene  Umstel- 
lung ausreicht ,  ist  ausser  allem  Zweifel:  Matthias  §.474.     Unser 
Fall  gehört  zu  den  Sätzen  y  wo  ein  Angekündigtes  näher  charakte- 
risirt  wird.     Diess  geschieht  Öfters  mit  Voranstellung  eines  wieder- 
holten oder  auch  neuen  Begriffes  im  Nominativ,  in  welchem  gleich- 
sam der  Titel  für  eine  darauf  folgende  Beschreibung  (durch  einen 
Relativsatz)  hingestellt  wird:  I,  51,  II.  VI,  596.  Pindar  Netn.  \l, 
54  (35)  naXalqxxrog  yevsd.     Dieser  Nominativ  hat  die  Lebhaftigkeit, 
mit  der  auch  hinzutretende  Pradicate  in  diesem  Casus  erscheinen : 
XIX,  184.  II.  X,  437.  547.     Er  ist  hier  nicht  gewählt,  und  konnte 
diess  nicht  wohl,   weil  die   zur  Ankündigung  eigentlich  gehörige 
bestimmtere  Angabe  erst  mit  vslxog  'OJ.  folgen  soll.    Sollen  wir  nun 
nach  Foss  oliitig  ganz  von  rilg  trennen ,  und  ist  jenes  ein  Genitiv 
der  Beschreibung?  aber  oifii}  bezeichnet  ja  das  Lied  als  eines  das 
einen  Inhalt  hat     Oder  können  wir  es  mit  elliptischen  Genitiven 
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wie  äy^eWi^  (ff..  3011,  262.  BirrtM.  Lex.  II ,  99.  Btum.  de  eil.  p. 
159)  Tergldcheti?  Mir  irclieint  dieas  nicht  thanlich«  t^^  ist  fut 
völliges  DemonstratiT ,  jgnts  dessen ,  Bnd  so  meine  icb  ^  dass  allov 
dings  oFfii^g  dnrcli  cfine  Accoomiodation  oder  Prolepsia  in  den  Geni- 
tiv gekommen  ist  statt  in  jenen  den  Titel  setzenden  Nominatir. 
Aach  0(of»a  XXf,  IS.  (rgL  II.  XXQ,  S4l)  ist  keineswegs  sofort  ali 
Nomiiiativ  mid  damit  die  Trennung  von  xa  anzunehmen. 

75  —  82.     8fiqt66ttWö  mit  doppeltem  ö  verlangte   Touf  n 
Theoir.  XX7,  82.  doch  s.  Spitzneb  Pröe.  $.  62.  S.  61.  —  ^aw 
Iv  i.  It.  IV,  48*  iatg  was  zum  Opfer  durgeboten  wird,  hier  wie  Od. 
in,  420.  iliit  dem  Genitiv  das  den  Göttern  gefeierte  OpfermahL 
In  welcher  Zeit  ütid  wo  das  bezeichnete  Mahl  stattgehabt  habe^  mid 
welcher  der  Gegenstand  jenes  Zwistes  gewesen  y  lässt  sich  wenig. 
stens  muthmasslich  nachweisen.     Odysseus  behauptete  gegen  Achill, 
dassTroja  am  sichersten  durch  Klugheit  eingenommen  werden  könnt 
(d.  h.  durch  seine  Listen) ,  Achill  dagegen ,  nur  durch  Tapferkeit 
(durch  seihen  tapfem  Arm)  werde  das  gelingen.     So  sagen  Athbi. 
L  17  £•  die  Vened.  Schol.  zu  II.  IX ,  347.  und  die  SchoL  zu  unse- 
rer St     £s  entstand  aber  jener  Streit,  wie  mir  scheint,  schon  vor 
den  Begebenheiten  der  Ilias ,  und  zwar  als  die  Griechen  zuerst  auf 
Tenedos  gelandet  waren,  und  im  Angesichte  des  gegenüberliegenden 
Troja  ein  Opfermahl  feierten.     Dazu  war  Achill  später  als   Andere 
eingeladen;  worüber  er  sehr  erzürnte,  und  in  seinem  Zorn^  heimzu- 
kehren drohete.     Diess  entnehmen  wir  aus  den  Kjprien  nach  dem 
Auszuge  des  Proklos.     Weiter  aber  finden  wir  in  einem  Fragment 
des  Sophokles  (bei  PiiUTARCH  deadul.  c.  51),  der  diese  Scenen  in 
seinem  UvvÖBinvov  behandelte,  dass  OdysseiiS  dem  Achill  vorge- 
worfen ,  er  habe  nicht  wegen  der  Kränkung ,  sondern   aus  Furcht) 
weil  er  nun  die  Zinnen  Troja's  erblicke,  Lust  umzukehren.     An  die- 
sen Wortwechsel,  scheint  mir,  Schlössen  sich  die  obigen  Behaup- 
tungen an,  indem  Odysseus  meinte,  Achill  werde  entbehrlich  sein, 
dieser  aber  seinen  Werth  erhob.  —  Ist  diess  gleich  nur  eine  muth- 
massliche  €ombination ,  so  halte  ich  sie  doch  für  annehmlicher  als 
was  die  Schollen  geben,   welche  den  Streit  in  die  Zeit  nach  Heklort 
Falle  setzen.     Folgen  wir  nämlich  der  Aethippis  des  ArbUnoe^  de- 
inen Handlütig  sich  unmittelbar  an   das  Ende  der  Ilias  anschloss;  so 
beginnt  gleich  nach  Rektors  Bestattung  eine  Beihe  von  Begeben- 
heiten, welche  mir  für  einen  solchen  Anlass  gar  keinen  Rmud  n 
^währen  scheint ,  und  die  mit  Achills  eigeneiA  Tode  endet«     Ixam- 
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halb  dieser  Zeit  aber  finden  wir  den  Odyaseoa  dem  Achill  sehr  be- 
freundet, denn  er  ist  es,  der  die  über  den  Mord  des  Thersites  gegen 
Achill  entstandene  Erbitterung  beilegt.  Nur  also,  wenn  der  Auszug 
des  ProkloSy  oder  wenn  die  nachmals  bekannte  Erzählung  eine  Lücke 
hat,  können  wir  annehmen,  dass  jenes  Opfermahl  etwa  eine  allge- 
meine Feier  des  Siegs  über  Hektor  gewesen  sei.  Wenn  einerseits 
diess  einen  selbstständigem  Act  gäbe ,  so  passt  doch  andrerseits  die 
Zeit  wenig  für  Odysseus  Behauptung.  — *  Agamemnon  hatte  vom 
Orakel  das  Zeichen  erbalten:  er  werde  Troja  erobern,  wenn  die 
Besten  der  Achäer  zu  streiten  anfingen  ^  da  war  es  denn  nicht  un- 
natürlichy  dass  er  jetzt ,  indem  er  sich  eben  dem  Ziele  seines  Zuges 
näherte ,  den  Wortwechsel  des  Achill  und  Odysseus  gleich  als  die 
gehofile  Vorbedeutung  nahm.  Leicht  aber  kommt  man  auf  den  Ge- 
danken —  vorausgesetzt,  dass  die  Angabe  irgend  einem  wirklichen 
Orakelspruche  wenigstens  nachgebildet  ist  — ,  in  dieser  Verheissung 
des  pjTthischen  Gottes  eine  jener  protreptisch  zweideutigen  Wei- 
sungen zu  finden,  von  denen  die  uns  berichteten  Orakel  von  Delphi 
nicht  wenige  Beispiele  enthalten.  Wie  also  z,  B.  das  Fest  des  Zeus 
fieUlxiog  (Thuktd.  I.  126)  dem  Kylon  gewiss  in  ganz  anderem  Sinne 
empfohlen  wurde,  als  er  es  fasste^  so  deutete  der  Gott  mit  dem 
zweideutigen  dfjQlöaa&ai  auf  den  Eifer  und  Welteifer  der  Besten 
der  Achäer  hin,  welcher  den  Sieg  bringen  werde.  Was  Agamemnon 
nicht  verstand,  das  legt  ihm  oder  dem  Dichter  Plutargh  vax.jigesil. 
5.»  gerade  als  Grund  der  Freude  unter«  —  Die  gottvolle,  oder  gott- 
geliebte Pytho  (PiRD.  Nem.  VI,  69.  Hymn.  a,  ^p.  S7.  und  zu  IV, 
702)  wird  als  reich  II.  IX,  404  f.  erwähnt.  Den  Xa'Cvog  ovdog  deu- 
tet OxFb.  MuBLLBH  jirchäoL  S.  29.  als  einen  unterirdischen  Behäl- 
ter für  Schätze,  mit  Verweisung  auf  B^mn^  a,  jipoll.  Pyth.  118 
(296).  und  Steph.  B.  «•  i^,  Jekq>oL  Aber  so  viel  Anhalt  diese  Deu« 
tung  an  der  bei  Staabo  IX.  421.  vielleicht  yerdr^heten  Meinung 
alter  Erklärer  und-  an  den  Erwähnungen  von  Schatzhäusern  mythi- 
acher  Könige  auch  haben  mag,  in  den  Stellen  Homers  und  der  des 
Homeriden,  und  namentlich  in  der  vorliegenden ,  finde  ich  nur  die 
Schwelle  in  dem  gewöhnlichen  Sinne.  Von  dieser  kann  recht  gut 
auch  gesagt  werden  wie  in  der  It..  ivtog  ÜQyHf  und  die  Baumeister 
im  Hymnus  l^en ,  nachdem  der  Bisa  des  Baues  durch  die  Grund« 
ateine  gegeben  ist,  erst  die  Schwelle  cur  Bezeichnung  des  Emgangs, 
und  lassen  dann  die  Mauern  emporsteigen.  —  Für  die  viel  ver- 
schlungenen Sogen  von  der  Entstehung  des  pythischen  Orakels  ist 
Pavsan.  IX,  37.  und  X,  6»  eine  Hauptqoelle*,  unter  den  Neuer»  hat 
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besonders  Bobttiobr  Kunatmyih.  1  S.  116«  u-  a«  eigentliiiiiiliclie  An- 
sichten. Den  Namen  Delphoi  setzt  Voss  Myth.  Br.  Tb.  8.  S.  109-  um 
OL  40.  Wir  gedenken  noch  des  Zeugnisses  vom  pythischen  Tem- 
pel ans  der  dem  Eumelos  zageschriebenen  Europia  bei  Cleuexi 
Strom.  I.  349,  und  wie  wir  in  Homer  die  ältesten  Zeugnisse  haben, 
so  der  Ursachen  des  endlichen  Verfalls  bei  Bobttiorb  S.  86  £ 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  Wort  x^bIbiv^  Ora- 
kel ertheüen ,  nur  hier  vorkommt;  Sonst  wollen  wir  die  Erwäh- 
nung Pytho's  in  der  Ilias  keineswegs  verdächtigen  ,  sovrie  uns  and 
der  von  Achill  angerufene  dodonäische  Zeus  eben  so  viel  gelten 
kann  als  die  bestimmtere  Erwähnung  des  Orakels  von  Dodonain 
der  Odyssee  XIV,  827.  —  Die  Verse  81  und  82  fehlten  in  einigen 
Ausgaben ,  und  wurden  daher  für  unächt  gehalten  y  wie  der  Hariej. 
Schol.  berichtet.  Sie  sind  keineswegs  unentbehrlich ,  und  empfeh- 
len sich  auch  nicht  eben  durch  Form  und  Inhalt.  XQvqaaC^ai  fin- 
det sich  noch  in  dem  öfters  wiederholten  Verse  vom  Teiresias  X, 
492.  aber  mit  einem  Object.  Die  folgende  Zeitbestimmung  ist  sehr 
vag.  Für  luyilov  itd  ßovkd^  haben  einige  Wien.  (M,Bydloio  &i|n. 
Nach  Demetrioa  ThaUreua  im  Schol.  zu  III,  267.  befragten  Mene- 
laos  und  Odysseus  das  Orakel,  und  in  einer  andern  Fabel  im  Vened. 
Schol.  zu  II.  V,  64.  finden  wir  jenen  mit  Paris  in  Pytho. 

84  f.  Dieses  ist  also  die  Weise  der  bei  den  Griechen  so  häu- 
fig erwähnten  Verhüllung  der  Männer:  Il.XXIV,  162.  Plat.  Phädr, 
237  A.  Xenofh.  Sympos,  I,  14.  Sie  geschah  indem  die  Falten  des 
queer  umgenommenen  Obergewands  über  den  Kopf  hin  gezogen 
wurden  I  und  diente ,  theils  um  den  Ausdruck  der  Empfindungen 
auf  dem  Gesicht  zu  verbergen ,  theils  überhaupt  um  mitten  nntei 
Menschen  der  Beobachtung  Anderer  zu  entgehn  und  sich  mehr  in 
sich  selbst  zurückzuziehn :  Gellius  XIX^  9,10.  tum  resupinus  cor 
•pit^  convelato  —  cecinit.  Bei  dieser  Gewohnheit  konnte  der  Maler 
Timanthes  um  so  leichter  den  Agamemnon  mit  verhülltem  Haupte 
darstellen.  Darin,  dass  er  an  den  übrigen  Umstehenden  die  Abstu- 
fungen des  Schmerzes  erkennen  liess^  den  Vater  aber  gerade ,  und 
ihn  allein  in  der  Verhüllung  zeigte ,  lag  die  künstlerisch  glückliche 
Wahl.  S.  Lange  in  Jahm  Jahrb.  für  Philol.  VIII,  8.  S.  316  fi*.  und 
bes.  die  Beispiele  S.  317  f.  Hier  kann  Odysseus  sich  ebenfalls  ver- 
hüllen,  ohne  dass  es  an  sich  auffällt^  weil  man  es  auch  that  um  ganz 
ungestört  zuzuhören.  —  Das  folgende  ors  mit  Optat  gehört  zu  den 
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kenntlichsten  Beispielen  des  mit  dem  iterativen  Verbum  im  Nach" 
Satze  verbundenen  Optativgebrauchs:  XI,  584  £  690  f.  XII ,  2S7 

—  41.  II.  X,  489  f.  —  Das  dinag  iXmv  anelöaaxi  ist  wohl  eben 
so  zu  erklären,  dass  der  Sänger  ihne  halten  musste,  so  oft  (eine  Li^ 
bation  geschehen  sollte,  an  der  dani&  Odyss.  jedesmal  Theil  nahm; 
darauf  vnirde  Demodokos  aufgefordert  wieder  fortzufahren«  -^  91. 
inieaaiv^  an  den  Geschichten;  und  ebenso  XVII ^  518.  Vgl.  Th.  1 
S.  287  unten  zur  Modification  des  von  Francke  im  Callinua  S.  86. 
Gesagten.  —  92.  Aristofhan.  v.  Byz.  schrieb  aZi/;'  'Od.  doch  bil« 
ligen  wir  diess  hier  eben  so.  w'enig  als  V,  349. 

I 

9S  —  103.  Diese  Situation  kehrt  unten  532  gerade  so  wie? 
der.  Auch  dort  weint  Odysseus ,  und  ebenso  bemerkt  es  Alkinoos 
von  Allen  allein;  aber  erst  jene  wiederholte  Entdeckung  verajilaast 
diesen,  den  noch  ungekannten  Fremdling  nach  seinem  ^amen  und 
seinen  Schicksalen  zu  fragen.  Die  Bedenken,  welche  diess  erregen 
kann ,  werden  wir  dort  prüfen ,  und  auf  dem  Wege  bis  dahin  auf 
die  vielen  abweichenden  oder  ungebräuchlichen  Wörter  und'  Sachen 
aufmerksam  machen.  —  98.  So  las  Aristargh  den  Vers ;  Andere 
stellten  um :  ^(ilov  xsxo^fi.  datvhg  — .  Jene  Folge  hebt  den  Haupt- 
begriff  besser  hervor,  und  stellt  das  unbedeutende  Sv(i6v  auch  an 
den  angemessenen  Ort.  —  üwriOQog  für  hal(^  (^VII,  271)  nur 
hier.  VgL  Hymn.  a,  Herrn,  478  ff.  Nach  BuatcUh.  hatten  einige 
Handsqhr.  halqji  statt  'd'aAe/^.  —  Nach  dem  itljtvfyv,  welches  hier 
gehalten  worden  ist ,  fordert  Alkinoos  die  Phäaken  auf,  dem  Gaste 
ihre  Fertigkeit  in  Wettkämpfen  zu  zeigen.  Die  Zeit  nach  dem  Es- 
sen muss  also  dazu  nicht  impassend  sein.  Wenigstens  will  Alki- 
noos wohl  den  Tag  bis  zur  Entsendung,  welche  des  Abends  gescheha 
soll,  mit  einer  Unterhaltung  ausfüllen«  Die  grossen  Worte,  die  er 
hier  hat  über  ihre  Geschicklichkeit,  nimmt  er  nachmals  zurück  245 

—  52.  —  Aristarch  schrieb  TraAaeftotfvi^  ohne  c  hier  und  Ii.. 
XXIII,  701.  wie  Euatath.  erzählt  ^  108.  ii^Xia  tfind  XXI,  62. 
Ii«.  XXII,  160.  u.  a.  sonst  Kampfpreise,  hier  die  Kämpfe.  Die 
Form  ^avfialvm  auch  nur  hier. 

111  —  17.  Die  Namen  der  hier  auftretenden  Phäaken  sind 
sammtlich  von  der  Schifffahrt  hergenommen.  jtQODQSvg  ist  die  übli- 
che Benennung  des  Untersteuermianns :  Aristot.  Polit.  III,  2.  S.  75. 
Xenoph«  jinab,  V,  8,  20.  Auch  das  patronymische  T&fxovliao  ge- 
hört in  diese  Reiiie.     Ebenso  heisst  II.  XVU,  32S.  ein  Herold  P«- 
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riphas  ^HatvxUhiqj  da  ^mxa  II.  VII ,  884.  Btiwort  eines  HeroMt  nt 
Wir  bsben  schon  zu  I,  8.  und  II,  S86.  gesehn,  wie  der  Epiker  U 
Benennung  solcher  Nebenfiguren  verfahrt  Hier  greift  dieNaiiNB- 
erfindung,  von  der  nur  Alkinoos,  Arete  und  Laodamas  eine  Aoi- 
nahme  machen,  ganz  in  die  freie  Dichtung  tin,  mit  der  das  Bild  da 
Fhäaken  überhaupt  gestaltet  ist.  Ausgezeichnet  mrd  £uryalo8  (eii 
£uryalos  ist  gerade  auch  II.  XXIIf ,  677  der  Ringer)  durch  da 
Charakterzug  hsog'AqriCy  den  wir  jedenfalls  für  anstärmende  od« 
doch  dem  Kampfe  stehende .  Helden  angemessener  finden  mÖHCi 
(II.  XI,  295.  XII,  ISO.  XX,  46)  als  für  den  Kecksten  der  Phäaka, 
welcher  seine  stürmische  Wildheit  nur  in  beissenden  Worten  gegea 
Pdysseus  beurkundet :  1S9  ff« 

120  —  25«  Lies  ot  S*  ffroi:  Hebmann  ad  h.  in  Kener.  22& 
-—  Bei  jTSi^atf^ai  bezeichnet  der  Dativ  üas  Werkzeug,  der  Geniti? 
den  Gegenstand:  100.  126.  145.  zu  III,  22.  —  ani  vvafSiig  h> 
XXIU,  758  und  332.  ~  Die  sehr  k^rze  Beschreibung  motiTirt  des 
Sieg  nicht  weiter,  novlovre^  neiloio  lu  a.  O.  372.  und  XIII,  820 
von  Pferden.  Der  Genitiv  (Tl.  II,  785.  801«  VI,  607«  n.  a.)  km 
besonders  zur  Berichtigung  der  Meinung  dienen ,  welche  die  fieii^ 
hung  dieses  Casus  durchgangig  auf  das  Verhällniss  eines  Ausgange 
punktes,  eines  Her^  zurückführt.  £i*  ist  im  Räumlichen  was  yv- 
xtog  und  Aehnliches  im  Zeitlichen:  in  beiden  Fällen  waltet  die  Ad* 
deutung  des  Bereichs.  Vgl.  zu  V,  290.  —  124.  Der  Vorsproog, 
den  Antilochos  in  der  Wettfahrt  gewinnt,  wirdli«.  XXIII,  431*  nach 
dem  Masse  eines  Diskoswurfes  gemessen  (otftfcr  ölaxov  ovga  mhf' 
Ttff,  vgl.  da6..52S).  Das  hier  gebrauchte  Mass  wird  Ii«.  X^  551" 
63.  etwas  ausführlicher  ausgelegt  Dort  erklärte  Aristarch:  bw 
it  ivog  (von  einem  Punkte  aus)  nal  ofMv  vno  rivog  afpt&ivtog  %» 
daoXvd'ivrog  ^svyovg  i^fiiovwv  f\al  ^svyovg  SkXov  ßocovj  tp&acwci  vi 
^oXißdOCi  rag  ßovg  at  r^^nlovo^  {xcqiyxi^ai  yiq  il&i  TtSv  ßocSv),  rotfov- 
rov  iaauvng  diaisrri(ia  TcaqsX&elv  vov  Aokmva  fisraiSVQagjivTsg  idith 
iav.  Diese  Auslegung  ist  misslich ,  indem  dann  ai  yuQ  rs,  a^lcJu 
ja,  zugleich  erzählt  und  erklärt.  Hier  wäre  die  Vergleich nng bä 
jenem  Sinne  ganz  unverständlich.  Mochte  der  Dichter  auch  beob- 
achtet haben,  dass  man,  um  ein  Brachfeld  zu  stiirzeu,  gewöbniich 
Maulthiere  zu  Hülfe  nahm :  dennoch  ist  das  Büd  in  befremdlicb« 
Kürze  gegeben.  Ich  glaube  daher ,  es  ist  eine  Strecke  Feldes  gs* 
meint,  wie  man  sie  einem  Gespann  MauUhiere  zumuthet  in  denel- 
ben  Zeit,  da  die  Binder  weniger  vor  sich  bringen.  —  Andere  Sil- 
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•piele  iokhev  aas  dem  Leben  gegriffener  Masse  saben  wir  zu  III| 
S19  g.  E.  Aach  die  geraianischen  Völker  hatten  und  haben  Vieles 
dargleicbtti*  Grimm  in  der  S^eitschr,  för  gischichtUche  RechisufU-^ 
^€nsch.  II.  S.  68  ff.  }|  Poetische  Bestimmungen  zeigen  sidi  zuvor* 
derst  an  den  Vorstellungen  von  Raum  und  Zeit,  wann  festzusetzen 
ist:  u*ie  weit  etwas  gehen ^  wU  lange  es  währen  soll.  Die  alten 
Ooaetze  sagen :  90weU  aU  der  Hahn  scJireiUt^  fl^g^  oder  die  Katze 
springt :  näher  als  ein  Haknensporn  (Parciflol  S8S5)  oder  ein  Ka* 
t^eneprung.  —  Wir  sagen  noch:  einander  trauen  nicht  über  den 
Steinwurf  hinaus  (Fabelhans,  1703.  S.  186*  203).  Gerade  so  Ho- 
mer II,  III,  12»'^  Derselbe  bringt  noch  Anderes  ähnliche  bei«  Bei 
<len  römischen  Dichtern  findet  sich  eben  Nichts  eigenthümliches  der 
Art:  OviD  Metam,  IV,  708.  VIII,  696.  der  Wurf  der  Schleuder  und 
des  Pfeils. 

130.  Nach  Wettlauf,  Ringkampf,  Sprung  und  Diskos  macht 
dar  Faustkampf  den  Sdiluss.  In  der  2Ssten  Rhapsodie  der  Iliaa 
bei  den  Leichenspielen  am  Hügel  des  Patroklos  finden  wir  aiebep 
Alien  des  Kampfes:  Wettfahrt  mit  Pferden  (287  ff.),  Faustkampf 
(652),  Ringkampf  (701),  Lauf  (748  f.)»  Speerkampf  (803),  Diskos- 
wurf  {aolog  826) ,  Bogenschuss  (850).  Das  Pentathlon  der  Späto» 
ren  nmfasste:  Lauf,  Sprung,  Ringen,  Diskos  und  Wurfspiess:  Siim, 
9to6m%£lriVy  dlcnoif,  axovTflr,  nakriv,  oder:  afXfur,  amxA^,  dia»iVfMtv\ 
aHovtiov ,  fföh  ÖQOfiriiia.  Ueber  Ordnung  und  Weise  dieses  Fünf- 
kampfes s.  Hermann  Op*  IIL  p.  22«  Philipp  de  pentat/ilo.  Berl.  1827« 
—  In  den  homerischen  Gedichten  wird  auch  sonst  der  Wettkämpfe 
Öfters  Erwähnung  gethan:  IV,  S43.  lu  V»  889-  IX,  124.  XXIf, 
160*  Sagen  von  alten  Wettspielen  s.  besonders  II.  XXIII,  6S0  ft. 
679  f>  Dazu  kommt  der  in  mehrerer  Hinsicht  besondere  BogeiH 
kämpf  der  Freier  der  Penelope.  Alle  diese  Erwähnungen  lassen 
«na  nicht  genau  erkennen ,  bei  welchen  Anlässen  man ,  ausser  bei 
Leichenspielen,  Kämpfe  anstellte;  aber  dasa  es  auch  ausserdem  ge- 
achah,  liegt  klar  au  Tage.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  man  immer 
vm  Pk-eise  kämpfte.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  durchaus  dafür, 
nur  etwa  die  Unterhaltungen  der  M3rrmidonen  und  der  Freier  in 
Ithaka  ausgenommen,  die  sich  bloss  im  Wurfe  üben;  s«  zu  IV,  627 
«nd  28«  Hier  ist  von  Preisen  bei  den  Kämpfen  selbst  nicht  die 
Rede,  und  doch  hiess  es,  die  FmMen  wären  gegangen  ii^Ua  '^ttv- 
'lucviovteg.  Anderwärts  steht  ai^Uov  nur  Tom  Kampfpreise;  in* 
desaen  allerdings  leitet  der  Zoaammenhang  mehr  auf  die  yoeeiicbe 
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Erklärimg:  y^n  schatin  die  Spiele  der  Kämpfer/'  Demnach  ist  jenes 
Wort  hier  abweichend  gebraucht ,  und  die  Nichterwähnang  toi 
Preisen  bei  so  geflissentlichen  Kampfspielen  i^t ,  wie  es  schert,  auf 
Rechnung  der  Kürze  zu  bringen,  in  der  Alles  hier  auf  das  Trockeute 
oder  Eiligste  abgethan  wird.  Euetaih,  belobt  diese  Kürze  mit  den 
Grunde,  der  Dichter  habe  sich  nach  der  Darstellung  im  2Ssten  G«. 
4  der  Ilias  nicht  wiederholen  wollen«  Ein  schlechtes  Vertraun.  TTi 
können  nicht  anders  sagen  y  als  die  Erzählung  eilt  zu  der  folgend« 
Scene,  da  Odysseus  sich  hervorthut.  Daneben  finden  wir  es  be- 
sonders auffallend  y  dass  später  (258)  neun  Ordner  des  Kampfei 
auftreten,  die  dort  nicht  mehr  thun,  als  was  der  erste  beste  Herold 
leisten  konnte ,  hier  aber  ihr  Amt  hätten  versehn  sollen. 

ISS  —  89,     Jevxi  BüTTM.  Lexil.  2.  S.   231.    —   gwijy« 
Bildung y  an  Gliederbau,  Wuchs  der  Glieder,  wogegen  s2i}o$  ei- 
gentlich das  Aeueeere,  die  erscheinende  Gestalt,  mehr  den  Eiadrod 
des  Ganzen  bezeichnet ,  und  H^aq  Statur,     Am  leichtesten  wedi- 
seln  die  beiden  ersten  mit  einander:  V,  212  und  217  wird  wie 
gleich  unten  168  f*  tUo^  mit  qtvr^y  und  (liyB&og  mit  Si^g  vertaiuclit| 
wie  eldog  und  öifuig  öfter  neben  einander  stehn:  XIV,  177.  h. 
XXIV,  S76.     Wenn  dagegen  Bldog  und  qyvi^  bei  einander  erscheioa 
(wie  Iii.  II ,  58.    und  XXII ,  370) ,  dann  ist  jenes  eben  auch  die  in 
die  Augen  fallende  Gestalt,  die  species  neben   der  figura.    Wenn 
es  ferner   neben 'II.   V,  801.  ^i^nag  fiiKQogy  hlein  von  StcUw/a 
der  Odyssee  XVIII,  4.  vom    unkräftigen    Iros    heisst  sUog  furlc 
fUyftg  OQciaa^M,  so  ist  auch  da  eldog  mit  Wahl  gesetzt  5  es  ist  Däm- 
lich die  mit  dem  Aussehn  von  Kraft  täuschende  Gestalt  des  grosien 
Körpers  gemeint.     Ebendaher  gewährt  XX,  71*  Artemis  den  Jung- 
frauen Länge ,  dagegen  Here  elöog ,  eine  sich  ausnehmende  Gestalt 
—   136.     fiiyate  a^ivog.     Nicht  ohne  Grund  stiess  Schütz  hiera 
Wie  kommt  diese  Eigenschaft ,  und  grosser  Stärke,  an  den  ScUotf 
dieser  Reihe  von  Gliedern   des  Leibes?  Die  Parallele  XVIII,  69. 
führte  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Brust  in  die  Aufzählung  g^ 
höre.     Voss,  bei  dem  es  jetzt  heisst:  ,, auch  sein  Nacken  voll  Kraft, 
und  der  mächtige  JVucJis , "  er  hatte  früher  die  Brust  hineingesetzL 
Sonach  versuchte  Schütz  av%iva  ra,  artjd'ovg  te  (liycc  cd-ivog,  oder: 
civ%iva  TS  (SrißaQOVy  Kai  isti^^sa  (wie  Ih,  XVIII,  416).     Wolle  mal» 
das  Letztere  auch  nicht  gelten  lassen,  so  sei  doch  gewiss  durdi 
Interpunction  zu  helfen:  avxiva  re  dußaQov  fiiya  di  a^ivog-^t 
30  dass  5i  dem  {pvi^v  ys  (isv  entspreche.     Die  obige  Parallele  dtff 
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nicht  irre  fuhren.  Dort  entblösst  und  schürzt  sich  der  Kampfer, 
liier  ist  Odysseus  völlig  bekleidet  und  im  Mantel,  so  dass  seinö 
Brust  wohl  nicht  einmal  in  ihrem  Baue  erkennbar  war  (XVI,  174)« 
Andrerseits  kann  hier  ad'ivog  (zu  II,  60)  nicht  als  Gesammtbegriff 
hinzugefügt  sein.  Also  nehmen  wir  die  letztgenannte  Verbesserung 
an.  Der  kleine  Satz  fiiya  5i  a^ivog  (vgl.  XVIU,  146)  hat  in  avdi 
rs  Sjß.  seine  negativ  gefasste  Bestätigung  und  Erklärung,  wie  sie 
so  gewöhnlich  ist.  —  139*  öify%Bvai»  Sonst  mit  ^(liv  oder  voav^ 
4  doch  überhaupt  aus  gesundem  Zustande  bringen :  II.  XVI,  471. 

~  142.     Dieser  Vers  wurde  von  jiristarch  ^  jiriatophccnea  und 

'  Zenodotos  einstimmig  verworfen  \  ohne  Zweifel ,  wenn  nicht  auch 
wegen  Itov  (da  Od.'  daneben  steht),  so  doch  wegen  nig>ifaös  ^^ 
oder  {kv&ov ,  wie  Wolf  nach  den  Wien,  schrieb,  fp^i^Biv  bedeutet 
~  durchaus  bei  Homer  nur  entweder  bezeichnen,  angeben  (VII,  49. 
^Xl^  22.)  oder  o£Penbaren,  ^e  I,  273.  fiv^ov  nitpQadi  näciVp  o£- 
'fenbare,  erkläre  Allen  deinen  Entschluss,  deine  Gedanken,  und 
^IjL.  XIV,  335.  Sonach  giebt  der  Ausdruck,  hier,  wo  das  fiv^atß 
viel  zuviel  sagt,  und  nifpQads  yiv^tp ,  sage  es  ihm,  ein  ganz  unho- 
tneriscber  Gebrauch  wäre,  gegründeten  Anstoss.  Weniger  das  An- 
dere, nqonaX.  loiv,  geh  und  fordere  auf;  denn  der  Platz  ist  weit, 
tii|d  es  folgt  (nr^  (*  ig  fiiaaov  Idv,  Vielleicht  endlich  meinte  man 
:in  Bezug  auf  207  —  11,  die  Ausforderung  sei  unschicklich.  Diese 
liat  aber  kein  Gewicht  Vielmehr  ist  der  Zusatz  an  sich  natürlich 
lind  es  wird  die  Aeusserung  ohne  ihn  auffallend  kurz.  Es  gehört 
«Iso  der  Vers  nur  mit  zu  dem  mehreren  Unebnen  oder  Abweichen*- 
Aen ,  was  wir  hier  entdecken. 

147.  ofpqa  XBV  '^aiv  ist  nach  zwei  Wien.  Handschr.  (welche 
^BV  Syaiv  geben)  mit  Voss  zu  Aratoa  S.  160  in  %  ly0iv  zu  berich- 
tigen. Wenigstens  hat  Homer  sonst  gewöhnlich  diese  Form  oder 
die  mit  i  wie  sie  XV,  448*  und  XVII,  586.  offenbar  anzunehmen 
ist.  In  einer  zweiten  Stelle,  II.  XIX,  202 »  ist  shst  in  mehreren 
Handschriften  (s.  Heyne)  und  wird  von  Fbsa  richtig  erklärt.  Die- 
selbe Variante  werden  wir  gleich  unten  163  zu  beurtheilen  haben. 
Doch  aber  steht  yci  auch  580.  Auch  fiir  m<u  bleibt,  indem  II.  XIV, 
27 L  JEustath.  das  von  Fbss  erläuterte  oMo*  giebt.  Od.  3paV,  491. 
die  einzige  Stelle.  —  Die  Construction  des  oq>Qa  xe  auch  in  dem 
Sinne  so  lange  als  s.  Th.  §.  346 ,  15'  und  Hermann  de  particula 
SvU,  3*  p.  82.  Dieser  Zusatz ,  so  lange  er  lebt^  ist  ganz  natür- 
,  lieh.     Kraft  und  Gewandtheit  des  Leibes  machen  sich  geltend  und 
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bringen  dem,  der  sie  hat,  das  Gefiihl  anerkmnter  Tüchtigkeit,  d« 
während  seines  blühenden  Lebens.  Kaum  übrigens  bedarf  es  ds 
Berücksichtigung  der  hier  sprechenden  Person ,  des  kräftigen  Jdi^. 
lings  y  tun  bei  dieser  Aensserung  den  stillem  aber  edlem  Ruhm  der 
Klngheit  und  Besonnenheit  nicht  vergessen  oder  wider  Gebülir  u 
Schatten  gestellt  zu  finden.  Bezeugen  uns  doch  die  Olympien  und 
alle  der  Ruhm  der  Sieger  in  gymnischen  Kämpfen ,  wie  acht  helle- 
nisch sich  Laodamas  äussert  ^  so  dass  wir  diess  nicht  erst  vonPn- 
DAB  9  in  d^  die  unsrige  fast  paraphrasirendeu  Stelle  I^th.  X,  Si 
•—45.  oderXpn  dem  Spaitaner  bei  Cicb&o  Tuscul.  1,  46.  nYe^ 
nehmen  braucnto.  —  148.  /^o^  schrieb  richtig  o^  xiy  niclitii 
^(ci.  Was  Eiuiath.  gelesen ,  lässt  sich  nicht  zuverlässig  sagen; 
aber  offenbar  war  der  Conjunctiv  beizubehalten:  I^  351.  V,448. 
iU.  XV,  490  ff.  und  unten  210.  Doch  wozu  bedarf  ea  der  Beiapieb 
(Tfl.  S«  ^6f'  2)?  Was  durch  die  Erfahrung  in  öfter  vorkommeiida 
Fällen  erkannt  auch  femer  in  ähnlicher  Weise  als  im  Einzelnen  wie' 
derkehrend  erwartet  wird^  muss  durch  den  Conjunctiv  gesagt  wer* 
den;  das  Futur  gäbe  ^ar  keinen  Gedanken  so  allgemein  gStiger 
Art,  das  Präsens  des  Indicativs  dagegen  keine  Annah«ie  zu  e^ra^ 
tender  Bestätigung  j  }f.äsit  Fellsetzung ,  sondern  bezeichnete  ein  ill- 
gemein  Obwaltendes. 

J49  .— .  51.  vertreibe  i^om  Herzen  die  Sorgen ,  wie  Ii^  XVIII, 
158.  ano  nvQUaifjg  öxiäaöov  f  nämlich  Aaov.  —  ool  Se  jenes  auUm, 
worüber  zu  V,  469.  —  inagrisg  iraiQoi  wie  XIV ,  3S2.  Ke  G#- 
fährten  der  Fahrt  y  die  beorderten  kovqou 

153  f.  %eQro(iEtv  bezeichnet  jedes  mutfawillige  Necken  oder 
Reizen y  und  ist  nicht  immer  so  arg  gemeint:  XIII,  326.  (II.  XYI, 
261.  steht  es  von  der  thätlichen  Neckerei,  womit  Knaben  die  Wel- 
pen aufjagen.)  —  In  xctl  [icikkov  giebt  xal  nicht  immer  eine  gehobene 
Gradation  wie  II,  333.  IV,  819.  sondern  steht  auch  in  jener  Weise, 
da  es  einen  Begri£P  oder  ein  Ortheil  als  recht  entschieden  in  der 
Stimmung  des  Sprechenden  bezeichnet.  So  tritt  es  zu  Xl'^Vy  nivt, 
(laka  und  licckiaiay  zu  näsy  nokvgy  und  bestimmten  mit  IntentioD 
gesetzten  numerischen  Ausdrücken ,  zu  Superlativen  aller  Art,  wie 
diess  Fritzsghe  in  seinen  vortrefilichen  Quaestlon,  Lucian.  S.  5— 
9.  dargelegt  hat.  Mit  gar,  sogar ^  oder  dem  versichernden  i^^oM 
lässt  sich  sein  Sinn  andeuten ,  ohne  dass  die  deutsche  Sprechweise 
sie  immer  wirklich  hinzuzusetzen  erlaubt,     xal  nakkov  nun  hat  zo- 
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saaimen  ungefähr  den  Sinn  eines  starken  potius,  vielmehr:  Ii«.  XIIf> 
6S8.  XIX,  200. 

169  -<-  64*  ov  yitj^  9*  ovSiy  ^stvty  ist  jedenfalls  fehlerhaft. 
Die  \?ied erholte  Negation  steht  nie  anders  als  vor  dem  Worte^  auf 
das  sie  hauptsächlich  zielt,  oder  wo  sie  in  erhöhtem  Masse  gilt;  ja 
die  erste  ist  ehen  nur  ein  Anlauf  dazu.  Auch  heisst  ja  ovöi  in  sol- 
chem Falle  immer  nicht  einmal  oder  auch  nicht ,  wie  gleich  177« 
und  ohen  82*  Im  Schol.  zu  1S3.  lesen  wir:  ov  yaQ  c*  ovxij  ^bIvb 
-was  unstreitig  besser  ist.  ovxi  finden  wir  zwar  sonst  nur  im  erstea 
Gliede  eines  doppelten  Negativsatzes:  IV,  299  f.  II.  VIIJ,  143  f. 
XIX,  S21  f-  XX,  361.  mit  nachfolgendem  ovSi^  auch  nicht \ 
allein,  da  es  an  sich  und  dem  vorherrschenden  Gebrauche  nach 
stärker  ist  als  ov,  und  überdiess  eine  mehr  selbstständige  Negation 
enthält,  gai*  nicht ,  keineswegs:  %o  kann  es  wohl  vor  der  Anrede 
•lehn,  welche  auf  das  ai  gleichsam  zurückweist.  Hätte  sich  jene 
Ldsart  nicht  geboten..,  so  würde  ich  aiif  ov  yiq  r'  iyv  al,  le^vs,  ge« 
rathen  haben,  ya^^  ja  freilich ,  argumentirt  avs  im  Sinne  behaltt* 
nem  Grunde:  Du  lehnst  den  Wettkampf  ab,  Du  magst  Ursache  ha- 
ben ,  denn  — .  Aehnlich  ist  das  yiq  in  ^  yi^  e.  B.  XIV,  9&  215» 
Die  zweisylbige  Form  id-loq  in  dieser  einzigen  Stelle,  ofa  xb  wie  XI, 
364.  535.  —  reJ,  og^*  «fft«  wß  -*^  ^^l^nv  u.  s.  w.  ogx$  das  ei- 
gentlichste Relativ,  welches  sonst  ein  aufgestellte«  Nomen  nach  sei- 
nem bekanntesten  Charakter  beschreibt  (II.  III,  197  £)  und  na« 
mentlieh  den  Gehalt  eines  bereits  g^ebenen  Prädicats  weiter  aa»» 
legt<XlII,  213  f.  XVI,  227  £),  hat  hier  nur  das  Demonstrativvor 
sich,  indem  dieses  fürroro^,  und  jenes  für  olog  x$  steht  (vgL  zu 
II,  114)^  Zwar  haben  die  SchoL  und  die  Wiener  die  Variaete  9$ 
^luc ,  aber  wer  wird  diess  bei  dvt^^mv  dulden  ?  Dage^n  ist  168 
der  Conjunctiv  ^ci  in  diesem  Falle  mit  o^ts  unvereinbar.  Wenn 
denselben^  schon  die  Seltenheit  dieser  Form  verdächtig  macht  fza 
147),  so  lässt  sich  auch  kein  Beispiel,  wo  o^i^s  mit  diesem  Modna 
erscheint ,  mit  Recht  diesem  vergleichen ;  denn  nicht  bloss  in  den 
Gleichnissen  (Th.  §•  346 ,  3-  und  zu  V,  368))  sondern  auch  in  den 
andern  Stellen  enthält  derselbe  immer  eine  Fallsetzung.  So  XVIII, 
275  ff.  „die  Sitte  der  Freier,  welche  oder  wie  sie  und  wenn  sie 
um  eine  edelgeboroe  Frau  werben  wollen ,  ^^  und  XIV,  85  f.  „selbst 
Raubzügler»  wie  sie  und  wenn  imJ^  Nichts  von  solcher  FaUsetziing 
önd  Berücksichtigung  des  einkehs  vorkommenden  Hergangs  findet 
hier  in   dieser  allgemeinen,    bloss   beschreibenden  Charaktarialik 
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Platz.  Ohne  alles  Bedenken  ist  aUo  die  in  den  SchoL  und  den 
Wien,  gebotene  Lesart  ilm  anzunehmen »  indem  ^aiilimv  dci  g^ 
wissennassen  fiir  Imv  ^afiltsi  steht  (vgl.  zu  V,  88)^  Wir  stgen 
geu^Usermassen ,  denn  ^a(iliiiv  hat  durch  den  Gebrauch  schon  UA 
die  Bedeutung  von  commeare  angenommen ,  und  behauptet  sie  hier 
durch  seine  Entfesnung  von  tlci  noch  mehr. 

iqihg  yavxafov  ist  der  allgemeine  Titel :  als  Führer  von  Sclii& 
mannschaft  (IV ,  6äS) ;  nQin%trlqBg  erklärt  Euatath.  als  zum  UIlte^ 
schiede  von  nokiyMStaig  beigesetzt,  ot  nagä  toig  vctsqov  nqayuaxa- 
xalm  Diess  das  Allgemeinere  für  luLitoQoi  (zu  D,  319),  negotiatom 
fiir  mercatore9.  So  giebt  diese  Stelle  uns  mit  dem  auch  nur  nock 
Il.IX,  443  in  ganz  unbestimmtem  Sinne  vorkommenden  n^ijimf^^e 
einzige  ausdrückliche  Benennung  eines  Handelsmannes«  DieBas- 
del  treibenden  Völker,  welche  ausdrücklich  vorkommen,  s.  TkL 
S.  S6«  Dass  aber  Homer  einen  grossem  Handelsverkehr  gekannt 
habe,  als  er  in  seinen  Gedichten  erwähnt ,  wird  man  leicht  wab- 
acheinlich  finden ,  wenn  auch  die  Stellen  des  Katalogs  vom  Bei^ 
thum  der  Korinthier  sowie  der  Bhodier  verdächtig  sind;  O.  Mdd- 
Lsa  Aegin,  p.  41  und  42.  Die  Kreter  werden  voor  Dichter  anck 
nicht  als  Kaufleute  genannt ,  sie  erscheinen  nur  als  kühnere  Schilff 
und  Küstenräuber.  Sollen  Ilias  nnd  Odyssee  zu  einer  Zeit  entstan- 
den sein  y  da  ausser  Phönikern,  Taphiern  und  Lemniern  niemand 
Handel  trieb ,  und  da ,  wer  sonst  sich  mehr  mit  SchiflTahrt  abgab, 
nur  auf  Raub  ausfuhr  nach  der  Schilderung  des  Thukydides  (8.za 
ni,  71)?  Da  der  Dichter  es  mit  den  Völkern  und  Fürsten  der  iü)e^ 
lieferten  Sage ,  nicht  mit  Zeitgenossen  zu  thun  hatte ,  und  er  ausser 
einzelnen  Landes-  oder  Ortsnamen  der  früheren  Geographie  folgen 
musste :  so  fiel  auch  Manches  der  Art  von  selbst  weg  oder  es  kam 
auf  zufaJlige  Gelegenheit  der  Erwähnung  an.  Demnach  sind  wir, 
wie  in  andern  Punkten,  so  hier,  zur  entscheidenden  Negative  nicht 
berechtigt.  Der  Handel  der  Aegineten  z.  B.  könnte  nach  Fausas. 
Vni,  5,  ö.  (vgl.  MüEiiLER's -^<'^m.  S.  74  ff.)  wohl  in  Homers  Zeit 
zurückgehn.  Genug  also,  die  Sache  ist  vielfältig  da,  doch  der 
Name  ifiJtoQlri  erscheint  uns  erst  bei  Hbsiod  W.  644 ,  wo  der  Han- 
del freilich  noch  in  ganz  anderer  Gestalt,  als  ein  gewöhnliches  Er* 
werbsmiltel  aufgeführt  ^vird,  und  von  Waarenversendung  zur  Aie 
in  gleicher  Weise  die  Rede  ist  (690j ;  was  uns  wieder  an  einen  Han- 
del erinnert,  der  gewiss  in  Homers  Zeit  nicht  fehlte,  aber  nirgends 
ausdrücklich  vorkommt.      Mit  dem  Namen  ngriTtzi^Q  möchte  man 
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vielleicbt  jei^es  nctvä  tcq^^i^v  Ulf  72.  in  Verbindong  bringen;  und 
den  Sinn  einer  Vortheil  bringenden  Thätig^eit  oder  Wirkung  bat 
ffQrj^ig  allerdings  auch  sonst  (X,  202);  doch  Telemachs  Antwort 
(82)  erlaubt  nicht  an  Handelsgeschäft  zu  denken. 

Die  Prädicate  tpogxQv  rs  fi^vifftov  xal  inlcnonog  6dalmv  sind 
von  alten  und  neuern  Erklärern  gewöhnh'ch  als  Benenni;ngen  eines 
besondern  Amtes  gefasst^  und  so  namentlich  aus  dem  fivifficov  grosse 
'  Folgerungen  gezogen  worden.  Der  Schol.  erklärt  den  nv^^mv  durch 
'  6  iJUfivrifiivog  notsov  iarlv  &aarov  S^ioVj  ov  yQu\k^axku  xcrilovtftv. 
^  Doch  wird  diese  Erklärung  durch  ein    Bl%og  bescheidentlich   als 
:  Muthmassung  gegeben.     Dann  heisst  es:  Toiho  iiaivtg  atKiBiovvxai 
s  ngig  %6  iyvotlv  ygififiava  xovg  tJQaag.     ty  yctQ  fivi^fiy  ipaal  xa  iy^ 
.   fttlfiBPa  xazi%Hv  Sid  xo  änslgag  ?xsiv  y^^afifiaxmv,  o^ev  xal  xovg  (Po(- 
:  v$xag  ifutOQOvg  vtco  xijg  XQslag  aik'^g  inl  xtjv  xdSv  ygafifiaxcav  tvqz^iv 
i  tk&Blv.  1^  öh  XQfjaig  ytcci^ä  xolg  JtaXaioig  (And.  noUolg)  !%eif 
i  %6v  yQUfikiiaxia  xal  xov  iniiisXi^xi/lv  (ivi^fiova  »aXslö^ai» 
z  W01.F  Proleg ^  p.  89.  not.  53.  wollte  den  |i^viffi(ov  noch  ganz  anders 
geltend  machen  >  während  Jene  im  SchoL  den  Homer  nur  als  treuen 
'  Darsteller  dessen  betrachteten ,  was  in  der  Heroenzeit  üblich  gewe- 
sen.  Die  letzten  Worte  des  Schol.  erinnern  uns  an  Aristot.  Politik* 
VI  9  5,  4.  p^  211 9  12*     Goettl,y  der  von  der  verschiedenen  Be- 
nennung der  OberbehÖrden,  welche  die  Abfassung  der  Verträge  und 
J)ocumente  und  gerichtlichen  Schriften  besorgen,  sagt:  naXovvxat  dh 
fsfofivtffiovcff  xal  .ini^öxaTai  xcrl  [ivi^fioveg,  nal  xovxoig  SXXa  ovofiaxa 
^vsyyvg»     In  Akamanien  hiess  der  mit  dem  Archon  vergleichbare 
Hagistrat  Promnemon,  und  neben  ihm  stand  der  Sympromnemon; 
und  die  amphikt jonischen  Städte  sandten  mit  den  Pylagoren  auch 
Hieromnemonen   nach  Delphi,  welche  namentlich  alles,   was  die 
.  Cultusverhältnisse  betraf,   wahrzunehmen  hatten,  und  auch  die 
Opfer  der  Theorie  verwalteten.     S«  Letronkb  de  P Etymologie  de9 
jnotB  Mnkmona  ^  Hierornnemons  ^  Promnemona ^  und  dea  fonctiona 
aUribuSea  aux  Mnimona  etc,  in  Mkmoir,  de  PAcad,  des  inscript.  et 
b.  Lett.  1822.  p.  225  —  260.     Der  Gebrauch  des  Worts  in  diesen 
Amtstiteln  ist  der  Vermuthung  wenig   günstig,  dass  man  dasselbe 
aus  einer  altem  Zeit  beibehalten  habe,  wo  Notizen  und  Berechnun- 
'  gen  mittels  des  blossen  Gedächtnisses  festgehalten  worden,     £s  ist 
mehr  der  Begriff  der  Achtsamkeit  und  Besorgung,  der  hier  obwal- 
tet    Aber  auch  in  unserer  Stelle  gilt  es  wohl  zu  beachten,  dass 
nach  der.  Verbindung  der  Prädicate  durch  xk  —  xal,  wodurch  b«id« 
Nitzsch  Odyss.  Bd.  II.  M 
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tirlen  and  denselben  Mitiil  geben ,  femer  nach  dem  VerhStnisie  des 
Satzes  2U  aQXOQ  ifavri<üVf  und  endlich  bei  der  Lesart  dm,  hier  gar 
kein  Von  dem  Führer  des  Schiffes  verschiedener  IJnteH>e Amier,  son. 
dern  dessen  eigene  Eigenschaften  gegeben  za  werden  scheinen;  wie 
auch  Lbtronke  in  ftvifficov  nur  ein  Epilbeton  sähe«  Für  diese  An- 
nahme werden  wir  noch  andere  Gründe  finden. 

int^xoTtog — oSaltov.  Das  einfkche  czonig  s.  KXIf,  896*  in 
Sinne  von  Aufseher.  Die  andere  Lesart  bei  Eitstath.  hdfftq^ipo^ 
fand  sich  nach  den  Schol.  bei  jiristophanes  v.  Byz.  Dieses  nament- 
lich giebt|  meine  ich,  adjectivisch  einen  auf  die  odmcr  und  vorzüg- 
lich auf  die  aigSsa  achtsamen  oder  erpichten.  So  mttsa  tAitt  avck 
fiviffiODV  als  Adjectiv  gelten ,  und  einen  a(f%6g  bezeichnen^  der  Ine 
Waaren  so  recht  an  den  Fingern  hat.  68aTay  was  sich  noch  XT, 
445.  findet,  wird  an  beiden  Stellen  Yon  EustcOh.  und  den  SdwL 
theils  als  VFaare^  theils  als  Reisebedarfs  lq>6ii6Vf  ffiaticum,  fSP- 
klärt.  Mich  dünkt,  es  bedeutet  die  Rückfracht,  die  Waamj 
welche  man  gegen  die  mitgebrachten  eintauschte  ^  wie  die  Phonibr 
in  der  andern  St.  tiach  4S5  —  67.  gewiss  nicht  ein  Jahr  still  gelegee 
haben ,  um  Reisekosl  einzuhandeln ,  noch  ohne  Fracht  Iieimzakeii* 
ren  pflegten,  sondern  auf  der  fruchtbaren  Insel  Syria  gegen  iliit 
IVaaren  Gelraide  eintauschten.  Diess  heisst  ävog  66almv  j  der  Ge- 
winn oder  Gegenkauf  an  Rückfracht,  wobei  ävog  seine  sonst^  Be- 
deutung behält:  XIV,  297,  XV,  451.  463.  388.  429.  undebewo 
in  der  Ilias.  Hat  oöala  diesen  Sinn ,  dann  gewinnen  wir  errtlid 
den  erwünschten  Unterschied  von  tpoQvogf  und  zweitens  schlieft 
aich  erst  so  icsQSitav  t*  agnaXicav  schicklich'  an.  Üeber  uQttäi^^ 
zu  H,  550.  S.  115.  und  Pindar  Pjth.  VlEt,  62  C96)-  ^t  Dietent 
Anmerk.  Die  Var.  batqav  für  odatmv  bei  den  'Wien,  und  dea 
Ffälz.  Schol.  könnte  vielleicht  erst  die  Aenderung  des  l^otpo^ 
in  intenoTtog  veranlasst  haben.  Alles  zusammengenommen  wird  s» 
also  durchaus  unwahrscheinlich ,  dass  fivriiKOV  wirklich  «ubstnitt- 
visch  einen  besondem  Schiffsbeamten  gehen  solle,  womuf  die  Stni- 
ctur  des  Satzes  so  gar  nicht  fuhrt. 

167  —  75.  Sutt  der  %«  II.  1, 115.  tritt  liier  die  ifüqnti; 
hinzu,  welche  beim  Manne  und  namentlich  bei  dieser  Gelegeohc' 
vorzüglich  in  ßetracht  l^ommt  Die  Worlform  öor  Wer}  ob^oM 
es  an  analogen  nicht  fehlt:  XVIH,  Z24.  XIX,  18.  XXf,  Itt 
tt^  XIX,  205.  2SS.  —  Die  Satzfögung  giebt  za  beachten;  dm 
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Xaqltvxa  adjectiviscli  gelten  und  auf  jeden  der  pachfolgenden  ver- 
neinten Begriffe  bezogen  werden  mu^s.     Denn  nar  in  dieser  Weise 
kann  ovru  stebn,  das  die  geschehene  Verneinung  gleichmässig  auf 
die  £inze]nheiten  fortträgt,  welche  hier  an  sich  ganz  indifferenter 
Bedeutung  sind:  ,,so  giebl  die  GotthejL(  niqht  allen  Menschen  schön 
weder  den  Körper,  noch  den  Geist,  noch  die  Rede/^    Snbstanti- 
irisch  liesse  sich  nur  sagen:  nicht  Allen  daa  Schöju  weder  am  Kör- 
per,  noch  am  Geist  u.  s.  w, ,   Wer  anavtcf  ergänzen  wollte,  würde 
;  Alles  wider  sich  haben.     Aber  freilich  möchte  man  lieber  einen 
!  Satz  mit  Sfia.    Vgl.  U.  XUI,  749.  —  Zu  aso^  vgl  oben  44.  dann 
I  67a  XU,  419.  XIV,  66.  —  ixiivwQog  s,  V,  217,  —  t^oQtpnv 
I!  bstfi  ctiipsi.    ArofiN,  XV,  674  1^«  ro  Sh  cxitpuv  nli^fmalv  %iv($ 
.  ttfi(i€UvH.   '*OnfiQQs  KovQoi  Sh —  (ly  149)  xal  ^AlXd  ^eog  ^loqtpi^v 
!i  imeci  6i:ig>iL    %ovg  yuQ  ui  Tijv  o^»v  i(iQgg>ovgt  gyi^alv^  ivtmXrKfol 
\  if  rov  Uysiv  n^^aviti^g»    Aehnlich  eiu  SchoL :  t^  ih  ^lOQtpi^v  l^ovr^ 
1  futl  xaliljv  criq>ei  loyotg,  f^xo^  Offtvvv»;  Eüstath.  %qü^bu    Vgl.  zu 
der  eben  angef.  St    An  einer  zweiten  Stelle  XI  ^  367,  (fol  ^'  |yi 
fsitf  |iA0^9>iJ  inifov ,   iv%  Sh  q>Qiveg  iö^laL     So  wird  die  tvnqiTtBia 
der  Rede  auch  TonDioNTs.  v.  HAidSLiBN,  öfters, fiojp^if  genannt  (s. 
froisLUBR  zu  de  compps.  p,  63)»  doch  gilt  das  Wort  bei  Plndar  u.  A, 
l^tineswegs  immer  von  schöner  Gestalt,     In  den  homer.  Gedichten 
'findet  ea  sich  nicht  weiter,  und  daa  Verbum  oritpe^v  metaphorisch 
jiBch  nur  hier,    Richtiger  jedoch  werden  wir  Insci  als  Dativ  fassen 
^md  (MQgniv  wie  in  der  andern  Stelle  |  so  wie  nachmals  %aQig  nsQir- 
^%i(ps%tth:  deu8  formom  addit  urmoni.  —  171  f,  a^p7  ficUi;^/]}  mit 
JiCfpmkkf»g  iyoi^svsi  verbunden  giebt  nach  sdilichter  Erklärung  einen 
Widerspruch ;  denn  die  feste  Rede ,  welche  in  straffer  Folge  immer 
ihren  sichern  Gang  geht  (wie  das  Schiff  und. der  rollende  Stein  da* 
luolaufen  XUI,  86«    Ii^.  XUIy  141),  soUte  sie  sieb  mit  der  9ur 
Sanftheit  gestimmtan  Scheu  wohl  vertragen,  da  sie  doch  wohl  aua 
mar  aehr  entschiedenen  Ueberzeugung  und  Stimmung  bervorgehn 
nnis?  WTTTmiBAG«  jedoch  würde  diew  pingfdQrß  JtCnerpa  geaprpr 
cheo  nennen.    Er  findet  ad  Plut^  MoraL  p^  $61*  hier  die  feine  Mj;' 
aehung  einer  zwar  mit  sicherer  Geiiralt  fortschreitenden ,  aber  zu- 
glmch  durch  schtungsyolle  Milde  ^winneudtp  Kede,    Die  ißtelle 
liat  ihr  Ebenbild  bei  HasioD  Theog.  83  —  92»    Dort  heisst  es  erst: 
i  i*  a^^ixXimg  afoqwmv  gtli^  %%  mä  ^f'iy«  v^hog  iai0t(ffUifmg  naxl" 
nuuöiy  dann  aber; 

iintPi^iVifV  j'  ovff  Saxv  a^v  »9  tXi^Qvxm 
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woraus  Hebbianv  praef.  ad  hymn.  Hom,  p.  XVI*  acUiessty  dui 
auch  bei  Homer  die  Verbindung  sei:  Xiiocovav  —  8  J'  itupa- 
Xia^  ayoQBvsi  —  aläoi  fi»Jl»x%-'  Solcher  parataktisch  angefügten 
Zwischensätze  giebt  es  bei  Homer  viele:  VI,  78«  VII ,  SO«  VIU, 
475.  IX ,  468  f.  Vgl.  Pflitok  zu  Eurip.  Androm.  l44.  und  dann 
noch  Oo.  XXI  y  S63  £  und  II.  XfX,  27*  Die  so  gefaaste  Periode 
giebt  eine  vortrefiliche  Situation:  die  blichen  auf  ihn  ergötzt  —  er 
aber  d.  h.  u^ahrend  er  in  festem  Gange  fortredet  —  mit  freuhMr 
eher  Scheu,  \Liikl%iQq^  was  theils  sanft  ^  theils  besänftigend^  gi» 
«^i/»/itf/i£/ bedeutet  (XI,  493.  II.  XI,  137.  XCI,  267.  XXI,  38% 
was  überhaupt  den  Gegenbegriff  der  Heftigkeit  und  Schärfe  giebt, 
es  ist  hier  Beiwort  der  Scheu,  welche  von  einer  nicht  bloss  fügsamen, 
sondern  auch  gewonnenen  Stimmung  begleitet  ist,  and  sich  selbit 
freundlich  artet.  Die  Scene  ist  in  einer  Volksversammlung  gedacht; 
wo  der  Redner  im  andern  Falle  mit  Starrsinn  oder  mit  Widerwillen  ge- 

r 

hört  werden  könnte.  Man  möchte  an  Bubke's  Drtheil  erinoerOf 
welcher  die  vom  Redner  in  der  Seele  des  Hörers  erzielte  Stimmaiig 
einen  u^ürdevollen  Gehorsam  ^  eine  freie  Dienstbarkeit  des  Homo» 
nennt.  —  Das  nächste  Satzglied  ^rra  h\  JtqiTCSi  (VI,  109)  hat  swir 
den  Sprecher  zum  Subject,  aber  sein  Inhalt  besagt  dessungeachSet 
die  Stimmung  der  Versammlung  für  ihn ,  und  so  schliesst  sich  die 
weiter  folgende  Angabe  von  der  Achtungsbezeigung ,  die  er  auster 
der  Versammlung  geniesst,  in  immer  gleicher  Gedankenfolge  so. 
Vergleicht  man  nun  diese  ganze  Stelle  mit  ihrer  hesiodeischen  PI^ 
allele,  so  bleibt  es  gewiss  zweifelhaft,  welche  der  andern  zum 
VorbildlB  diente.  Das  abrupte  ot  di  te  -^  XBvCaovötv  sieht  nicht  wie 
aus  dem  Frischen  gedacht  aus ,  und  die  Worte  6  ö*  dögxxXitog  ifi^ 
Qßvei  treten ,  ob  wir  sie  gleich  auch  hier  in  der  Odyssee  recht  woU 
fassen  konnten,  doch  durch  die  Verbindung  bei  Heaiod  in  ein  noch 
besseres  Licht.  Fndlich  fragen  wir  ja  wohl  nicht  mit  Unrecht,  wie 
denn  Öd.  hier  auf  das  ausfuhrliche  Lob  einer  die  Gemüther  beherr- 
schenden Beredtsamkeit  komme?  Wir  wollen  gern  einräumen,  dui 
dem  Hellenen  durch  alle  Zeiten  das  q>Q0VBiv  aal  Xiyuv^  das  scprt 
et  farij  in  der  engsten  Verbindung  erschien :  aber  ist  die  ^«^  "* 
der  Rede  mit  der  Verständigkeit  derselben  sö  £ins,  dass  aas  dff 
einen  auf  die  andere  immer  der  Schluss  zu  machen  wäre?  ist,  wff 
Verständiges  weiss  und  sagt,  auch  mächtig  durch  das  Wort  in  2» 
Versammlung?  Anmuth  der  Gestalt  und  der  Rede  werden  im  W»* 
ten  Satze  des  Gemeinplatzes  einander  gegenübergestellt,  dann  wirf 
10  der  Anwendung  dem  Euryalos  die  höchste  WoUgeatallt  eio^ 
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raumty  aber  Verständigkeit  abgesprochen:   ist  das  in  so  einfach 
"  richtiger  Klarheit  gedacht;  als  Homer  sonst  211  denken  pflegt?  Weit 
~  angemessener  finden  wir  den  Gegensatz  Jl.  XIII ,  729  ff*     Etwas 
^  können  wir  verbessern,  indem  wir  ovi*  iyo^rpsiv  lesen*     So  ge^ 
~  leinnen  wir,  was  die  folgende  Ausführang  verlangt,  den  Gegensatz 
-^  von  bloss  zwei  gleich  verneinten  Puncten ,  Körper  und  Geist ,  wovon 
'^  der  zweite  dann  ein  auf  ihq  bezogenes  Nebenglied  hat.     Nämlich 
'  ovj'  ayoqvjftvv  verhält  sich  zu  ovxb  tpqivng^  wie  Il^I,  115.  ovSi 
'  gwriv  zu  ov  diiictg,  und  giebt  eine  nicht  in  gleicher  Reihe  stehende 
^  Distinction.     S.  ÜEBMA^fN  AnnoU  ad  JElmsL  Medeam  p.  276.  — *  Die 
'  Lesart  diiL(pinBQi(SrQig>sra$  gäbe  wohl  den  Sinn ,  den  Ernesti  erklärt, 
^  oberrat  j   iTtmoXd^Hf   ijtitQiisi^   doch  verdient  die  aufgfnommene 
^  den  Vorzug.  —  Die  Sentenz  der  ganzen  Stelle  findet  sich  oft  bei  den 
^  Alten;  s.  Clarte.     A eh nliche  Rügen  erhalten  Antinoos  XVII,  454. 
^' und  Paris  Il.111,  S9.  44  f. 

180  —  85.  iiv&uai  wie  XI,  213.  vcio»,  und  II,  202.  fAV- 
^im:  Th.  §.  221,  78.  —  fy(iBvai  von  der  Vergangenheit  wie  1l. 
y,  639.  —  Von  hlfiv  ist  auch  ntoli(iovs  unmittelbar  abhängig» 
das  zweite  Glied  aber  in  anderer  Weise.  Dergleichen  findet  sich 
öfter:  11,  200  f.  III,  107.  II.  XX,  48.  Soph.  uäntig.  807.  ov^' 
nSliBvalayv  iyzkriQoVf  ovv*  -*  vfivriaev.  So  wird  ein  zweites  Glied 
in  verschiedener  Art  freier  gebildet.  183  auch  XIII,  91  und  264. 
Eingeschoben  scheint  er  II.  XXIV,  8* 

186  —  92-  avt^  fpiqn  im  selbigep  Mantel,  d.  h.  gleich  im 
Mantel,  wie  er  war,  mitsammt  dem  Mantel:  XX,  219*  Ii*.  VIII, 
24.  290.  IX,  542.  XI^  699.  XX,  482.  XXIII,  8.  Hymn.  a. 
Merm.  69.  84.  Hebod.  III,  126.  a.  £.  VII,  39.  ol^ne,  VIj  32f 
mit  nachfolgendem  Artikel,  und  so  Schriftsteller  aller  Zeitalter. 
Denn  ungegründet  ist  die  Angabe  Bebnhabdt^Sj  Synt,  S.  101,  dass 
die  attischen  Prosaiker  diesen  Gebrauch  vermieden  hätten.  S.  Xe- 
iroFB.  K.  n.  I,  4,  7.  III,  3,  40.  Hellen.  I,  2,  12-  5,  19. 
6,  21.  35.  V,  4,  17.  Oefters  steht  ftvv  dabei:  On.  XIII,  118. 
U.  IX,  194.  XU,  112.  Xenofh.  Hell.  VH,  4,  26.  Matthiab 
§.  405  9  Anm.  3.  In  avtoßoelf  avvomtftji  (Hebod.  III,  13  a.  £.) 
und  uvtQ^sv  herrscht  ein  ähnlicher  Begriff.  —  !na%nov.  XXIII, 
190  f.  ^iiivog  —  na%itog  S*  ^v  i^vva  xlmv^  Auch  da  kann ,  zumal 
beim  Nomin.  x/ov  (vgl.  II.  XVU,  737)  >  ^a%stog  sehr  wohl  Adjectiv 
sein ,  denn  die  £rklä]:^ng :  an  Dicke  war  ^  wie  eiiif  Säule ,  passt 
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niclit  gut  tut  iqStlS,  Vielitiehr'.  itfid  tübt  Aitk  Wllf  tf,  gMch  «i»et 
Säule.     AüdrörseiU  k&unte  hier  ni%ttog  httmsietieti  seitti  und  «o 
an  beideü  Stellen  der  Accus.  Ats  Substdnt.  attgenofenftieii  werden. 
Ist  das  Wort  Adjectiy  y  so  kann  es  Posilivform  oder  Gömparativfotm 
für  7tct%vteQov  sein.     Iita  erstöi  Fälle  ftiass  nar  ein6  cuisnekmeftdB 
Dicke  damit  bezöiclinet  seiik :  ,,  einen  grossefn  und  gtvtz  tlichen,^ 
Dann  folgt  erst  die  Vergleichttdg.    Im  andern  Falle  *vr&rde  i^trre  in 
der  zweiten  St  wie  Ll.  tV,  277.  (vgl.  BüTtm,  Lex.  2.  S.  229)  ge- 
brauclit  säin.  —  ovx  iktyov  ntQ  ThibABch  §.  SOS»  S.  vgl.  XIX,  244. 
:ISV,  S64.  Ii*.  X5an,  78d.  —  190.     in  der  nissXXlH,  826- 
47.  wird  mit  einem  tfoXo^^  diüer  !Eiseilktig6ly  geworfen,  und  dieser 
selbst  als  Pteis  gestellt     Demi  er  ist  so  vielbaltig,  dass  ein  reicber 
Besitzer  auf  5  Jabre  g6toüg  bat,  seinem  Hirten  oder  Ffläger  dsvott 
zu  geben ,  'wenn  si6  Gerätbscbafleu  scbmieden  Wollen.     Hier  ist  der 
Diskos  von  Stein,  wie  z.  B.  bei  Pindar  htkm,  t^  34,  Wo  es  hls  ^ 
leichtere  Art  erscbeint     Ueber*  den  Unterschied  des  Solos  und  des 
Diskos  lauten  die  Stimmeti  nicht  gstiz  gleich.     Eaatdsthekes  in 
in  uns.  Scbol.  (BfiltNäAbnx*ä  ^at,  S.  250  f.)  sagt^  ^fü  Diskos  sei 
von  Stein,  der  Solos  von  Eisen ^  fir2  oder  HöIz  giBwesen,  Jpian 
in  Afollon.  Lex.  S.  608.  fasst  Diskos  als  die  allgeittieinerte  Benen- 
nung,  Solos  als  die  speciellere  der  eisernen  5  ^Ttyphon  bei  Amioir. 
8.  V.  öliSTiosj   Diskos  Sei  ein  durchlöcherter  Stein,   Solos  aber  tJ 
%aXxovv  6kö6g>VQiov  ^  d.  h.  eine  eherne  Malsse  ündwoM  nicht  durchs 
löchert  (JEustaik,  oXov  iStpaiqanov).    Im  Ganzen  ist  Solös  offenbar 
ein  für  jenes  Werkzeug  der  Kampfspiele  ausser  Gewohnheit  gekom- 
mener Nänle;  am  udsteil  mdg  man  ihii  von  dem  mehr  randen  me- 
tallench  Diskos  gfebfaücht  haböH.     Atott.  Rhoö.  M,  1365  f.  be* 
nennt  jedoch  g^äde  einen  tVtfrfsteih  dämh.     Auf  die  Kugelgestalt 
beschränkt  den  Unterschied  d'dir  Stboli  des  Ltn^Airos  h^  jinank 
2"/.  wo  Gestalt  und  GiebratiCh  des  IVisköS  1^0  beschrieben  werdend 
eSfff  OB  %a\  Sklo  Tfi  tv  riS  ^\)fLVctd^  j^tclHbvv  f  n€Qtq>^lg,  i?d»ö» 
liMQaiotxog  oxavöif  övk  i%övisil  bffS'i  vskaiiävu^.  — HoM 
001  ßaqv  ka\  dii^liiTtrbv  tfj^o  Xstilt^TO^.     hcelvo  to£vW  Sva  xt  tfi^ftf 
(iTtzovaiv  stg'  toi}  aiqci  mI  is  to  7t6$^<d',  g>iX(niliU>vlitvot  og  ng  bi 
liTIKiarov  i^iXd'Ol  xttl'  tovg  SXXpv^  iSjttQßccXotro.     i^ach  dieser  B«- 
scVcibung  hat  er  keia^  Bsfidhabe  nnd  keine  ftlemen  ^^ttin  Anfafssei. 
f)agegen  beschreibt  Er^Üf^tke^is  den  SoloS  S4Wt/hl  ah  den  Distos 
als  dui^clilöchert^  6d  sei  in  der  Mftte  ein  Loch  und  da  durch  ein 
kleihes  Seil  geiögeil.     (ßeidö  Arteh^  dürchlöch^t^  und  gSBSfc,  be- 
schAeb  t^iNKEtMANNnÖiöf  SenästAr*:'6.  S^HilAi  Nhchr.  k>.  denheri. 
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JBnid,  S.  43.  W»  Z.  S.^  f.  und  ^16  f«    Sr  ft9hlimt  ws  der  Ge-^ 
»^    «talt  de«  Loches,  dass  man  die  Finger  seibat  hineingelegt  habe, 
s   und  weist  dergleichen  auch  auf  Kunstwerl^en  nach,)    D^iss  auigh 
=:  der  homerische  Solos  und  Diskps  einen  Riemen  gehabt  habci  folgerte 
^   JSratotak.  ans  dem  Beiwort  nottnimid'og  (lu  XXIII,  431)  und  hier 
r^    in  uns,  St.  aus  dem  TttqusxQi'^ag.     Diese  Folgerung  ist  nicht  noth- 
-2  «wendige  da  beide  Wörter  nichts  als  die  Bewegung  des  Armes  be- 
,  •   stfchnen.  -^  Den  Durchmesser  «eines  eher^en  Diskos  giebt  fFln-- 
■^   btimann  mit  zehn  Zoll  eines  römischea  Palms  und  drei  Minuten  an. 
"^  Dia  devexB,  glatte  Fläche  desselben  erkennen  wir  auch  aus  dem 
:  Kanststücke  des  Milon  bei  Pausan»  VJ  ,  14,    Ueber  die  Stellung 
9:  dea  Diskoswerfers    a.  Heyne  bei  fFelck^r  zu  Philostr^  S.  351  f. 
^  ^^^  ßa  duckten  aich  nieder  (anderwärts  das  Wort  häufig  metapho'*« 
i    zisch)  von  dem  Saueen  dea  wuchtenden  Steines :  II,  XII ,  462*  Yoip 
./    .Winde  und  Feuer  braucht  Homer  denselben  Ausdruck. 

> 

192.  •  Odyis»  wirft  weiter  als  Alle^  wie  in  der  lUas  auch  ohne 
vorher  bestimmte  Weite  die  Kämpfenden  nur  wetteif(^n)  >  und  auch 
liukianos  die  Weise  angiebt.  i^%B  il  %iQ{Lo%  ^A^Tqvri ,  und  ea 
fnackte  das  Zeichen  Athene ,  nämlich ,  wie  weit  der  Wurf  gekom- 
men sei.  Die  Gottin  hat  hier  beim  Diakoswurfe  eigentlich  nicht  das 
Geschäft  dea  Achill  II,  XXIII;  358»  sondern  das  des  Phönix  das. 
860  f.  eher  es  wird  von  ihr  ein  ähjalicher  Ausdruck  gebraucht,  wie' 
vom  Achill,  der  -vor  dem  Kampfe  -ein  Ziel  bez<^chnet.  Der  Wurf 
das  herausfordernden  Odysseua  setzt  nämlich  das  Ziel  für  die  an- 
dern, die  nun  im  neuen  Gange  über  dasselbe  hinauswerfinii  oder 
ihm  den  Sieg  zugesteha  müjasen.  Beriuiw  Opuec.  HI.  p.  32  AQ» 
Jaeulo  aut  ecopum  petebant  (PufO*  OL  X,  85  (XI,  74)  XIU,  1S3 
(s.  89)  aui  quam  longe  quie  jacere  posaet  es^riebantur ,  qm>d  0et 
mlg  in^ijnos  jaceret  Xatcimtm  Aih^  27«  JB-Ckc  eet^  quod  Houjlt*  dijsit 
J.  Carnu  6»  12«  träne  finsm  egsp^dito^  JDieci  jaciejuU  ie 
modus  propriue  fuit:  Pjlmj},.  Ol.  Xj  ,S6  (XI|  75}  ff  ItVQ.  L  L 
QuifaculQ  dieaop.e  de  epatii  magnitudi^e  cßrtatuii  eeeent^^  üe  (^ut  ^ 
nudlue  positueenU  terminusj  eed  qtfii  omnium  longisaime  je^daaetj 
pietor  habehaiur:  ut  quos  Somerus  —  elSr^TfxrsX^^b.Yllf  646 
jsqq.)  diaco  certantea  feceruM',  ßut  potuit  iia  pro  judicum  arbitrio 
Urminua  figi^  de  qua  re  nihil  traditum  accepimue;  aut  deaigna^ 
hat  cdiquiafinemprojeeio  jaeulo  diecope^  ut^  quijam  certatwri  ea- 
aenty  eum  vel  aup^are  pel  acUtem  aequare  deberent.  Id  facU  apud 
Hom.  UJyjiaea  Op,  ^,  186  »^  ^OS.  qui  projee$9  di^co  Phaeaces  hia 
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i^erbU  ad  certamtn  provocai :  tovtop  vihf  utplnBO&B  -—  •  J^pte  J&r- 
BTATB.  p.  15dl  y  42.  tfiffurr«  ji  itjyfi,  olp  J<yi}fft€«Of>yto,  «ov  9 
itöMQ  iv  nQmtjf  xatwpoi^f  httOB'  iio  iSnonatui^  nal  riQ^uaa  l^ 

lunUMtv  6  dtanog.  —  Ueber  die  Dienftleutiing  der  Athene  hierb« 
e.  oben  za  6. 

195  —  98.  Der  Vera  wird  Tom  SchoL  bei  Abistofh,  Flui, 
48*  yerglichen.  Die  Art  eines  Sprichworte  hat  er  hier  an  seiiitt 
Stelle  nicht  —  In  einem  solchen  Satze ,  zumal  bei  solcher  Coii- 
etmction,  steht  auch  in  Prosa  kein  Artikel  beim  Adjectiv:  BIit- 
THiAB  §•  269.  Ueber  den  Accus,  bei  ^agaslv  s.  dens.  §.  414 ,  12. 
Passow  s.  V.  und  Pfluok  zu  Eurip.  jändrom.  994.  —  üci^^ 
wie  II.  XV  ,  859.    u.  A.  bei  Dissen  zu  Pind.  Uthm,  I,  24. 

■ 

201  —  S.     xov^oTf^ov.     Von  den  vielen  Erklärungen  der 
ScboL  und  des  EiMiath.  (prahlender ,  dreister,  kecker  n.  s.  w.) 
lri£Fl  keine  das  Rechte.     Besser  bemerkt  der  Vened.  sa  II.  I,  105. 
in  i^fuig  rmv  Xe%d7iaoiiivmv  nig  %ovg>mv  anovHVf  intiQfUvov  %n 
vflffiyoQovvrog  *Odvaai(og  Sta  xi^v  vlntiv.     Odyssens  war  vorher  ge- 
kränkt und  gereizt^  jetzt  spricht  er  leichteren  Sinnes.     Durch  die 
gegebene  Probe  ist  er  seiner  selbst  gewiss ;  daher  hat  seine  Rede 
Nichts  strafendes  mehr ,  und  lautet  auch  nicht  unfroh ,  sie  hat  nu 
den  Ton  der  Rechtfertigung  mit  Selbslbewusstsein.    xovq)i^Hv,  eicli 
erleichtert  fühlen,  brauchen  Sophokl.  Fhilokt.  725.  und  die  Aente 
vom  Kranken.   —    202.     Die  Var.  ig>U€a^6  bei  JEustath.  bringt 
einen  falschen  Begriff,  fassen^  erfassen.  Indessen  erklären  die  SchoL 
offenbar  gerade  diese  Lesart^   und  sie  erscheint  als  die  vorhen- 
schende.  —  vdxa  scheint  in  solchen  Sätzen  schon  in  attischer  WeiM 
die  blosse  Vermuthung  zu  enthalten;  doch  ist  dem  nicht  so.    £> 
besagt  vielmehr  die  gewisse  Erwartung,  den  Glauben  an  demnäcbet 
erfolgende  Bestätigung  (VI,  408  f.).     Das  £igenthümliche  des  spä- 
tem Gebrauchs  liegt  aber  darin ,  dass  das  Wörtchen  ganz  der  Fonn 
des  Urtheils  angehört  und  diesem  gerade  die  Zuversicht  benimmt 
(ra%a  tacog  Ast  zu   Piat.  Ges.  S.  24).     Daneben  haben  jedoch  die 
Attiker  auch  das  homerische  Ta%€t^  z.  B.  in  jenem rcr^a  fiaüJLov  9>if<TCK) 
bald  wirst  Du  es  noch  mehr  zugeben,  beiHEiND.  zu  Plat.  KratyLiVli 
E«  —  yy  Bald  soll  die  andre  (Scheibe)  j   Mein^  ich ,  eben  so  weii 
mir  hinwegfliehn^  oder  noch  weiter l*"^    Voss,  vaxeQog  für  Sevte^o; 
wie  Jl.  V,  17   (nach  nffozeQog  15)  und  XVI,   479.  und  vctiQW, 
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ed^ram ,  dd  äweites  Mal  Od.  XIl,  126.  IX  ^  851«  —  to00ovTOv 
sht.  öflters  advierbial,  in  soldiem  Masse  XXI ,  2Ö0*  oder  in  eben 
m  Grade  das.  402.  — -  £s  ist  am  natürlichsten  vdrs^ov  SkKov  xa- 
mnienzufassen^  und  das  Ganze  als  eine  Versicherung  zu  deuten, 
SS  er  selbst  y  bei  jedem  zweiten  Versuche ,  immer  eben  so  weit 
ier  noch  weiter  ^e£Fen  werde,  da  denn  zu  alkov  entweder  as&Xov 
it  Eustath,  oder  ölonov  ergänzt  wird.  Minder  zulässig  wäre  eine 
)ni8che  Deutung  von  ra^a,  bei  der  bei  aXXov  gedacht  würde,  ei* 
r,  der  es  nach  mir  versucht:  y,bald,  gleich,  meine  ich,  wird 
3  Anderer  wiederum  eben  so  weit  werfen  oder  noch  weiter>^ 
>ch  weniger  kann  vötsqov  hier  als  eigentlicher  Gomparati v  gelten  i 
gleich  aber  wird,  inein'  ich,  ein  Anderer  (wenn  er  es  versucht) 
irzer  werfen  (vielmehr)  ab  eben  so  weit  oder  gar  darüber  hin- 
is/^  Die  Ergänzung  des  (läXlov ,  poiius ,  hätte  an  sich  kein  Be- 
inken. Denn  wo  schon  ein  Gomparativ  im  Satze  ist,  kann  diess 
[cht  fehlen,  wie  wahrscheinlich  I,  166^  und  in  der  dort  ange- 
gten  St  des  Hsrodot^  und  femer  bei  XENörHON  K.  n.  i,  4,  S. 
ber  vareqov  von  SXXav  zu  trennen  ist  unnatürlich,  und  die  ganze 
''ortstellung  ist  für  die  erste  Erklärung. 

I 

5^4  — '  18.  In  dem  vorhergehenden  toviiov  dg>U€0&B  lietgt  je- 
snfalls  eine  Herausforderung :  nun  gilt  es,  wer  von  den  Jünglin* 
sn  sie  anriehmen  wolle  oder  solle.  Da  nimmt  denn  Odyss..  nur 
en  Laodamas  aus.  vnv  akXmv  steht  vor  Ztiva  wie  im  gleichlau« 
inden  Satze  XV,  895  f.  und  wie  V,  448.  XVI,  76.  XXIIJ^  66. 
XIV,  214.  dem  Relativum  ebenfalls  Etwas  vorangestellt  ist  <VgL 
1  V,  120.  Die  Einleitung  mit  dem  U  ist  freilich  etwas  hastig 
nd  gleichsam  voreilig.  Den  Vers  ^  nv^Ui  s,  w.  halte  ich. für  ein- 
eschoben,  theils  wegen  230,  theils  weil  er  die  Periode  vollends 
ort,  und  die  Versuchung  zum  Einschieben  leicht  kommen  konnte, 
ass  von  den  Söhnen  Alkinoos  nur  Laodamas  verbeten  wird ,  wol* 
m  wir  nicht  daraus  erklären ,  dass  er  der  Liebling  des  Vaters  war 
^U,  170),  sondern  er  gerade  hat  den  Od.  aufgefordert  Also 
egt  auf  ttvvov  ein  besonderer  Accent  —  ovtiSttvog  heisst  sonst 
er  wegen  seiner  Schwäche ,  seines  Unvermögens  verächtliche :  IX, 
60.  515.  II.  I,  298.  XI,  890*  hier  ist  es  der,  welcher  seinen 
Iweck  vereitelt.  —  IqiSa  steht  hier  mit  di^Xa^  nicht,  in  so  immit- 
Blbarer  Verbindung  als  sonst  in  dergleichen  Fällen:  Sofh.  uif.  1168 
1152)  mit  ScHAEF.  und  Lobecks  j^hiti.  und  oben* zu  V,  292.  S. 
•poHN  Lect.  Theoer.  L  p.  17.  xoloysiv  vergleicht  Mifyhe  zu  II^  XVI, 
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120.  mit  KtlqBtv^  ••  Passow  s.  «r.  -r«  218.  iSficv  »t  ab  Tcrkonte 
Infinithrfono  sehr  selten.  Ansstr  oben  146  lesen  "wir  et  so  rnu 
noch  II.  XI  in  der  unstreitig  eingeschobenen  Partie  (664  —  762) 
719*  Hier  ist  noch  dasn  der  Sinn  unklar,  wenn  wir  es  auch  nadi 
der  zu  VI,  257  gezeigten  Bedeutung  kennen  lernen,  oder  nid 
XXIy  169.  erproben  übersetsen.  Da  es  hier  nicht  darauf  »ffV^ntnit, 
da  SS  Odyssena  die  Leistungen  der  Phüaken  kennen  lerne,  so  klin^ 
die  Aeusserung  sehr  wundersam : 

„  Doch  der  Anderen  keiAen  verweiger*  ich  oder  Tersclunah'  idi, 
Sondern  ich  will  ihn  erproben ,  und  mich  versuchen  im  Wettstreit'' 

214  —  18.    Das  Komma  setzte  l^olf  richtig  iBach  tlfu.    %im 
'ateht  adTerbial,   wenn  auch  nicht  wie  XVIII,  166,  und  gdnid 
zunächst  zu  ov  wie  XIII,  209*  ovx  Squ  7$awa  s^faovsg.     Den  folg. 
Vers  will  Gebhabd  Led.  jipolloru  p«  107*  so  lesen:  b&  (Uv  ya^  v^ 
oltm  iv^oa  a^.  y  eine  unnöthige  und  nissfaUige  Aenderuug.    V^ 
XIX,  68&  —  Der  Optativsatz  giebt  durchaus  ein  nur  in  GedsnkcB 
Gesetztes,  nicht  anders  ek  XVIll^  866  —  80.  —  i«r  S^lÜl^M^ 
ivgi/Ltvirnv  bezeichnet  einen  Kriegsschauplatz,  ist  aber  wörtlich ait 
Svöifa  zu  verbinden;  daher  kein  Komma  nach  ßakoifu^  wiedeu 
überhaupt  die  vielen  Kommata  in  Wolfs  Homer  so  manchmal  des 
Sinne  schaden.     Die  lxw[^o%  sind  ohne  allen  Zweifel  die  des  Odj»* 
seus.     Doppelt   bezeichnet  er  seinen  Schuss ,    als   sicher  und  ib 
promt:  ,,er  würde  aeirun  Manu  treffen  ihn  erlesend  im  GeufüJilda 
Feinde j  und  er  würde  den  Mann  zuerst  treffen,  wenn  auch  viele 
Genossen  neben  ihm  ständen,  und  eben  dahin  achössen,  freüidi 
diese  mehr  nur  eben  anf  die  Leute  hin.^     Wer  so  schnell  und  dabo 
so  sicher  schiesst ,  der  versteht  dae  fietctxBiQlf^ea^tu  rSv  to|ov.  Sehr 
wohl  sah  diess  Euetath,  to  il  xal  ja.  x»  L  Kai  ra%VTo^6zfiv  xow  'Oi. 
tlv9U  örikoL  '*-  Tt^oStog  mwog  ßalei  rov  Svgftiv^.     Gerade  dasTcr- 
angestellte  und  dem  (uilei  xoXXol  entgegengesetzte  n^iSrog  lässt  & 
Deutung  auf  Genossen  des  Feindes  gar  nicht  zu.     Was  thäte  doio 
auch  der  Feind  selbst  dsbei?  und  warum  ssgte  den  Od.  nicht:  nod 
auf  mich  oder  uns  schössen  ?  Endlich  würde  «s  dann  n^m^Qg  he- 
ssen  müssen.     VgL  dagegen  XIF,  220  f.  —  Der  i^cnit.  bei  ro^- 
iec^i  Matthias  $.  860.      Derselbe  Casus  steht  bei  deatveiv  h> 
XVIily  685.  smd  XVII,  571  £  wo  er  nicht  zu  iQyofUvfi  gezog«) 
werden  darf»     Dieser  Gebrauch  ist  aus  dem  Theilbegriff  zu  erkü- 
ren ,  indem  in  den  Zeitwörtern  ein  Streben  nach  dem  Bereiche,  mcb 
der  Gemeinschaft  mit  der  Sache  liegt. 
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219  *-^  22«     uft^utwto  hier  und  127»  außerdem  nur  daaeia* 

fache  Verb,  noch  II,  282*  S»  Pauow  Jrt.  xalw^iM.  *—  f^nii,  eo  dft 

wir  schoMen.     OdyMcuB  brauchte  den  Bogen  nur  beim  Wettkampfa 

>    oder  in  besondem  Fällen  (zu  I,  261  ff*)»  dagegen  war  diesa,  der  all«> 

•    gemeinen  Sage  nach  y  des  Philoktet  gewöhnliche  Wa£Pe ,  und  er  eiiii 

:^    gan£  vorzüglicher  Schütze.     Dieser  Held ,  dessen  glückliche  Heimr- . 

',    kehr  Uly  190.  erwähnt  wird,  hansste  von  Lemnos  nach  Troja  ge^ 

holt  werden,  Nvenn  die  Griechen  die  Stadt  gewinnen  wollten«     Diese 

^   Weisung  des  Schicksals  hatte  nach  der  Kleinen  llias  dee  Leschia  der. 

;  von  Odysseus  gefangene  Seher  Helenes  offenbart,  worauf  Diomedes 

abgeschickt  wurde,  um  den  Kranken  zu  holen,  der  nun  von  Ma- 

m  chaon  geheilt   zunächst  den  Paris  mit  .seinen  Pfeilen  erlegt.     Bei 

I   Quiniu4  Smym.  (der  vielleicht,  was  ich  jedoch  hier  nicht  wahiw 

.    scheinlich  finde,  dem  Arktinos  folgte)  lautet  Allee  diess  etwas  an^ 

r    ders.     Da  wird  er  nach  dem  Spruche  des  Kalchas^  wird  später  und 

^    swar  von  Odysseus  und  Diomedes  herbeigefdhit,  und  von  Podalei-* 

rtos  geheilt.     Noch  mehr  wechselte  die  Darstellung  bei  den  dusi 

Tragikern  (HEiiXAim  de  JleichyU  PhiloüUia  p.  6*)>  welche  jene 

Abholung  in  ihren  Phildcteten  bearbeiteten;  jedodi  mischten  sie^-den 

Odysseus  alle  ein.  «^  221.    i^i  qyrifu.  Bl.  YII,  19df.  XIH,  269w 

Bk&KttAADf  Synt,  S.  867.  MAmiA.t  §.  SSS*  ^m.  •*^,  owtn  vvv  ß^otol 

ibsip*     DieSB  erinnert  aii  die  vielen  Atttsserungen  Nestors  in  der 

Dias,  der  so  oft  das  (höhere  Xxeschieeht  vorzieht.    Aber  den  Ana« 

drnck  oToi  i^vv  ßg,  dtsiv  braucht  auch  der  Dichter  selbst,  und  zwai< 

so ,  dass  er  veine  eigenen  E(}itgeiiossen  'dem  HeWenalter ,  Ton  dem 

er  singt,  entgegensetzt:  II.  V,  904.  XU,  882.  449.  XX,  287.  — 


V  .' 


228  —  28.  iiQötlQom.  XI,  629.  lt.  IV,  808.  V,  686  f. 
Oi^x  ^(A^tfo),  u^ird  mir  nicht  beikommen.  •^  Heraktes  fahrt  nach 
der  filieren  Dichtung  den  Bogen:  XI,  606«  Peieandro»  vün  Rhodoe 
(OL  SS)  war  der  erste,  der  ihn  mit  der  Löwenhaut  und  der  Keide 
ausstattete  (Vooe^c  Herculev  sec.  poetae  ei  hielor.  deeeriptus  p.  IS). 
jkndere  schreH>en  diese  Neaemng  dem  Steeieh&ros  za,  der,  wie  nach- 
mals PanyasiSy^^  Heraklesfabel  nach  dem  Vorgange  des Peisandroa 
«Ol  meisten  umwandelte:  Athcn.  XII.  518  A.  Vgl.  Piivd.  O/.  IX, 
30.  nebst  Disssn's  jinm.  'das.  und  S.  625^  bei  Bovgkh,  Büttmaiin  ^u 
Soph.  IHiiloht.  726*  Eurip.  Herakl.  der  Ras.  197. 

&irytos  8.  bei  Heyns  zu  II.  II,  596.  Die  Odyssee  scheint 
denselben  XXI,  t4  —  83.  nadi  Messemen  zu  versetzen.   Die  Worte 
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K«l  ä^ttvitoi69V  IqlitftMv  und  das  folgende  9r^oxcrU£nro  toli^ec^ 
geben  doch  nicht  zusaminen  den  Sinn :  im  Bogenschiuse  habe  Eory- 
tos  alle  Götter  herausgefordert,  wie  Orrnu  MueujBR  sagtl^or.  1 
S.  294'*  Doch  lieber  vergleiche  man  dens^  S.  412  f.  Daas  auch  He- 
fiklea  mit  den  Göttern  gekämpft,  weiss  der  Schol.  nur  mit  V,  392 
ZQ  belegen ,  wo  die  Vened.  nur  Malhmassliches  geben.  Sehr  leicht 
können  unsere  SchoL  Recht  haben ,  dass  jener  Plural  sylleptisch  g^ 
eetsty  und  eigentlich  nur  Eurytos  gemeint  sei,  wie  es  im  Folgenden 
ausgeführt  wird.  —  Mit  den  Göttern  streiten  bringt  frühzeitigen 
Tod:  Ii^  V,  406  ff.  VI,  128  ff. 

Es  kann  leicht  die  Vermuthung  kommen,    dass     diese  ganze 
Stelle  absichtlich  zur  Vorbereitung  auf  4ie  Grossthat  gedichtet  sei, 
welche  Odjsseus  daheim  mit  demselben  Bogen  ausführte ,  den  £q- 
«  tytos  ehemals  gebraucht  hatte.     Mit  dem  Philoktet,  der  den  Bogen 
des  Herakles  nach  der  Sage  überkommen  hatte,  stellt  er  sich  selbst 
zusammen ,  der  er  der  Erbe  des  Eurytos  war  durch  das  Geschenk 
des  Sohnes«     Ausser  dieser  speciellen  Hervorhebung  der  Geschick- 
lichkeit des  Odysseus  in  der  Führung  der  Waffe ,  mit  der  er  nacli- 
mals  den  Mord  der  Freier  vollbrachte,  kann  man  überhaupt  dien 
Scene  der  Wettkämpfe  bei  den  Fhäaken  aus  der  Absicht  herleiteo, 
die  auch  nach  Mühsalen  immer  noch  tüchtige  Kraft  des  Helden  ins 
Licht  zu  setzen.     Freilich  würden  wir  Alles  dieses  noch  entschiede- 
ner annehmen,  wenn  Odysseus  gerade  im  Bogenschiessen  eine  Probe 
abgelegt  hätten  allein  auch  bei  der  jetzigen  Gestalt  der  Erzählung lie^ 
jener  Gedanke  nahe.     Wenigstens  möchte  ich  nicht  in  umgekehrter 
Folgerung  zwischen  der  vorliegenden  Erwähnung  des  Eurytos  uod 
dem  Anfange  der  21sten  Rhapsodie  eine  Art  Widerspruch  finden, 
weil  er  sich  hier  dem  Eurytos  nachsetzt ,  da  er  doch  dessen  eigenen 
Bogen  besitzt,  und  im  Homer  die  Waffen  das  Mass  des  Mannes  ge- 
ben, oder  weil  er  hier  jenes  Umstandes  nicht  gedenkt.     Solche  Be- 
rechnungen und  Vergleichungen  einzelner  Stellen  sind  immer  sehr 
trügerisch  3  dagegen  auch  einem  Interpolator  eine  aus  dem  Gange  dei 
Gedichts  entsprungene  Absicht  zuzuschreiben,  eben    so  billig  al< 
natürlich  erscheint.     Denn  wer  Lust  zu  Erweiterungen  hat,  knöplt 
gern  an  das  Bestehende  und  muss  eine  leitende  Idee  haben. 

230  —  33.  Eine  einfache  Umstellung  der  Worte,  nagd^df 
BU  V,  104.  —  Xtriv  yocQ  mit  XVI,  86.  und  405.  sind  die  Fälle,  wo 
die  erste  Sylbe  von  Xir^v  auch  ausser  dem  zu  Anfang  des  Verses  ait 
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besonders  Starkem  Gedankenaccent  stehenden  xal.llfiv  nick  in  der 
Thesis  und  doch  lang  findet.     S.  Sfitzner  Pros,,  S.  107.  und  Pas- 
sow  in   Seebode*8  Archiv  I,   1«  S.  62  ff.  —  Inii  oi;  u.  s.  w«     Eu^ 
9taih:  statt,  weil  das  Schiff  unterging ,  und  mit  ihm  die  Mahrungs« 
niitteL     Voss:   „denn  nicht  mit  reichlicher  Nahrung  sass  ich  im 
Schiffe  versorgt/^      Der  Sinn  kann  nach  homer.  Spraehgebranche 
kein  anderer  sein,  wenn  die  Lesart  richtig  ist.     Irrig  sagt  Passow 
Art,  KOfiiöi^,  diess  bedeute  hier  herbeigeschafEler  Vorrath  von  Le- 
bensmitteln, oder  gar  Zufuhr.  '  Gründet  er  diese  Erklärung  auf  die 
Herleitung  von  xofi/^o)  ich  bringe  ?  Vielmehr  gilt  auch  bier  die  Yer- 
gleichung  mit  xofiico  ich  pflege ,  versorge ,  und  xoftt^if  hat  in  dieser 
Stelle  ganz  dieselbe  Bedeutung,  die  überhaupt  in  beiden  homeri- 
schen Gedichten  herrscht:  Pflege  und  Stärkung  oder  die  Mittel  dazu 
(cultus  victusque)^  mag  es  von  Pferden,  oder  von  einem  Garten, 
oder  von  Menschen  gesagt  sein  (453*  XIV,  124);  nur  ist  hier  mehr  der 
eigene  Gebrauch  der  Erhaltnngs.  und  Stärkungsmittel  gedacht   Wir 
düi'fen  nämlich  freilich  nicht  ganz  einfach  übersetzen:    „da  nicht 
Vorrath  ausreichend  im  Schiffe  war.'^     Diest  -wäre  nur  dann  zulä** 
sig,  wenn  Odyss.  sich  bei  KVfiaöiv  iv  TtoXXoTg  nicht  als  schwimmend 
nach  dem  Schifibruche,  sondern  fahrend  dächte.   'Dem  sind  aber 
seine  hier  gebrauchten  Ausdrücke  ebenso  sehr  entgegen  als  seine  Ge- 
schichte.     Eine   andere  sonst  leidlichere  Erklärung:   „da  ich  im 
Schiffe  war,  und  im  Schiffe  man  nicht  immer  sich  pflegen  kann'' 
(vgL  XXI,  284),  gestattet  der  Zusammenhang  auch  nicht     Ebenso 
irrenig  kann  der  Sinn  sein:  ,^ nachdem  auch  im  Schiffe  nicht  ausrei- 
chende J^ahrung  gei4^esen;*'  vielmehr:   „da  ich  mich  nicht  etwa 
reichlich  pflegen  und  stärken  konnte ,  wie  man  diess  kann,  wenn 
man  im  Schiffe  fährf     Allerdings  ist  x.  Kcevi  vi^a  in  dem  Sinne  u^U 
wrum  sie  im  Schiffe  zu  haben  pflegt  ungewöhnlich  gebraucht  f  aber 
nothwendig  muss  diese  Bestimmung  hier  als  Gegensatz  zu  xvfi.  bf 
sroAA.  den  Hauptbegriff  bilden.     Die  Verdunkelung  dieses  Hauptbe- 
griffs ist  anstössig.     Er  träte  mehr  hervor ,  wenn  es  etwa  hiesse : 
— -  oi  KOfiidy  Kceci  vija  yov  inviBxav^*     Jedoch  scheint  hier  eine 
andere  Verderbniss  obzuwalten,  die  wohl  in  inritzavog  liegt,  oder 
der  Satz  gehört  einem  unverständigen  Interpolator  an,  da  vorher 
tjS  gleich  auf  noXXolg  folgte.     Oder  hat  xofAidif  hier  gar-  den  dem 
herodotischen  Gebrauche  ähnlichen  Sinn  von  no^nr^  ?  Dann  würde 
man  auf  im^Qstiiog  rathen  können.     Der  Schol.  sagt  nur:  ilnoiv  xti- 
(laöw  i^vol^axo  tiqv  vavayUtv*  nqogd'slg  Sl  to*  insl  ov  «Ofudii  xovc! 
viqa,  r^v  v^g  ^i(}%oXnölag  huiXwlfS  ßlaßriv.    Warum  soll  er  hier 
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umschleiern ,  was  er  VII ,  270  ff«  ofien  mitsotheileii  kein  ßedoi- 
ken  trag? 

236  -^  45.  InA  ra  111,  103.  -*  «^injv  tfijv^  ^  toi  om^Jt? 
zu  IV,  426.  —  289.  Jg  Sv  oÜTtg  Hvono  bezeichnet  natiirlidi 
kone  Absicht,  sondern  eSg  steBt  folgernd,  argumentirt:  u^U,  wo- 
nach,  sodass:  Tn.  §.  847,  1,  «•  Ganz  ähnlich  lu  XIV,  91 C 
wo  im  zweiten  Verse  die  Schol.  wie  hier  die  Var.  huiSxahi  anfiilireo. 
S.  Heyne»  l>fe  korze  Sylbe  vor  dem  Digamma  wird  nicht  dorcl 
dieses,  sondern  durch  die  Arsis  lang ;  denn  da  dasselbe  auch  looit 
geschieht,  haben  wir  keinen  Grund  das  Digamma  hier  zum  Doppd- 
consdnanten  verstärkt  zu  denken :  X,  350«  Vgl«  Spitznebs  Bospide 
de  versu  her.  p.  24  und  26  u.  a.  Obgleich  die  verdoppelnde  Ao»- 
sprache  durch  Xm,  194*  von  Buttmamn  in  dem  Zaa.  zu  LesdH  I 
43,  3.  erwiesen  scheint.  —  Mit  aXX*  &yB  beginnt  nach  den  ScboL 
der  Nachsatz ,  oder  vielmehr  die  eigentliche  Rede.  Alkinoos  wie- 
derholt sich  nach  101  ff.  —  il^ti,  usque  a,  usque  #x,  nur  VfA 
Tii.  IX,  106.     I>ie  syncopirte  Form  auch  IV,  687. 

246  f.  Alkinoos  stimmt  seine  obigen  grossen  Worte  (IM) 
etwas  herab.  Man  rühmt  die  Feinheit ,  mit  der  sein  Charakt^  ^ 
zeichnet  und  gehalten  sei.  Der  Dichter  hat  in  ihm  einen  sanguinisd 
gutmüthigen  Prahler  dargestellt,  und  benutzt  diese  seine  Eigenschaft 
sehr  weislich.  Er  lässt  ihn  von  den  Wunderschiffen  seines  Volb 
VIII ,  557  ff.  mehr  sagen  als  der  Erfolg  bestätigt.  Doch  wenn  die 
Zuhörer  etwas  abzurechnen  finden,  so  werden  sie  das  Uebrige,  so- 
fern es  durch  eine  Thatsache  gerechtfertigt  wird,  um  so  williger 
glauben.  Hier  überlässt  Alk.  dem  Odysseus,  was  dieser  inA»* 
Spruch  genommen  hat,  vindicirt  aber  seinen  Jünglingen,  was  jener 
sich  selbst  nicht  mehr  zutraut.  (Plutarch  de  fortuna  VIL  605 1 
HuU.  oder  98  F.  parodirt  diese  Stelle  und  sagt  daher  ov8l  noA) 

248  f.  Diese  beiden  Verse  sind  sehr  merkwürdig.  In  ibiteo 
haben  wir  den  locus  classicus ,.  auf  den  die  Meinung  von  den  Phit- 
\tn  als  den  Sybariten  der  mythischen  Zeit  sich  vorzüglich  gründet^ 
und  doch  werden  wir  nicht  umhin  können,  gerade  den  zweitai; 
der  am  meisten  dazu  Anlass  gegeben  hat ,  sogar  für  eine  fnterpoli- 
tion  in  der  Interpolation  zu  erklären ,  durch  welche  nach  zshirti' 
chen  Anzeichen  diese  ganze  Partie  hieher  gekommen  ist.  —  Die  be- 
schuldigende Auffassung  der  homerischen  Phäaken  als  ißqoilmsoi 
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freilich  wohl  nicht  iiter  als  die  Behandluiig  und  Erklarungs- 
;i8e,  welche  voH  den  Sophisten  ausging.  Das  Gesammlbild^  wel- 
es  sich  solche  Erklärer  aus  den  serstreuten  Angaben  und  Aensse- 
ngen  gestalteten ,  finden  wir  am  deatlicfasten  dargelegt  in  Schol. 
Xin,  119«  Don  SJBLgtlferahleüüsderPantiigr:  ^Die  Pbäaken, 
Bewusstsein  ifai^es  weichlichen  Oenosslebena,  und  in  der  Besorg- 
8»  dass  Andere  kommen  and  sie  aus  ihrem  Wohnsitze  Terb«iben 
achten •,  brauchten  den  doppelten  Kunstgriff:  sie  erwiesen  den 
ra  zu  ihnen  Gelangten  wohl  alle  Gastlichkeit,  entsandten  sie  aber 
schnell  als  möglich,  und  theten  Alles,  um  ihren  Wohnsitz  m 
:beTgen  und  die  Entfernung  nicht  beobachten  zu  kssen;  da  sie 
'ar  eine  fruchtbare  Insel  bewohnten,  aber  ein  allem  Kampf  und 
iege  ganz  entgegengesetztes  Leben  führten  (hier  werden  die  Worte 
:  Nansiksa  VI,  270.  und  dann  die  yorlieganden  Verse  citirt).^^ 
ist  diess.im  Ganzen  dieselbe  Vontellung^  welche  auch  Foss  sich 
>ildet  hatte  (zu  VII,  IS2i)*  Zvm  wieiteren  Beweise  dienten^  diiB 
)rte  des  Odys^ens  IK,  5  -*-  11,  die  er  nifdit  nach  Uebenseugungy 
idem  seinem  Wirtk  euGe£illen  sprech«,  ^eil  er  die  Gesinnung 
I  Alkinoos  aus  der  hier  stehenden  Aeussemng  erkamit  habet 

4 

HEN.  XIL  513  B./  Dann  wurden  die  warmen  Bäder  angeföhrt 
unten  450  f^Oi  ^^^  endlich  auch  der  Gesang  des  Demodokos  toq 
•  Ueberlistnng  des  Ares  und  der  Aphrodite  !(267  ff.)  damit  ebtr- 
mldlgt,  dass  nur  eben  bei  diesem  Volke  dergleidhen  gesungen j, 
rde :  Pi^utargh  de  aud,  poet,  VII,  73.  Ji^ue,  Von  Aelteren  ver* 
:hen  Tfaeopompos  (Athbn.  XII.  531  A.)  mid  Polybios  das  schweL- 
ische  Leben  ptk-  den  Höfen  gewisser  Fürtlen  mit  dem  bei  Alkinoos. 
1  uns ,  wo  )a  auch  i^igramme  Yon  modernen  Phäaken  sprechen, 

denen  alle  Tage  Sonntag  sei  und  sich  stets  der  Braten  am  Spiesse 
lie,  hat  Mandier  ecin  Bild  Ton  dem  spriohwörtlicben  Volke 
hl  eher  aus  seinem  Horaz  bdia^ten,  als  daes  er  selbst  die  £rzab- 
ig  Homers  prüfend  gelesen  hätte.  Ohne  Zweifel  hat  jener  Dich* 
(derEp.I,  16^  12.  B^Upingui«  et  PhaeaxhamEvkAten  wünscht) 

bekennten  Verse  £p.  f ,  *£ ,  28  —  Sl*  nach  imserer  SteUe  ger- 
btet Da  29  die  Bäder,  SO  die  avvmg,  und  31  m  Auf.  die  Kithar 
aphrasiren,  eo  könnte  der  soviel  kesproofaene  Schluss  des  Verses 
lleicht  toesBcavUm  duüert  suram  ^heissen  Jial>en  and  somit  die 
ol  hinzukommen,  wenn  es  nicht  doch  wa  imwahrscheiniieli  wäre, 
8  4ie  gewöhnliche  Lesart  mit  ihrem  so  schmeichelnden  Sinne 
*ch  Verderbniss  entatanden  sein  sollte. 
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So  hat  die  gangbare  Vorstellimg  aich  immer   mehr  von  deo 
Sinne  dea  Dichters  entfernt.     Denn  sie  ist  irrig  in  ihrer  Voraiuie- 
tzungy  dasa  Homer  von  den  Pbäaken  ala  einem  Volke ,  das  semea 
Wohnsitz  durch  geheime  Entsendungen  und  Nachtfahrten  veibcrge, 
historische  Kunde  gehabt  habe  und  wiedergebe ;  u.  sie  ist  irrig  in  ihier 
Auffassung  des  Charakterbildes,  sofern  sie  in  den  Pbäaken  ein  Volk 
kriegsscheuer  Weichlinge  wie  zur  Abmahnung  aufgestellt  anDimmL 
Jenes  ist  sie,  weil  Homer  selbst  yielmebr  die  Lage  Scheria's  dord 
die  wunderbare  Schnelligkeit  der  phäakischen  Schiffe  |  durch  da 
Wnnderschlaf  des  Odysseus,  und  die  Vermeidung  jeder  bestimmten 
Angabe  versteckt.      Sodann  aber  ist  auch  die  mit  jenem  Irrtliim 
combinirte  Charakteristik  falsch,  denn  Nausikaa's  Worte,  und  wii 
sonst  dazu  gezogen  werden  kann ,  sollen  uns  nicht  ein  aus  Ueppi^ 
keit  unkriegerisches^  sondern  ein  durch  Frieden  glückliches^  durd 
ausgezeichnete  Betriebsamkeit  in  den  Künsten  des  Friedens  reicha 
und  im  Genüsse  dieser  Güter  fröhliches  Volk  zeigen.     Homer  ul^ 
die  ältesten  Rhapsodei}  und  ihre  Zuhörer  haben  ganz  gewiss  ov 
diessin  denPhäaken  gesehn.     Wer  die  Wettkämpfe  dichtete,  u' 
der  Jugend  des  Alkinoos  da  auch  Faust-  und  Ringkampf  beilegt 
dachte  sich  gewiss  keine   untapfern  Schwächlinge,    sondern  iv 
Glücklichere,  die  ihre  Kraft  auf  dem  Kampfplane  zur  blossen  Lat 
austummelten;  wenn  auch  der  Held  Odysseus  freilich  kräftiger  wir 
als  sie,  und  König  und  Volk  solche  Helden  nicht  eben  gesehn  hat- 
ten.     Aber  als  die  Auslegung  der  Sophisten  jeden  Charakter  ia 
Homer  zum  moralischen  Typus,  jedes  Wort,  das  gnomischen  Tob 
hatte  f  zum  Gemeinplatze  erhob ,  da  lernte  man  die  Bede  des  ABa- 
noos,  noch  um  einen  vollends  ganz  auf  üppiges  Leben  lautendes 
Vers  vermehrt,  auswendig  als  den  Leib-  und  Kernspruch  der  kamp^ 
und  arbeitsscheuen  Geniesser,  und  sah  mit  dieser  Idee  das  gant 
Leben  auf  dem   an  Genussmilteln  so  reichen  Scheria  an«     Die  Be- 
triebsamkeit des  Volks  wurde  übersehn,  und,  von  Neuem  weni' 
stens,  auch  die  warmen  Bader  als  ein  besonderes  Zeichen  vonWeidi- 
lichkeit  betrachtet,  da  dieselben  doch  dem  Helden  Odyaseosauc^ 
anderwärts  geboten  werden  und  wohl  thun:  XIX,  387  f.    X,  360 
—  63.      Wir  wollen  nicht  an  die   Feste  erinnern,  wodurch  & 
Laune  des  Aristophanes  das  Glück  des  Friedens  anschaulich  macht; 
auch  soll  uns  nicht  gerade  des  BAKCHYLmBS  Päan  (Fr.  XIL  Nem] 
mit  seinem 

TIktsi  di  ts  d'vatotöiv  Elqdvu  (ityaXa 
nXovTov  fisXiyXoioaav  r'  aoiSav  Sv&ea  — 
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,    oder  seinem:   yviivaötcav  ra  vioig  avXmv  xs  xal  Ktinoav  (nilsi  den 
,    Sinn,  in  welchem  Homer  sein  Scheria  scliilderte,   aufschliessen. 
.    Boren  wir  den  Odysseus  selbst  die  Titel  des  Yolksglückes  unter 
^    fbem  gottesfiirchtigen  König  aufzählen  XIX^  109  —  14>  und  sehen 
..   dann  die  Friedensfeste,. bei  denen  Telemach  den  Nestor  und  den 
,^   Menelaos  findet :  so  werden  wir  das  Musterbild  eines  glücklichen 
Volkes  I  das  der  Dichter  auf  Scheria  au8bi:eitete .  besser  in  seinem 
Sinne  zu  betrachten  vorbereitet  sein.       Ein  Volk ,  das  die  Gunst 
.    freundlicher  Götter  in  dem  seltenen  Segen  seiner  Fluren,  in  dem 
Gelingen   seiner  betriebsamen  Thätigkeit^   in    dem  Genüsse   aller 
Künste,  welche  das  Leben  verschönen,  empfand,  und  das  alle  diese 
Güter  durch  seine   einsame  Lage  vor  den  Anfällen  raubsüchtiger 
Menschen  gesichert  sähe.     Zu  diesem  Bilde  haben  die  Sagen  von 
^    glücklichen,   den  Göttern  verwandten  Urvölkern  und  vom  Segen 
'   dqs  Westens  ebenso  sehr  als  die  Beobachtung  der  Städte  beigetra- 
gen, die  an  den  Küsten  Aeoliens  und  Joniens  dorch  früher  nur  aus 
disr  Fremde  vernommene  Industrie  emporblüheten.     Da  sieht  man 
-  in  der  freundlichen  Hafenstadt  die  Männer  immer  geschäftig  für  den 
Bedarf  ihrer  SchifiFahrt ,  die  Frauen  fleissig  beim  Webstuhle ,  wozu 
sie  eben  so  kunstfertig  sind  als  die  Männer  im  Bauen  und  Führen 
fler  Schiffe.     Doch  von  vnie  vielen  andern  Fertigkeiten  zeugt  nicht 
der  eine  Palast  des  Alkinoos!  Wie  die  Hut  der  Götter  die  Störer 
dieser  friedsamen,   Reichthum  bringenden  Thätigkeit  von  Aussen 
abhält,  so  wohnt  auch  im  Innern  Einigkeit  imd  Wohlwollen.     Im 
einmüthigsten  Verkehre  (wie  so  anders  als  in  Ithaka!)  leben  die 
Fürsten  mit  dem  Oberkönige,  so  dass  sie  nach  der  gemeinsamen 
Berathung  die  Tage  gemeiniglich  bei  ihm  zubringen,  und  seine  Gäste 
ihre  Gäste  sind.     Thut  sich  unter  ihnen  ein  Streitpunkt  auf,  so 
reicht  die  kluge  Einsprache  der  sinnigen  Königin  hin,  um  ihn  zu 
schlichten.     Diese  daheim  gem. und  mit  Achtung  gehört,  wenn  sie, 
fleissig  mit  ihren  Mägden,  ihr  Wort  abgiebt,  wird  auch  vom  Volke, 
wo  sie  sich  zeigt,  mit  freundlicher  Anrede  begrüsst.     Und  ebenso 
sind  auch  dem  Könige  nicht  bloss  die  Fürsten  zugethan,  sondern 
auch  die  andern  Freien  s^nd  immer  bereit ,  seine  Aufträge  zu  voll- 
ziehen; und  freilich  müssen  sie  dazu  willig  sein,  da  er  ihnen  immer 
•chon  im  Voraus  von  seiner  Fülle  zum  Lohne  gütlich  thut.      So 
herrscht  Frohsinn   durch  das  ganze  Volk,  während  die  Fürsten 
beim  Mahle  zusammensitzen,  und  darauf  den  göttlichen  Sänger  hö- 
ren, oder  die  Jünglinge  zu  seiner  Kithar  Tänze  auflühren.     Glück- 
lich der  Fremde,  den  die  weite  Irrfahrt  einmal  zu  jenem  Lande 
Nitzsch  Odyss.  Bd.  11.  N  ^ 
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fuhrt!  Gastlich  ist  er  aufgenommen ,  lind  wie  wenig  darf  er  am 
baldige  u.  sichere  Entsendung  Sorge  tragen,  da  dieses  Volkes  Sdnffe 
sicher  als  wnssten  sie  selbst  den  Weg,  und  schnell  wie  der  Vogel 
ober  die  Fluth  hinstreichen !  Ja  sie  fahreb ,  sagt  niaii ,  meisteiis  bei 
Nacht,  und  im  sichern  Schlafe  liegend  wird  der  Gast  aus  den  Lande 
des  Friedens  zu  seiner  Heimath  getragen!  —  Also  mcht  anders  als 
mit  der  ehrlichsten  Einstimmung  spricht  Odyssen»  IX  za  Anl 
jene  Worte,  und  mit  vollem  Rechte  bemerkt  der  SchoL  hiern 
248  ganz  einfach:   tov  slQtivixcv   ßlov  StiXol  dui  tovxmv  toviir 

Alkinoos  kündigt  ausdrücklich  die  llqytt  an ,  welche  Zeus  mh 
nem  VoBee  verliehen ,  und  imter  diesen  kann  omu»  hier  nichts  In- 
ders als  Fertigkeiten  verstehen.  Wie  soll  er  dcK^  hier  darauf  ko» 
men,  von  den  Mitteln  trägen  Genusses  zu  sprechen?  Y^Aaxi^ 
theilte  Schubtz  gewiss  richtig :  In  hac  jdlcinoi  oraiiene  plam  prat 
ter  rem  assuius  vidttwr  i^ersiculus:  ä^xa  d*  i^ftoifiä^  Aoerfafi 
^BQliä  xal  BvvaL  Namrum  si  i^iiam  roiupiariamjaciare  i^bdud 
,Alcinoua ,  ajgiissima  fuUset  harum  rerum  commemoratio.  Ntof 
autem^  cum  in  eo  ait  ut  aries  Phaeaeumj  quibus  maxime  confidat^ 
iaudetj  ridiculum  profecto  sit  i^estium  opukntican^  halneonan  cif 
Udorum  delicias  lectorumque  commoditatea  proferre^  Quareha^ 
veraiculum  a  grammatico  quodam  e  ceterisj  quae  de  JPhaeaciht» 
narrantur  consutum ,  perperamque  A.  /•  intrusum»  opincanur,  ^«^ 
quidem,  ejecto  non  sohim  in  versiculo  tdzi  d*  t/jLeM/'  %OQol  Tf ,  ^'^ 
mum  perbum  proxime  cohaeret  cum  eequenti  äXk*  ays  0ati^xtof  ^ 
rccQiiovtg  — ,  sed  etiam,  quae  deinde  sequuntur  ocnov  7tBQVfVfVt\t^ 
SXXsav  vavriXlri  xal  noaol  Kai  OQxrjaxvt  xal  dotSy  cqptiorem  habeii 
eorum  quae  ante  versibus  247.  248.  laudata  eran^  repetitioiw^ 
km  allerdeutlichsten  zeigt  sich  die  Fabrik  ia^dem  svvetl ,  den  Faol* 
betten  zum  fiaXaKoSg  ivBväeiv  (HI ,  S50).  Wer  diesen  Vers  verthei- 
digty  dem,  mein'  ich,  ist  Alles  recht.  —  T)ie  nun  übrigen  drei) 
Festmahl,  Kithar  und  Tanz,  gehören  zusammen. 

2Ö0  —  65.  Neben  Tcalaccrt  (von  ntxlt^tv^  tanzen^  wie  zu  VI, 
106)  findet  sich  in  den  Schol.  Tccd^ats,  unsicher  nXi^^axBf  dann  aber 
auch  als  Lesart  des  Zenodotos  naloaroVy  mit  einem  ov  xo»«?* 
Der  Hiatus  ist  bekanntlich  sehr  häufig,  und  Zenodot  musste  entff^ 
der  sich  immer  nur  Paare  von  Tanzenden  denken ,  was  der  Sad« 
widerspricht ,  oder  den  Dual  für  den  Plural  nehmen. 
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Für  den  Chortanz  der  PhHakeo  nach  dem  Spiel  des  Demodo- 

^     kos  haben  wir  ein  altes  Zeugniss.     Favsanias  erzählt  III  ^  18,  7 

^     (11)9  dass  derselbe  auf  dem  berühmten  Thronos  des  amykläischen 

->    ApoUon  abgebildet  gewesen  sei«     Das  Zeitalter  des  Künstlers  Bathj. 

■'    klesy  das  sich  nur  muthmassliph  nach  Combinationen   besiimitien 

^    läs^t^  hat  Thieksgh  Ej^och.  der  Kunst  %  S.  53.  mit  OL  29  nach  der 

*  I    Meinung  anderer  Archäologen  um  vieles  zu  früh  angesetzt.     Sillto 

"«    CataU  artif.  p.  105.  nimmt  wahrBcheinlicher  OL  40  an«     Da  wohl 

ri   kein  Zweifel  sein  kann,  dass  Bathykles  sein  Bild  aus  der  Odyssee 

genommen,  so  haben  wir  hieran  ein  Zeugniss  von  der  schon  damals 

verbreiteten  Bekanntschaft  mit  den  homerischen  Gedichten,  aber 

r     atich  eine  Weisung,  dass  der  Tanz  der  Phäaken  schoh  <vor  Peisistra- 

tos  um  die  Zeit  des  Alkäos  und  Pittakos  in  der  Odyssee  gegeben 

War,  und  also  die  Interpolation ,  wenn  wir  eine  solche  zu  math- 

messen  Grund  haben,  schon  früher  geschehn  sein  muss»     £bendie8S 

Ist  aber  von   allen  grössern  Zusätzen  anzunehmen,  die  gewiss  da 

nicht  erst  eingeschoben  werden  konnten,  als  Griechenland  schon 

eine  Lesewelt  mi  haben  anfing,  Hnd  die  geschriebenen  Gedichte  nicht 

bloss  in  den  Händeh  derer  waren ,  die  sie  vortrugen.     Die  Vermu- 

thnngy  dass  in   der  ächten  Odyssee. eben  nur  ein  Tanz  von  den 

phäakischen  Jünglingen  i^ufgefuhrt  worden  sei,  der  sich  wie  bei  den 

Freien  in  Ithaka  näher  an  das  Gastmahl  angeschlossen  habe^  kann 

man  zwar  fassen ,  aber  nicht  erhärten. 

258  —  60.  al^fki^'^tai  hqvtoI  hfifia  Ji/jueoifc  Das  Wort  öf- 
Oviivrir'^Q  fand  sich  in  der  Ilias  ÄBistARCHS  noch  einmal  ^  denn  er 
las  XXIV,  S47  xoiSQm  aloviivtitrifi  und  erklärte  ßaadtxiS  nach 
Od.  XIII,  222,  sonst  lesen  wir  es  nirgends.  Wir  wissen  durch  Art. 
STOTELEs  {Polit.  lU,  10.  S.  102,  27  und  S.  106,  10.  Göttl.),  dass 
in  späterer  Zeit  vom  Volk  gewählte  Herrscher  (Dictatoren)  mit 
Yollmachty  wie  sie  z.B<  die  Mytilenäcr  dem  Fittakos  übertrugen,  na- 
mentlich bei  den  Aeoliem  und  Joniem  Aesymneten  hiessed^  Vgl.  die 
Erörterung  Ebekt's  Dis&ertait.  Siculat  p.  16^  -^  24.  *)  Das  Wort 
giet)t  unstreitig  einen  Ordner  y  aber  bei  Spätern  hat  es  nur  Theokrit 
'nach  seinem  allgemeinern  Sinne  von  einem  vUlieue  gebrtfuöht  Id, 
XXV,  48.  In  unserer  Stelle  wird  es  von  Eustath.  di&ci  SchoL  und 
d^nt  Etym.  Ätt  durch  iytovad'ha^i  aytSvog  inlOKoMi  oder  Hgoitvä- 


^b^.^^^ 


*)  WAOHsttüMs  Hellen^  Alkflih.  I^  1.  S.  200*  Ki  Fa:  HkiibiCANNs  Gr. 
auuiUaUerth.  $.63. 
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T«i,  of  T«  ««rd  rovg  di^Xirug  ßqaß^ovrBgj  ßQaßswal,  erklärt«    Da» 
wichtigere  Amt  der  Anordnung  det  Wettkämpfe  scheinen  auch  die 
beistehenden  näheren  Bestimmungen  anzukündigen.  .Es  sind  (wie 
II.  VII,  161)  wohl  gezählte  neun  (zu  V,  244),  ausdrücklich  dazu 
gewählte  und  verordnete,  und  di^^io^  (was  sonst  öriiiioBQyol) y  die 
also  allgemein  bei  den  Weltspielen  ihr  Amt  verwalteten.     Aber  wie 
verwalten  sie  es  denn  hier?    Sollten  sie  den  bei  Platon  Ges.YL 
764  f«  charakterisirten  ähnlich  sein,   so  müssten  sie,  wenn  auch 
nicht  Preise  gesetzt  und  nicht  gerichtet  werden  sollte ,  doch  die 
Ordnung  des  Wettkampfes  regeln  und  die  Aufsicht  über  die  erlaubte 
Weise  des  Kampfes  fuhren.      Aber  nichts  dergleichen  leisten  sie, 
und  diese  Geschäfte  hätten  bei  den  frühern  Kämpfen  wohl  mehr 
ihre  Anwendung  gefunden,   als  beim  Chortanze  oder  nachmaligen 
Duo«     Es  heisst:  kslrivav  öh'XOQOVf  sie  ebneten  den  Tanzplatz,  wie 
XOQog  auch  II.  XVIIl,  590*  zu  verstehn  ist,  und  wie  nach  Pausait. 
III,  11,  7*  auf  der  Agora  von  Sparta  der  Platz  %0Q6g  hiess,  wo  die 
Epheben   bei«  den   Gymnopädien   dem  ApoUon   Chöre  aufführteo. 
Sodann  folgt:  sie  weiteten  den  Kampfplatz  (oder  dehnten  denzie^ 
liehen  Schauplatz ,  nach  Foss),     Diese  ist  nicht  mehr  als  was  der 
Schol.  bei  Abistoph.  lyiedenJSS.  den  Rhabdophoren  zutheilt,  o^fifg 
evKoöiilag  l^kikovzo  rcov  d'Boxmv^  ob  dieser  gleich  selbst  die  Aesymne- 
ten  der  Odyssee  als  Bichter  des  Agon  erwähnt  und  von  jenen  unter- 
scheidet.    Genug  diese  ebnen  hier  nur  den  Platz  selbst,  und  ord- 
nen den  Kreis  der  Zuschauer.      Diess    ist  wenig  für  die  wichtige 
Ankündigung,  und  lässt  uns  auch  so  die  Frage  nicht  unterdrücken, 
warum  diese  Ordner  nicht  schon  für  den  Wettlauf  ihr  Amt  versa- 
hen ?  Ist  es  genug  zu  sagen,  gerade  für  den  Tanz  war  bei  den  Fhäa- 
ken  die  vollständigste  Anstalt  getroffen? 

262  —  65.  TtinXfjyov  öh  %oqov  {^stov  s.  zu  III,  265  a,  E.) 
bewog  Einige  oben  nalaars,  wie  Eustath.  dort  anmerkt,  von  naUa 
abzuleiten,  xv^ifaxB  noai  tiJv  y^v.  Einigermassen  Hesse  sich  «atov 
so  aliein  gestellt  durch  II.  XVIII,  571  f.  und  Kalmm.  a.  Jrtem. 
240  rechtfertigen;  doch  bleibt  jene  Annahme  unnatürlich.  Wr 
vergleichen  hier  das  virgilische  pedibus  plaudunt  choreas^  nebst  So- 
PHOKL.  ^*.  o^%t?/itara  laitxtiv  ^  jactare  saltationea.  Wer  sich  um- 
sieht, in  welcher  Ausdehnung  die  griecb«  Sprache  den  Accussatir 
zur  Bezeichnung  des  Resultates  oder  Productes  braucht,  das  bei 
einer  Thätigkeit,  ja  auch  bei  einem  mehr  auf  das  Subject  beschränk- 
ten nqixxBiv  herauskommt ,  der  wird  an  solchen  Ausdrücken  gtf 
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Nichts  befremdlichea  finden.    Es  belehrt  darüber  bes.  BeIinhabdt 
&ynt,  S.  108  ff.     So  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  %oqiv  ohne  aUe 
Nebenbezeichn^ng  des  Tanzplatzes  den  Chortaoz  besagt.     Zar  nä- 
heren Beschreibung  folgefh  nun  noch  die  ^naq^aqvyai  noSfSv  y  nach 
EuBtath.  al  ovvrovo^  mvi^öeig,    iv  yciQ  raig  o^Blaig  ipcccl  %ivi]<SBiSiv 
anodviX'^i'g  ylvnal  rig  t(Sv  tcoöov.     Vgl.  Passou^a  genauere  Ausle-c 
gung.     Gewiss  können  wir  nun  hier  nichts  weiter  entdecken  als 
kunstreiche  und  spannkräftige  Fussbewegungen.     Von  irgend  einer 
mimischen  Darstellung  finden  wir  nicht  das  Mindeste.     Und  doch 
aingt  Demodokos  hier   zum  Chorianze  eine  Geschichte,  und  Alte 
und  Neuere  verweisen  auf  diese  Stelle  als  auf  ein  Zeugniss  von  dem 
Hyporchema.  ^^Dieses  gehörte  in  seiner  gewöhnlichen  Anwendung 
dem  Cultus  an«     Während  das  Opfer  auf  dem  Altar  brannte  ^  um- 
gab diesen  in  tanzender  Bewegung  der  Chor  von  Knaben  oder  Mäd- 
chen,  und   sang  ein  auf  das  Fest  bezügliches  Lied^   ausgewählte 
Personen  ahmten  die  Worte  des  Gesanges  durch  Gebehrden  und 
Darstellungen  tanzend  nach.     Nicht  der  Chor,  sondern  jene  klei- 
nere Zahl  der  ausgewählten  Tänzer  spielten  dabei  die  Hauptrolle  ^^ 
n.  s.  w.  HoECK  Creta  3  S.  345  f.     Dera,  S.  348.     „Uralt  war,  ihren 
Anfängen  nach,  die  Nachahmung  des  gesungenen  Liedes  durch  Ge- 
behrde  imd  mimetischen  Tanz.     Athen aeos  L  15  D,  (vgl.  V.  192 
D)  weist  durch  den  Gesang  des  Demodokos  und  den  Reigen  auf 
dem  Schilde  des  Achill  (590)  die  hyporchematische  Weise  schon 
bei  Homer  nach.     Auch  im  hesiodeischen  Schilde  mag  man  hjpor^ 
chematjsches  erkennen  (281).*'    VgU  MusLiiERs  Dor.  1.  S.  .351  f. 
Wir  wollen  gern  zugeben ,  dass  der  nachahmende  Tanz  und  gerade 
die  mimische  Begleitung  einer  komischen  Fabel  von  der  Yirtuosi-. 
tat  oder  der  Laune  der  Phäaken  wohl  wäre  zu  erwarten  gewesen. 
Nur  aber  können  wir  dem  Athenäos  keine  Nachweisung  einräumen, 
die  uns  zu  verstehen  unmöglich  ist;     Bedenklich  würde  es  uns  al- 
lerdings machen ,  wenn  wir  bei  Pausanias  läsen ,  dass  die  Phäaken 
auf  dem  amykläischen  Throne,  „an  der  Pantomime  von  der  Vertrau- 
lichkeit zwischen  Aphrodite  und  Ares'^  kenntlich  gewesen  wären. 
Aber  diess  vermuthete  Heyne  nur  {jintiqu.  Aufs,  1  S.  22);  denn 
Pausanias  hat  nicht  mit  einem  Worte  angegeben,  wie  ihr  Tanz  cha- 
rakterisirt  gewesen  sei.     Auch  der  Tanz  auf  dem  Schilde  Achills 
giebt  sich  keineswegs  als  ein  nachahmender.     Der  %öq6g  ist  dort  ein 
Tanzplatz ,  wie  ihn  Dädalos  einst  der  Ariadne  kunstreich  angelegt, 
nichts  weiter,  wie  auch  Muellbr  (Archäol,')  jetzt  erkannt  hat,  der 
ehedem  anders  meinte.     VgL  Voss  Myth.  Br.  Tfa.  8  S.  106.     Dass 
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Uebrige  dort  wird  Niemand ,  dar  anbafinigcn  Beat,  «i  alattn  Hjp* 
OTchem  irgend  eiAer  Art  auedeutan  können.  Ebenso  wei^  büd 
ist  hier  irgend  ein  erkennbares  Vcrhältniss  dea  Tanzas  su  den, 
was  Demodokbs  singt.  Diess  ist  der  erste  undbauptsäcJiliek  entachei' 
dende  Grund ,  westhalb  wir  den  Gesang  von  Araa  und  Aphrodite 
für  eine  spätere  Znthat  zur  Beschreibung  des  Tanzes  halten.  Es  fehlt 
aber  auch  nicht  an  andern  Beweisen ,  wenn  ^r  auch  die  Fraga, 
wie  denn  eine  solche  Geschichte  sich  in  der  BSimik  dar  Tanzendcii 
abgespiegelt  habe,  ganz  bei  Seite  lassen.  Jedenfalls  würde  da 
Dichter ,  der  den  Tanz  hier  einführte ,  wenigstens  soviel  von  der 
Art  und  dem  Ton  der  Mimik  gesagt  haben ,  als  wir  bei  Hesiod  ioi 

Schilde  des  Herakles  lesen.     Ausdrücklich  freilich  erkennen  wir  die 

« 

Nacbahmung  erst  im  Ffymn,  a,  ApoH,  162. 

266  ff.     dvißaJtXno  s.  zu  I,  15S.  und  Bcackh  de  nutris  Pm- 
duriUl,  11.  p*.  260.     Dss  <}|[4^/  mit  dem  Genitiv,  wras  sich  üba- 
haopt  im  Homer  nur  noch  Ll.  XVI,  8S5.  in  einem  Gleichnisse  fin- 
det, wo  abweichende  Wort«:  oder  Construciionen   den  Verdadit 
eines  Einschiebsels  besonders  leicht  begründen ,   es   verräth  udi 
hier  als  der  Sprachgebrauch  der  epischen  Hymnen,  wie  kom»  Jfym, 
Vir.  l^figpl  jdimvvCov^  üsfiiXtig  iQiKvdiog  vföv,  (lA^if^ofia^  Jg  J^ffH) 
u.  s.  w.     Der  Inhalt  des  Gesanges  hat  bei  Alten  und  Nenern  Tadel 
oder  Auslegung  und  Beurtheilung  der  verschiedensten  Art  erfahren, 
und  Alte  und  Neuere  haben  diese  Partie  für  unächt  erklärt,  \ne- 
wohl  die  Gründe  der  Ersteren  zum  Theil  nur  Ein25elnheiten  betra- 
fen.    Da  SS  Xenop  hartes  bei  seinem  scharfen  Tadel  des  Homer  and 
Hesiod  auch  an  diese  Stelle  wird  gedacht  haben  (Karsten  Xenoph, 
reliqu.  p.  44) ,  ist  als  sicher  vorauszusetzen.     Pla'pon  rügt  ihre  U»- 
anständigkeit  ausdrücklich  in  der  Politie  III.  890-  C     Andr^seits 
war  natürlich  auch  hier  die  Auslegung  geschäftig,  den  Dichter  ent- 
weder mittels  dei:  Allegorie  zu  entschuldigen ,  oder  durch  Hinwei- 
sung auf  den  Ort  und  das  Volk  ^  oder  endlich  durch  Unterlegiuig 
der  Absicht,  von  solchen  Gelüsten  abzulenken  (Athen.  I.  14  C.  eti 
TtaQoi  0ala^i  ^tiiiiSoxog  adst  '^A^Bog  xal  *Aq>Qo8hnfig  Gwovaiav^  ov  dii 
To  ocito$i%sa&(u  To  Totovrov  nct^ogy  otXk'  äitoxqinviv  avTovg  Tcmqavi^^ 
OQi^eonv,  Bld(og  iv  T^(peQ(3  xwi  ßtoi  vsd^afiiiivovg^  advxevO'iV'  o^o^ 
ta'sa  Totg  tQonoig  avtoSv  rd  nqdg  eivan^vOiv  7tQogq>i^€w),     Die  iei^ 
teru  vergassen  also  ganz  die  würdevolle  Hausfrau  Arete^  und  ebeoM» 
die  Achtsamkeit,  welche  Nausikaa  für  ihren,  guten  Ruf  trägt.    Wo 
die  Frauen  ihnen  gleich  gesittet  sind ,  da  hervschl  auch  überhaupt 


<  . 
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'  >    keine  Zügellosigkeit    Den  Alkgorikern  hat  Vom  Mythol.  JBr,  1%.  1 
"'    &  17*  zu  bedenken  gegeben,  dase  «a  aich  hier  gewiaa  nicht  um  ei- 
■    nen  symbolischen  Theaterkuss  awischen  den  Popanzen  Muth  und 
■i    Holdseligkeit  handele.     Andere  physische  oder  chemische  Allego. 
Bi    rien  bedürfen  keiner  Rüge«     Aber  gewiss  würde  auch' der ,  welcher 
i>    zwischen  allegorischer  Deutung  der  Götter  als  Personen  und  einer 
i\    bildlichen  Sprache ,  aus  der  mancher  Act  ihrer  Geschichte  entstan- 
yi    deii'  scheint  (Ld.  Y,  885  —  91)  ^  den  gehörigen  Unterschied  machte^ 
r     hier  bei  diesem  olympischen  Histörchen,  in  dem  alle  Götter  paro*- 
f      dirt  werden,  jede  Allegorie  unabwendbar  finden.     Denn  die  Frage, 
,  wie  Aphrodite  des  Hephästos  Gattin  und  des  Ares  Geliebte  gewor- 
den ,  über  die  wir  bei  mehreren  Alten  artige  Gedanken  lesen  (Ari- 
8T0T.  Polit.  n,  6-S.  64.  Plut.  Felop.  19.  vgl.  mit  Aelian.  T^.  Ä 
in,  9),  ist  hier  gerade  das  Mindeste.     Eben  aber  wegen  des  durch- 
triebeiien  Muthwillens,  mit  dem  hier  der  ganze  Olymp  aufgeführt 
ifit,  finde  ich  auch  die  Zusammenstellung  unzulässig/ in  welcher 
Voss  AntUtymb,  1  S.  194  f.  diesie  Erzählung  charakterisirt.     Nicht 
viel  weiter ,  scheint  mir ,  reicht  man  durch  Berücksichtigung  des 
Separatismus,  der  im  Cultus  der  Götter  herrscht,  oder  der  sehr 
graduirten  Hoheit  und  Würde ,  in  welcher  die  Götter  bei  den  alten 
Dichtem  imd  auch  bei  Homer  erscheinen  (Mueixer  Proleg.  S.  357). 
"Wir  sehn  in  dieser  olympischen  KomÖdia  (der  Verf.  de  Homeripoesi 
§.  25)  die  Charaktere  vortrefflich  unterschieden :  den  Poseidon  mit 
ernster  Theilnahme  für  Ares ,  den  ApoUon  im  gehaltenem  Scherz, 
den  in  «einem  Sinne  wie  in  seinem  Thun  leichtfertigen  Hermes  am 
muthwilligsten ,  (daas  auch  hier  Dionysos  nicht  unter  den  olympi- 
schen Jünglingen  erscheint,   kann  zufällig  sein):    aber  das  Ganze 
bleibt  doch  eine  Scene,  deren  Naivetät  ich  selbst  dann  dem  Homer 
nicht  zutrauen  würde ,  wenn  die  Erzählung  dem  Gedichte  kunst- 
reicher eingefügt,  nicht  so  lose  dazwischen  stände«     Wer  den  Homer 
richtig  beurtheilt,  dem  reicht  es  hier  nicht  hin,  überhaupt  zu  be- 
greifen, wie  die  Götterwelt  so  parodtrt  werden  könne;  er  fragt 
vielmehr,  ob  ein  solches  Histörchen  aus  dem  Olymp  in  einem  Ge- 
dichte Platz  finde,  das  von  der  Treue  der  Penelope  singt  ^  und' wo 
die  Mägde  der  treuen  Herrin,  die  es  mit  dem  Schwärme  der  Freier 
halten,  durch  Wort  und  That  gezüchtigt  werden.    Doch  wer  könnte 
hier  noch  den  ächten  Homer  sehn ,  da  sich  dieser  Gresang  sogat  als 
ein  zweiter  Zusatz  in  einer  Partie  der  Odyssee  findet,  die  mn  etwas 
£rüher,  aber  nach  so  zahlreichen  Anzeichen  gewiss  nach  der  ersten 
Abfassung  der  Odyssee  hinzugekommen  ist?   Demnach  urtheile  ich 
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obne  Bedenken,  data  wir  hier  eine  Art  Hymniu  mit  komischer  UK 
gende  aus  einer  Zeit  haben ,  dieyonder  Gebortszeit  der   Ody«lAp' 
weit  abliegt.     Vielleicht  hatte  man  damak  die  Pbäaken,  weUllet 
Homer  als.  im  Genuss  des  Friedens  und  seiner  Erzeugnisse  glüdlwe 
lieh  geschildert ,  schon  sittenrichterlich  als  Geniesser  zu  betrachw  ne 
angefangen^  jedenfalls  ist  die  Stelle  für  die  Einfügung  nicht  guaA] 
nngeschickt  gewählt     Der  muthwillige  Rhapsode,  der  den  SchwaoB  Sl 
einfügte^  lebte  gewiss  in  einer  Zeit,  wo  der  Reichthum  an  Göttol  ai 
mähren  schon  manches  lustige  Nebenstück  zur  Gebnrtsgeschiclrii|  91 
des   diebischen  Hermes  darbot,   uud  fand  Entscholdigupg  zaenti  1 
durch  die  Heiterkeit  des  Orts  und  der  Gelegenheit^  wo  er  seinail  1 
Odysseua  bei  den  Phäaken  Tor,tnig;  fand  Beifall  durch  die  klogil  < 
Wahl  der  Figuren ,  die  er  in  seinem  Drama  auftreten  liess.     Dabd  1 
muss  man  sich  erinnern,  theils  wie  frühzeitig  die  Griechen  die  Got- 1 
ter  des  Gultus  von  den  Göttern  der  Dichter  unterschieden,  theils  wie  I 
einen  verschiedenen  Ton  die  Tage  und  Orte  der  Feste  hatten.  -  I 
Dass  alte  Grammatik^  die  Stelle  fiir  unacht  erklärt,  bezeugt  der  I 
ScHOL.  zu  jiristoph,  DrUden  778*  1 

Hephästos  hat  hier  die  Aphrodite,  in  der  Uias  XVIII,  882«  imi  | 
bei  Hesiod  Theog.  945  eine  Qiaris  zur  Gemahlin  (Pausav.  IX,  SS 
Valcken^  Diatr,  1S4  oder  1S9).  Beides  ist  nach  derselben  Idee 
gedichtet;  denn  immer  ist  eine  Göttin  der  Anmuth  mit  dem  Gotte 
der  kunstreichen  Bildungen  vermählt.  Aber  offenbar  ist  es  ein 
Verschiedenes  oder  ein  Fortschritt  in  der  Mythe ,  wenn  Aphrodite 
au  die  Stelle  der  Charis  tritt.  Diese  kann  dem  Gotte  vom  Dichter 
bloss  nach  pandämonistischer  Erfindung  zugetheilt  sein,  welche  Er- 
findung dann  Hesiodos  in  seine  Reihe  aufnahm  \  aber  bei  der  Aphro- 
dite ist  das  anders ,  und  sie  erscheint  gerade  hier  im  altgewohnten 
Verhältnisse  zu  ihrem  Gatten.  Demnach  hatten  alte  und  neue  Qio. 
rizontenwohl  in  soweit  Recht ,  als  sie  zwischen  dieser  Stelle  und 
der  ISten  Rhapsodie  der  Ilias  eine  Verschiedenheit  annahmen,  wel- 
che einem  und  demselben  Dichter  nicht  beigemessen  werden  könne; 
nur  ist  die  Folgerung ,  dass  sich  hieraus  ein  verschiedener  Verfas- 
ser der  ganzen  Odyssee  erweise  y  unzulässig.  Das  Argument  ver- 
schwindet, wenn  die  Stelle  späterer  Zusatz  ist,  und  wir  schUessen 
mit  mehrerem  Grunde  auch  aus  diesem  Punkte  auf  eine  beiden  Ge- 
dichten fern  liegende  Zeit  S.  Friedh.  Thiersch  über  die  Gedichte 
des  Hesiodus  S.  15,  Bernh.  Thiersch   Urgestalt  der  Odyssee  S.  65- 
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269  —  71.  nolkä  S*  idama,  nach  Euatath.  Säqu^  also  der 
Aphrodite,  ein  Schol.  o^ÄQrig  fioixiyQW  (S38)  8iSn%8  noXla^  Die 
letzlere  Erklärung  ist  wegen  der  umgebenden  Sätze  und  namentlich 
wegen  des  nachfolgenden  nicht  unnatürlich.  Durch  jenes  cSg  schein 
nen  zuerst  die  zwei  Hauptpunkte  der  Erzählung ,  dass  Ares  und 
Aphrodite  sich  gesellten ,  und  dass  jener  als  Schänder  des  Ehebettk 
Strafe  litt,  angegeben  zu  werden.  Aber  freilich  geht  dann  die  Rede 
auf  eine  unklare  Weise  in  die  directe  Erzählung,  über ,  und  das  td 
TtQolTaist  ja  so  nicht  richtige  indem  Hephästos,  wie  es  in  der  Folge 
heissti  von  der  Sache  (also  doch  von  dem  ersten  Factum)  benach- 
richtigt, zur  Ueberfnhrung  seine  Falle  baut  Die  Uebelthäter  wer- 
den also  bei  der  Wiederholung  der  That  ertappt.  Die  Schol.  zu 
268«  versuchen  ein  Anderes,  dg  bildet  ihnen  den  Vordersatz,  und 
a^aq  5h  den  Nachsatz  (VI ,  49)«  Diese  Construction  thut  dem  ra 
nqmxu  in  sofern  Gnüge ,  als  nun  das  erste  Factum  vom  zweiten  wtir' 
terschieden  wird ,  aber  sie  trennt  tig  tu  TtQoSta  von  dilöitv.  Um. 
Alles  auszugleichen ,  miisaen  wir  09^  zwar  wie  oben  76.  500*  und 
XXIIIy  SlO.  verstehn,  aber  mit  S^aQ  8i  die  directe  Erzählung  an- 
gehn  lassen.  So  wird  das  erste  Factum^  das  Helios  zuerst  vemeth, 
nur  summarisch  als  von  Demodokos  gesungen  angegeben,  dann  folgt 
die  directe  Rede,  indem  der  Erzähler  das  Wort  für  den  Demodo-^ 
kos  nimmt,  nolkd  S^  föooxs  muss  nun  nach  Eustath.  erklärt  wer- 
den« Aber  dieser  Uebergang  zur  directen  Rede,  ja  zur  dramatischen, 
und  die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  gerade  dieser  Gesang  gegeben, 
wird,  verrathen  es  deutlich,  dass  der  Interpolator  einen  scherzen- 
den alvogy  der  vorher  f^ar  sich  bestanden  hatte,  hier  einpasste.  — 
^Hki4)g  dreisylbig  sonst  ohne  Beispiel,  wie  auch  die  Form  ikiya^KS^ai. 

273  —  81.  Vgl.  XVin,  828.  II.  XVffl,  476  f.  410  ff.  und 
zu  HI,  425  und  432*  |Pas  der  Ueberlistung  Dienende  wird  selbst 
So^og  genannt  (vgl.  317)  wie  auch  494*  das  hölzerne  Pferd,  der 
Versteck  des  Helden :  denn  der*  dortige  Accus,  kann  nicht  durch 
per  dolum  erklärt  werden.  Siiivia  die  Bettstelle.  Ein  ähnliches 
Kunstwerk,  einen  Thron  mit  unsichtbaren  Schlingen,  welche  den, 
der  sich  darauf  .niedergelassen,  nicht  meder  aufkommen  Hessen, 
^henkte  Hephästos  einst  aus  Rache  der  Here:  Pausan.  I,  20,  2« 
—  280  f.  Die  dreifache  Negation  s.  zu  HI,  26*  S.  142.  und  zu 
VIII,  32  nebst  176  £  Auch  diese  Art  der  Wiederholung  findet  sich  ^ 
bei  den  Attikern  und  femer  häufig:  Plat.  Phädros  278  £•  Symp. 
204  A.  ovd'  ei  xig  aXXog  öoq>og,  ov  q>tio6oq>H,  wo  die  Glieder  uin- 
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ipettellt  sindi  Aristoph.  A^fham.  1079.  JBr.  (1047.  I^ind.)  ov  jmll 
^f}  'lavtf^  fie  fn^'  lo^ttttfos;  Reitz  ixl  Luiiatu  Anach,  24.T.H 
486  f.  J?i^. 

283  f.  Aijiivov  (Ix..  XIV,  280)  tollte  nach  sonstigem  Gebi» 
die  der  Genitiv  sein*  (zu  I|  2);  denn  der  Stadtname  eben  pflegt i 
diiesem  Casus  zu  erscheinen ,  oder  der  des  Herrschers :  Ii..  11,  67T> 
T|]L  zu  X,  81.  Der  Plural  yaiimv  Xtl,  404.  XIV,  302.  Ein  ScU 
luit  als  Text  iöntv  ana^ioiv  mit  der  Var,  SnXero  naaimf,  vk 
auch  eine  Wien,  giebt^  doch  ein  anderes  iatlv  cnr.  I^emnos  aliSib 
des  Hephästos  II.  I,  598.  Schon  immer  erklärte  man  sich  die  To^ 
liebe  des  Feuergottes  für  diese  Insel ,  welche  nach  Stbph.  i^,  ij^ 
auch  Al&alfif  dU  Glühende^'  hiess,  aus  den  dortigen  vulcsniscbai 
Erscheinungen  nach  der  Bemerk.  Euatath,  zu  jener  St.  der  IHtt 
Dazu  kam  dass  Zeugniss  des  Heixanikos  im  Schol.  zn  lyykophr.W, 
Neuerlich  hat  Bittthann  im  Mua.  der  AUerthuni9w.  1.  S.  295.  n» 
den  Mosychlosj  den  feuerspeienden  Berg  aufLetnnos^  näher  mdi- 
gewiesen,  und  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  er  erst  gegen ib- 
xanders  Zeit  hin  ausbrannte«  Der  Aetna  und  die  liparischen  loidi. 
bei  Sicilien  (Stkabo  VI.  274  —  76),  welche  Homer  noch  nicht  keant) 
wurden  erst  um  Hesiod's  Zeit  und  später  ruchbar,  und  dann  ans 
gleicher  Ursache  Wohnörter  des  Hephästos  (Schol.  zu  Apoll,  III,  42)> 

285  —  88.  II.  X,  615.  XHI,  10.  XIV,  136.  In  derOdyv 
see  die  Formel  sonst  nicht.  —  l(S%av6(ov  wie  noch  Ii«.  XXIII,  ^ 

292  —  94.  XimqoviB  gehört  zum  Particip :  Hetnb  zu  b^ 
III,  441.  üeber  die  Sintier  (II.  I,  594),  die  halbbarbarischen  Be- 
wohner von  Lemnos ,  geben  Hel/anikos  und  Ancckreon  im  SchoL 
Zeugniss.  Mueli^r  Orc/iom,  S.  SQO  f.  a|^ärt  die  Nachricht  für 
die  vorzüglichere,  die  sie  für  Tyi^sener  —  giebt.  „Sicher  ist  es,  da« 
die  Sintier  ostwärts  sassen ,  in  vulcanischer  Umgebung ,  darum  sind 
sie  Hephästosdiener  und  £isenschmiede.  ^^  oyQiwptovoi  heissen  sk 
wie  die  Karer  II.  II,  867.  ßttqßuqoqxxivoi y  oder  umgekehrt:  zol; 
183  und  GoELLER  in  Act.  Monac,  IL  208* 

299  f.  Die  Lesart  niXovto  gab  der  Harlej.  mit  der  Bemer- 
kung, dass  Rhianos  idkono  gelesen  (wie  Porson  verstand):  II.  XVJ, 
128-  jiAi}  dl)  v^ag  fkfoci,  kkI  ovxiri  g)VüX€t  Ttikmvvai,  doch  hier  ü< 
das  völlige  Sprichwort  axi^^&waudt  ^  und  wir  habeu  hier  die  enle 
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.Vrobe  TAD  dem  gnomiaehen  Vfilxe,  dessen  der  Bbapsode  in  seinem 

I 

Sistörchen  soviel  angebracht  hat:  829  Bwei  Spiichwörter  noben 
einander  y  dann  851.  Dem  vorliegenden  ähnlich  ist  II.  XVU,  82. 
JELks,  JV.  216.  -^  800.  Dasselbe  mit  derselben  filision  bei  ctpi 
ILV,  57*  und  XK,  173.  Dagegen  ist  lU,  440*  und  II.  XIV,  206. 
Kuich  Thiebsgh  §.  204)  9.  a.  £•  og^  2u  lesen.  -^  305.    ykfw^iwoL 

V,  4oa 

307  —   12.     Euatath.  hat  in  seinem  Text  ysiUrtfta,  und  führt 

oyiXvj^it  als  zweite  Lesart  an^  ohne  sich  zu  entscheiden*.    Die  an». 

hro8.  Schol.  haben  nur  das  Letztere  mit  der  Erklärung  otJx  Bvvil^y 

S  iiä  nf V  Evtilttccv  KutatpQovviöHi  ti^    Wolf  hatte  in  der  Ausg.  von 

1794  ebenfalls  iyeL  aufgenommen  (s.  Praef.  p.  VI)^  kehrte  aber 

nachmals  zum  Andern  zurück,  was  auch  Voss  übersetzt.     Der  Ent* 

pcheiduttgsgrund ,  dass  uul  om»,  tioi»,  nee  ifero^  nur  zwischen  zwei 

sich  entgegenstehenden  Begriffen  erscheine  (zu  V,  182) »  findet  hier 

keine  Anwendung,  da  qv%  nach  dem   stehenden  Gehrauche  mit 

htiiiTtnsog  Einen  Begriff  bildet.     Hehr  möchte  die  Rücksicht  aaf  den 

Vortrag  des  Verses  gelten ,  indem  jedenfalls  t^^  ä^sk.  gar  zu  leicht 

dien  ELlang  des  entgegengesetzten  Sinnes  haben  kann.  ^  Der  Gegeii- 

grund,    dass  ysXacr»  weder  der  Person  noch  der  nachfolgenden 

Erörterung  {tSg  ifih  vu  s«  w.)  recht  angemessen  sei,  versdrinndet, 

wenn  man  bedenkt,  dass  der  letzte  Begriff  der  stärkere  ist     Dazu 

^kommt,  dass  die  Antithese  zu  dem  ganzen  Ton  dieser  Erzählung 

sehr  wohl  stimmt«     ovk  iTCiHxros-  bedeutet  überall  nicht  nachlas» 

sendj  geht  jedoch,  wie  ich  meine,   in 'den  Begriff  öj^irkiog,  arg, 

über.     Vgl.  Heyne  zu  iL.  V^  892.  und  Passow  im  Lex.    Eigentlich 

also  das,  was  sich  nicht  zum  Weichen  bringen  lässt,  oder  was  sidi 

I 

keiner  Schranke,  keiner  Hemmung  unterwirft.  Daher  dann  das 
•  Arge,  oder  Aergste,  Koss  übersetzt  unerträglic/ie.  —  809.  ä^^» 
Xog  Buttmann  LexiL  I,  60*  —  v^it^avig  bei  Opfian  Kyneg,  Jii, 
409*  vni  vriitt&avol^  ^iXediUVf  addito  v  intenm^  nach  Doedbelkeiv 
in  Cömment.  de  akq>a  intenaivo  p.  22.  -^  312*  Die  Eitern  sind 
Zeus  und  Here:  II.  I,  572.  577—79.  585  f.  BeiHssion  Th.  927. 
erzeugt  Here  ihn  allein.  Welcker  Trilog.  S.  166  f«  citirt,  was 
wir  hier  nicht  lesen.  —  Dunkel  ist  des  Hephästos  Verwünschung. 
Doch  ist  eine  allgemeiue  Verwünschung  seines  Dnseins  wehl  nicht 
.  anzunehmen;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  den  Eltern  Schuld  jgiebt,  ^ass 
er  nicht  mit  gesunden  Füssen  zur  Welt  gekommen^  oder  ob  er 
meint,   wenn  sie  ihn   hätten  so  miikhandeln  wollen   (II.  I^  59t- 
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XVIII,  896  ff.)y  80  hätten  sie  ihn  nicht  erzeugen  sollen;  also  eine 
Rüge  unväterlicher  Behandlung. 

S18  f.     Für  änoiciaH  wird  im  Vened.  zu  lu  I,  129.     anoii» 
nicht  bloss  citirt ,  soadern  mit  ausführlicher  Erörterung  der  Fora 
und  Berufung  auf  Herodian  als  Beleg  aufgeführt.    Wonach  Thibisch 
§.  646  9  S,  2.  den  Conj.  verlangt;  und  wenn  auch  Hermann  de  kg. 
quib.  subtil,  I.  p*  8.  die  Zulässigkeit  des  Futurs  zeigt ,  so  köniKD 
wir  dem  so  ausdrücklichen  Zeugnias  vom  hier  gelesenen  Cooj.  dod 
nicht  wide;rstreben.  —  iy/vakl^Biv  ist  überall  bei  Homer  ungefalir 
dasselbe,  was  bei  den  Spätem  nciQtyyväv  (Pi«ut.  de  frat.  am,  18), 
in  die  Hand  legen ,  verleihen  oder  übergebep  mit  Förmlichkeit,  nr 
gleich  mit  einem  Rechte  (zu  eigen)  oder  einer  Verpflichtung:  XVI, 
66.  XXm,  140.  h^  XXni,  278.  —  Höphästos  hat  die  Aphrodite 
als  Slo%og  [ivi^ati^,  er  hat  beim  Vater  gehörig  mit  Geschenken  ge- 
worben (su  ly  277  und  das.  86).     Jetzt,  da  die  Frau  in  der  Do- 
treue  ertappt  ist,  will  er  die  Wiedererstattung  seiner  Fdva  exseqoi* 
ren.    So  geschah  es  nach  Herakijd.  Pont.  Pöllt.  XXVU.  bei  da 
Thrakern.    Wenn  der  Mann  mit  der  Frau  (er  hatte  jedoch  deno 
mehrere)  unzufrieden  war,  of  yovstg  dnodovtsgo  Httßav,  anm- 
(ilöavTO  xr^v  ^yazi^a^  rtfiriv  yaQ  ka[ißavovrBs  (Swanrovaiv  avxa;. 
Man  sieht   leicht,   wie  der  Rhapsode  hier  mit  der    Uebertragung 
menschlicher  Gebräuche  in  die  Götterwelt  scherzt.     Aphrodite  ist 
die  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione:  II.  V,  S70  f.     Buttmam 
Excurß,  ad  Demosth,  Midlan,  IV. 

824  —  27.  ^lvxzqu%  zu  V,  467.  und  VI,  122.  —  Die 
dem  Comparativ  gleiche  Form  wie  bei  xov(K)T6^05  Äpoi-ii.  R90D.  I, 
408.  örjiioveQog  Arat.  Phän,  107.  —  iuyti\qzq  idcov  lesen  wir  bei 
Hesiod.  T/ieog,  46  und  111.  dann  was  unten  folgt  335  öcöto^  ico» 
noch  ebenso  vom  Hermes  in  zwei  Flickversen  der  Hymnehfragmente 
oder  Proömien  XVIII ,  12.  und  XXIX ,  8>  im  Homer  sonst  nir- 
gends ,  nur  den  Genitiv  idcov  einmal  II.  XXIV ,  528.  Eine  starke 
Instanz  zum  Beweis  der  Neuheit  der  St^le !  Die  Form  des  Genitivs 
(BuTTM.  JLexll,  I,  23,  3)  ist  Hermann  de  gr,  llnguae  dialectis  p.  V. 
(0/>.  I.  181)  geneigt  auf  Rechnung  der  Grammatiker  zu  bringen,  da 
er  nach  der  Analogie  der  latein.  Formen  der  2ten  Declin.,  aus  wel- 
cher man  die  alte  griech.  erkennt ,  i^qtüv ,  Icoo»;  hätte  lauten  müs- 
sen. Vgl.  Th.  §.  183,  10.  ^nm.  Jener  Ausdruck  umfasst  beiÄ- 
siod  alle  Götter*,  so  demnadai  auch  hier.  —    826.     Das  Lachen 
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'der  Götter  II.  I,  598.  ^obei  Eustatk.  die  belobte  Bemerkung 
«nacbt :  Würdevoller  als  Alle  erscheint  Zeus ,  da  er  auf  des  Hepfaä- 
stos  Rede  und  lächerliche  Geschäftigkeit  sich  gar  nicht  einlässt;' 
nächst  ihm  Here,  da  sie  nur  lächelt^  aber  die  übrigen  Götter  sin-  • 
ken  zu  unmässigem  Lachen  herab. « —  Auch  das  Lachen  der  Götter 
behandelt  Homers  Muse  mit  Würde;  denn  dass  über  den  hinkenden 
Gang  gelacht  wurde ,  verschweigt  sie ,  damit  sie  nicht  scheine,  un- 
zeitigen Spass  zu  treiben/^  Hier  in  upserer  Erzählung  erscheint 
Zeus,  ohne  ausdrücklich  ausgenommen  zu  werden,  auch  nicht;  ihn  , 
klagt  Hephäs^tos  indirect  mit  an.  Die  jungem  Götter  werden  be- 
stimmt aufgeführt ,  der  ältere  Poseidon  nimmt  sich  anders.  —  Das 
hier  so  häuOge  xiyyri  ist  mitsammt  seinen  Derivaten  in.  der  Odyssee 
nicht  selten:  IV,  455.  529.  VI,  234.  (XI,  612  f.  gehört  zu  einer 
Interpolation)  V,  270.259.  VII,  110.  Die  Ilias  bietet  ri^v^  nur 
"  III,  61.  in  einem  Gleichnisse,  das  sehr  leicht  entbehrt  werden  kann, 
ja  das  eine  lästige  Ausführung  enthält.  (Gleich  verdächtig  ist  das 
gleichbedeutende  Cocplri  II.  XV,  412.  das  sonst  «lit  seinem  ganzen 
Stamme  in  beiden  Gedichten  durchaus  fehlt.)  Ausserdem  T€%vif* 
CO(iat  II.  XXIII,  41 5.  in  einer  wenigstens  nicht  ganz  unzweifelhaf- 
ten Stelle. 

S29  —  32.     cIq^^  gedeihen:  zu  III,  57.      Das  Verbum  nur 
noch  XIX,  114.  —  352.    ro  Ih.  lU,  176.  XVH,  404.  XIX,  213.  , 
SoPH.  Philokt.  142. 

333  —  42.  Diese  zehn  Verse  fehlten  in  einigen  Handschrif- 
ten, wie  der  Harlej,  Schol.  berichtet,  Sid  to  aitQinetav  i^q)alv£iv* 
Aber  der  Komödie  entginge  ein  Hauptzüg.  Das  Lachen  343  könnte 
sich  jedoch  auf  329  —  32  beziehen.  Die  Form  ^Qfik^v  334  anzu- 
merken, deren  Abweichung  an  den  verdächtigten  Vers  V,  54.  er- 
innert. —  344.  Schrieb  ov  äJ  getrennt  :*  zu  V,  76.  —  347.  Hbr- 
MANN  de  pronomitie  aviog  p.  65«  (Qp.  I.  330)  glaubt,  nach  den  Re- 
geln der  Grammatiker  müsse  avvov  hier  inclinirt  werden. 

351.  -^  53.  Baumgarten-Ciiüsiüs  in  Jahns  Jahrb.  für  Philol. 
IX,  4.  S.  436.  „347  legt  sich  Pqseidon  ins  Mittel:  Lass  ihn  los; 
ich  gebe  mein  Wort,'  er  selbst,  Ares^  soll  zahlen,  wie  du  verlangst 
Die  gemeine  jfatur  des  Hephästos  traut  dem  blossen  Worte  nicht. 
Solche  Bürgschaften^  sagt  er,  sind  gewöhnlich  so  schlecht,  als  die 
LeutSf  für  die  sie  eingelegt  werden.     Was  giebst  du  mir  fiir  Sicher- 
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heit,  and  das  vor  allen  Zeugen  (firv'  odav.  &BOUSiv)y  vor  denen  kik 
Dich  wieder  belangen  kann^  wenn  Aret  nicht  zahlt?  Nun  to- 
spricht  Poseidon  bestimmt,  in  diesem  Falle  selbst  zu  zaUen,  ul 
Hephästos,  seines  Geldes  ge^viss,  lässt  die  Sünder  frei/^    Ebesn 
versteht  Passow  jirt.  dsiXog  und  iyyvam  den  gnomischen  Vers.  Ifii 
scheint  dsgegen  Iheils  die  Bedeutung  von  isiXog,  tfaeils  der  Zoinih 
meohang  mit  dem  Folgenden ,  und  dessen  ausdrücklicher  Sinn  fir 
die  andere  Erklärung  zu  entscheiden ,  welche  neben  jener  in  da 
Scholien  genau  dargelegt  ist.     Im  Allgemeinen  n^üssen  wir  aneikai> 
nen,  dass  in  dieser  Komödie  die  parodische  Gleichstellang  der  Oly» 
pier  mit  den  Menschen  ohne  allen  Rückhalt  durchgeführt  ist    Di» 
ist  zuerst  bei  dem  Verse  TttSg  Siv  iym  tfs  dioifit  zu  beobachtOi 
Dass  dlbtm  hier  die  metaphorische  Bedeutung,  fest  und  beim  Worii 
halten  (vgL  Passow  s,  ff,)j  haben  könne,  war  dem    Asistabchn 
unstatthaft^  dass  er  eine  gewaltsamere  Aenderung  nölhig  fand :  mi 
Sv  <S*  cvdvvoifii.     Andere  riethen  auf  ii^a  mit  verkürztem  VooL 
Ich  glaube  mit  den  Verfassern  des  dagegen  gerichteten  ScbaHoBi^ 
das  Wort  ist  ganz  eigentlich  zu  nehmen.     6  yaQ  iyyvcifMVog  ht\  nk 
ctvtoig  ylvstat.      Der  Bürge  giebt,    wie  hier   Poseidon  that,  ioi 
Wort  für  diefides  des  Schuldigen.     Wenn  dieser  aber ,  nachdem  ir 
losgelassen  ist,  sich  durch  die  Flucht  auch  seiner  Sühnzahlong  ei^ 
zieht,  80  muss  der  Bürge  sich  in  dieselbe  Haft  fügen,  bis  der  Uebel- 
thäter  aus  Rücksicht  für  ihn   seine  Verbindlichkeit  löst,  oderdet 
Bürge  Mittel  findet,  ihn  dazu  zu  nöthigen,  oder  endlich  gleich  selbit 
die  Schuld  tilgt.     Ist  diess  nicht  geraeint ,  so  braucht  doch  ge^ 
Hephäst  OS  den  Ausdruck  halb    scherzhaft  mit  Rücksicht  auf  die 
jetzige  Fesselung  des  Ertappten:  Dich,  Poseidon,  kann  ich  ja  dam 
nicht  fesseln ,  und  habe  also  nichts  ^  wodurch  ich  mittelbar  mrine 
Forderung  erzwingen  kann,  falls  Ares  sich  ohne  Sühne  davon  macht 
Baumgarten  Cr.  hat  den  negativen  Sinn  der  Frage  nicht  genau    I 
gefasst  und  wiedergegeben.     Eines  von  Beiden  ist  vollends  dann  xs 
verstehn,  wenn  die  richtigere  Lesart  des  Verses  die  in  einem  ScboL 
geradehin  aufgeführte  ist:  TtoSg  Sv  iyci  öh ,  (psQiezB  fitv*  d^avuxoi^h 
dioifii;  Jedenfalls  nun  bekennt  Hephästos    in  diesem  Verse  seine 
Ohnmacht ,  sein  Recht  an  dem  Bürgen  oder  mittels  des  Biirgcn  gel- 
tend zu  machen ;  denn  Poseidon  ist  ihm  gar  zu  mächtig.     Die  Üe- 
berkraft  des  Bürgen  benimmt  seiner  Zusage  das  Vertratin.     Sonacb 
hat  aber  auch  der  vorhergehende  Vers  vielmehr  den  Sinn,  dsn  die 
naXaiol  bei  JEustath.  und  den  Schol.  so  auslegten :  al  or^oV  "^^^S  ^ 
lovg  Kai  (xa^Bvetg  iyyvai  dsiXal  xal  cevral  Ttal  (iTidiv  dvvaiikBVMf  «fe 
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gM^  Sw€i(ilvav  t£v  Toiotnr«>v  hss^il^iVif  AiiKiiiuctm  If'  aa&hiiiav. 

So  hat  ietXog  die  sonst  bastätigte  Bedeutung  scktt^ach,  Jbrqfilosl(jüud 
:  dadurch  veräcluiich),  JFkig  heisst  es  in  der  altem  Zeit  nirgendst 
i  aber  noch  weniger  überhaupt  achUcht  oder  nichtsunirdig»  Vgl.  zu 
i  II y  61.  und  ptüfe  II.  I^  29^^  ffl  als  ein  elender  Schwächling  und 
i:  ganz  nichtiger  Mensch  (d.  h.  ebenfalls  einer  der  durdiaus  nichts  ver- 
t  mag)  müsste  ich  erscheinen  |  sofern  ich  mich  Dir  in  Allem  fiigtcu^' 
.  —  Mag  Hephästos  nach  jenem  Sinne  sich  selbst  als  eine  kläglidhe 
r  Person  geben  dem  Poseidon  gegenüber;  der  Homeride  hat  es  so  giv- 
.  wollt ^  wie  Sprauchgebrauch   und  Zusammenhang  zeigen:  iBiXv^ 

tfyvrpf  kfyvaxai  6  Tiqog  fccAov  ifyvtifitvogy  oder  besser:  Sohl  ithrs 
;  uSculyywfi^  ijv  rtg  iyyvSxui  k^yv^vxogSukm.  Dass  der  Genitiv 
.  beide  Beziehungen  attadrücken  könne,  wird  man  nicht  leugnen  dm> 
;  £eii.  *—  352*     Man  las  hier  auch  %qimg.     &  die  Schol.  mit  Bvtt- 

KANNS  jinm.  dazu  und  jiusß  SprachL  II.  S^  4&7«     Für  f^  «tu,  dag 

mit  seinem  Sitane  geschärfte  Bedingung  hier  nicht  passt,  ist  naeb 

Thiebsch  §.  SSOf  6f  b.  ti  ^h  zu  lesen. 

855,  Die  Lesart  %QBl(og  erwähnt  Eustath.  muthmasshch^  die 
Schol.  gewisser.  Poseidon  giebt  nun  eine  zufriedenstellendere  ei* 
gene  Zusicherung.  Nach  dem  Vorherigen  wollte  er  nur  als  Bürge 
mitwirken,  dass  Ares  seiner  Verpflichtung  nachkäme,  wozu  Hepfa. 
ihn  anhalten  zu  können  verzweifelte.  Eher  beruhigt  er  sich  hei 
solcher  Zusage  unmittelbarer  Uebemahme  der  Schuld ;  denn  diess 
ist  eine  Sache  der  Grossmuth,  und  es  handelt  iBich  nicht  mehr  um 
ein  unausführbares  Zwangsrecfat. 

>S59  —  63.  die^mv  dvUt  mit  ausgelassenem  ttirovg^  was  hier 
besonders  seltsam  ist,  weil  man  beim  Fortsprechen  nun  geneigt  sein 
muss,  ft^ivog,  was  doch  zum  folgenden  Genil.  gehört,,  dorthin  zu 
beziehen.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Anm.  des  SchoL  bei  S55. 
[dqldtaQXog  Sh  dsöfiov  y^g^fihieher  zu  ziehn  ist.  Fand  dagegjsn 
Porson  im  HarL  Schol.  zu  35&  ^Aql^aqjfig  81  i^C^ov  yo^tpu^ 
so  hat  sich  entweder  bis  dorthin  verirrt,  was  hieher  gehörte,  und 
Porson  vermuthete  richtig,  es  sei  ts0(iiv  zu  schreiben,  oder  u4ri^ 
Horch  hat  dort  %Qiog  xal  dotfftov  gelesen,  Schuld  und  Zins,  statt 
des  jetzt  durch  ein  Prothysteron  stehenden  Schuld  und  FeaeeL 
Das  Erstere  ist  mir  glaubhafter«  —  S61.  S.  zu  V,  477.  und  Bebk- 
HABDY  Synt.  S.  47i 

Are»  geht  nach  Th^ahUn^  Sb.  Xlli,  298  —  SOI.  (Runuiir.  IX, 
86L  liest  gewiss  £skdi)  mid  im  ösdichem  nach  spaterer  Besekimung 
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bei  Sophokles  Jfntig.  970  (937).  und  Oedip.  d.  Kon.  197  (198). 
Herodqt  y,  !•  üeber  die  verschiedene  Aosdeliniuig  des  Namens 
Tbrakien  s.  Voss  zu  VirgiU  JLandh.  S.  886  f«  Eoiegerisch  heisst 
der  Charakter  der  dortigen  Völker  überall»  Im  Kampfe  vor  Troja 
ist  Ares  Vielleicht  eben  thrakischer  Bandesgenosse  der  .Trojaner; 
doch  könnte  auch  seine  wilde  Kraft  der  den  Griechen  geneigten 
Athene  entgegenstehn.  So  oder  so ,  als  einem  Hort  ihrer  Trojaner 
leistet  Aphrodite  ihm  den  Dienst  II,  XXI,  416. 

Aphrodite  die  Göttin  von  Kyproa ,  deren  Cultnp  wohl  eher 
von  dort  nach  der  lakonischen  Insel  Kythera  gekommen  als  umge- 
kehrt, wie  es  in  Hesiods  Theog.  193  f*  angedeutet  isjt :  Paus.  I,  14| 
6  (7).  Was  der  Schol.  zu  Lykophr.  449.  und  Etym.  M.^iij  30 
berichten  y  dass  Aphrodite  in  Thrakien  ebenfalls  verehrt  worden 
sei,  und  zwar  unter  dem  von  einer  Höhle  entnommenen  Namen 
Zerinthia^  hat  keinen  Bezug  auf  ihre  Liebe  zum  Ares.  Dieser 
heisst  bei  Pindar  Pyth,  \Yj  155  (87).  Gemahl  der  Aphrodite  — 
9(Aofifi.Sidi)g  ihr  Beiwort  in  der.  Dias  oft« 

KvTCQOV  Itcovb  —  ig  Ildtpov.  Die  Schol.  .zu  Sofhojel.  £llektra 
45.  citirt:  n^  8'  IgKvTCqOv  Ixave  —  ig  Tlatpov^  wie  es  im  Hynrn,  an 
die  Göttin  59  f.  heisst  (wo  freilich  der  zweite  Vers  übel  passtj,  und 
wie  überhaupt  öfters  da^  wq^zum  Allgemeinern  die  genauere  Orti- 
bezeichnung  kommt,  dieselbe  Präposition  bei  beiden  steht :  II.  XXIT, 
614.  Hymn.  a.  Apoll.  488  {Pyth,  260  f.)  oder  welche  von  ähnli- 
cher Bedeutung  wie  II.  XIV,  154.  imd  das,  Ij  423.  nach  Aristabcbs 
Lesart  in  ifikviiovag.  Nach  diesem  Gebrauche  ist  Öd.  I,  183«  du 
vom  Harlej.  Cd.  gebotene  ig  dklo^Qoovg  vorznziehn.  Doch  ist  di« 
Präpos.  in  unserer  Stelle  keineswegs  nöthig;  vielmehr  haben  wir 
nur  die  Weise,  wie  die  specielleren  Angaben  sich  anschliessen, 
überhaupt  zu  beobaQhten.  Strabo  I.  p.  40.  med,  oder  63.  fuhrt  Od, 
IV,  83.Il.II,  536.  VIII,  47.  und  einFragm.  der  Sappho  an: 

ij  öS  KvTtQog  ij  nd(pog  ^  Uivoq^og 

in  Neüe's  Sammlung  Fragm,  VI.  S.  39.  der  aus  Strabo  VIII.  540 
a.  E.  und  Aristofh.  Lysistr.  833*  noch  Mehreres  ganz  gleiche  giebt 

363  —  66.  Zu  Paphos  kommt  die  Erklärung  tv^a  rs,  v* 
nach  dem  Gebrauch  u.  Hermanns  Bemerkung  zuxnlfymn.a.jiphrd 
59.  herzustellen  ist.     Denn  wenn  auch  6h  den  argumentirenden  Sinfl 
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baben  kannte,  iBi  auiem^  denn,  ^ki  so  ist  doch  hiär  die  besondere 
Hervorhebong  des  Pi^ädicats  unpassend,  indem  erst  mit  dem  folgen- 
den Iv^ec'di  ein  besonderer  Zasatzv  d,  h.  die  weitere  ErzäUang  ge- 
geben werden  soll.  Ebenso  II.  ¥111,  48«  In  dieser  gana  ähnlielien 
Stelle  und  II^  XXJII,  148.  finden  wir  ebenfalls  tifievog  ßcofiog  ra 
lOtM^etg»  aber  ob  ein  Tenrpel  gemeint  sein  könne,  ist  dort  sehr 
'  sweifelbaft«  Das  ti{ik£96^^  das  umgränxte  und  einem  Gott  ge^ 
^ireihete  Stück  Land,  kann  bloss  ein  heibger  Harn  mit  einem  illtar 
aein  (XVII,  208  —  10.  fc.  II,  Sil);  doch  eteht  nicht*  entgegen, 
ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  IX,  200  f.  XX,  278.'  II.  II,  506. 
in  dem  cf Aaog.  ein  Tempelhaus  zu  denken  haben.     Und  so  wird  auch 

-  &iier  in  dem  tifLEVog  ein  selcfaes  au  verstehn  aein.  üeber  den  Ge- 
*■  Brauch  der  Spätem  ist  kein  Zweifel  PAtrsAN.  VIII,  80»  nennt  vi- 
'  fbsvo^,  was  er  Torhei  so*  besehrieben  häir  xB^ßoXog  M  lötiv  h 

-  ravrji  (äyoQu)  Xl&»v  xal  teQ&v  Avaalov  ^lep.  —  ß^iiai  xi  tl0i  tov 
'*-  ^Bov  Koi  tQansiai  ovo  u.  s.  w.  Muenter  in  seinem  Tempel  der 
'^himmlischen  Göttin  zuFaphos  sagt:  „Der  paphische  Tempel  war 

uralt,  nach  denr  Vorbilde  de8<  askalondtiscben  erbaut;  Hesod.  I, 
106.  Will  man  auch  alte  Sagen  bei  Paus.  VIII,  6,  2. 1:  Acrr.  Hist. 
=  II,  2.  Jnnah  III,  62.  Eu9eb.  im  Chron.  niehtf  geltend  machen ,  so 
'  ist  soviel  gewiss,  dass  seiner  schon  in  den  homerischen  Gesängen. 
=  Erwähnung  geschieht,  Od.  mid  Rymn.  a.  ITerm.  58.  Dass  er  ein 
^  Orakel  hatte  und   grosse  Refchfhümer  an  Weihgescbenken  besass, 

-  bezeugen  Süet.  Tit,  6.  Tacit.  Mstr.  II,  2,  4.  Paus.  VIII,  24.  Jetzt 
'  hat  der  Ort  wieder  seihen  uralten  Namen  Koukla^    böehstwahf- 

acheinlich  einerlei  mit  Golgoi  bei  Paus.  VIII,  5."     IHe  Chariten 

rXVin,  193  f.  Fbiedh.  Thiersch  über  die  Ged.  dea  Heaiodus  S.  16. 

—  imv^vo&ev  Buttmanj»  JLexil.  I,  68,  24  und  25.  Th.  §.  282,  20i 

370  —  76.     Wir  nehmen  nach  den  vielen  Beweisen  von  dem 

jungen  Ursprünge  jenes  Gesanges  an,  dass  in  der  frühem  Erzählung 

^om  Tanze  sich  diese  Verse  gleich  an  266  anschlössen.     Der  Chor- 

^anz  war  dem  Odysseus    auch  wohlgeföllig,   aber  grössere  Kunst 

feigen  die  beiden  Solotänzer,  und  setzen  den  Zuschauenden  in  weit 

^Össere  Bewunderung;  wass  gewiss  umgekehrt  der  FaU  gewete» 

^wäre,  wenn  vorher  der  nachahmende  Tanz  sein  Interesse  in  Än- 

apruch  genommen  hätte.     Wir  finden  hier,  was  wirbeim  Spiel  der 

l^ausikaa  VI ,   100.  anzunehmen  wenigstens  keinen  Grund  fanden, 

die  wirkliche  zum  Tanz  gehörige  Sphäristik.     Die  Weise  ist  durd» 

den  Dichter  selbst  deutlich.     Von  spätem  Ballspielen  s.   Pollux 

Nitzsch  Odyss.  Bd.  O.  O 
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Onom.  IX.  c  7.  p.  441  f.  Sn.  nnd  Rbitf  zu  ArUmid.  1,  65-  S.  266. 
Jener  xi&hlt  vier  Arten  aufx  if  InUtxvQogj  welche  entweder  i9>i}^iinj 
oder  isUnowos  war,  if  g>iwiday  if  uno^faiig  und  if  avQovUu  Die 
letzte  beschreibt  er  mit  den  Worten:  6  iilv  avaxlacag  onkäv  onof 
(littti  n^v  CfpttlQnv  ilg  tSv  ovqovov*  tolg  d'  fjv  älloiUvoig  g^Uortftlo, 
nQlv  ilg  yiiv  avnjv  iimiöilVf  iffni^ai^  %nt(^  iotxev''0(jLfiQog  Iv  (Pome- 
|iv  if^sodfjilovv  u«  s.  w.  BoBTTioER  fuhrt  in  der  ^malihea  L  27. 
den  Reicbsapfel  auf  den  Spielball  des  kretischen  Zeuakindes  zuräcL 
—  S79.  htelniKBov  nur  XU,  86*  IsloKvta,  und  xo^Mcog  II.  XII, 
149.    Andere  lasen  iovnog» 

888  f.  Hier  ist  ij  fiiv  —  17  d'  Sq  sowenig  als  II.  VII,  801.  io 
iffiiy  — '  liih  a^u  ändern,  denn  filv  und  dl,  namentlich  wie  dies« 
durch  Sq  gehoben  ist ,  sind  die  gewöhnlichen  Correlati ven :  walu^ 
lieh  wie  —  so  wahrlich  vu  s.  w.  S.  Th.  §•  812,  29.  —  hoifM  wie 
luXIV,  68.  IX,  426. 

890  —  97.  •  Die  Scholien  nennen  diess  Aristokratie.  £1 
macht  allerdings  die  hier  gegebene  Aufzählung  den  Eindruck  einei 
besonders  geordneten  Gemeinwesens ,  da  auch  der  Ausdruck  W 
d^fioV  aQXol  hqccIvovCiv  hinzukommt*  Es  scheint  uns  ein  in  gesi- 
cherter herkömmlicher  Geltung  bestehendes  Regiment  damit  ge- 
geben, und  so  auch  hier  der  Zustand  des  Friedens  charaktemirt 
zu  sein,  ^[ur  erwartet  man  nach  VII,  189.  leicht  mehrere  Geron* 
ten  in  Scheria,  und  die  hier  genannte  Zahl  tritt  doch  so  abgeschlos- 
sen auf.  HcTBLLMANN  Staatsrec/d  des  Altertliums  S.  70  f.  paralleH- 
sirt  diesen  Dreizehnten  mit  seinen  Zwölfen  mit  den  12  Städtea 
oder  Stämmen  des  Kekrops ,  und  mit  dem  von  12  gothischenFä^ 
sten  umgebenen  Odin.  —  Bedeutend  sind  die  Geschenke ,  die  bier 
dem  Odysseus  zusammengebracht  werden;  doch  später  XI ,  SSO» 
ist  noch  von  mehreren  oder  von  erst  zu  gebenden  die  Rede ,  un^ 
XIII,  10  —  16.  kommen  auch  noch  andere  hinzu.  —  aQBaaaß^v 
Ik,  jcal  dco^flo*  Mehlhobn  in  N,  Jahrb.  für  PhiloL  1.  S,  So. 
„aQiaaöd'al  xi,va  II.  XIX ,  179.  machen  dass  Einer  befriedigt  werde, 
d.  h.  versöhnen,  und  aqhaad'al  xi  machen  dass  Etwas  befriedige^ 
d.  h.  wo  von. einer  Uneinigkeit  die  Rede  ist  wie  Ll.  IV,  362.  VI, 
626.  gütHch  bdlegen."  Vgl.  402. 415.  II.  IX ,  112  f.  120.  ^^ 
I  avxov  bemerken  die  SchoL  Abistarch  und  Hebodtan  hatten  / 
inklinirt 
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^404.     vBonQt&tov  iXitpavjiog*    Das  Elplienbein,  dessen  Weisse 
XVin,    196.  zur  Vergleichung  dient,  finden  wir  IV,  73.  an  den 
Gerätlischaften  des  Menelaos^  wie  XIX,  56.  der  Sessel  der  Pene« 
lope  und  XXfir,  200.  die  Bettstelle  mit  Gold,  Silber  und  Elphen* 
bein  ausgelegt  sind.     Sodann  ist  der  Griff  eines  Schlüssels  XXI,  7. 
von  diesem  Stoffe  und  II.  V*  583,  und  IV,  141.  ist  es  an  den  Zü- 
geln und  Zäjiimen  der  Pferde  angebracht,  und  zum  Theil  mit  Pur* 
pur  gefärbt.  Paus  an.  I,  12>  4.  erzählt,  dass,  wenn  auch  das  Bein  Ton 
altersher  bekannt  gewesen,  die  Europäer  doch  nicht  eher  Elephan- 
ten  gesehn  als  seit  Alexanders  Zuge;  nur  die  Indier  und  Libyer  und 
ihre  Nachbarn  hatten  das  Thier  selbst  gekannt.       Dann  fahrt  er 
fort:  äriXolSh  xal'^Ofti/^o^,  og  ßatSik^vtSi  xklvccg  (ihv  Tial  ohlagToig 
svSaiiioveariQOig  avrcov  iUcpavxi  InoiriiSB  KETioöiirniiVcig  ^  ^qIov  $i 
iXicpecvxog  iivriiiriv  ovSsfilccv  iTtoiiiaccro*  d'caacifisvog  th  Kai  nsTtvCfii^ 
vog  iiivriiiovBVtsev  Sv  tcoXv  ys  TtQorsQOVy  ifiol  doKsTv,  ^  Uvyiikaloov  ta 
€lväQ(5v  xal  ytQcivoDV  iicc%rig.     Wohl  giebt  es  keinen  ausländischen 
Artikel  im  Homer,'  der  den  häufigen  Handelsverkehr  mit  den  Phö- 
nikern  so  deutlich  bewiese,  wie  dieser.  —  406.     noXiog  8i  ot  S^iov 
forai:  II.  XXIII,  562.  VHI,  284.     Dieser  mit  51,  autem,  ange- 
fügte Satz  ist  als  Folgerung  zu  verstehen :  60  dass  es  ihm  piel  u^erth 
sein  u^ird. 

408  —  411.  nixBQ  (0  ItlvB  ist  zu  vergleichen  mit  lai/snars^ 
oben  145.  In  beiden  'Anreden  wird  ^bIvb  hervorgehoben ;  in  der 
letztern  durch  Voranstellung,  in. der  erstem  durch  das  eintretende 
co^  £s  wäre  unnatürlich,  das  cJ,  wa's  doch  jedenfalls  eine  hebende 
'Kraft  hat,  rückwärts  wirken  zu  lassen.  S.  Hermann  ad  hymn,  Hom, 
p.  4.  und  adSoph.jintig.  738.  —  cttpaq  bildet  hier  den  Nachsatz,  in- 
dem es  dabei  seine  Bedeutung  sofort j  flugs j  festhält:  zu  VI,  49. 
—  418.  Die  Phäaken  denken  sich  hier  wie  oben  243  den  Odys- 
seus  verheirathet,  was  wir  gegen  VII,  311  S,  anzuführen  hatten« 


«IfIiH 


417.  lieber  ivövto  i  i^ihog  icul  u.  s.  w.  s.  «u  VII,  278.  B» 
ivüSTO  nach  allem  Sprachgebrauche  nicht  das  blosse  Sinken ,  siHi-^ 
dern  den  wirklichen  Untergang  der  Sonne  bezeichnet,  und^der  Tag 
liier  durch  das  bisher  Erzählte  auch  hinlänglich  aOfigeföllt  Jat:-  so 
Laben  wir  wohl  Grund,  uns  über  die  Menge  dessen  xa  verwondem^ 
was  von  jetzt  an  noch  bis  zum  schlafen  gehen  geschieht  S.  die 
vorgesetzte  Abhandlung  über  den  Pkm  Und  Gang  der  Odyssee^   — 
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418-  %ii(fVKtg  iyttvoL  Met  der  Fürsten  batte  einen  oder  meBcere 
Herolde  bei  sicli ;  denn  immer  hab^  sich  diese  einem  Einzelnsn 
anm  Dienst  gewidmet,     ayctvol  beissen  sie  ak  Frdie* 

426  —  29<   af*9>l  gebort  zu  ti^vat^,  und  die  Constmcticm  iit: 

aVTO  Sk  XftXxov  Ttv^l  afiupl  li^vctxs^   yie  nacbmals  4S4-  TtvQl  afUfl 

&!lijaa^     Die  Flurale  ^ifi/ors,  Oi^rre  folgen  nacb  den  SingulareO; 

weil  — -  doch  s.  das  gleich  FoJgende  433.  und  zu  lll,  43.  —  429* 

aoii'^g  vfi'Vov^    Zikvog  findet  sich  ausser  in  dieser  Stelle  nirgends 

bei  Homer.    Erst  in  den  Gedichten  Hesiods  lesen   wir  Substantiv 

und  Zeitwort  y  z.  B.  fP^,  660*  Theog.  JOl*     dann  in  den  homer. 

Hymnen  I  wie  auf  jipoUon  161.      avSQmv  rk  nalaimv  —  vpov 

'astSovöiVy  und  158«     Gewiss  muss  dieses  so  Töllige  Sna^  stj^iU- 

vov  sehr  viel  gelten  für  den  Verdacht  geschehener  Interpolation. 

Denn  da  das  Wort  in  seinem  anfangs  allgemeinem  Sinne  fast  nur 

als  Synonymum.  nebei^KÜpg  und  %IbUiv  trat:  so  darf  man  durchaiu 

nicht  sagen,  es  sei  zu  seinem  Gebrauche  keine  Gelegenheit  gewesen. 

Als  sich  die  Bedeutung  desselben  fixirte,  wurde  es  nach  DidymM 

im  £tym.  M.  777«  vorzugsweise  von  den  mit  der  Kithar  begleiteten 

Gesängen  gebtaucht.  Die  Verbindung  dQi8i}g  vfivos  vergleichen  wir 

mit  olftog  aotdr[g  Hymn,  a,  Herrn.  451*  und  vo^og  äoi8'^g  Hjymjho» 

ApolL  20.  wo  vielleicht  vo/iiot  fieiißlijccr  doid'^g  zu  lesen  ist.     Denn 

da  es  immer  fiifißkBtai  heisst,  so  lässt  sich  auch  für  den  Plural  die 

ähnliche  Form  vermnthen. 

435  —  37.  Dieselbe  Schilderung  Iw  XVIH,  844  ff.  Man 
hat  dieses  warme  Bad  zu  den  Zeichen  der  bei  den  Phäaken  herr- 
schenden Weichlichkeit  gezählt ;  allein  ^  wie  schon  oben  S.  202* 
erinnert  wurde  ^  Odysseus  wird  auch  als  Bettler  in  seinem  Hanse 
mit  behaglich  gemischtem  Bade  erquickt  (XJX,  387  f.)»  und  ebenso 
bei  der  Kirke  X ,  360  j  wo  die  Bezeichnung  der  erzielten  Annehm- 
lichkeit recht  mit  Fleiss  temperirt  ist  Vielleicht  war  auch  das  Bad 
II.  X,  576*  ein  warmes  und  müssen  wir  ein  solches  gewölinlicli 
verstehn.  Nach  dem  allen  möchte  nur  soviel  zu  beachten  sein, 
dass  namentlich  die  Ausdrücke*  in  der  Odyssee  schon  einen  gewis- 
sen Luxus  im  Genüsse  der  Bader  verrathen^  und  dass,  wenigatem 
nach  dem  was  sich  beweisen  lässt ,  erst  in  diesem  Gedicht  die  £^ 
quickung  durch  ein  warmes  Bad  zum  Begrifie  der  xofudif  undii 
den  gewöhnlichsten  Bedürfnissen  gehört.  Eins  stdit  jedoch  die«r 
Bemerkung  entgegen :  die  auch  in  der  Ilias  ao  häufige  £rwäluiii|( 
der  Dreifösse  und  SiedekesseL    Schwerlich  würde  man  dieae  90  fr 
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wöbniich  als  Geschenke  oder  Kampfpreke  fiir  Männer  erwähal  fin- 
den (II.  IX  y  122  f.  XXIII 9  70^))  wenn  sie  nur  aum  Sied^  ttm 
Speisen  und  nicht  2Uai  nähern  Bedarf  eben  der  Männer  g<ehört  hät- 
ten.    Vgl*  FoLL,  Onom.  II ,  175.  und  die  Analeger. 

% 
44s.    mS^kti  II.  XVI^  221«     Küv  das  genaue ,  untersuchende 

Besehn )  wie  es  in  der  Ilias  von  der  ärztlichen  Besichtigung  ge« 
braucht  wird.  «-«  &jtn(n  Sv  uixtj  die^e  Partikel  schliesst  sich  der 
Voraussetzung  an:  u^inn  Du  darnach^  was  erst  später  eintreten 
wird,  scklä/si^  S,  au  V^  29.  Vorzüglich  passend  ist  sie  hier, 
wenn  man  annimmt  ^  dass  Arete  die  Abreise  des  Odysseus  noch  die- 
sen Abend  erwartet.  Indessen  so  angemessen  diess  dem  gestrigtli 
Versprechen  des  Alkinoos  (VII,  S17  f.),  der  bereits  am  Morgen  ge- 
Bchehenen  Zuriistung  des  Schiffes^  und  den  Wünschen  des  Odysseus 
selbst  wäre:  wir  entdecken  hier  ausserdem  durchaus  keine  Andeu«^ 
tüng  der.  nahen  Entsendung.  Diess  ist  allerdings  aufiallend.  Na-»- 
türlicher  Weise  muss  man  erwarten  i  Odysseus  werde  jetzt  gldich 
es  gen  ^  was  er  XIII ,  86  fi*.  spricht;  ist  es  doch  jetzt  auch  schon 
Abend;  und,  wenn  er  Tielleicht  erst  essen  will,  wie  kommt  es^ 
dass  er^  statt  das  Abendessen  irgend  abzukämen »  vielmehr  den 
Sänger  zo^nem  langen  Gesänge  auffordert?  Dieser  Hergang  ist.  gar 
nicht  motivirt)  und  daher  befremdlich« 

448«  Nach  den  SchoL  ist  Kirke  durch  die  Erzählung  des 
Odysseus,  wie  seine  Gefährten  den  Windschlaach  geöffnet  hättep 
(Xy  19  und  47)  >  veranlasst  worden ,  ihm  zu  recht  künstlicher 
und  sicherer  Verschlingnng  des  Knotens  Anweisung  zu  geben«  Der 
Dichter  wollte  aber  dorch  seine  Herleitung  nur  die  besondere  Künst- 
lichkeit ausdrücken.  «^  ttvtoS^ov  d^L  9ra(^a%^^fAcr,  i|  «vvqg  65in!^ 
nach  dem  Sinne  des  aMgy  der  oben  zu  186  gezeigt  wurde.  Das 
Wort  gehört  auch  xu  den  besonders  bemerkenswerthen  «mal  d" 
^llUvoig.  ^ 

• 

451  --  453.  üOfiitofiBvog  i^ifuisv  :  m  V,  88  und  VIII, 
166.  —  »ofiiSii  ys  ^stt»  ttg  fyntSog  ^bv.  Sehr  richtig  bemerkt  ein 
ambros.  Scholion:  tSg  ^sfi  ilm  i$tt  tfjif  vSs^Utw  rov  Cm^uaog^  %a^ 
QfSiyif  (ilv  nul  if  Kulvif^  vmaxvilto  ^öeiv  ä&«vato¥*  S.zu  V^  136. 

457  -^  62.  Die  Jungfrau  Mausikaa  erscheint  nur  in  d^  Thür. 
Ihre  Bewunderiing  und  ihre  Bitte  erinnem  an  VI,  240  —  45*    iv 


^ 
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Sff&älfioicw  wie  X,  385.     Aehnliches  ••  bei  Buttmann  zu  Soplu  \ 
Fhilokt  60,  and  Reitz  zu  Lukians  Herodot  Th.  4.  S.  4S6.    Die 
imiyifia  hier  in  ganz  anderem  Sinne  als  in  der  Ilias. 

465  —  68.  Der  nach  Zsvg  d-tlti  folgende  Infinitiv  verlangt, 
wie  es  scheint,  1^;  doch  fehlt  das  Pronomen  hier  in  ähnlicher 
Weise  wie  V,  187.  Ueber  den  enthusiastischen  Ansdruck  der 
Dankbarkeit  s.  zu  VII,  SSI  ff«  Ueber  ißuiöao  Büttmank  im  Ver- 
zeichnisse der  Anomalen  ./irt.  ßiom»  Mit  dem  468sten  Verse  schioss 
wahrscheinlich  eine  Abtheilung  der  voralexandrinischen  Odyssee; 
denn  Aristoteles  rechnet  den  Schluss  dieses  8ten  Baches  zum  Apo- 
log  des  Alkinoos:  depoet,  16  >  8* 

475  — -  78.  Das  Rückenstück  als  Ehrentheil  hat  Odysseos 
erhalten.  S.  zu  IV,  65.  Der  Zwischensatz  parataktisch  angefügt: 
zu  VI,  78.  und  Vm,  171.  S.  190.  —  «i?V{,  t^  —  no^s  xqies 
erklärt  zu  V,  346«  ncil  iaiv  hier  weniger  statt  der  Verbindong 
durch  das  Relativ.  —  48S.  ^^co  s.  m  VI,  SOS.  Hermahn  de 
emendanda  rat,  gr,  gr.p.  38.  fand  die  Form  so  abweichend,  daas 
er  aus  ihr  ganz  besonders  auf  Unächtheit  dieser  Partie  schioss. 

487.     üeber  die  Hervorhebung  durch  ciyt  s.  zu  II ,  131*  Qod 
827.     Ebenso  steht  ^liv  in  beiden  Gliedern  II.  XXII  ^  175.    Aber 
iii  welchem  Sinne  wird  hier  Apollon  der  Muse  entgegengesetzt  oder 
von  ihr  unterschieden  ?  O.  Mueller  Proleg^  ein,  wissensch.  Mythol 
S.  425*  sagt :  „  Ich  wiederhole ,  dass  Apoll  bei  den  Aeltem,  bei  Ho* 
mer   und  Hesiod,    niemals  eigentlich  Gott  des  Gesanges  und  der 
Dichtung  ist.  £r  spielt  die  Eathar,  die  Musen  singen.  S.  ausser  den 
häufigen  Anrufungen  der  Musen,    nie  des  Apollon,   II.  I,  603* 
XXIV,  68.     Od.   Vm,    73.    481.     XXIV,    60.   Hes.   /T.  658. 
Schild  202.      T/ieog.  95.  100.    917.  vgl.  ITymn.  a.  Ap.  Del  151. 
Pyth,  237  ff.  Hymn,  XXV,  3.     Hernach  vereinigten  sie  ihre  xi^k} 
die  Musen  bekamen  die  Instrumentalmusik,  und  Apollon  ward  Sän- 
ger: Hymn.  a.  Herrn.  452.  476.  502.  —  Od.  VIII,  488.  geht  aber 
die  JErufähnung  des  j4pollon  darauf  ^    dass  Demodohos  jilUs  so 
richtig  u^eiss :   das  muss  Dich ,  sagt  Odysseus ,  die  Muse  gelehrt 
haben ,   oder  Apollon   der  Jf^eissager.  '*      Die   Rücksicht,  welche 
diese  Erklärung  auf  das  xora  xotfftov  oe/^ft^und  das  Folgendeninun^ 
verlangt  zuerst  eine  Beleuchtung  der  Satzform.     Mancher  wird  if 
gen :  ,,  nach  dem  ersten  SaVze  ulvULo\]iul  ^^  ^^ift  kann  nicht  woUl 
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—  ij  d,  i.  €ive  «-*  sipe  folgen,  indem  jeneA  a/y/^öfi«»  and  ebenfo- 
wohl  das  erklärende  Ihfif  yuQ  einen  bestimmten  Ansspruch  yerlangt, 
der  Ursache  und  nächsten  Titel  das  Lobes  enthält.  Noch  weniger 
aber  passt  ein  aut — out.  Sonach  ist  gewiss  vielmehr  das  versichern- 
de 17  ciyi  —  >  if  <ify9  zu  lesem.  ^^  Ist  dieses  Urtheil  richtig ,  so  muss 
Apöllon  hier  jedenfalls  als  der  vorzüglichrte  Hort  kundiger  Sänger^ 
als  der  noch  höher  als  die  Muse  ]t>egabende  Gott  gedacht  werden.; 
denn  ihm  etwa  nur  das  Kitharspiel  desDemodokos  beizumessen  geht 
gar  nicht,  indem  die  musikalische  Begleitung  hier  ganz  ohne  Bedeu- 
tung  ist.  Indessen  dann  wird  es  doch  zweifelhaft,  ob  Apoll  der  Weis- 
sager oder  Apoll  der  Geber  des  Gesanges  gemeint  sei«  Das  versi« 
chernde  ij  kann  einen  blossen  Fortschritt  znm;Grössern  in  derselben 
Art  geben,  und  es  kommt  nun  ganz  darauf  an,  ob  die  Annahme  des 
Weissagers  zulässig  oder  annehmlich  ist.  Wir  müssen  zugeben, 
dass  ^  —  ^  als  cuU  —  aut  oder  vel  •»  i^el  einen  matten  Sinn  giebt ; 
dagegen  lässt  sipe  —  sipe  sich  wohl  dulden,  da  der  Gedanke: 
welcjfu  pon^den  GoitJieiten  Dich  nun  unterwiesen  und  begabt  haben 
mag,  eine  nicht  gerade  unschickliche  Einleitung  zu  dem  nachfol- 
genden eigentlichen  Hauptsatze  giebt.  Doch  scheint  mir  immer  ^ 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Was  aber  den  Apollon  betnfilt ,  so  müs- 
sen wir  Müllers  Erklärung  annehmen,  wenn  auch  theils  die  Tren- 
iiung  des  Gesanges  von  der  Kithar,  theils  das  Etwas  auffallendes 
hat,  dass  der  Weissager  über  das  Geschehene  belehrt  haben  soll. 
Die  Trennung  des  Gesanges  von  der  Kithar  müssen  wir  den  Zeug- 
nissen glauben,  und  dass  der  Weissager  das  Vergangene  ebenfalls 
weiss,  liegt  ganz  in  der  ältesten  Vorstellung  von  seiner  Wissenschaft. 
Auch  unter  den  Menschen  wissen  dieselben  Geschehenes  und  Künf- 
tiges.  S.  zu  VU,  156.  S.  154.  Das  vorzüglichste  Lob  der  Sänger 
besteht  im  Homer  überall  in  der  wohlgeordneten  und  anschaulich 
darstellenden  Erzählung.  S.  Xl,  868.  XVU,  6l8.  und  zu  UI,  267. 
namentlich  S.  192* 

492  —  95.  Dass  Odysseus  sich  erst  so  spät  über  den  Gesang 
des  Demodokos  äussert, hat  schon  an  sich  Etwas  auffallendes:  doch 
noch  mehr  stösst  man  bei  dem  Ausdrucke  ^ttaßfi^^  an:  gehe  über. 
Wovon  soll  der  Sänger  übergehn?  Niemand  wird  diese  Frage  mit 
PiiUTARGsr  beantworten,  der  de  audiend.  poet,  4.  T.  VII.  p.  74.  in 
diesem  (i^ißtid'i  eine  Zurechtweisung  findet  in  Bezug  auf  den  Ge- 
sang von  Ares  und  Aphrodite:  singe  lieber  die  Abenteuer  der 
Achäer  statt  solcher  lüsternen  Fabel.    Odysseus  hat  ja,  wie  es  jetzt 
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beiMtp  dem  aodern  Gelange  auch  mit  Vergnügeil  sngehört  (3681), 
Kami  (iBtaßif^i  den  bloaaen  Anbub  oder  den  gemchlen  £ingang  mk 
Vorspiel  bezeichnen?   auch  diett  achwerlich.      Genug ,   weonvii 
auch  das  Lob ,  welches  Odysseus  offenbar  mit  Bezug  auf  den  entn 
Gesaug  oben  73  ff.  dem  Sänger  ertfaeilty  hier  mehr  ala  eine  Einldtong 
SU  seiner  Bitte  fassen ,   und  also  dasselbe  nicht  gerade  früher  ▼€^ 
langen ;  dennoch  leitet  der  hier  gebrauchte  Auadruck  auf  die  Ve^ 
muthungy    dass  diese  Bitte  nach  der  ursprünglichen   Erzahliug 
gleich  nach  jenem  ersten  Gesänge  gefolgt  aei«  —  ^Ensiog  Cvw  ^A^r^t^ 
Die  Athene  erscheint  hier  in  allgemeiner  Potenz  als  die  listenreich^ 
daneben  aber  auch  in  dem  specielleren  Charakter  als  l^yavi}(s.  zu  VI, 
232).  In  dem  Auszuge  des  Proklos  aus  der  Kleinen  Iliaa  des  Lescha 
heisst  ea :  xcrl  ot  T(^mg  noXio(^ov¥Tatf  xal  *En9i6g  nm  [^^vag  n^ 
alQBCiv  Tov  öovQiMv  Itctiov  9iava(fxivaiti.    *Oivacwg  Si  oltuaiftBm 
iavtov   »ataOKonog  elg  "ISUoy   naquylvttui  xal  avctyvfOQia^tig  wp 
^Ektvrig  TttqX  xiig  ikfoaetoq  t^g  noltiog  öwtI&bxm,  Darauf  habe  Odys- 
seus mit  Diomedes  das  Palladion  aus  Troja  hinweggeholt.     Hieran/ 
folgt  das  was  mit  dem  Gesänge  des  Demodokos  näher  und  ganz  lo- 
aammentnfit :  die  Tapfersten  steigen  in  den  Versteck  des  Pfentei,' 
die  Andern  veibrennen  ihre  Zelte  und  schiffen  als  wollten  sie  hm 
nachoTenedos,     Dieser  letztere  Theil  der  Kleinen  Iliaa ,  der  von  der 
eigentlichen  Eroberung  handelte,  heisst  h^Pausanla^  die  *UlIov  Ttitjr 
aig  des  Lesches  ^  so  wie  diese  Eroberung  auch  von  ^rJbtinos  m  ei- 
nem Gedichte  unter  gleicher  Benennung  besungen  wurde ,  das  aber 
wahrscheinlich  nicht  so  weit  ausholte  als  die  Kleine  Iliaa*     Nun  l»t 
man  dieses  Verhältniss  des  Arktinos  und  Lesches  zu  den  £rwäbnan- 
gen  der  Odyssee  oft  so  gedeutet,  als  hätten  jene  Dichter  Stoff  aod 
Anlass  zu  ihren  Gedichten  eben  nur  von  Homer  genommen.    So 
sagt  z.  B.  OsANX  in  TVolfa  Litter ^  jinal,  IV.  639«  nachdenrer  von 
den  dramatischen  Behandlungen  dieses  Theila  der  troisc^hen  Fabel 
gesprochen  bat:  yyFons  totius  fahulae  ex  Homero  deriuandus  estf 
qui  Epeum  duratei  equi  auctorem  und  cum  Pallade  memorat  Od. 
VUI.  Cf.  Philoatrat.  memorabilem  locum  Meroic.  p,  718-  Ol.  ibiqm 
Boiason,  p.  166.      Ceterum  de  Epeo  praeter  alias  v.  JLucian^  JTipf* 
2.  T.  3.  p.  68.     ReitZy  et  quoa  /.     RuJink.  ad  Feüej.  I,   1.  p.  3." 
u«  s.  w.     Ein  solches /o/2«  darf  nur  bedeuten:  Homer  ist  von  den 
vorhandenen  der  älteste  Zeuge  für  uns;  das  w^hre  Verhältniss  aber 
habe  ich  in  der  Vorrede  zu  diesem  Bande  der  Anmerk.  dargelegt 
Iklan  sieht  offenbar»  dass^  als  die  Odyssee  gedichtet  oder  dem  De- 
modokos dieser  Gesang  beigelegt  wurde,  achon  ein  frühea  Gedicht 
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von  der  Eroberung  Troja's  vorhanden  war.  Wenn  wir  aber  in  die- 
h  sem  Buche  eine  starke  Interpolation  annehmen ,  so  möchte  es  doch 
1  nicht  eben  wahrscheinlich  sein ,  dass  gerade  dieser  Gesang  einge- 
I  schoben  wäre.  Die  Thranen  des  Odyssens  (unten  521  ff«)  sind  bei 
l  diesem  natürlicher  als  bei  dem  obigen  73  ff>  und  sie  motiviren ,  zn- 
:  nächst  die  Frage  des  Alkinoos,  dann  die  Erzählung  des  Odysseus. 
.  •—  494-  iilov  s.  oben  zu  275.  Der  harl.  Schol.  bemerkt  dabei : 
i  ^j^ffl^aQ%os  9UU  *AQi<s%otpavf\g ,  doito) ,  tpttciif.  Als  Lesart  war  diess 
r  vnnöthig ,  als  Erklärung  unrichtig.  —  i^aXinafyiv  erklärt  II.  V, 
i  642.  V^.  zu  IV,  176. 


?  499  —  604.     i^i/Lri^ziq  d-iov  fj^ivo.     Der  pfalz.  SchoL  Ath 

j  Vfjg  (jiov&rig  iii7tvtva^$ig*  ij  utdo  ^bov  uq^afuyog»  Eustalh.  billigt  ah- 
^  wechselnd  beide  Erklärungen.  Die  erste  ist  allein  zulässig.  Das 
K  Beginnen  ist  Folge  der  Anregung.  Zu  bemerken  ist  aber  hierbei, 
dass  Homers  Ausdruck  nicht  in  dem  Sinne  gefasst  werden  darf,  in 
^velcfaem  ein  Piaton  und  Andere  Ton  dichterischer  Begeisterung 
«prechen;  Die  Gottheit,  die  Muse,  weckt  in  ihren  Lieblingen 'das 
Xiied,  so  oft  diese  singen  mögen,  oder  sich  fremden  Aufforderungen 
geneigt  fühlen.  Wie  es  oben  481  hiess  otfiag  Mova*  iälda^Bf  so 
rühmt  Phemios  XXir,  S47.  '^^oV  ii  iioi  iv  q>QBalv  oi(iiug  ntiivr(dag 
ivi^aev*  Also  ist  jeder  Gesang  eine  einzelne  Aensserung  und  Eru 
Weisung  der  allgemeinen  Gunst,  und  nicht  wird  dabei  an  irgend 
eine  plötzlich  den  willenlosen  Sänger  überkommende  Aufregung 
gedacht  Eine  andere ,  falsche  Ansicht  zog  man  sonst  ans  1 ,  347 
ff.  wo  das  Richtigere  gezeigt  worden  ist.  Aus  jener  Stelle  ist  viel* 
mehr  der  Ausdruck  W^tiv,  mny  otvoog  o^vvrai^zur  Bestätigung 
dessen,  was  so  .eben  gesagt  wurde,  zu  entnehmen.  —  h^sv  ikdv 
nämlich  aoidffv ,  iH)n  da  ihn  faaaeruL  bXbTv  bedeutet  sonst  Etwas 
greifen ,  fassen ,  selbst  nehmen  (nicht  empfangen  oder  annehmen), 
und  bisweilen  ist  der  Gedanke  einer  Wahl  aus  Mehrerem  damit  vtt^ 
bunden  (s.  zu  1,  318).  Aehnlich  steht  es  hier,  wiewohl  in  be* 
Bonderer  Weise«  —  oTiinlBiov.  Daher  der  aTtonkovg  bei  Aristo- 
teles/7o«/.  2S.  vgl.  Tatphiod.  140.  —  602.  i^f^'  'Civotja  s.  zu 
III,  162.  über  a^/,  und  wegen  Odysseus  zu  IV,  271  ff.  Er 
war  die  Seele  der  listigen  Unternehmung;  daher  auch  Athene  ihm 
namentlich  die  Eroberung  Trojans  zuschreibt  XXII,   230«  —  603« 

# 

4vl  T(^.  iyoQJly    in  Mitten  der  versamn^elten  Troer.      Nach  dieser 
Erzählung ,  mit  welcher  die  Kleine  Ilias  und  die  Persis  des  Arkti» 
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not  üb^reinstimiiiten ,  wurde  das  Pferd  sogleich  in  die  Stadt  gan- 
gen,  und  dann  erst  darüber  Rath  gehalten^  anders  VirgiK 

606  —  10.  Für  diiq>^  avrov  haben  der  Harl«  Text  nebst  dem 
Schol.  dazu  und  dem  Pfalz.  Syx  avrov.  Die  gem.  SchoL  aq>iv  för  ^ 
cq>^0^v  d,  h.  öipiv  lifvjaye«  Statt  itatfi'^^ai  aber  las  uirisüarck 
(nach  dem  Harl.)  jumil^^o»  Wfegen  lu  XXIII  ^  120«  JEndlichbie. 
ten  die  gem.  Schol.  und  zwei  Wien.  Handschr.  i^aavreg ,  den  No. 
minativ,  der  auch  nach  BiUtmarms  Urtjbeile  habet  quo  se  commen- 
det.  In  otpiv  ifjvdavs  ßovX^^  liegt  sie  ti^olUen^  dieSubjecte  sind  also 
gleich.  Auch  setzen  die  Griechen  sonst  den  Nominativ  mehrfach  b^ 
einem  substantivischen  Infinitive,  wie  z.  B.  nach  Sid  x6  Xenofh.  JL 
».  III,  2,  7.  und  Hellen.  VIJ,  6,  6-  --  617  flP.  Es  ist  wahrschein- 
lich y  dasa  nach  der  hier  zum  Grunde  liegenden  Sage  Menelaos  des- 
halb gerade  das  Haus  des  Deiphobos  gesucht^  weil  dieser  die  H^ 
lena  nach  Paris  Falle  zur  Gattin  erhalten  hatte.  So  erzählt  näm- 
lich die  Kleine  Ilias.  Vgl.  zu  IV ,  271  ff.  S.  269  f. 

Wenn  man  den  Umfang  der  in  dem  Gesänge  des  Demodokos 
besungenen  Begebenheiten  bedenkt ,  die  hier  nur  in  sehr  kurz  ge- 
fasster  Anzeige  gegeben  werden :  so  muss  man  für  den  Vortrag  des 
Sängers  eine  um  Vieles  längere  Zeit  nöthig  finden,  als  ihm  hier  nach 
den  obwaltenden  Umständen  dafür  werden  konnte.  Aus  dieseoi 
Verhältnisse  ergiebl  sich  eine  doppelte  Folgerung.  Einmal  sagen 
wir,  ein  Dichter,  der  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Angaben  irgend 
beachtet,  werde  einen  solchen  Gesang  wenigstens  nicht  in  die  kur- 
ze Zeit  des  Abendessens  verlegt,  und  noch  weniger  so,  wie  es  jetzt  . 
statt  findet,  ihr  nur  einen  kleinen  Theil  des  Abends  zugetheilt  La- 
ben. Denn  jetzt  erfolgt  ja  nachmals  bis  zur  Nachtruhe  noch  die 
lange  Erzählung  des  Odysseus.  Viel  eher  hätte  bei  dem  frühzeitig 
begonnenen  delnvov  der  Gesang  Platz  gefunden.  Andrerseits  aber 
muss  man  jedenfalls  zugeben,  dass,  wenn  auch  der  Dichter  iuer 
offenbar  gar  zu  wenig  für  die  Wahrscheinlichkeit  gesorgt  hat ,  doch 
immer  die  Zeiten,  wo  diese  Aöden  ihre  Gesänge  vortragen  (wie 
z.  B.  I,  326)9  nicht  ängstlich  zu  messen  sind,  und  auf  keinen  Fall 
einen  Massstab  für  die  Gelegenheiten  und  Zeiten  geben  können,  för 
welche  Homer  selbst  seine  Gedichte  bestimmt  habe. 

519  —  Sl.  Hier  kehrt  ganz  dieselbe  Situation  wieder  wie 
oben  93  ff.  —  rijxero  XIX ,  204  ff.  —  {Sg  x^ortj/^t ,  mg  im  Gleich- 
nisse mit  dem  Con)uncX\v.  ^«  zmV  ^  tA9«  —  Kallistratos  las  fiS» 


s. 
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actgl  xa\  nQtöiStVf  indem  er  sich  auf  luV,  486*  berief.  -«-.529* 
BtqiQOV  sts  avayovaif  so  sclireiben  wir  besser  getrennt.  eÜQSQog, 
Ton  fl'^coy  mit  welchem  Stamme  auch  das  lateinische  servus  ver- 
wandt scheint^  S.  Crbctzbr  'Rom.  jii^iquit.  p.  32-  erst.  Ausg.  Das 
Wort  findet  sich  nur  hier^  und  wohl  hatte  Benjamin  Constant 
Bechty  auch  in  der  Sache  selbst  ein  Neues  und  Besonderes  zu  fin- 
iddn.  Die  Frauen,  deren  Männer  im  Kampfe  gefallen^  werden  nach 
der  Ilias  nicht  so  eingesperrt. 

Das  Weinen  des  Odyssens  befremdet  uns  an  sieb  nicht ;  denn 
jede  Rührung  jener  Naturen  ergoss  sich  in Thränen:  XVI,  216.  nnd 
zu  II,  80  f.  Femer  sehn  wir  auch  diese  wiederholte  Angabe  des 
Weinens  anders  gefasst  und  durch  ein  Gleichniss  gesteigert. '  Dess- 
I  ungeachtet  bestätigt  uns  diese  Wiederkehr  derselben  Situation  in 
dem  Verdachte,  einer  in  diesem  Buche  geschehenen  starken  Interpo-. 
lation ,  auf  den  zuerst  die  unglaubliche  Menge  dessen ,  was  auf  Ei- 
nen Abend  gehäuft  ist  y  führt ,  und  den  die  ^em^kten  zahlreichen 
Abweichungen  im  Sprachgebrauche  und  andern  Unebenheiten  so 
sehr  rechtfertigen :  99.  108.  115.  142.  146.  160.  168.  170.  213. 
258.  429.  449.  529-  S.  die  vorstehende  Abhandlung  über  den 
Plan  der  Odyssee. 

544  —  47.  Die  Rede  desAlkinoos  widerlegt  unleugbar  jeden 
Gedanken  an  eine  ungastliche  oder  auch  nur  scheue  Stimmung. ge- 
gen Fremde,  welche  man  denPhäaken  beigemessen  hat,  und  nöthigt 
uns  y  die  Aeusserung  der  Athene  Vfl ,  SO  fi*«  in  einer  Weise  zu  fas- 
sen ,  wie  dort  geschehn  ist,  vgl.  zu  VII,  S21  u.  VIII,  248.  S.  201. 
—  547.  iici'ipavy,  Anderwäfls  findet  sich  nur  das  einfache  Zeit- 
wort einige  Mal  und  zwar  in  eigentlicher  Bedeutung.  Unfehlbar 
ist  hier  der  Gonjunctiv  erforderlich  nach  ogxs ,  der  dagegen  oben 
163'  nicht  zu  dulden  war.     S.  daselbst  S.  185. 

548  '—  54.  Diese  Stelle  nennt  Abistotei^s  de  poet.  16 ,  8. 
als  eine  Erkennung,  avayvmqitSig y  und  rechnet  dabei  dieselbe  zum 
Apolog  des  Alkinoos.  Vgl.  oben  zu  468  a.  £•  —  Erst  sehr  spät  fragt 
Alkinoos  den  Gast  nach  seinem  Namen  \  denn  erst  jetzt  ist  er  ge- 
stimmt, mit  ihm  in  näheres  Verhältniss  zu  treten,  und  ist  seine  Neu- 
gier in  höherem  Masse  rege  geworden.  S.  oben  zu  28.  und  dann 
«u  1,  170.  —  554.  Die  Benennung  der  Kinder  s.  XVIII,  &  XIX, 
40S  —  9i  lu  VI,  402  f. 
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656  ^  6S.  Zar  Beartheflang  der  «iiBachweifendeii  Präffi- 
Gamente,  welche  Älkinoos  hier  den  Schiffen  seines  Volks  beilegt 
dient  das  oben  zu  246.  Bemerkte.  Ds  der  heitere  Prahler  seuse 
Prahlerei, 'die  Schifie  wüssten  schon  selbst  die  Absichteii  ihrer  Ri- 
derer  ond  bedürften  daher  keiner  Lenknng,  in  demselben  iogen- 
blicke  ausspricht  y  da  er  den  Fremden  nach  seinem  Vaterlande  ge- 
fragt hat:  so  erkennt' Jeder  sogleich  den  Sehers,  der  die  Mieoe  des 
Ernstes  annimmt.  Einstweilen  muss  Alkinoos  auch  durch  diese  An- 
gäbe  von  den  Schiffen  sein  Wundervolk  in's  Dunkel  stellen ;  später 
lässt  der  Dichter  die  gepriesene  Schnelligkeit  und  Sicherheit  sidi 
bewähren,  dss  Uebrige  aber  auf  sich  beruhen.  —  656.  rirvstifi- 
VM  nach  den  Schol.  und  Eustath.  s.  y.  a.  futtaüT0%tei6(ievai.  Durch 
q>Qtcl  werden  die  Schiffe  schon  als  selbstbeseelt  dargestellt  «-  G60> 
noltag  tweisylbig. 

564  —  71.  Die  Schol.  finden  hier  das  Bedenken  ,  wie  Odyi- 
sens,  wenn  er  eine  solche  Voraussagung  hier  yemommen  gehabt,  in 
seiner  folgenden  Erzählung  so  viel  habe  von  Poseidons  Zorn  erwill- 
nen  können.  Sie  beschwichtigen  dasselbe  damit :  Alkinoos  sei  dorcli 
die  Erzählung  zu  sehr  von  Odysseus  eingenommen  worden,  ah  diu 
er  ihm  seinen  Wunsch  nicht  hätte  selbst  mit  Gefahr  erfüllen  sollen, 
und  äussere  )a  auch  schon  hier,  der  Gott  möge  thun ,  -wslb  ihm  b^ 
liebe.  Wir  müssen  mehr  in  das  Bedenken  als  in  semen  Grund  aod 
seine  Erledigung  einstimmen.  Es  ist  viel  natürlicher ,  dass  Al- 
kinoos erst  XIll ,  172  ff.  durch  den  Erfolg  an  diese  Vorhersagung 
erinnert  werde.  Sonst  hat  die  Erzählung  vom  Polyphem  (IX,  526 
ff.)  nicht  Viel  auf  sich:  denn  dass  Poseidon  den  Odysseus  wirklicli 
verfolgt  habe,  kommt  nicht  deutlich  vor  und  brauchte  auch  nicht 
den  Eindruck  bei  Alkinoos  zu  machen.  —  565.  Die  Schol.  bieten 
das  Futur  dyaösad'ai^  das  den  Vorzug  verdient.  Dazu  stimmt  denn 
auch  569.  ^Maifievai  und  das  Folgende,  — -  aiupixaXvnrBtv  ist  coor 
strufrt  wie  z.  B.  II.  VIll,  331.  —  570.  die  Gegensätze  ra  x£v  ij 
tiXioeiBVy  fl  x'  dziXtöT*  Ettj^  mit  denen  XIV,  183  f.  zu  vergleichen, 
sind  nicht  durch  niag  zu  übersetzen ,  sondern  auch  hier  liegt  in  dem 
Optativ  mit  xs  die  Ankündigung  eines  Künftigen,  dessen  man  nicht 
Herr  ist.  Unzulässig  ist  die  Annahme  des  gem.  Schol«  vvv  ro  l^ 
avil  tov  ia<SB^^ 

575  f.  1?  filt' berichtigt  Thiersch  §.  312,  29.  Vgl.  über  die«e 
Verae  zuYly  119.  —  678.  Befremdlich  ist  die  Nebeneinanderstei- 
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Qg  des  ^AqyitwVf.  Javaäv^     Man  mödUe  glauben»  dat  entere 
i  Beiwort. 

680«  y<s$  die  seltene  Form.  S.  oben  zu  147.  Dass  gerade 
e,  welchen  die  Gottheit  Schweres  auflegt  ^  oder  welche  unter 
m  Walten  der  Götter  Schweres  bestehen,  Gegenstand  des  Liedes 
ien»  wird  aucli  Ju  VI»  357  f.  gesagt.  YgL  JBLymn,  cu  ApoUon 
yth.  12  f.  (190).  und  Th.  1.  &  162- 

581  — '  86«  ff  al  nrio^  aniipdtro.  xal  ähnelt  hier  unserem 
ir,  Ttviog  allgemeine  Bezeichnung  der  Verschwägerten  S.  Pollux 
riom,  Ulf  7*  —  *Iki6^  fcqOf  vor  Ilios,  so  gedacht,  dasasian 
gen  dasselbe  gerichtet  ist  VgL  2u  VI,  36.  —  xifJttfrof  II.  IX, 
:2.  Eine  Parallele  8U  der  gefeierten  Sentenx  j  mit  welcher  Al- 
Qoos  schliesst,  giebt  THEOGNia4ll  und  12». 


In  demselben  Verlage  sind  nachstehende  Bücher  erschienen: 

Griechische  Classiker. 

Poetae  Scenici  Graecoram.  Reo.  et  annot  sigilisqae  metric. 
in  marg.  soript.  instr.  Dr.  F.  H.  Botbe.  X  Voll.  302^ 
Bogen  in  gr.  8. 1826  —  1831.  .    15  Rthl.  14  Gr. 

•von  dieser,  mit  yerdientem  Beifalle  anfgenommeneD  Gesammtausgabe 
der  griech.  Dramatiker,  sind  auch  alle  Stücke  mit  den  iatein.  Aamerk. 
für  Schulen  sehr  billig  einzeln  zu  haben,  durch  welche 
zweckmässige  Einrichtung  die  Binführung  in  vielen  gelehrten  Untei^ 
richtsanstalten  wesentlich  erleichtert  und  befordert  wurde.  In  gan- 
zen Bänden  kosten:  Tom.  I  u.  II:  Euripides  4  Thbr.  16  Gr.  Ton. 
m  u.  I V :  Sophocles  3  ThLr.  6  Gr.  Tom.  V  —  VIII :  Aristophanes 
5  Thbr.    Tom.  IX  u.  X :  Aesch3f]us  %  Thbr.  16  Gr. 

Aristophanis  Nubes  cum  scholiis.  Denuo  recensitas  cum  adnot.  suis  et  pl^ 
risque  J.  A.  Ernestii  ed.  Godof.  Hermannus.  8.  maj.  1830.     2  rthl.  4  gr. 

Aristotelis  de  animalibus  historiae  libri  X.  Graece  et  Latine.  Textum  re- 
censuit,  Jul.  Caesar.  Scaliseri  yersionem  diligenter  recognovit,  com- 
mentarium  amplissimum  indicesque  locupletissimos  adjecit  Jo.  GoUJ. 
Schneider.    IV  Tomi.     8  maj.     1812.  ^  16  rthL 

Callimachi  Hymni  et  Epigrammata.  In  usum  lectionum  edidit  et  indice  to- 
cabulorum  instruxit  Dr.  H.  J.  M «  Volger.    8  maj.    1817.  12  gr. 

Creoponicorum  sive  de  re  rustica  libri  XX ,  gr.  et  lat.  poat  P.  Needbanui 
curas  etc.  ed.  J.  N.  Niclas.    4  TomL    8  maj.    1781.  4  rthl. 

Herodis  Attici  quae  supers.   adnot.  ill.  R.  Florillo.    8.  maj.     1801.      Irthl. 

Herodoti  Musae.  Textum  ad  Gaisfordii  editionem  recogn.  ^  perpetoo  tum 
Fr.  Creuzeri  tum  sua  annot.  inatr. ,  comment.  de  vita  et  scriptis  Heio- 
doti,  tabul.  geogr.  indicesque  adj.  J.  C.  F.  Bahr.  VoL  L  8  maj. 
1830.  ^       ^  4  rthl 

Luciani  Samosat.  Dialogi  select.  imprimis  Deorum  graece.  Cur.  G.  E 
Martini.    1794.  12  gr. 

Orphica  c.  notis  H.  Stephan! ,  A.  C.  Eschenbachii ,  J.  M.  Gesneri,  TIl 
Tyrwhittii  recens.  Godofr.  Hermannus.    8  maj.     1805.  4  rthL 

Palaephati  de  incredibil.  gr.  ed.  J.  F.  Fischer.  8  maj.  1789.     1  rtUr.  \l^ 

Pindari  carmina  recens.  metra  constit.  lectionisque  yariet.  adj.  C.  G.  ^ 
wardt.  Edit.  min.  in  us.  prael.  acad.  et  schol.    8  maj.     1820.  18  gr. 

Plutarchi  Marius ,  Sulla ,  LucuUus  et  Sertorius.  Recens.  explic.  chronologia 
rer.  memorab.  ed.  Leopold.     1795.    8  maj.  18  gr< 

— *  —  Theseus  et  Romulus ,  Lycurgus  et  Numa  Pompilius.  Recens.  explic., 
indicibusque  necess.  instrux.  Leopold.     1789.     8  inaj.  16  gr* 

Plutarchi  Philopoemen.  Flaminius.  Pyrrhus.  Textum  e  codd.  recognovit, 
perpetua  annotatione  instruxit ,  dissertationes  de  fontibus  haium  yitarüffl 
praemisit  Dr.  J.  Chr.  F.  Baehr.     8  maj.     1826.  1  rthi 

Der  „Text'*  davon  besonders  ä  6  gr.    Die  ,, Annotationes ^  \i^ff* 

—  —  Themistocles.  Ex  codice  Parisino  recens.  et  integra  lectionis  Farict 
et  brev.  annotat.  critica  instr.  C.  Sintenis.    8.  maj.     1829.  6  6T* 

Aristides  et  Cato  Major.     Ex  codd.  et  ed.   veter.   rec.  et  animadv. 

crit.  instr.  C.  Sintenis.  Acced.  Ad.  Corais  ann.  sei.  8  maj.  1830.    12  gr* 

Sappho's  Oden ,  griech.  u.  deutsch ,  mit  Anm.  von  Mobius.    8.    1815.    5  gr. 

Thucydidis  de  hello  Peloponnes.  Hbri  VIII.  Ad  optim.  codd.  fidem,  adhib. 
doctor.  viror.  observat.,  recens.,  sunun.  et  notis  illustr.,  indicesque 
rer.  et  verhör,  adjec.  C.  F.  F.  Haackius.  2  Tomi.  8  maj.  1820.  4  rthL 

—  Recognovit  et  cum  brevi  annot.  max.  part.  exeget.  in  ui. 

juvent.  stud.  accur.  edid.  C.  F.  F.  Haacke.  8  maj.  1830.     1  rthl.  16  g^. 

•; libri  VIIL,  edid.  Dr.  G.  Seebode.  8  maj.   1815.    1  rthL 

Xenophontis  quae  extant;  ex  libror.  Script,  fide  et  virorum  doct.  conject  rec 
et  interpr.  est  3. 0.  BcVmddet  ^  ^«sla.   \1  T<imu  8  m^j.    11  rthl  8  gr- 


Xenophontis,  Tom.  I.  de  Cyi!  disciplina  Kbri  VllL  recensnit  J,  G.  Schnei- 
der, editio  nda  auct  et  emend.    8  maj.    1815.        ^  2  rthl.  12  gr. 

...  Tom.  n.  de  expeditione  CSyri  commentarii.    Editio  2.  cor.  F.  A.  Bor- 

nemann ,  add.  Ricardi  Porsoni  adnot.  integr.  8.  maj.  182|5.    t  rthl.  4  gr. 

Tom.  III.  historiae  graece  libri    septem,    recens.  J.   G.  Schneider. 

Bditio  nova  auct.  et  emendat.    8  maj.     1821.  ^  1  rthl.  20  gr. 

.^ Tom.  IV.  Memorabilia  SocratiB  et  ej.  Apologiam  cond.  Edit.  noy»  post 

Schneiderum  et  Coraium  cur.  D.  F.  A.  Bornemann.  8.  maj.    1  rthl.  8  gr. 

—  —  Tom.  y.   Oeconomicus,  Conyivium»  Hiero,  Agesilaus,  recensoit  J* 
G.  Schneider.    8  maj.    1805.  ^  1  rthl. 

...  —  Tom.  VI.  Opuscula  polit.;  equestria  et  yenatica,.  cum  Arriani  libelio 

de  yenatione.  Recens.  J.  G.  Schneider.    8  maj.     1815.       2  rthl.  12  gr. 

'  Xenophontis  roemorabiiium  Socratis  dictor.  libri  IV.  una  cum  Socratis  Apo- 

logia  in  schoL  oium  illu^strati  et  breyi  yerbor.  indice  instrucü.  Cur.  D« 

F.  G.  Bornemann.  Ed.  min.    8  maj.    1829.     ...  12  gr. 

Xenophontis  Scripta ,  in  usum  lectorum ,  graecis  literis  tinctorum ,  commen- 
tariis  ad  rer.  et  yerb.  inteüig.  illustr.  a  B.  Weiske,  Vol.  I—  VI.  1798  — 
18Ö4.  Statt  8  rthl.  herabgesetzter'  Preis  jetzt  4  rthl.  12  gr. 

(Tom.  I.  et  IL  Cyri  disciplina.  2  Voll.  1  rthl.  4  gr.  T.  III.  Anaba- 
sis 1  Tthl.  T.  IV.  Historia  graeca.  1  rthl.  T.  V.  Memorabilia  etc. 
20  gr.    T.  VI.  de  Rep.  Lace&emon.  et  Atheniensium.  12  gr.) 

Alte    Literatur. 

Billerbeck,  Dr.  J. »  Handbuch  der  alten  Geographie,  f&r  Schulen  und  zum 

Nachschlagen  bei  der  Vorbereitung  auf  die  klassischen  Schriftsteller. 

gr.  8.    1826.  20  gr.. 

Cammann ,  E.  L. ,  Vorschule  zu  Homers  Biade  und  Odyssee.    Ein  Handbuch 

iür  Schulen,    gr.  8.    1829.  1  rthl.  8  gr. 

Creuzer,  F.,  Commentationes  Herodoteae,  Aegypt.  et  Hellen.  Pars  I.  8  maj. 

1818.  ^  ^  ^  2  rthl. 

Swald,  Dr.  G«  H.,  kritische  Grammatik  der  hebruschen  Sprache,  ausfuhr-. 

lieh  bearbeitet,    gr.  8.    1827.  2  rthl.  6  gr. 

^ Grammatik  der  hebräischen  Sprache  des  A.  T.  in  yollständiger  Kürze 

neu  bearbeitet,    gr.  8.    1828.  21  gr. 

"  -^ Granmatica  crit.  Hng.  Arabicae  cum  breyi  metror.  doctrina.  Vol.  I. 

Elementa  et  formar.  doctr.  complectens.     Cum  tab.  lithogr.     8  maj. 

1831.  2  rthl.  6  gr. 

Gradus  ad  Parnassum ,  siye  Promtuarium  prosodicum  syllabar.  latin.  quan- 

titatem  et  synonymorum,  epithetorum,   phrasium,  descript.  ac  compa- 

rationum  poeticarum  copiam  continens.  in  us.  juyent.  scholasticae  editunu 

—  Post.  C.  H.  Sintenisii  et  O.  M.  MüUeri  curas  emend  ayit  et  auxit  F. 

T.  Friedemann.  —  Editio  tertia,  prioribus  aliquante  castigatior  et  lo- 

cupletior.    2  Partes.    8.    1828  o.  1829.  1  rthl.  12  gr. 

Grotefend,   Aug.,  ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  zum 

Schulgebrauche.    3  Thdle.    gr.  8.    Ir  ThL    1829.     Die  Lehre  yom 

Worte.  12  gr. 

IMeselbe,  2r  ThL    Syntax  enthaltend.    1830.    gr.  8.     l  rthl.  12  gr. 

(Der  Parthiepreis  für  mindestens  12  Exempl.  auf  einmal  genommen 

ist  für  beide  Theile  1  rthl  12  gr.    Der  3te  TheU  wird  die  Rhetorik 

enthalten.) 

—  <—  Materialien  latein.  Stylübungen  f.  d.  hShem  Classen  der  Gelehrten- 
schulen. Zusammengetr.  und  mit  Uebersetzungswinken  yersehen.  2te 
Ausg.    8.     1828.  12  gr. 

*^  *—  Commentar  zu  den  Materialien  latein,  Stylübongen ,  nebst  eingestreu- 
ten ^ammatischen  Bemerkungen  und  Excnrsen.    8.     1825.  1  rthl. 

Kiüghty  R.  P.,  Prolegomena  ad  Homer,  s.  de  carm.  hom.  orig.  auct  et  ae- 
täte  idque  de  prisc  ling.  progressa  et  praecoci  maturit.  FraeL  est  Dr. 
Rahkopf.    8  maj.    1816.  18  gr. 


Kftppe&'a«  J*  ^*  J*»  «ridir«  AmuTk.  zu  Homers  Ilias.    Nene  Aufl.  ▼( 

Rukkopf  u.  Dr.  F.  Spitaaer.    6  Bde  nc^st  Einigt.    8.         7  rthl 

Kühner,  Dr.  R./  Vertafth  einer  neuen  Anerdnimg  der  grieeb.  Santax 

Beitj^elen  begleitet,    gr.  &    1829; 
^—  -«*  sämmtlkhe  Anomalieen  des  griechischen  Vwbs  im  attischen  1 
^  anf  Analogieen  zurückgefiihrt ,  in  tabellarischen   Uebersichten 
stellt  imd  als  Anhang  lu  jeder  Grammadk  bearbeitet.    In  4  Tab. 
Folio.    1831. 
Maanert,  K.  (Hofrath  in  Manchen),  Creographie  der  Griechen  nnd 
aus  ihren  Schriften  dargest.     Nene  Ann..    10  Bände,   gr.  8.  L{ 

35  rthl. 

B«  Abnahme  yoUstandiger  Exettpkre  \rerden  indessen  die  e 

6  B an  de  (statt  18  rthL  20  gr.)  rorent  noch  zum  yermindertei 

ae  Ton  12  rthL  abgelassen,  so-  dass  dann  das  G  an z  e  29  rthl. 

,  würde.  —  Die  verschiedenen  Bände  und  Abtheilungen ,  z.  B.  ! 

Griechenland,  Kleinasien,  Palasdoa  etc.  sind  einzeln  zu  b« 

Daraofl  für  Schalen  apart  abgedruckt  i  Maanert,  K. ,  Eialeit.  in  di< 

graphie  der  Alten  n.  DnntelL  ihrer  TorzügL  Systeme.  *  Mit  2  ] 

gr.8.    1829. 

NitzMh ,  G.  W. ,  erklärende  Anmerkungen  zu  Hbneni  Odyssee.     Ir 

Erklärunf;  des  In  Us  4n  Gesanges,    gr.  &    1826. 
*—  —  Quaestionum  Homericarum  specimen  primunu    8  maj.     1824. 

—  —  Quaeitio  homorica  IV.    4  maj.     1828.    geh. 

—  —  de  Historia  Homeri  maximeque  de  scriptorum  carminnm  aetat< 

temata.    Fascieulus  prior.    4.    183a  1  rthl 

Petersen ,  Einleitung  in  &s  Studium  der  Archäalogie.     Aus  dem   Däi 

yon  Fried  richsen.    gr.  8.     1828.  1  rtbl 

Retüg ,  Dr.  H.  C.  M.,  deutsche  BeiapieLe  zur  Einübung  der  griech.  Fi 

lehre;   nach   F.  Jacobs  Elementarb.  d.  griech.-  Sprache,    Itl 

In.  Curs.    8.    1828. 
Dessen  Wortregister  dazu ,  so  "wie  auch  zu  F.  Jacobs  Elementarba 

Tbls.    Ir  Cursus.    8.  ^  1828. 
yigeri,  Franc,  de  praecipuis  Gräecae  dictionia  idiotismis  liber,  cum  a 
'    yersionibus  Henrici  Öoogeveeni,  Joannis  Caroli  Zeunii  et  Godofre* 

manni.    Edit.  tert.  auct.  et  emend.    8  maj.     1822. 
Wiss  ,  Dr.  C.  Ch.  G.,  Praxis  d.  latein.  Syntax,  in  Zusammenhang,  dei 

Beispielen  aus  d.  alten  Geschichte,  nebst  den  nöthigen  latein.  Re( 

ten  naph  Ramsborns  grosserer  Grammatik ;  mit  Hinweis,  auf  Bröde: 

tefend  u.  Zumpt.  Ister  oder  grammat*  Cursus.  2e  AufL  gr.  8.  1829. 
Zw^ter  oder  rhetorischer  Cursus,    8.    1826. 

Wörterbücher. 

Lunemann ,  Dr.  G.  H.,  latein.*  deutsches  Handwörterbuch ,   nach  Sc 
Anlage.  7teAufl.  2AbtheiL  109  Bogen,  gr.  Lexiconformat..  1831. 

—  —  desselben  Werkes  deutach-latein.  Theil  unter  dem  Titel 
Georges,  K.  B.,  deutsch- lateinisches  Handwörterbuch  aus  den  Queliei? 

mengetragen  u.  mit  besondrer  Bezugnahme  auf  Synonymik  u.  Antiqu 
u.  Berücksichtigung  der  besten  Hülfismittel  ausgearb.  Mit  eine« 
Worte  T.  Dr.  G.  F.  Grotefend.  gr.  Lexiconfornu  1831.    Ir  Bd.  / 

1  rtbl. 
(Der  2te  Bd.  ist  unter  der  Presse,  n.  wird  das  Ganze  hoch 
3  rtbl.  kosten.) 
Schneider,  J.  G. ,  grosses  kritisches  griechisch-deutsches  Wörterbuch 
Lesen  der  griech.  prof.  Scribenten  zu  gebrauchen.  2  Bde.  dte  Ter 
yerm.  Aufil  nebst  Suppl.    gr.  4.    1819  —  1821.    (S27  B«g.) 

Statt  8  rthL  12  gr.,  jetzt  nur  5  rthL 


